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Vorwort. 


Indem id den zweiten Band dieſes Lehrbuches der Oeffent⸗ 
lichkeit übergebe, halte ich mich für verpflichtet, demjelben zur Er- 
Härung feines etwas verfpäteten Erſcheinens einige Worte voraus⸗ 
zuſchicken. 

Ich hatte vor, die der Aufzählung der Schriften der einzel⸗ 
nen Kirchenäter und Kirchenſchriftſteller in der Regel beigefügten, 
aus denjelben entnommenen Textftellen in diefem Bande zu kürzen, 
damit er den Umfang des erften nicht viel überichritte, und das 
Lehrbuch mit zwei Bänden abgeiäjloflen werden Tönnte. 

Jedoch der Rath einfichtsvoller Tyreunde bewog mid), viele 
Abſicht aufzugeben, vielmehr die ausgehobenen Texte in demfelben 
Umfange, wie im erften Bande, beizufügen. In Folge bievon 
bat fi der Umfang des Lehrbuches etwas vergrößert, die Arbeit 
vermehrt und das Erſcheinen verzögert. Ich glaube mich aber der 
Hoffnung bingeben zu dürfen, daß der Werth desfelben um ebenfo 
viel zugenommen babe. Der äußeren Symmetrie wegen wurde 
es nun in drei Bände abgetheilt, und fo dürfte e8 den Charakter 
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Indem ich den zweiten Band dieſes Lehrbuches der Oeffent- 
fichfeit übergebe, halte ich mich Für verpflichtet, demjelben zur Er- 
Härung feines etwas verjpäteten Erſcheinens einige Worte voraus 
zuſchicken. 

Ah Hatte vor, die der Aufzählung der Schriften der einzel: 
nen Kirchenväter und Kirchenſchriftſteller in der Regel beigefügten, 
aus denjelben entnommenen Textftellen in diefem Bande zu kürzen, 
damit er den Umfang des erften nicht viel überfchritte, und das 
Lehrbuch mit zwei Bänden abgeſchloſſen werden könnte. 

Jedoch der Rath einfihtsvoller Yreunde bewog mid), diele 
Abſicht aufzugeben, vielmehr die ausgehobenen Texte in demjelben 
Umfange, wie im erften Bande, beizufügen. In Folge bievon 
bat ſich der Umfang des Lehrbuches etwas vergrößert, die Arbeit 
vermehrt und das Erſcheinen verzögert. Ich glaube mid) aber der 
Hoffnung bingeben zu dürfen, daß der Werth desfelben um ebenfo 
viel zugenommen babe. Der äußeren Symmetrie wegen wurde 
es num in drei Bände abgetheilt, und fo bürfte e8 den Charakter 


IV Borwort. 


materieller und formeller Gleihmäßigkeit an fi tragen. Ich er- 
laube mir, biejen Band derfelben freundliden Aufnahme zu em- 
pfehlen, die dem erften zu Theil geworden ift. 

Der folgende Schlußband mit ausführlidem Negifter wird 
im Laufe des nächſten Jahres erſcheinen. 


Würzburg, 23. April 1883. 


Der Berfafer, 
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Durch Kaiſer Conſtantin erhielt die chriſtliche Religion die Freiheit; 
an feiner Hand beſtieg fie den Thron der römischen Herrſcher, den fie, 
die kurze Regierung des Kaiſers Julian abgerechnet, von da an ſtets 
einnahm. 

Auf die lange Unterbrüdung und oft blutigen Verfolgungen war 
endlich für die Kirche Friede, Schub und Begünftigung gefolgt. Die 
chriſtliche Lehre konnte nun im ganzen roöͤmiſchen Weltreihe in Wort und 
Schrift ungehindert verfündigt werben; die Kirche erhielt große Privi⸗ 
legien und ein reiches Beſitzthum, das Bolt trat in fie ein; überall er⸗ 
boben ſich biſchöfliche Stühle und Kirchen, in denen ein zahlreicher 
Klerus mit großer Feierlichkeit den chriſtlichen Gottesdienft feierte. 

Diefer glüdlihe Umſchwung allein ſchon, da er die drifilichen 
Herzen, wenn man die Jetztzeit mit der jüngften Vergangenheit verglich, 
mit hoher Freude erfüllen mußte, war für die Entfaltung der chriſtlichen 
Literatur von dem günftigften Einfluffe. Und jo beginnt mit Conftantin 
ihre Blüthezeit. 

Diefe Blüthe leiteten au ein und unterhielten die großen dog⸗ 


matiſchen Kämpfe, melde noch unter Gonftantin begannen und bie 
Nirjchl, Lehrbuch der Batrologie und Patriſtik. II. 1 
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folgende Zeit fortdauerten. Sie waren veranlaßt durch die gefährlichen 
und tiefgehenden Härefien des Arianismus, Macedonianismus und Semiaria= 
nismus, Neſtorianismus und Eutychianismus und einige Heinere Secten im 
Morgenlande und dur den Donatismus und Pelagienismus im Abend- 
lande, Härefien, durch weldje die Grundlagen des ganzen Chriftenthums 
negirt und erjhhüttert wurden. Denn Arius, Presbyter in Alerandrien, 
ſprach dem Erlöfer die göttlide Natur und ewige Eriftenz ab und erklärte 
ihn für ein Geſchöpf des Vaters, das diefer nicht aus feinem Weſen 
gezeugt, ſondern aus Nichts geſchaffen habe. Was Arius vom Sohne 
behauptete, dasſelbe lehrte Macedonius, Patriarch von Gonftantinopel, 
vom beiligen Geifte, der nad ihm als ein Geſchöpf des Sohnes zu be= 
traten fei. MNeftorius, gleichfalls Patriarch von Conftantinopel, ſtellte 
die wahrhafte Menjchwerdung des Sohnes Gottes in Abrede mit ber 
Behauptung, der Logos Habe im Menſchen Jeſus nur wie in einem 
Tempel gewohnt, ohne die menjchliche Natur ſich wirklich anzueignen und 
in realer, unauflöslicder Verbindung mit der göttlichen Natur in der Einen 
göttlihen Perfon zu vereinigen, während fein Gegner Eutyches, Archie 
mandrit (Abt) in Gonftantinopel, die menſchliche Natur Chrifti ganz in 
der göttlichen aufgehen ließ und daher wie nur Eine Perſon, fo auch 
nur Eine Natur annahm. Apollinaris, Biſchof von Laodicäa, ſprach dem 
Herrn die menſchliche Seele ab. Die Tonatiften in Africa, anfangs nur 
die Giltigfeit der kirchlichen Sacramentipendung leugnend, verwarfen 
bald die ganze Kirche. Der Brite Pelagius und fein Genoſſe Cöleftius 
behaupteten, e& gebe keine Erbſünde, der Menſch könne mit den eigenen 
Kräften felig werden, ex bebürfe weder der actuellen noch der heilig- 
machenden Gnade; fie negirten fomit auch die abfolute Nothwendigkeit 
der Menſchwerdung des Herrn und feines Erlöſungswerkes. 

Dieje Irrlehren ftellten alfo das ganze Chriſtenthum in Yrage. Sie 
wurden um jo gefährlicher, da fih mit dem Arianismus, Neftorianig« 
mus und Eutychianismus die byzantiniſche Stantsgewalt verband und 
die orthodoxe Lehre zu unterdrüden und auszurotten trachtete. 

Bei diefer Gefahr des Glaubens fahen fi alle wiſſenſchaftlich ge⸗ 
bildeten rechtgläubigen Männer, insbejondere die Biſchöfe und öffentlichen 
Lehrer aufgefordert, das überlieferte Heilsgut mit dem Aufwande ihrer 
Gelehrjamteit und Geiftesfraft zu vertheidigen und ficherzufiellen. Sie 
thaten es in aufopfernder, begeifterter Ihätigleit; und wir verdanfen 
diefer eine große Reihe der berühmteften dogmatiſch polemi- 
ſchen Schriften. Unter diefen verdienftreihen Männern thaten fi 
beſonders hervor gegen den Nrianismus und Macebonianismus: 
Athanafius, Bafilius, Gregor von Nazianz und Gregor von Nofla, 
Ephräm, Didymus, Amphilochius, Chryſoſtomus (gegen die Anomöer), 
Eyrill von Alegandrien, Hilarius von Boitiers, Ambrofius, Marius 
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Bictorinus Afer, Auguftin, der Dichter Prudentius (in feiner Apotheofe), 
Zucifer, Biſchof von Eaglieri, Eufebius, Biſchof von Bercelli, Zeno, 
Biſchof von Brescia, u. U. ; gegen Neflorius und Euthches: Cyrill von 
Alerandrien, Proflus, Theodoret, Biſchof von Cyrus (gegen Eutyches), 
Papft Leo I., Caſſianus; gegen den Donatismus und Pelagianiämns: 
Optatus, Biſchof von Milevi, befonders Auguftin, Hieronymus, Prosper. 
Auguftin befämpfte außerdem in zahlreihen Schriften die Manichder, 
Pacianus die Nobatianer, Hieronymus die Irrlehrer Jovinian, Helvidius 
und Pigilantius, Athanaſius und Bafilius den Apollinaris. 

Gleichzeitig wurde au die Beftreitung des Judenthbums 
und Heidenthums forigefebt und erzeugte eine ſehr werthbolle 
Literatur. Gegen jenes fchrieben Eufebins von Cäfarean, Ephräm, Chry- 
joftomus (8 Homilien). Gegen Kaifer Julian und feine Beitrebungen 
erhoben ſich Gregor von Nazianz, Ephräm, befonder3 Cyrill von Aleran« 
drin. Das Heidenthum überhaupt belämpften im Morgenlande insbe⸗ 
jondere Atbanafius und Theodoret, Cyrill von Alerandrien, im Abend» 
lande Firmicus Maternus, Commodianus, Orofius und Auguftinus; dieſe 
beiden gegen die Vorwürfe der Heiden, das Verlaſſen der alten Götter 
ſei Schuld an den großen Unglüdsfällen und dem drohenden Untergange 
des meitrömifchen Reiches. Auch Ambrofius und Prudentius in ihren 
Merken gegen den zömijchen Stabtpräfeeten Symmachus gehören hieher. 
Bei den Griechen ſchloß Theodoret (graecarum affectionum curatio), 
bei den Lateinern Auguſtin mit feinem monumentalen Werke de civitate 
Dei die apologetiſche Literatur des patriftiichen Zeitalters. 

Eine befonders eifrige Sorgfalt wurde der Erklärung der 
heiligen Schriften in diefer Zeit zugewendet, da es galt, einerfeits 
die Beweiſe, welche die genannten und andere Häretiler und ihre An⸗ 
bänger aus benjelben entnahmen, zu entträften und die kirchliche Lehre 
als fhriftgemäß zu erweiſen, andererfeitd dem gläubigen Bolfe die Rein« 
beit und Heiligkeit des chriſtlichen Sittengefeges im Gegenſatze zu den 
frivofen heidniſchen Lebensgrundſätzen vor Augen zu ftellen, dasjelbe zum 
Beobachten diefer Vorſchriften anzuleiten und aufzufordern, überhaupt 
auch ein alljeitiges, richtiges Verſtändniß des Schriftwortes zu erſchließen. 
Dies geſchah theils in eigenen Gommentaren, theild in Homilien 
an das Boll. In beiden Arten befien wir zahlreiche ausgezeichnete 
jchriftliche Producte aus diefer Zeit; in jenen vorzüglich von Euſebius 
von Käfaren, Athanafius, Didymus, Ephräm, Bafilius, Gregor von 
Ryfſſa, Eyrillus von Alerandrien, Theodoret, Hilarius, Ambrofius, 
Auguſtin und befonders von Hieronymus; in diefen von Ephräm, Bafilius, 
Gregor von Nyfſa, befonders von Chryſoſtomus, Hilarius, Ambrofius, 
Auguftin. 

Was ferner zum Erblühen einer reichen exegetiichen Literatur 
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weſenilich beitrug, das waren die gelehrten chriſtlichen Schulen, 
welche theils aus der vorigen Periode fortblühten, wie die zu Aleran- 
drien, Cäſarea und Antiochien, theils neu entflanden, wie die zu Nifibig, 
Edefla, wo Ephräm lehrte, und Rhinoforura Denn die Theologie 
beftand damals weſentlich in der Bibelfunde und wurde als jolde an 
diefen Schulen docirt. 

Namentlih waren NAlerandrien und Antiodhien Brennpunkte und 
wahrhaft Leuchten der chriſtlichen Wiffenfhaft während der ganzen 
Periode, und viele ausgezeichnete chriſtliche Gelehrte und Biſchöfe haben 
dort ihre theologiſche Bildung erhalten. Als vornehmſte Bierden von 
jener find zu nennen Athanafius, Didymus, Cyrill; die Hauptvertreter 
von diejer waren Eufebius, Biſchof von Emeſa (F c. 360), Diobor, 
Bilchof von Tarfus (F 390), Theodor von Mopfueftia und fein Bruder 
Polychronius. Dort huldigte man, ſich anſchließend an Drigenes, der 
allegoriſchen Schriftauslegung, aber nicht ausſchließlich, da in den dog⸗ 
matiſchen und polemiſchen Schriften, wie die Werke des Athanafius und 
jelbft des Cyrillus beweiſen, der buchftäbliche Sinn eruirt und verwerthet 
wurde, bier der buchſtäblichen und Hiftorifchen Smterpretation, aber in 
etwas verflachter Art ohne die nothwendige dogmatifche Vertiefung. Aus 
diefer gingen Arius und Neflorius, aus jener ihre beiden großen Gegner, 
Athanaſius und Eyrillus, hervor. Beide Methoden vereinigten in fehr 
glüdficher, jelbft mufterhafter Weife Chryſoſtomus, auch Ephräm, ferner 
Polychronius und Iſidor von Peluftum. Im Abendlande arbeitete Hiero- 
nymus durch feine Bibelüberfegung, durch andere biblifche Arbeiten, durch 
Ueberfegung von ſolchen und Homilien aus dem Griechiſchen für die Ver⸗ 
breitung biblifcher Kenntniffe zum Theile bahnbrechend und normbildend 
ſehr verdienftvol. Aehnliches Teiftete Rufinus als Ueberſetzer, und 
Auguftin in den beiden Schriften de consensu evangelistarum und 
bejonder8 de doctrina christiana. 

So kam e8, daß die eregetifche Literatur nicht minder zahlreiche 
Mufter von Commentaren als von Homilien und andere bibliſche Werke 
von bleibendem Werthe aufzumweifen hat. 

Der rege wiſſenſchaftliche Geift und die Gunft der Verhältniſſe 
führten bald auch dazu, daß das Yeld der Geſchichte der Kirche be= 
baut wurde, daß die Schidjale de Meiches Chrifti, die Anfänge und der 
Berlauf der Härefien geſchildert, koſtbare Documente früherer Zeit vor 
dem Untergange bewahrt und bewunderungswürdige Beifpiele chriftlicher 
Zugendgröße und Glaubenstreue in den Martyrern, frommen Biſchoͤfen 
u. |. w. aufgeftellt wurden. Dies that vor Allen Eufebius von Cäſarea, 
der deßhalb „der Vater der Kirchengeſchichte“ zu heiken verdiente. In 
feine Yußftapfen traten feine drei Fortſetzer, Socrate®, Sozomenu3 und 
Theodoret, im Abendlande fein Ueberſetzer und Yortjeer Rufinus. 
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Speciell die Gefhichte der Häreſien machten zum Gegenftande 
ihrer Darftellung die Häreſiographen Epiphanius, Biſchof von Salamis, 
der eben genannte Theodoret, Philaftrius, Biſchof von Brescia, und 
Augufiin. Mit der Kirchengeſchichte im Zufammenhange fliehen dann 
aud) die meiflen Briefe und Schreiben der Päpfte, die Beichlüffe und 
Ganones der Concilien. Anfäge einer chriſt lichen Literärgeſchichte 
finden wir bei Hieronymus in feinem Werke de scriptoribus ecclesia- 
sticis sive de viris illustribus. 

Eine ſyſtematiſche Darftellung der kirchlichen Glauben 
lehre bieten Gregor von Nyſſa in feiner großen Katecheſe, und Auguftin 
in feinem enchiridion ad Laurentium. In derfelben Weiſe behan- 
delte Ambrofius in feiner Schrift de officiis ministrorum die Hrifl- 
liche Moral. Im Einzelnen fanden alle Lehrpunkte der chriſtlichen 
Glaubens⸗ und Sittenlehre vortrefflihe zahlreiche Bearbeitungen fomohl 
in einzelnen Abhandlungen, als auch in Homilien. Von jenen feien 
namhaft gemacht die Erklärung des apoftoliiden Glaubensbelenntnifjes 
von Rufinus, die Schriften Auguftin’s über die Taufe, über die Che 
(gegen die Manichäer und Pelagianer), über die Stirche (gegen die 
Donatiften), das Werk des Chryſoſtomus de sacerdotio, das ähnliche 
des Gregor von Nazianz de fuga sua, die Schriften Über die Buße 
von Pacianus — er ſchrieb auch ein vortreffliches Wer de baptismo 
— von Ambrofius und Ephräm, über die Birginität von Ambrofius, 
Auguſtin, Hieronymus, Chryſoſtomus. 

Auf eine hohe Stufe erhob ſich die kirchliche Kanzelberedſam—⸗ 
feit. Als die hervorragendſten kirchlichen Redner find zu verzeichnen: 
Eufebius von Cäſarea, Athanafius, die drei Kappadocier, Bafllius, Gre- 
gor von Nazianz und Gregor von Nyfla, Ephräm, Eyrill von Alexan⸗ 
drien, Afterius, Bilhof von Amaſea; im Abendlande Ambrofius, 
Auguftin, Leo I, Petrus Chryjologus , Maximus, Biſchof von Turin. 
In allen Arten geiſtlicher Beredfamteit, in Homilien über biblifche 
Stellen, in dogmatiſchen und moralifhen Predigten, in Feſtreden auf die 
Teile des Herrn, in panegyriſchen auf die Martyrer und Heiligen, in 
Trauer» und Leichenreden weift dieje PBeriode Redner und Reden auf, 
welche einem Cicero und Demoſthenes und ihren oratorifchen Meifter- 
werten an die Seite geſetzt werden können. 

Mufter von Katecheſen an die Katechumenen befigen wir in den 
Katecheſen des Eyrillus von Jerufalem, des Chryfoflomus, Ambrofius, 
Auguffinus, der auch eine treffliche Anleitung zum katechetiſchen Unter⸗ 
ridgte der Anfänger (de catechizandis rudibus) verfaßte. 

Die Seremonien des kirchlichen Cultus erflärte der eben 
genannte Eyrill in feinen myſtagogiſchen Katechefen und Dionyſius Areo⸗ 
pagita in feiner „Eirchlihen Hierardhie”. Beſchreibungen von 
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chriſtlichen Bafiliten geben Eufebius in feiner zu Tyrus gehaltenen 
Kirchweihpredigt, dann befonders PBaulinus von Nola; die Katakomben 
und ihre Einridtung und Ausſchmückung bejchreibt uns der Dichter 
Prudentius. 

Eine beſondere Art von Schriften rief auch das Ana— 
choreten- und Kloſterleben hervor, indem in denſelben entweder 
die Regeln und Grundſätze für dieſe neue Lebensweiſe dargelegt oder in 
dem Leben der ausgezeichnetſten dieſer Einſiedler und Kloſterobern 
Muſterbeiſpiele zur Nachahmung aufgeſtellt wurden. Jenes thaten die 
großen Geiſtesmaͤnner und Aebte: Antonius, Pachomius, Orſieſius, Iſaias, 
Evagrius, Baſilius, die beiden Makarius, Caſſianus, dieſes Athanaſius, 
Palladius, Theodoret, Hieronymus und Rufinus. 

Mit dieſem Aſcetenleben in Verbindung ſteht die chriſtliche 
Miyſtik, die bei Makarius d. Gr, in ihren erſten Keimen und Grund⸗ 
zügen erſcheint, bei Dionyſius Areopagita aber ſchon als ein geheimniß⸗ 
voller Baum in voller Ausgeſtaltung vor uns ſteht. 

Auch die chriſtliche Poeſie gelangte in dieſer Periode, nachdem 
fie in der abgelaufenen die erften Verſuche gemacht, zur jhönen Entfal- 
tung und brachte reihe und mannigfache Producte hervor in Gregor von 
Nazianz, dann bei den Lateinern in Juvencus, Prudentius, Paulinus 
von Nola, B. Tamafus, Sedulius, Prosper. Namentlich feierte Die heilige 
Mufe der Syrer ihre Blüthezeit, hervorgerufen durch den gottbegnadigten 
Sänger Ephräm, ihren Hauptvertreter, und durch Baläus und Cyrillonas. 

Auguftin legte in feinen philoſophiſchen Schriften den 
Grund einer hriftlihden PHilofophie; Nemeſius, Biſchof von Emefa, 
lieferte eine Art Piychologie und Anthropologie (de natura hominis) 
vom chriſtlichen Standpunkte aus. 

Zu den anziehendften und lehrreichſten Producten dieſer Zeit ger 
hören endlich die zahlreichen Briefe über alle Seiten des Lebens und 
über die verfhiedenften Vorgänge und wiſſenſchafilichen und kirchlichen fragen 
der Zeit, in den mannigfachſten Seelenflimmungen gejchrieben. Mit 
Auszeichnung find zu nennen die Briefe von Ambrofius , Hieronymus, 
Auguftiin, Paulinus von Nola, Leo d. Gr., Athanafius, Bafilius, Gre⸗ 
gor von Nazianz, Chryjoftomus, Nilus und Iſidor. Eine befondere 
Gattung bilden die Dfterbriefe des Athanafius und Cyrillus und die 
kterae canonicae von Bafilius. 

So nahm, wie wir fehen, die chriftliche Literatur in dieſer Epoche 
einen alljeitigen und großartigen Aufſchwung und faßt Werle von 
bleibendem Werthe und Namen von unfterblidem Ruhme in fi. Mit 
Recht Heißt dieſe Zeit Die Periode der (großen) Kirchenväter, 
das Blüthezeitalter der patriftifden Literatur. 

Und merkwürdig! Die Blüthe erftredt ſich über alle Kirchen; es 


8.99. Allgem. Charakterifirung d. chriftl. Literatur db. ganzen 2. Zeitraumes. 7 


tritt dem Beobachter gleihjam ein Wetteifer derfelben vor Augen. Im 
vierten Jahrhunderte behaupten die griechiſche und ſyriſche Kirche den 
Prineipat, treten ihn aber im fünften an die lateinifhe und an bie 
armeniide ab. Und auch jedes chriftliche Land hat einen ober mehrere 
große Gelehrte oder Geiftesmänner aufzumweifen: Aegypien, um nur die 
glänzenden Namen zu nennen, einen Athanafius, Didymus und Chrill, 
Paläflina den Eufebius und Cyrill von Jeruſalem, Syrien den Ephräm, 
Chryſoſtomus und Theodoret, Kleinaſien die drei großen Sfappabocier, 
Bafılius, Gregor von Nazianz und Gregor von Nyffa, Dalmatien den 
Hieronymus, Die Gegend von Aquileja den Rufinus; Stalien Leo L, 
Petrus Chryſologus, aud) den Ambrofius, da er dort, obgleich in Gallien 
geboren, feine Bildung und den Schauplatz ſeines Wirkens erhielt; 
Gallien den Hilarius von Poitierd, Paulinus von Nola, Prosper, dann 
die gelehrten Männer, welche aus der Schule von Lerin herborgingen, 
Bincentius, Eucherius von yon, Yauftus bon Rhiez; Spanien den 
Oroſius, Pacianus und die beiden Dichter Juvencus und Prudentius; 
Africa Optatus, dann einen Auguftinus. Selbſt den Gothen erftand im 
vierten Jahrhunderte ſchon in Ulfilas ein berühmter Sähriftfteller!). 

Durch Ueberfegungen fand ein Austaufch der literariſchen Pro⸗ 
ducte und wiſſenſchaftlichen Ideen ftatt. So wurden mehrere Schriften 
von Ephräm frühzeitig in die griechiſche Sprache, viele griechiſche Werke 
in's Lateinifche Übertragen. 

Letzteres war aus dem Grunde nothiwendig geworden, weil im 
Abendlande, ſelbſt in Stalien und Rom, die griechiſche Sprache ver⸗ 
ſchwand. Es datirt und erklärt fi) dies aus der Erhebung von Byzanz 
durch Kaiſer Conſtantin zur Hauptſtadt und dann zumeifi aus der 
Trennung ded Reiches in ein ofl=- und weſtrömiſches durch Theodoſius. 
So lange von Rom aus da3 Morgen» uud Abendland regiert wurden 
und Ein Reid) bildeten, hatten die ariftofratifchen Yamilien Italiens und 
des Occidents überhaupt, damit ihre Mitglieder auch im Oriente die 
höchſten Stellen und Staat3ämier einnehmen konnten, da3 größte Inter⸗ 
eſſe, in ihren Seifen das Griechifche zu pflegen und pflegen zu laſſen. 
Dieſes Intereſſe fiel jeßt weg. Die Rückwirkung diejer Veränderung auf 
die lirchlichen Kreiſe ergab ſich von ſelbſt 2). 


1) Nicht wenige dieſer berühmten Tirchlichen Schrijtfteller hatten nicht von 
Kindheit an dem chriftlichen Belenntniffe angehört, fondern waren in ihren 
Sugendjahren durch bie heidniſchen Schulen gegangen und dann .erft durch den 
Empfang ber Taufe in die Kirche eingetreten. 

2) So kam e8, daß man zur Zeit des Papftes Zofimus (im J. 417) in 
Rom nicht einmal mehr den griechiſchen Tert der nicänifchen Canones gehabt zu 
haben fcheint, und Papſt Edleftin im Jahre 480 dem Neftoriuß meldete, er habe 
feine Briefe nicht beantworten können, weil fie erft in's Lateiniſche hätten 
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6. Die Martpgreracten des heil. Pamphilus und fei- 
ner Genoſſen (acta Passionis s. Pamphili et sociorum), ein 
Fragment der Lebensgeſchichte des Pamphilus !). 


HM. Die biblifhen Werke. 


1. Exegetiſche. 

a) Gommentare zu den 150 Pjalmen (unouvinara eis Toüg 
baduoöc), ſehr gelehrt und ſcharfſinnig und im Alterthume gejchätt?) ; 
davon find die erfien 118 noch vollftändig, die übrigen in kleineren oder 
größeren Fragmenten erhalten?); b) Commentare zu Iſaias in 
10 Büchern (eis Hociav Adyoı dena), faft ganz im Originalterte erhalten ®) ; 
c) Bruchſt ücke, ziemlich bedeutende, von den Commentaren zu Quca35), 
dann je ein Heine Yragment zum Hebräerbrief, zu Daniel und zu den 
Sprüchwörtern6). — Was feine exregetiihe Methode und Interpretation 
betrifft, jo ſchließt ſich Euſebius an Origenes an und Huldigt neben der 
buchſtablichen Erflärungsmweile mit Vorliebe der allegorifchen. 

2. Andere biblijde Schriften. 

a) Zehn Sanones oder Indices einer Evangelienhar- 
monie?). In 10 Tabellen wird jehr geſchickt dargeftellt, was alle vier 
Evangeliften, dann was nur brei oder zwei berichten, und was jeder ein⸗ 
zelne Befonderes hat, um die Uebereinſtimmung anſchaulich zu machen. 
Ein Brief an einen gewiſſen Karpianus erklärt die Einrichtung der Ta⸗ 
bellen. b) Evangeliſche Fragen und Löjungen (nepi Tüv Ev 
evayyelioız Enmuatov xal Aloswv TIpdg Lrepavov — quaestiones et 
solutiones evangelicae)®) in 3 Büchern, von denen die erften zwei an einen 
gewiffen Stephanus, das dritte Bud) an einen gewiffen Marinus gerichtet 
waren. Scheinbare Widerfprüde in den Evangelien finden bier ihre 
Löfung. Die erfteren (16 an der Zahl) betreffen die Genealogien bei 


1) Migne, p. 1439—1456. ©. obeu S. 8. Note 8, 

2) Hieronymus nennt fie commentarios eruditissimos. Devir. ill. 1, c. 

8) Diefe Fragmente entbedite Ang. Mai in drei alten Gatenen ber Bäter, 
bob fie aus und ebirte fie in bibl. nov. Patr. T. IV. Bei Migne, T. 24. p. 
9—78. Die 118 Pfalmen in T. 28. 

4) Migne, T. 28. p. 89—526. 

6) Migne p. 526—606 u. p. 76-78. 

6) Migne p. 526—528 u. p. 606. Die Brudftüde eines Commentard 
zum Hohenliede find nur theilweife als Eigenthum des Eufebiuß anzufehen, 
d. i. fie ftammen zum Theile auß feinen Werken, das Uebrige aus andern. 

7) Migne T. 22. p. 1275—1292. Galland., bibl. Patr. T. U. 

8) Migne p. 877958. Dazu ein griehifhes Supplementum 
(p. 957-984) und ein anderes (p. 983—1006), beide mit Inteinifcher Webers 


ſetzung. 








8. 101. Die Schriften des Eufebius. 16 


Matthäus und Lucas, die lebteren vier einige Angaben bezüglich des 
Grabes nnd der Auferfiehung des Heren. Das Werl wurde von den 
Kirhenvätern viel benützt. c) Bon den biblifden Ortsnamen 
oder Onomaſtikon (nepl av Tonıxav dvondtuv iv ch Iela ypapıi 
— de locis hebraicis, onomasticon) !), urfprünglich eine Topographie 
oder Drtsbefchreibung von Paläftina und Serufalem, die aber verloren 
gegangen. Erhalten ift davon nur ein alphabetiſches Verzeichniß 
faR aller altteftamentliden bibliſchen Orte mit Angabe der 
Lage und Namen, die fie zur Zeit des Verfaſſers Hatten; die Schrift 
bietet alfo ein ſehr inftrudivesg geographiſches Wörterbud des 
alten Teftamentes. Hieronymus bat es überjegt und ergänzt. 


IH. Die apologetiſchen Schriften. 


1. Gegen Hierofles (npds ra und Diloorparou eis Anoldavıov 
töv Tuaveo dic vav TIepoxdei napaduıpIeisav aürou te nal Kpıorou aüy- 
xpioiu — gewöhnlich citirt: contra Hieroclem’?) in 48 Kapiteln. Hierofles, 
Statthalter in Bithynien, ein ertlärter Chriftenfeind und Miturheber der 
diocletianifchen Verfolgung, ſuchte in feiner Schrift Adycı PAadndeıs rpds 
roðc Xpıotiavoös aus der von Philoftratus verfaßten Lebensgeſchichte des 
Apollonius von Tyana darzuthun, daß Chriſtus auf die Würde bes 
Sohnes Gottes feinen Anſpruch habe, da Apollonius noch größere Wun⸗ 
der geihan habe, als er. Gegen diefe Behauptung und Vergleichung 
erhebt fi) nun Euſebius in diefer Heinen Schrift und weit jehr gründ- 
lich nad, daß die ganze, angeblich jo wunderbare Geſchichte des Apollo- 
nius nur eine fabelhafte Sage fei, und daß die vorgeblihen Wunder Er- 
dichtung oder aber Blendwerke der Dämonen geweſen feien. 

2. Evangelijde Borbereitung (nponapamuerh evayyelınn 
— praeparatio evangelica)3) in 15 Büdern. In den erflen ſechs 
Büchern wird nachgewieſen, daß die Ehriften nad Vernunft und Gewiſſen 
gehandelt, indem fie das Heidenthum aufgegeben haben. Zu dieſem 
Zwecke thut der Verfaſſer aus vielen Zeugniffen von Philofophen und 
aus den Bötterculten und Myfterien und Orafeln der Griechen, Römer, 
BVhönicier und Aegypter die Verwerflichleit des Heidenthums dar. In 


1) Griechiſch und Iateinifch bei Vallarsi, opp. 3. Hieron, T. 8. Migne, 
8. lat. T. 28. Neueſtens von Lassov et Partheg. Berol. 1862; dann von 
Lagarde, onomastica sacra. Götting. 1870. 

2) Griechiſch und Lateiniſch von Gassford. Oxon. 1852. Migne, T. 22. 
p. 795-868. 

3) Ed. a Vigero, Par. 1625; verbefiert und mit Inteinijcher 7°" - 
von Heinichen. Lips. 1842. 2 T. Gaisford. Oxon. 1843. 4 T 
T. 21. 
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6. Die Martyreracten des Heil. Pamphilus und fei- 
ner Genoffen (acta Passionis s. Pamphili et sociorum), ein 
Fragment der Lebensgeſchichte des Pamphilus !). 


I. Die biblifhen Werke. 


1. Exegetiſche. 

a) Sommentare zu den 150 Pfalmen (unouvinuara els tous 
barnoös), ſehr gelehrt und ſcharfſinnig und im Alterthume gejhäht?) ; 
davon find die erften 118 noch vollftändig, die übrigen in kleineren oder 
größeren Fragmenten erhalten?); b) Gommentare zu Iſaias in 
10 Büchern (el; 'Hociav Adyoı dena), faft ganz im Originalterte erhalten *) ; 
c) Bruchſt ücke, ziemlich bedeutende, von den Gommentaren zu Zuca35), 
dann je ein Kleines Fragment zum Hebräerbrief, zu Daniel und zu den 
Sprüchwörtern 6). — Was feine exegetiſche Methode und Interpretation 
betrifft, jo ſchließt fih Eujebius an Origenes an und huldigt neben der 
buchſtäblichen Erklärungsweiſe mit Vorliebe der allegorifchen. 

2. Andere biblifde Schriften. 

a) Zehn Sanones oder Indices einer Evangelienhar— 
monie?), In 10 Tabellen wird ſehr geſchickt dargeftellt, was alle vier 
Evangeliften, dann was nur drei oder zwei berichten, und was jeder ein⸗ 
zelne Beſonderes hat, um die Uebereinffimmung anſchaulich zu machen. 
Sin Brief an einen gewiffen Karpianus erflärt die Einrichtung der Ta⸗ 
bellen. b) Evangelifhe Fragen und Löfungen (mepi tüv &v 
evayyelioıs Enrnudtwv nal Avosmv Tepdg Ztepavov — quaestiones et 
solutiones evangelicae) 8) in 3 Büchern, von denen die erften zwei an einen 
gewiffen Stephanus, das dritte Bud) an einen gewiſſen Marinus gerichtet 
waren. Scheinbare Widerfprüde in den Evangelien finden bier ihre 
Löfung. Die erfieren (16 an der Zahl) betreffen die Genealogien bei 


1) Migne, p. 1489—1456. ©. obeu ©. 8. Note 3. 

2) Hieronymus nennt fie commentarios eruditissimog. Devir. sl. 1. c. 

8) Diefe Fragmente entdeckte Ang. Mai in drei alten Eatenen ber Bäter, 
bob fie aus und ebirte fie in bibl. nov. Patr. T. IV. Bei Migne, T. 24. p. 
9—78. Die 118 Palmen in T. 28. 

4) Migne, T. 28. p. 89—526. 

5) Migne p. 526—606 u. p. 7678. 

6) Migne p. 526-528 u. p. 606. Die Brucftüde eines Commentars 
zum Hohenliede find nur theilweiſe als Eigenthum des Euſebius anzujehen, 
d. 1. fie flanımen zum Theile aus feinen Werken, das Uebrige aus andern. 

7) Migne T. 22. p. 1275—1292. Galland., bibl. Patr. T. II. 

8) Migne p. 877—958. Dazu ein griehifhes Supplementum 
(p. 957-984) und ein anderes (p. 9831006), beide mit Iateinifcher Webers 


ſetzung. 
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Matthäus und Lucas, die letzteren vier einige Angaben bezüglich des 
Stabes nnd der Auferfiehung des Heren. Das Werk wurde von den 
Kirchenvätern viel benützt. c) Bon den bibliſchen Ortsnamen 
oder Dnomaftilon (nepl Tüv Tonızav dvondtav iv a Iela Ypapı 
— de locis hebraicis, onomasticon) !), urfprünglich eine Topographie 
oder DOrtöbefchreibung von Paläſtina und Serufalem, die aber verloren 
gegangen. Erhalten ift davon nur ein alphabetiſches Verzeichniß 
faſt aller alttetamentlihen biblifhen Orte mit Angabe ber 
Lage und Namen, die fie zur Zeit des DVerfaflers hatten; die Schrift 
bietet aljo ein ſehr inflructiveg geographiſches Wörterbud des 
alten Teftamentes. Hieronymus hat es überfeßt und ergänzt. 


IN, Die apologetifhen Schriften. 


1. Gegen Hierofles (mpds Ta und Diloorparov eig Anoldawıov 
tov Tuavex dic nv "Iepoxdei napalaıpdeisav aütou Te al Xpıorod aüy- 
pay — gewöhnlich citirt: contra Hieroclem ?) in 48 Kapiteln. Hierokles, 
Statthalter in Bithynien, ein erffärter Chriftenfeind und Miturheber der 
diocletianifchen Verfolgung, ſuchte in feiner Schrift Adycı guAadnSeıs rpds 
Toug xpıotiavous aus der von Philoftratus verfaßten Lebensgefchichte des 
Apollonius von Thana darzuthun, daß Chriftus auf die Würde des 
Sohnes Gottes feinen Anſpruch Habe, da Apollonius noch größere Wuns 
der geihan habe, als er. Gegen diefe Behauptung und Vergleichung 
erhebt fih nun Euſebius in diefer Heinen Schrift und weiſt jehr gründ- 
lich nach, daß die ganze, angeblich jo wunderbare Geſchichte des Apollo- 
nius nur eine fabelhafte Sage fei, und daß die vorgeblihen Wunder Er- 
dichtung oder aber Blendwerke der Dämonen gewejen feien. 

2. Evangelifde Vorbereitung (nponapasxerh evayyelınn 
— praeparatio evangelica)?) in 15 Büchern. In den erflen ſechs 
Büchern wird nachgewieſen, daß die Ehriften nad Vernunft und Gewiſſen 
gehandelt, indem fie da3 Heidenthum aufgegeben haben. Bu dieſem 
Zwecke thut der Verfaſſer aus vielen Zeugniffen von Philofophen und 
aus den Bötterculten und Myſterien und Orafeln der Griechen, Römer, 
Bhönicier und Aegypter die Verwerflichleit des Heidenihums dar. Sn 


1) Griechiſch und lateiniſch bei Vallarsi, opp. s. Hieron. T. 8. Migne, 
8. lat. T. 28. Neueflenö von Lassov et Partheg. Berol. 1862; dann von 
Lagarde, onomastica sacra. Götting. 1870. 

2) Griechiſch und Lateinifh von Gaisford. Oxon. 1862. Migne, T. 22. 
p. 795-868. 

3) Ed. a Vigero, Par. 1625; verbeffert und mit Iateinifcher Ueberſetzung 
won Heinichen. Lips. 1842, 2 T. Gaisford. Oxon. 1848. 4 T. 8, Migne, 
T. 21. 


16 Beſondere Batrologie. Zweiter Zeitraum. Erfter Zeitabfchnitt. Erſtes Kapitel. 


den folgenden Büchern wird ſodann der Beweis durch eine Vergleichung 
des Judenthums mit der griedhiichen Philofophie fortgefekt, daß die Chri⸗ 
fien mit Recht das Judenthum dem Heidenthume, die Lehre des Moſes 
und der Propheten der Philofophie der Griechen, auch der eines Plato 
und Ariftoteles und der Stoifer vorziehen. Das Werk belundet die im- 
menfe Belefenheit des Verfaſſers in der ganzen Literatur und hat großen 
Werth auch wegen der zahlreihen Zeugniffe, welche Eujebius jelbft aus 
jegt nicht mehr vorhandenen Schriften ſchön zufammengeftellt hat. Das 
Heidenthum fieht auch er, wie die chriſtlichen Schriftfteller vor ihm, als 
ein Product und Reich der Dämonen an und die Orakel als von ihnen 
erfunden zur Täuſchung der Menſchen. 

3. Evangeliſche Beweisführung (anddeıkıs euayyelınn — 
demonstratio evangelica)!) in 20 Büdern, von denen aber nur die 
erften zehn noch übrig find. Wie ſich der Verfafler im ebengenannten 
Werke an die Heiden gewendet hat, jo wendet er fi in diefem an die 
Juden, indem er zeigt, daB das Judenthum nur eine Borftufe des 
Chriſtenthums gemwejen, und die Juden vor Gott und ihrem 
Gewiſſen durch ihre Religion verpflichtet feien, e8 anzunehmen. Das 
Chriftentbum ſei die urſprüngliche, aber vergeiftigte Religion, die 
bon Mofes verheißene, die erwartete univerjelle, mas das Judenthum 
feiner Natur nad nicht fein konnte. Chriftus, der Stifter der Kriftlichen 
Religion, fei der wahre Meſſias, in welchem alle Propheten und Vor⸗ 
bilder, ſowohl diejenigen, welche ſich auf feine göttlide Natur (Theologie) 
als auch diejenigen, welche ſich auf feine menſchliche, auf die Zeit feiner 
Erſcheinung und auf fein Leben und Wirken und Leiden (Oelonomie) 
beziehen, volltommen erfüllt worden find. Die übrigen 10 Bücher ver- 
breiteten ſich wahrſcheinlich über die Auferfiefung und die Kirche 
Chriſti 2). 

Daran fließen fi 

4. Prophetiſche Ausſprüche (exdoyal npopntwai — eclogae 
propheticae?), Erklärungen der in den hiſtoriſchen und prophetiſchen 


1) Zuerft ebirt von Rob. Stephanus, Paris. 1544. f.; gr. u. lat. Paris. 
1546, f.; dann von Montacutius (Montaigu), Paris. 1628. f. Gaisford. 
Oxon. 1852. 2 T. 8. Migne, T. 22. p. 13—792. Dazu ein kleines Frag⸗ 
ment p. 792—794. Ang. Mas, bibl. nov. Patr. T. IV. p. 314. Die praepa- 
ratio und demonstratio evang. vereint eb. gr. u. lat. Dindorf, Lips. 1867. 
8 voll. 8. Dieſe beiden Schriften befpricht fehr eingehend Haenell, de Eusebii 
Caesar. religionis christianae defensione. Götting. 1848. 

2) Bon dem fünfjzehnten Buche fand und edirte Ang. Mai ein kleines Frage 
ment. Bibl. nova Patrum. T. IV. Migne, 1. c. p. 792—794. 

3) Ed. Gaisford, Oxon. 1842. Migne, T. 22. p. 1021-1262. Das 
größere Wer? führte den Titel: H xaI6ov araxuudız isayayh — generalis 
elementaria introductio. Es jcjeint 10 Bücher umfaßt und von den Härefien 
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Büchern und in den Pjalmen vorlommenden meſſianiſchen Stellen in 4 
Büchern — eine vortrefflide Schrift, aber nur ein Theil eines größeren 
Werkes. 

5. Bon der Theophanie (mepl tis Ieopaviasg — de theo- 
phania)!), von der Erſcheinung des Herrn im Fleiſche in 5 Büchern, 
außer bedeutenden griechiſchen Fragmenten nur no in einer ſyriſchen 
Berjion vollfländig erhalten. Die Quintefienz der praeparatio und 
demonstratio evangelica enthaltend, handelt die Schrift vom Logos, 
dann vom Menſchen, von der heidniſchen Philofophie, von der Nothwen⸗ 
digfeit der Erldſung; Hierauf zeigt fie die Erhabenheit des Chriſtenthums 
in dem Leben, ben Lehren und Wundern des Herrn, in dem Wirken 
feiner Jünger und in der Belehrung ganzer Völker. Dieſe Schrift ift 
eine der ſchoͤnſten Apologien des Chriſtenthums wegen der vortrefflichen 
Auswahl des Stoffes und der Bündigfeit der Begründung, eine Apo— 
logie, welche, wie Zee meint, noch ebenſo gut für unfere Beit paßt, mie 
für jene, in welcher fie geſchrieben worden ift. 


IV. Die dogmatifh-polemifhen Werte. 


1. Gegen Marcellus (mark Mapxeiioo — contra Mar- 
cellum)?) in 2 Büchern. Euſebius ſchrieb diefe Schrift im Wuftrage 
der arianiſchen Bilhöfe. Marcellus, Bilchof von Ancyra in Galatien, 
vertheidigte nämlich fehr lebhaft die Conſubſtantialiiät des Logos mit 
dem Bater und wurde debhalb, meil er ein Haupigegner der Arianer 
war, unter der Beſchuldigung, daß er jabellianifch Iehre, auf dem Con» 
cil von Conftantinopel (335) von ihnen abgeſetzt. Dieſen Beſchluß follte 
der gelehrte Eufebius rechtfertigen. Er entledigte fi) dieſes Auftrages 
mit diefem Werke, in melden er mit den eigenen Worten des Gegners 
nachzuweiſen fuchte, daß deſſen Logoslehre wirklich ſabellianiſch ſei. Da 
des Marcellus Schriften bis auf Fragmente verloren gegangen ſind, ſo 
laßt fih nicht genauer beurtheilen, ob die von Euſebius in dieſem 
Werke wiedergegebenen Excerpte deflen wirkliche Lehre enthalten. Dem 
Zwede der Schrift „gemäß fcheint der Verfaſſer die dafür Ddienlichen 
Stellen beſonders berüdfihtigt zu Haben. So kam &, daß allmälig, 
wahrjheinlih in NRüdficht auf diefe Schrift unferes Kirchenhiſtorilers, 


gehandelt zu haben. Einige Heine Fragmente davon von Ang. Mas ed. in bibl. 
nov. Patr. IV. p. 816. Migne, T. 22. p. 1271-1274. 

1) Die fyrifche Weberfekung entbedte Tattam in einem Slofter ber 
nitrifchen Wüfte. Herausgeg. v. Lee. Lond. 1842. Die bedeutenden griechiichen 
Fragmente mit lat. Weberf. bei Ang. Mai, 1. c. Migne, T. 24. p. 610—690. 

2) Migne, T. 24. Separ. ed. v. Gasisford, libri contra Hieroclem et 
Marcellum. Oxon. 1852. 

Rirſchl, Lehrbuch der Patrologie und Patriſtik. II, 2 


18 Beſondere Patrologie. Zweiter Beitraum. Exfter Zeitabfchnitt. Erſtes Kapitel. 


auch die bisherigen Dertheidiger des Marcellus, d. i. "die orthodoxen 
Biichöfe, welche ihn auf dem großen Goncil zu Sardica (348) reftituirt 
hatten, bedenklich wurden !). 

2. Bon der kirchlichen Theologie (mepl Täs inxinaınorıwng 
Seoloylas — de ecclesiastica theologia)?) in 3 Büchern, ebenfalls 
gegen Marcellus. Nachdem nämlich Eufebiug in dem eben erwähnten 
Werke die Logoslehre des Biſchofs von Ancyra als häretifch widerlegt 
und damit aud) deſſen Abſetzung geredhtferligt hatte, wollte er in dieſer 
Schrift die wahre, die firchlie Lehre vom Logos ausführlich darlegen 
und begründen. Uber die Lehre, die er da vorträgt, ift keineswegs bie 
kirchliche, ſondern feine eigene, melde allerdings, foweit fie den Logos 
betrifft, im Weſenilichen auf kirchlichem Boben flieht und mit der des 
Arius nichts gemein Hat; denn er lehrt beftimmt die göttliche Weſenheit 
des Logos, feine ewige Zeugung aus dem Vater und feine perjönliche 
Subfiftenz und Berjiedenheit vom Vater. Aber feine Lehre vom hei⸗ 
ligen Geifte ift unkirchlich. Beide Echriften find in dogmengefchichtlicher 
Beziehung wichtig. 

3. Vom Paſchafeſte (mepl räs Tod naoxa Eopräsg — de solem- 
nitate paschali)3), aus Anlaß der Verhandlungen zu Nicda über die 
Feier des Ofterfeftes geichrieben, vom Kaiſer Eonftantin jehr gelobt und 
damals ſchon in's Lateiniſche überſetzt. Leider iſt nur ein Fragment da» 
bon erhalten, das von der jüdiſchen und hriftlichen Ofterfeftfeiee handelt 
und von dem Vorzuge diejer vor jener, weil Chriftus unfer Ofterlamm 
it. Es enthält jehr trefflihe Gedanken. So wird bemerlt, daß das 
Oſterfeſt, da in Chriſtus die Welt auferftand, mit Recht im Fruhling 
gefeiert wird, zur Zeit, da die Natur neu auflebt; daß Chriſtus einen 
Tag vor den Juden das Paſcha genoſſen habe; daß die Chriſten es nicht 
bios einmal im Jahre, fondern alle Sonntage und zwar 
im Genuffe des Fleifhes und Blutes des Herrn feiern; 
daß dieſes unſer Ofterlamm unfere Wegzehrung in das geloble Land bes 
Himmels ſei. 


1) ©. unten Nr. 11 die Logoslehre des Marcellus von Anchra. 

2) Migne, T. 24. Separ. eb. von Gaisford. Oxon. 1852. — Unter 
Theologie im engeren Sinne verftanden die Kirchenväter und alten Kirchen: 
fchriftfteller bie Lehre vom Logos nad) feiner göttlichen Natur, fofort auch bie 
Lehre von der Trinität; die Lehre von der Incarnation und dem Erlös 
ſungswerke bezeichneten fie im Gegenſatze dazu als Detonnmie (oixovorie). 

8) Das Fragment zuerft eb. v. Ang. Mas. Nova coll. Patr. T. IV. Migne, 
T. 24. p. 69 —706. 
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V. Die Neden und Briefe. 


1. Bierzehn Reden!) über verſchiedene theologiſche Themate, nur 
lateiniſch erhalten. Die Themate find: a) vom Glauben, d. i. an 
den eingeborenen Sohn Gottes, gegen Sabellius (2 Reben); b) von der 
Auferfiehung des Herrn (2 Reden); c) von der Unkoͤrperlichkeit Gottes 
des Vaters (3 Reden); d) von dem Uinförperlichen überhaupt; 
e) von der Unförperlichfeit der Seele und des Denkens (2 Reben); 
f) über die Worte des Herrn: „sh bin nicht gekommen, den Trieben 
zu bringen auf die Erde," und: „Was ih euch in's Ohr fage, predigt 
bon den Dächern,” Matth. 10, 35. 27 (2 Reben); g) von den guten 
und böfen Werten (2 Reden). Sie werden zwar gewöhnlich als Ab» 
bandlungen (opuscula) bezeichnet, find aber, wie man aus denfelben 
erjieht, Reben, die wirklich gehalten wurden, ſcharfſinnig, gedankenreich, 
ſchon und lebhaft geichrieben. 

2. Von den Briefen haben wir noch zwei: a) das Send— 
ſchreiben an feine Didcefanen (ad Caesarienses) über feine 
Haltung auf dem Concil von Nicha bei der Unterzeichnung de Sym⸗ 
bolums und über den Sinn des duoovanos?). b) Den Brief an Eon» 
fantin’s Schweſter Konftantia (ad Constantiam Augustam) 
über die Chriftusbilder. Dieſe hatte nämlich gewünſcht, er möge ihr 
ein Bild Ehrifti zuſchicken. Eufebius lehnte dies aber ab, indem er ihr 
dartdut, daB es unmöglih und unzuläffig ſei, Chriſtum nach feiner 
göttlichen oder menſchlichen Natur darzuftellen ?). 

3. Berlorene Werke. Vieles von den zahlreichen Schriften des 
Eufebius ift entweder ganz oder bis auf Fragmente verloren gegangen. 
So dad Meiſte von der Theophanie im Driginalterte — 10 Bücher ber 
demonstratio evangelica — 5 Bücher der Apologie des Drigenes, die er 
mit PBamphilus verfaßte — ein großes Werk gegen Porphyrius in 29 oder 


1) Migne, T. 24. p. 1047—1208. Daß biefe Reben wirklich gehalten 
worden, erhellt aus vielen Stellen. So heißt es in ber zweiten Rebe über bie 
Auferftefung: »Et ne quis putet, oblitum me fuisse hesternae promissionis 
meae ; promiseram enim de resurrectione dicere heri; exposcebat enim 
tempus. Sicut enim heri de resurrectione motus est sermo: ita quia festi- 
vites regressum Domini reguirit ad Patrem.« L. e. p. 1095. Und tieber: 
»Et nolite fatigare de resurrectione in die assumptionis audire.« IL. ©. 
p. 112. Demnach wurde die 2. Rebe Über bie Auferſtehung des Herrn am 
Himmelfabrtöfefte, und die erſte am Tage vorher gehalten. 

2) Bolftändig bei Socrates, h. e. I, 8, und Theodoret. h. e. I. 11. 
Migne, T. 20. p. 1585—1544. 

8) Migne, T. 20. p. 1545—1550. Card. Pitra, Spicil. Solesm. T. I. 
p. 389886 mit einer fharfen Widerlegung des Patriarchen Nicephorus 
v. Eonftantinopel. L. c. p. 387—891. 

9% 
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30 Büchern, von denen Hieronymus noch 20 kannte — 3 Bücher der Bio⸗ 
graphie des Pamphilus — eine Sammlung von Martyreracten!) — eine 
Schrift über das Leben der Propheten?) — die Commentare zum Cvange: 
lium nah Matthäus und zum erften Briefe an die Korintber — und, wie 
Hieronymus beifügt, noch viele Andere. 


8. 102. 


Des Eufebius Charakter und Berbienfte als Scäriftiteller. 
Beugniffe für kirchliche Lehren. 


Eujebius war ein vielfeitigeg, aber weniger tiefes Talent, ein 
Polyhiſtor im edlen Sinne. Er beherrſchte die ganze griechiſche und 
riftliche Literatur, war namentlich in ber heiligen Schrift überaus be- 
wandert. Bon einer feuerigen Liebe zur chriſtlichen Wahrheit ent- 
zündet, arbeitete er bis zu feinem Lebensende unermüdlich in der Er- 
forſchung und Vertheidigung derſelben. Durch jeine zahlreichen Schriften 
erwarb er ſich unſterbliche Verdienſte. 

Wie er der größte Gelehrte feiner Zeit war, fo galt er auch als 
der erfte Redner unter den damaligen Bilchöfen. Conftantin felbft hörte 
ihn mit Bewunderung, einmal jogar flehend aus Ehrfurcht vor dem 
göttlihen Worte. Ebenfo fehlte es ihm nicht an der Gabe einer elegan- 
ten Tarftellung. Sein Stil ift jedoch verſchieden, meiſt troden, da er es 
liebte, feine Darftellung mit zahlreichen Stellen der Bibel und Excerpten 
aus anderen Schriftftelleen zu durchflechten; er ermüdet mitunter durch 
lange Perioden oder wird durch etwas gezierten Redeſchmuck geſucht. 

Bei feinem hohen Anfehen am Hofe und bei den Bilchöfen hätte 
er durch eine entſchiedene Stellungnahme gegen den Arianismus im Der- 
eine mit den Vertretern des Nicinums denjelben ohne Zweifel völlig zu 
überwinden vermodt. Seine Unentſchiedenheit, feine factiſche Partei⸗ 
nahme für die Anhänger der Irrlehre bleibt eine Makel an jeiner 
Orthodorie und an feinem Charakter, welche feine Liebe zum Tyrieden 
und zur Verſöhnlichkeit und feine Yrömmigfeit nicht zu tilgen vermögen. 

Als Zeuge möge er für nachſtehende Lehrpunkte auftreten: 

l, Ueber die Zrapition. 

Den Marcelluß von Ancyra redet Euſebius, nachdem er bargeftellt 
hatte, daß verfelbe irrthumlich lehre, der Logos lege den angenommenen Leib 
wieder ab und kehre fo ganz in den Vater zurüd, mit den Worten an: 
„Warum bewahreft du nit, was bu von den kirchlichen (ExxAncıaotızüv) 


1) Davon egiftirt noch ein Fragment. Migne, T. 20. p. 1519—1534. 

2) Ein Fragment bavon bei Migne, T. 22. p. 1261—1272. — Dazu 
fommt endlich noch: Passio sanctorum decem martyrum Aegyptiorum, Mar- 
ciani, Nicandri etc. Migne, T. 20, p. 15338—1536. 
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Vätern und Lehrern empfangen baft? . . . Wo haft du das gelernt? Wer 
war dir hierin Lehrer? Welcher Biichof? melde Synoden? melde Schrift 
von einem kirchliche Manne? Und mo fol der unfterbliche Leib des Er⸗ 
löfers binlommen? Denn wenn bu befennft, daß er unfterblih, und wenn 
du fagft, daß er göttlih, fo ſupponirſt du ja fon, daß er unverweslich 
und unauflöslich 1).“ 

2. Betrug, das Haupt der Apoftel, kam unter Kalfer Claus 
dius nad Rom. „Und zu allen dieſen (Wunvderthaten, die Mofe als 
Heerführer des Volkes gethban hatte) ernannte Mofed den Rave Jeſus; und 
in berfelben Weife auch der Helland den Simon Petrus 2).“ Betrug ift alfo 
der Führer des chriftlichen Volles, von Chriftus geſetzt. „Der Apoftel Petrus 
ift vom Seren über alle anderen Apoftel gefegt worden ?).“ „Noch zur Zeit 
der Regierung bed Claudius führte die allgütige und über Alles menfchens 
freundliche göttlide Vorſehung den mädhtigften und größten unter ben 
Apofteln, denjenigen, melcher wegen feiner Tugenden ber Spredyer aller übris 
gen war, den Petrus, nad) Rom t).“ 

3. Das neuteftamentlihe PBrieftertbum und Dpfer. 

a) Die neuteftamentlihen Priefter opfern geheimnißvoll den Leib und 
das Blut des Herrn nah der Ordnung des Melchiſedech. Die Worte des 
Pialmiften: Tu es sacerdos in aeternum secundum ordinem Melchise- 
dech (Ps. 109), erllärend, fagt Eufebius: „Und wahrhaft wunderbar ift bie 
Erfüllung der Weiffagung für denjenigen, ber es mitanfieht, wie unfer Hei⸗ 
land Jeſus, der Gejalbte Gottes, nach Art des Melchiſedech dasjenige, mas 
den priefterlihen Dienft unter den Menſchen betrifft, auch jest noch durd 
feine Diener vollbringen läßt. Denn wie jener, ber ein Priefter 
unter den Heiden war, nirgends thieriſche Opfer gebracht zu haben fcheint, 
fondern Wein allein und Brod, indem er den Abraham fegnet: fo ge: 
braudte (diefelben) in der That auf diefelbe Weife zuerft 
unfer Heiland und Herr felbft, und dann alle Briefter, die 
von ibm ausgeben und unter allen Volkern den geiftigen 
Priefterdienft nah den kirchlichen Sapungen verrichten, und 
fellen dar die Geheimniſſe feines Leibes und feines beils 
bringenden Blutes, wie ed Melchiſedech im göttlichen Geiſte vorausge: 
(haut und die Vorbilder der zukünftigen Dinge vorausgebraudt hatte>)." 


1) Euseb. c. Marcell. II. c. 4. Gaisf. p. 110 u. 111. 

2) Demonstr. Il. 2. Gaisf. I. p. 209. . 

3) O ravray aurav rpoxmpındvos amöotolo; xaı nasnrıs auto (’Incov) 
Hlirpes. Dem. III. 3. Gasisf. I. p. 278. 

4) Hist. eccl. II. 14. 

5) "Enura ol dE auto navıg lspic ava nova Ta E9vn riv mVeuparuchv 
emrslouvrg xara Tolg iepoupyiav, olva xal Kprw, TOU Te 
auparos auroü xal ToU aurnplov aluarog alvirrovras r& nücrnpa. Migne, L. c. 
P. 566. 
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30 Büchern, von denen Hieronymus noch 20 kannte — 3 Bucher der Bio: 
graphie des Pamphilus — eine Sammlung von Martyreracten!) — eine 
Schrift über das Leben der Propheten?) — die Commentare zum Evange⸗ 
lium nad Matthäus und zum erften Briefe an die Korintber — und, mie 
Hieronymus beifügt, noch viele Andere. 


8. 102, 


Des Eufebius Charakter und Berdienfte als Schriftiteller. 
Beugnifje für kirchliche Lehren. 


Eujebius war ein vielfeitiges, aber weniger tiefes Talent, ein 
Polyhiſtor im edlen Sinne. Er beherrſchte die ganze griechifhe und 
hriftlihe Literatur, war namentlich in der heiligen Schrift überaus be» 
wandert. Bon einer feuerigen Liebe zur chriſtlichen Wahrheit ent« 
zündet, arbeitete er bis zu feinem Lebensende unermüdlich in der Er⸗ 
forſchung und Bertheidigung derſelben. Durch feine zahlreichen Schriften 
erwarb er ſich unfterbliche Verdienſte. 

Wie er der größte Gelehrte feiner Zeit war, fo galt er auch als 
der erſte Redner unter den damaligen Biſchoöfen. Eonftantin felbft hörte 
ihn mit Bewunderung, einmal fogar ftehend aus Ehrfurcht vor dem 
göttlihen Worte. Ebenſo fehlte es ihm nicht an der Gabe einer elegan- 
ten Darſtellung. Sein Stil ift jedoch verſchieden, meift troden, da er es 
liebte, feine Darftellung mit zahlreichen Stellen der Bibel und Ercerpten 
aus anderen Schriftſtellern zu durchflechten; er ermüdet mitunter durch 
lange Perioden oder wird durch etwas gezierten Redeſchmuck geſucht. 

Bei feinem Hohen Anfehen am Hofe und bei den Bilchöfen hätte 
er durch eine entichiedene Stellungnahme gegen den Arianismus im Ver⸗ 
eine mit den Vertretern des Nicänums denjelben ohne Zweifel völlig zu 
überwinden vermodt. Seine Unentfchiedenheit, feine factiſche Partei⸗ 
nahme für die Anhänger der Irrlehre bleibt eine Mafel an feiner 
Orthodorte und an feinem Charakter, welche feine Liebe zum Tyrieden 
und zur Berjöhnlihkeit und feine Frömmigkeit nicht zu tilgen vermögen. 

Als Zeuge möge er für nachftehende Lehrpunkte auftreten: 

1. Ueber die Tradition. 

Den Marcellus von Ancyra redet Euſebius, nachdem er dargeftellt 
hatte, daß derſelbe irrthümlich Iehre, der Logos lege den angenommenen Leib 
wieder ab und kehre fo ganz in den Vater zurüd, mit den Worten an: 
„Warum bewahreft du nit, was bu von den kirchlichen (ExxAncuzorıziv) 


1) Davon egiftirt no ein Fragment. Migne, T. 20. p. 1519-1534. 

2) Ein Fragment davon bei Migne, T. 22. p. 1261—1272. — Dazu 
fommt endlich noch: Passio sanctorum decem martyrum Aegyptiorum, Mar- 
ciani, Nicandri etc. Migne, T. 20. p. 1538—1586. 
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Vätern und Lehrern empfangen haft? . . . Wo haft du das gelernt? Wer 
war dir bierin Lehrer? Welcher Biſchof? melde Synoden? melde Schrift 
von einem lirhliden Manne? Und wo foll der unfterblihe Leib des Ers 
löfers hinlommen? Denn wenn bu befennft, daß er unfterblih, und wenn 
du ſagſt, daß er göttlih, fo ſupponirſt du ja ſchon, daß er unverweslich 
und unauflöglich 1),” 

2. Petrus, das Haupt der Apoftel, kam unter Kaiſer Claus 
dius nah Rom. „Und zu allen diefen (Wunderthaten, vie Mofes als 
Heerführer des Volles gethan hatte) ernannte Mofed den Nave Jeſus; und 
in verfelben Weife auch der Heiland ven Simon Petrus?).” Betrug ift alfo 
der Führer des chriftlichen Volles, von Chriftus gefegt. „Der Apoftel Petrus 
ift vom Seren über alle anderen Apoftel gefegt morden?).“ „Noch zur Zeit 
der Regierung des Claudius führte die allgütige und über Alles menfchens 
freundlihe göttlide Vorſehung den mächtigfſten und größten unter ben 
Apofteln, denjenigen, welcher wegen feiner Tugenden ber Sprecher aller übris 
gen war, ven Petrus, nah Rom *).“ 

3. Das neuteftamentlide PBrieftertbum und Dpfer. 

a) Die neuteftamentlihen Prieſter opfern geheimnißvoll den Leib und 
dad Blut des Herrn nah der Drbnung des Melchiſedech. Die Worte des 
Bialmiften: Tu es sacerdos in aeternum secundum ordinem Melchise- 
dech (Ps. 109), erlärend, fagt Euſebius: „Und wahrhaft wunderbar ift die 
Erfüllung der Weiffagung für denjenigen, ber es mitanfieht, wie unfer Hei: 
land Sjefus, der Gejalbte Gottes, nad Art des Melchiſedech dasjenige, mas 
den priefterlihen Dienft unter den Menfchen betrifft, auch jest noch durch 
feine Diener vollbringen läßt. Denn wie jener, ver ein Priefter 
unter den Heiden war, nirgends thieriſche Opfer gebracht zu haben fcheint, 
fondern Wein allen und Brod, inbem er ben Abraham fegnet: fo ge: 
brauchte (diefelben) in der That auf diejelbe Weife zuerft 
unfer Heiland und Herr felbft, und dann alle Briefter, die 
von ibm ausgeben und unter allen Böltern den geiftigen 
Prieſterdienſt nah den kirchlichen Satzungen verridhten, und 
fellen dar die Geheimniffe feines Leibes und feines heil: 
bringenden Blutes, wie es Melchiſedech im göttlichen Geiſte vorausge⸗ 
fdaut und die Vorbilder der zulünftigen Dinge vorausgebraudt hatte 8).“ 


1) Euseb. c. Marcell. II. c. 4. Gaisf. p. 110 u. 111. 

2) Demonstr. Il. 2. Gaisf. I. p. 209. 

3) O ravrav aurav rpoxsepındvos amoctolo; xai —* auto (Iooũ) 
Néirpoc. Dem. II. 8. Gaisf. I. p. 278. 

4) Hist. eccl. II. 14. 

5) "Erura ol dE aurou navrıs lepiic ava navra Ta 89m TAv nVevparunhv 
emirelouvreg xark Toüg Inxingaotixoüg Jeruods lspoupyiav, olvo xal Apro, TOU TE 
ompoœroc xuTol xal ToU awrnpiov aluaros alvirrovrar tèàᷣ piernpe. Migne, L. c. 
p- 566. 
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4. Diefes Dpfer, das der Herr angeordnet hat, wird in 
der ganzen Welt als Gedächtnißfeier feine Kreugesopfers 
bargebradt. 

„Der Heiland iſt am Holze des Kreuzes eine Trophäe des Fluches ger 
worden; aber er bat ein wunderbares Schlachtopfer und außerlefened Opfer: 
ftüd dem Vater zu feinem Wohlgefallen gebraht und für das Hell unfer 
Aller geopfert, und hat angeordnet, daß aub wir zum Anden: 
fen daran an Opferftatte8 Gott ununterbroden barbringen!).“ 
„Das Andenken an dieſes Dpfer tft zu begeben an einem 
Tifhe unter gewiffen Symbolen, unter denen feines Leibes 
und hbetlbringenden Blutes, nah den Sayungen des neuen 
Bundes, die wir überlommen haben?).“ „Das Geheimniß des 
neuen Bundes Chrifti, von dem Propheten Iſaias (25, 6) dunkel angebeu: 
tet, wird in der Gegenwart in ber That bei allen Völlern vor Aller Augen 
(tvapyas) vollbracht (exreistcaı)?)." „Und wer Anderer bat je feinen An: 
bängern gelehrt (napeduxev), unblutige und vernünftige Opfer (Aoyırdz 
Rolac) durch Gebete und dad Ausſprechen des geheimnißnollen Namens 
Gottes barzubringen, als unjer Heiland allein? Deßhalb find nun auf 
dem ganzen bewohnten Erdkreiſe Altäre errihtet und ges 
weihte Kirhen, und werden hochheilige Gaben von geiftigen und ver 
nünftigen Opfern dem Einen Gott, dem Lenker aller Dinge, von allen Vol⸗ 
fern dargebracht (dvanıuröusvaı) %).” Ferner fpricht Euſebius „von den 
Dpfern, welde durch die Worte der Myfterien find, 
von jenen, von welden ver Hetland Aller verordnet bat, daß fie der ganzen 
Menſchheit zu einem Gedächtniſſe feiner felbit überliefert werben 8).“ 

5. Das heilige Opfer und die Sommunton fin» 
det alle Sonntage ftatt. 

„Die Anhänger des Moſes fchlachteten (opferten) nur einmal im gan: 
zen Sabre, am 14. des erften Monats gegen Abend dad Paſchalamm: wir 
aber, die Sünger des neuen Bundes, feiern alle Sonntage 
unfer DOfterlamm und fättigen und ftet3 am Leibe 
de3 Hetlandes und nehmen ftet? Theil am Blute 
bes Lammesßb).“ 


1) Dem. I. 10. Gaisf. I. p. 108. 

2) Tobrov da Too Iiuaros (daB Dpfer am Kreuze) tv pvaum imt rpamiiı 
ixteleiv dia avußölav, Toü Te acmaros auroo xal ToU awurnplov aiuatag, zart 
ꝰeopoðc — rapaıngörss. Dem. I. 10, Migne, L. c. p. 90. 

8) Gassf. p. 106. Migne, p. 92. 

4) Euseb. de laud. Const. c. 16. Vales. p. 659. Migne, T. 20, p. 1428. 

6) Theophan. syr. III. 71. ©. Stein, S. 160 f. 

6) Kal oi piv xar& Mwücda anaf Too navrös Eroug npößarov Toü Rasa 
idvov Teasapsaxadexätn TOO mpotov pmvög, To mpös dondpav Aueic de 08 Ti 





* 
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6. Nothwendigkeit des Sündenbefenntntffes. 

Bom Katfer Philippus berichtet Cuſebius ala Sage, daß er ein Ehrift 
gewefen und am Tage ber legten Dfterpigilte mit dem Volle an den Gebeten 
hatte Theil nehmen wollen; allein der Zutritt fei ihm von dem damaligen 
Bifchofe nicht eher geftattet worden, bis er ein Belenntniß feiner Süns 
den abgelegt und fi den Gefallenen und am Bußorie (In der Vorhalle der 
Kirche) Befindlichen beigefellt habe. Die Erzählung ift ohne Zweifel unbe- 
gründet. Aber Eufebius fügt bei: „Philippus würde anders, wenn er bies 
nid getban hätte, wegen ber vielen Schuld, die auf ihm laftete, von bem 
Biſchof niemals zugelaflen worden fein!).“ Cr fagt ferner ausprädlid, 
mit der Buße (neraivora)‘ müfle das Sundenbelenntniß (EbomoAdynsıc) vers 
bunden werden; man bürfe „pie Sünden nicht in der Tiefe der Seele ver: 
bergen 2). 

7. Weber die Sungfräuliäteitt. 

a) Die Jungfräulihleit ein himmliſches Leben, 
In der Kirche Ehriftt, fagt Eufebius, gibt es zwei Stände, den jungfräus 
lihen und ehelichen. Jener geht über unfere Natur und den gewöhnlichen 
menſchlichen Lebenswandel hinaus, „Diejenigen, welche biefe Lebensweiſe er: 
ariffen haben, fcheinen für das fterbliche Leben tobt zu fein, wandeln nur 
noch mit dem Körper auf der Erbe, mährend fie mit Sinn und Herzen in 
den Himmel erhoben find?).“ b) Große Zahl ver Jungfräu:- 
lien. Die große Zahl der jungfräulichen Ehriften feiner Zeit führt Eu⸗ 
ſebius für die Wahrheit und Göttlichleit der Lehre Jeſu an, indem er fagt: 
„Willſt vu aber vollends (Img) aus feinen Schülern ertennen, von welcher 
Art ihr Lehrmeifter gewefen, fo baft du von Gläubigen der Worte Yefu bis 
auf den heutigen Zag noch Taufende, von denen es fehr viele Vereine von 
Männern gibt, vie gleihfam in Schlahtorenung nicht nur gegen bie finn- 
lichen Lüfte des Leibes kämpfen, fondern auch die Seele von jeder unreinen 
Begierde unverfehrt bewahren, welche auch das ganze Leben bis in’s 
Greifenalter in Enthaltfamteit hingebtacht und dadurch glänzende Beweiſe ber 
geiftigen Nahrung (Tpopns) gegeben, die fie aus feinem Worte gezogen 
baben. Aber nicht allein Männer üben unter feiner Anweiſung dieſe Art 
von Philofophie, fondern auch Frauen, und es ift nicht zu fagen, wie viele 
Myriaden auf dem ganzen Erdkreife, als Priefterinen des Gottes bes Alls, 


xarvig dadimng dp’ indarng xupaxig hulpac Tb kavräv naoya reloüvres, del Toü 
suuatos Too awrmpiov dugyopeuussa, det Tod ainars rei mpoßarou keraiauße- 
vounsv. De solemnit. pasch. n. 7. Migne, T. 24. p. 702. 

1) Hist. eccl. VI, 84. 

2) Ak roorav ddaane huüc 6 Adyas, ud xplnrav za iavräv xank, und’ 
barsp tıv& uslaviav xal aimlıy zark Basous tik Yuxis uvixun T& Anapräpere, 
Comment. in Ps. 387. Migne, T. 23. p. 344. 

8) Dem. I. 8. Gaisf. I. p. 85. Migne, T. 22, p. 75. 
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die höchſte Vhilofophie lieb gewonnen und, von Liebe für die himmliſche 
Weisheit erfaßt, um lelblihe Nachkommen gar nicht geforgt haben, fonbern 
die alle Sorgfalt der Seele zugewendet und fih gang mit Leib und Seele 
ihm, dem König Aller und dem Gott ded Weltall, geweiht haben, indem fie 
eine vollftändige und jungfräulice Keufchheit beobachtet haben 1). 

8. Die Briefter des neuen Bundes follen ehe— 
[08 ſein. 

Euſebius begegnet dem Einwurf, daß im alten Bunde bie Heiligen, 
die Patriarchen und Propheten in ber Ehe gelebt, indem er fagt, da3 fei damals 
nothwendig gewejen, damit bad Gefhleht der Frommen nicht ausſtarb 
gegenüber der großen Zahl ver Ungerechten. Dieſer Grund iſt aber, bemerft 
er, im neuen Bunde meggefallen; „venn jetzt prängen fich zahlloſe Völker 
zum Evangelium beran, fo daß die Lehrer und Verkunder des göttlichen 
Wortes ihnen nur genügen können, wenn fie von allen Banden des Lebens 
und geiftverwirsenden Sorgen frei find.” „Ganz befonver8 aber iſt für dieſe 
jept nothwendig, wegen ber ihnen obliegenven höheren Aufgabe auf bie 
Enthaltung von der Ehe bebacht zu fein, da fie mit der göttlichen und gelfts 
lihen Sinvererzeugung beichäftigt find und die Pflege und gottgemäße Er: 
ztebung und die Sorge für ven übrigen Lebenswandel nicht eines over 
zweier Kinder, fondern einer vieltauſendfachen Menge übernommen haben 2).“ 

9. Ueber das Wallfahren an die heiligen Stätten 
bezeugt Eufeblus, daß zu feiner Zeit aus allen Thellen der Erbe, wo nur 
Bekenner Chriftt wohnten, zablreihe Wallfahrer nah Serufalem ftrömten, 
um auf dem Delberge zu beten, „wo die Füße unfere® Herrn und 
Hellandes, ja des Logos Gottes felbft, infofern er einen menfchlichen Leib 
angenommen hatte, geftanden haben, und gu der Grotte, melde heute dort 
gezeigt wird, in ber er gebetet hats);“ und auh nah Bethlehem 
zu der Stelle auf dem Felne, wo die Jungfrau geboren und ihren 
Neugeborenen hingelegt hat?);“ nah Bethlehem felbft, „wo, mie 
in einem Zelte, die Gottheit des Eingeborenen gewohnt hat 8).“ 


1) Dem. III. 6. Gaisf. p. 285 sq. Migne, T. 22. p. 227 sag. 

2) Div Ma rois Ispwpdvar xal ep av Tou Beoü SJepaneiav deryolou- 
pivars avixeım Aoımöv ayäg aüroig mporhxe Tüc Yapızik öpllac" duo. da ah Tüc 
rosabrıg belmvras lspouylas rabroıs 6 Abyos aadupinav uovowuxt dupphdm dmasıv. 
Dem. 1. c. 9. Gaisf. p. 91. Migne, T. 22. p. 82, 

8) Dem. VI. 18. Gassf. U. p. 580. 

4) L. c. VII, 2. Gaisf. p. 685. 

b) ’Ev &, üc iv aumöparı, 4 Isörng Toü movoyevoüc xarsamivwas. L.c. VII 
2. Gaisf. p. 693. In Chrifto waren die göttliche und menfchliche Natur zu Einer 
Perſon vereinigt, daher ift Maria „Bottesgebärerin". "Eva xal Töv auröv 
eivar zöv vlöv od Aaßid Seoũ viö, xal röv vlöv roü Bu ra via Außid, 


Dem. evang. VII. 7, 
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10. Die Logoslehre des Eufebiuß. 

Seine Logoslehre wurde von den Kirchenvätern und fpäteren kirchlichen 
Schriftftellern ebenfo verſchieden beurtbeilt, wie bie des Marcellug von Ancyra. 
Die einen bielten fie für ganz arianiſch, die anderen für ganz orthodor !). 
Zu jenen zählen unter Anderen Athbanafius, befonderd Hteronys 
mus und Epiphbanius, Betavius, Baronius un Mont: 
faucon; zu dieſen Socrateß, Theodoret, Valeſius?), 
Geillier, Stein. Man bezeichnete ihn fogar, wie den Drigenes, als 
den Bater des Arianismus. Andere wollten einen Unterfchled finden in 
feiner Lehre vor. und nah dem Eoncilium von Nicäa. 

Es dürfte keinem Zweifel unterliegen, daß feine Begünftigung ver Ber: 
treter de3 Arianismus und feine Oppofition gegen Athanaſius das ungünftige 
Urtheil über fetne Doctrin beeinflußt hat. 

Im Allgemeinen Tann behauptet werden: Arianer war er nit. Cr 
nahm das oͤuooboioc in dem Sinne an, daß ber Sohn feine Wefenbeit aus 
den Bater habe, ohne daß dieſe eine Veränderung erleivet?), und hat es 
nie belämpft. Der Logos iſt ihm der einzige und wirkliche Sohn Gottes, 
aus dem Weſen des Vaters vor aller Zeit, zeitlos, als Gott von Gott, Licht 
vom Licht, Leben vom Leben, auf eine unausfprehlide und ung unbegreif: 
lie Weife gegeugt ?). Er iſt daher von Natur Gott), felbft Gotts), felbft 
Bernunft und Leben?), ver ſchlechthin Seiende, von gleicher Majeftät und 
Ehre wie der Vater (idotiuoc). Er befigt die Fülle der wäterlihen Gottheit, 
er allein durchſchaut das Weſen und die Gedanken des Vaters; er durchdringt 
Alles, ift allgegenwärtig und unveränberlih als Gott8). Er ift immer mit 
dem Vater, berricht mit ihm von Ewigkeit zu Ewigkeit. Weil er Gott, iſt 
Maria Gottesgebärerin (Ocoroxoc)*ꝰ). Wenn Eufebius fagt, daß der Sohn 
geringer iſt als der Vater, over ein Gefchöpf des Vaters, over dem Vater 
nur ähnlich, nicht gleih, jo verfteht er dies im Grunde doch eigentlih in 
dem Sinne, daß der Sohn nicht ſich felbft Urfprung und Princip, fondern 
daß der Vater fein Urſprung, daß ber Vater ihm fein Weſen mittbeilt, er 


1) ©. die Urtheile der Kirchenväter unb alten Kirchenfchriftftellee pro und 
contra Eusebium bei Migne, T. 19. p. 67—98. 


2) Prolegom. zur hist, eccl. 

8) Theodoret. hist. eccl. I. c. 11. 

4) Eccl. theol. I. 8. 

5) Atò xal quott Ieög öpoü xal ovoysvic viöc. Dem. evangelic. V. 4, 

6) Kadölov Oscü raide yuhawv xal abro9sov rpoaxuvsicdar. Hist. eccl. X. 4. 

7) Avrovoig, auröloyog, nürocopia, adroayadov, auroken, auropik. Dem. 
evang. IV. 2. 18. 

8) AvaMoleoroc Av xal Arpsntoc ic Bei. Dem. evang. IV. 18. und 
Comment. in Ps. 44. ©. Stein, S. 137. 

9) Comment, in Ps. 109. Stein, ©. 137. 
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es alfo vom Vater empfängt, alfo ohne Vater nicht erifiirte, und infofern 
vom Vater verſchieden, ihm nicht glei fft!). 

Seine Logoslehre wird aber dadurch mangelhaft, daß er: a) den Logos 
nit aus dem göttlihen Lebensproceh, fondern aus dem Willen des Vaters 
hervorgehen läßt; b) die Gleichewigkeit vesfelben mit dem Vater zu wenig be 
tont, überhaupt feine Unterſchiedenheit zu ſtark hervorhebt; c) dem Logos 
eigentlih nur die Aufgabe zuweiſt, die Thatigleit des in fich ruhenden, mit 
ver Melt in keine unmittelbare Beziehung tretenden Vaters nach außen in ber 
Schopfung und Leitung der Welt zu vermitteln; d) daß er ſich wirdlich manch⸗ 
mal ganz arianiſcher Ausprüde bedient; endlich e) kann kaum in Abrede ge: 
ftellt werben, daß er den heiligen Geift für keine göttliche Berfon, ſondern für 
ein Gefhöpf des Sohnes anſah 2). Somit ift feine Lehre vom Logos kirchlich 
nicht ganz correct, die vom heiligen Geifte geradezu falih. Euſebius kennt 
feinen immanenten trinitarifhen Lebensproceß. Darum bielt 
er die Lehre des Athanaſius für fabelltanifirend und belämpfte fie als ſolche 3). 

11. Die Logoslehre des Marcellus von Ancyra. 

Euſebius beurtheilte die Lehre des Marcellus, Indem er fie für Sabellla: 
nismus erllärte, zu ftrenge; denn fabellianifh war fie durchaus nicht. Dies 
erhellt aus dem Glaubensbelenntniffe, das er dem Papfte Zultus I. überreichte. 
Darin fagt er, daß er ein ganzes Jahr und drei Monate in Rom auf feine 
Ankläger, die arianiſchen Blichäfe, gewartet habe), Da er fih nun, well 
dieſe ausblieben, nicht mAndlih und öffentli vor dem Papite rechtfertigen 
fonnte, überreichte er biefem vor feiner Abreife eine professio fidei, bie er, 
wie er betheuert, „mit aller Wahrhaftigtett abgefaßt und eigenhändig gefchrieben 
hatte 8).“ 

In diefem Glaubensbekenntniſſe macht er es den Arianern zum Vorwurfe, 
daß fie fagen: „unfer Here Jeſus Chriſtus fet nicht der eigene und wahrhafte 
Logos des Vaters, der Logos fei niht wahrhaft der Sohn au 
Gott Vater.“ Dann fügt er bei: „Sch glaube, folgend ven göttlichen 
Schriften, dab Ein Gott ifl, und daß der Logos fein eingeborener 
Sohn, welder immer zugleih mit dem Vater eriftirt und niemals einen An- 


1) Stein, S. 129—146. 

2) TO M napanınrov mvsüna oürs Osdc oürs viös, ünel ph Ex Toü Iarpöc 
öpeiucs TB vih xal alrd Av ydvsoıv engen, & di rı Tüv der roũ viod ysvopdvan 
ruyxäva. De eccles. theolog. lib. III. c 6. Migne, T. 24. p. 1014. Und er 
geht hierin fo weit, daß er dieſe feine Anficht für die Lehre der Kirche erklärt. 

3) Möhler, Athanafius II. S. 86—47. Ritter, Eusebii Caes. de divi- 
nitate Christi placita. Bonnae. 1823, 

4) Die Arianer hatten ihn nämlich bei dem Bapfte als Sabellianer verfiagt, 
worauf Julius beide Parteien vor fich berief. 

5) Merk na Aindelac TH duaurou xupi Ypaıyac. 
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fang de3 Seins gehabt hat, der wahrhaft aus Gott iſt!), nicht geichaffen, 
nicht gemacht, fondern immer feiend, immer mit Gott dem Vater 
berrfhend, deſſen Reihes nah dem Zeugniffe des Apoftels 
fein Ende fein wird.” „Diefer Logo, der eingeborene Sohn 
(6 viög movoyeviis) iſt e8, der in den letzten Zeiten um unfere Helles willen 
berabgelommen und aus der Jungfrau geboren worden iſt und den Menjchen 
angenommen bat.” „Wir haben aus ven göttlichen Schriften gehört, daß 
die Gottheit des Vaters und des Sohnes untrennbar jet; 
denn wenn Jemand den Sohn, das iſt, ven Logos des allmächtigen Gottes, 
trennen wollte, fo muß er entweber glauben, daß zwei Götter find, was aber 
als mit der göttlihen Lehre nöllig im Widerſpruche erlannt worden iſt, ober 
eingefteben, daß der Logos nicht Gott ift, was felbft wieder der ächten Lehre 
fremd zu fein ſcheint.“ „Diefen Glauben, den ich ſowohl aus ben göttlichen 
Schriften, als auch von den gottfeligen Ahnen gelernt babe, verfünde ich ſo⸗ 
wohl in der Kirche Gottes, mie ich ihn auch bier an Dich (Julius) niederge⸗ 
ſchrieben habe 2).” 

Dieſes Glaubensbekenntniß tft orthobor ?), Bon demfelben iſt bei ber 


1) ’Adndös ix Tod Beoü Unapxwv. 

2) Epiphanius, haeres. 72. n. 2 u. 9. 

3) Denn er lehrt: a) die Einheit des göttlichen Wefend und bie Ewigkeit 
bes Logos. b) Die Menfchiwerdung des eingeborenen Sohnes Gottes in ber Zeit 
und feine Geburt aus ber Jungfrau; c) die Ewigkeit feines Reiches und feine 
immerwährende Serrfchaft mit dem Bater; d) wenn er manchmal fagt, das Reich 
und die Herrſchaft Chrifti Höre mit dem Weltgerichte auf, fo kann er nur beflen 
Erlöſungsthätigkeit, d. h. fein irbifches Neich als ftreitende Kirche, die als folche 
bort allerdingd endet, weil bort das Böfe ganz überwunden werden und bie 
irbifche Kirche in bie triumphirende ganz übergehen wird, verftanden haben. 
e) Lückenhaft und au etwas incorrect wird aber feine Logoslehre darin, 
baß er fagt: nad dem Weltgericht twerbe der Sohn dem Bater die Herrichaft 
übergeben, und Gott werbe wieder Alles in Allem fein — ex fchrieb darüber eine 
eigene Schrift: de subjechione Domini. Hilarius Pictav. fragmenta hist. II. 
n. 22 — d. i. der Logos werde wieder in den Bater zurüdkehren und fein, mie 
er bor feiner Menſchwerdung geivelen, weil fein Wert vollbracht ift — ohne ans 
zugeben und, wie ex felbft bekennt, angeben zu wollen und zu können, was aus 
der verflärten Menſchheit Ehrifti werden wird. Dies ift eine in- 
correrte Unbeſtimmtheit. Auch hatte Marcelus feine eigene Terminologie, 
indem ev ben Eingeborenen in der Regel nit Sohn, fondern Logos nennt 
und ihre als Sohn erſt bezeichnen laſſen wii, nachdem er aus Maria als Gotts 
menfch geboren worden ift. In Folge bievon lagen Mißdeutungen feiner Lehre - 
jehr nahe. Theodor Bahn, Marcellus v. Ancyra. Ein Beitrag zur Gefchichte 
ber Theologie. Gotha. 1867. Willenberg, Weber vie Drihoborie des Marcellus 
v. Anchra. Münft. 1869. Kloſe, Gef. u. Lehre des Marcelus und Photinus. 
Samb. 1838. Möhler, Atbanafius db. Gr. II, Th. ©. 21-86. — Die 
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Beurtheilung der Orthodoxie des Marcellus auszugehen, da das ganze öffent» 
lihe Wirken dieſes gerabfinnigen und energifhen Mannes teinen Anhalt: 
punkt bietet, feiner Betheuerung zu mißtrauen und ihn einer simulatio vor 
dem Bapfte zu befchuldigen. 


Ausgaben und Literatur. 


Bon den Schriften des Eufeblus gibt e8 nur Eine Gefammtaus: 
gabe. Opera omnia, quae exstant, curis variorum, nempe H. Valesii, 
Fr. Vigeri, Bern. Montfaucon, Ang. Mai edita, collegit et denuo re- 
cognovit I. B. Migne. Par. 1857. 6 voll. — Tillemont, T. VII. Ceillier, 
T. IV. (ed. 2. T. I). Dr. Stein, Eufebius, Biſchof v. Caſarea. Preis- 
fchrift. Würzb. 1859. Die übrige reihe Lit., foweit fie nicht bereits ange 
führt worden ift, bei Chevalier. 


8. 108. 
Der heilige Athanafıns, 


Erzbifhof von Alerandrien. 


Quellen. Opera s. Atkanasii. Gregorius Naz., oratio de s. Atha- 
nasio. Epiphantus, haeres. 68. 69. 73. 77. Hieron. de vir. ill. c. 87. 
Rufinus, h. eccl. X. (1) 5. 14 etc. XI. (II) 3. Socrates, h. eccl. 
lib. I—IV. Sozom. h. eccl. lib. I—VIJ. Theodoret. h. eccl. lib. I—IV. 
Phot. cod. 32. 139. 140. 258. — Pie Prolegomena ber Ausgaben von 
Montfaucon u. Migne, vafelbft auch mehrere alte vitae s. Athanasii, baruns 
ter eine von ‚Simeon Metaphrastes. 


Mas in Eufebius troß jeines großen Talentes und jeiner außer- 
ordentlichen Gelehrjamleit vermißt wird, die Entſchiedenheit und Feſtigkeit 
des Charakter, das zeichnete den Athanafius in eminentem Grabe aus 
und machte ihn zu einer der außerordentlichften Perjönlicleiten aller 
Zeiten, die ein halbes Jahrhundert lang die Aufmerkſamkeit der ganzen 
Kirche und des römifchegriechifchen Reiches auf fi) zog. Cr heißt daher 
auch mit Recht der Große und ift der erfle der vier großen griechijchen 
Kirchenlehrer. 

Athanaſius wurde zu Alexandrien wahrſcheinlich 298 von adeligen 
chriſtlichen Eltern geboren und, wie Rufinus berichtet, beim Spiele von 
feinen Kameraden getauft. Vom Biſchof von Alerandrien in fein Haus 
aufgenommen, da er für den geiftlihen Stand beftinmt war, erhielt er 


Schriften bed Marcellus find verloren gegangen. Die noch übrigen Bruch 
ſtücke hat zufammengeftelt und mit Noten verfehen eb. Rettberg, Marcelliana. 
Götting. 1794. Migne, s. gr. T. 18. p. 1277—1298. 
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eine jehr fromme Erziehung, hatte auch in Alerandrien die befte Gelegen- 
heit, in der Philofophie und Theologie fi) umfaflende Kenntniſſe eigen 
zu maden. Zur Bildung des Lebens weilte er eine Zeit lang in der 
MWüfte bei Antonius, dem Bater der Mönche. 

Im Sabre 319 ordinirte ihn Alerander zum Diakon und ftellte ibn 
als feinen Archidiakon an die Spige des Klerus, kurz bevor Arius mit 
feiner Irrlehre hervortrat. Die erften Kümpfe dagegen fanden in Alexan⸗ 
drien felbft flatt, wo Arius Pfarrer mar. Arius wurde, da er bei fei- 
nem Irrthume, der Sohn fei ein Gejchöpf des Vaters und nicht aus 
jeinem Weſen gezeugt, fondern aus Nichts gefchaffen, hartnädig beharrte, 
auf einem großen Soncil ägyptifcher Bilchöfe fammt feinen Anhängern 
(320 oder 321) ercommunicitt und dann aus der Stadt vertrieben. 
Durch ein Rundſchreiben jebte Biſchof Alexander die Chriftenheit bon bie» 
jen Borgängen in Kenntniß !). Hiebei hatte fih Athanafius fo hervor⸗ 


1) Diefes enchklifche Schreiben verdient außzüglich hier angeführt zu werben. 
Darin fchildert Alerander zuerft dad gotilofe Unterfangen des Arius und feines 
Genoſſen Adidas, ftelt dann dar und widerlegt ausführlich die neue, bäretifche 
Lehre, und begründet mit fpeculativen Argumenten und biblifchen Beugnifien: 
daß Chriſtus von Ewigkeit ber aus dem Weſen bes Vaters gezeugt, von Natur 
aus und wahrhaft ber Sohn Gottes iſt. Dann fpricht er den überlieferten 
Glauben der Kirche unter Anderem mit den Worten aus: „Wir glauben, daß der 
Bater immer Bater ift. Vater von Ewigkeit ber ift er aber nur durch das Da⸗ 
fein de8 Sohnes, um beffenwillen er Vater genannt wird. Dadurch nämlich, daß 
der Sohn immer für ihn da tft, ift er felbft immer im vollen Sinne Bater und 
ermangelt nicht feiner Vollkommenheit, da er feinen eingeborenen Sohn mweber in 
ber Beit noch in irgend einem Zeitraum noch endlich aus Nichts hervorgebracht 
bat. Wer da jagt, der Abglanz der Herrlichkeit eriftive nicht, der leugnet ja 
auch das urſprüngliche Licht, wovon jenes der Abglanz if; unb wenn das Bild 
Gottes nicht immer war, fo ift offenbar auch dasjenige nicht immer, wovon jenes 
das Bild ift; ja, wenn ber Abdruck bes Weſens Gottes nicht ift, fo iſt damit 
auch dieſes Weſen felbft aufgehoben, weiches volllommen in ihm ausgeprägt er⸗ 
fcheint.” Wir glauben daher „an einen ungeborenen Vater, ber in feinem Ans 
deren den Grund feines Seins hat, der unwandelbar und unveränberlich iſt, 
immer fich felbft in jeber Beziehung gleich bleibt und weder einer Vervollkomm⸗ 
nung noch einer Verminderung fähig if. Und an Einen Herrn Zeſum 
Ehriftum, den eingeborenen Sohn Gottes, der nicht aus dem 
Nichtſeien den, ſon dern aus bem jeienden Vater geboren tft, nicht 
in der Weile von Körpern durch Außfcheibung ober Trennung ober Emanation, 
wie Sabelliuß und Valentin glauben, fondern in einer unausſprechlichen und uns 
erforſchlichen Weile. Seine Daſeinsweiſe ift für alle gefchaffenen Weſen uner: 
gründlich, wie ber Later felbft unergrünblich iſt.“ Dann fährt Alexander im 
Glaubensbekenntnifſe fort: „Ferner find wir gelehrt worden, daß biefer Sohn 
unwandelbar und unverändberlid if, wie Der Vater, fich felbft ges 
nügend und vollflommen, daß er dem Vater gleihlommt und nur allein mit 
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gethan und im Vertrauen des Biſchofs jo befeftiget, Daß er ihn mit ſich 
zum großen erfien allgemeinen Concil 325 nad) Nicäa nahm. 

Auch Hier erwies er fi) bald als den geiftreichften und gewanbteften, 
aber auch entichiedenften und unerjchrodenften Gegner des Artus und 
feiner Lehre. Deßhalb traf ihn der unverföhnlide Haß aller offenen und 
geheimen Gefinnungsgenofien des Irrlehrers. Aber fein Anſehen war fo 
groß, daß er heim Hinjheiden Alexanders vom Bolfe in Alerandrien uns 
geachtet feines Widerftrebens mit Freuden einftimmig zu feinem Nachfolger 
gewählt wurde (8. Juni 328). Und von nun an concentrirten ſich alle 
Anftrengungen der Arlaner gegen das nicänifhe Symbolum auf ven 
Biſchof von Alerandrien, den machtigſten Vertheidiger desſelben im Oriente, 
und fo wurde fein Episcopat eine ununterbrochene Reihe von Verfolgun⸗ 
gen, Kämpfen und Leiden. 

Zunächſt verlangten die arianiſch gefinnten Biſchöfe, Eufebius bon 
Nitomedien an ihrer Spige, Athanafius folle den Arius, welchen Kaiſer 
Conftantin auf ihre Yürbitte und von ihm felbft durch ein ſcheinbar 
orihodores Glaubenäbelenntniß getäufht, aus der Verbannung. hatte 
zurüdtehren laſſen, in Alexandrien wieder in die Kirchengemeinſchaft aufs 
nehmen. Er weigerte ſich aber beharrlich. Da jedoch die Biichöfe ihren 
Millen um jeden Preis durchfeen wollten, jo beſchloſſen fie, den ſtand⸗ 
haften Gegner zu flürzen. Unerhörte Anflagen wurden nun gegen ihn 
vorgebracht. Er foll den meletianifhen Biſchof Arfenius ermordet, 
deffen Hand abgehauen und zur Zauberei gebraudht und einem germifjen 
Iſchyras, der ſich für einen Priefter ausgab, einen Kelch zerbrochen und 
einen Altar umgeftürzt haben. Darüber follte fih Athanafius auf der 
Synode zu Cäaſarea in Paläftina und, da er bier nicht erſchien, zu 
Tyrus (3835) por feinen Gegnern rechtfertigen. Er fonnte es in glänzen. 
der Weife. Saämmiliche Anllagen, auch die eines fündhaften Umganges 


Rückſicht auf das Nichtgeborenfein ihm nachfieht” (d. h. der Bater iſt daB Prine 
eip des Sohnes; infoferne fieht der Sohn dem Bater nach, ber fich felbft Princip 
und Urfprung ift); „denn er ift basgenauefte und in Nichts abweichende 
Ebenbilb des Vaters, ba ein Ebenbilb Alles enthält, woburch dad größere 
Urbild bargeftellt wird.” Dann nennt er die Geburt des Eingeborenen bes 
Baters „eine anfangslofe” Weiter beißt ed: „Ferner kennen wir eine Aufe 
erftehbung von den Xobten, deren Erftling unſer Herr Jeſus Chriſtus if, der 
in Wahrheit und nit dem Scheine nad auß ber Gonttesgebärerin 
Maria (dx Ti Broröxou Maplar) einen Leib angenommen bat.“ 
Endlich fügt er dem Syumbolum bei: Diefed alfo lehren wir. Diefes 
predigen wir, biefes find die apoftolifhen Dogmen ber Kirche, 
für welde wir zu fterben bereit ſind, verachtend Diejenigen, melde ung 
drängen, fie abzuſchwören, unb wenn fie auch durch Foltern uns zwingen, indem 
wir von ber auf jene Lehre gegrünbeten Hoffnung nicht ablafien.” Theodoret. 
h. eecl, I, 4. 
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mit einer Weibsnerfon, erwieſen ſich als völlig grundlos. Arjenius er 
ſchien fogar ſelbſt volllommen gejund in der Berfammlung, und achtund⸗ 
dreißig Bifchöfe Aegyptens gaben ihrem Erzbiſchof das einftimmige Zeug- 
niß gänzlicher Unſchuld. Aber feine Gegner nahmen darauf keine Rüd- 
fiht, fondern ſetzten ihn, als er beim Kaifer perjönlid Schuß ſuchte, ab 
und erhoben ſodann bei Conſtantin fo lange Klagen gegen ihn, bis die 
fer ihn in die Verbannung nad Trier verwies. Der Berbannte fand 
dafelhit bei dem Bilchofe Marimus eine freundliche und ehrenvolle Auf- 
nahme. Doch geftattete Eonflantin nicht, daß der biſchöfliche Stuhl in 
Alerandrien bejegt wurde. Der Arianismus ſchien zu triumphiren. 

. Mit Eonflantins Tod endete fein Exil, und Athanafius konnte 
jeinen Sit wieder einnehmen. Die Arianer jahen ihre Anftrengungen 
vereitelt. Aber fie erhielten an Conftantius einen eifrigen Vertreter ihrer 
Sache, und jo begannen fie ihre Umtriebe von Neuem. Sie brachten 
neue Sagen bei dem genannten Saifer gegen ihn vor, ja fie wandten 
fd auch an den Papſt Julius und erlflärten ihn dann, obgleich eine 
Synode von ägyptiſchen Bifchöfen ihn für ſchuldlos erkannt hatte, zu 
Antiochien 339 feiner Würde für verluftig, und wählten den Kappadocier 
Gregorius zu feinem Nachfolger, der fih mit Waffengewalt unter Blut. 
vergießen und Mißhandlung des rechtgläubigen Volles in den Beſitz der 
Kirchen in Alexandrien fegte. Athanafius rettete fi durch die Flucht 
und ging nad Rom zum Papfte Julius, wo eine Synode feine Unſchuld 
ausſprach, worauf Julius in einem ernften Schreiben das Verfahren ber 
Eufebianer desavouirte. Bald darauf wurde er auch bon der großen 
Synode zu Sardila 343 abermals freigefprodden und reſtituirt. ber 
erft 345, als Gregor mit Tod abgegangen war, Tonnte er nach jechsjähriger 
Abweſenheit nah Alerandrien zurückkehren; fein Einzug in die Stadt 
(31. Oct. 345) geſtaltete fih zu einem Triumphzuge. 

Seine Verbannung in's Abendland Hatte für dieſes fegensreiche 
Folgen. Er brachte die erfle Kenntniß von dem wunderbaren Leben der 
Einfiedler in Aeghpten dahin, und war jelbft von zwei derjelben begleitet. 
Mit Staunen, von Vielen mit Begeifterung ward diefe Funde aufge 
nommen, und bald blühte es daſelbſt, ſelbſt in der Weltſtadt Nom, 
ſchoͤn auf. 

Den Frieden genoß Athanaſius, der ununterbrochen, auch literariſch, 
zum Schutze der Orthodoxie gegen die große Gefahr des Arianismus 
thatig war, nur einige Jahre. Im Sabre 350 wurde nämlich der 
arianiſche Eonftantius nah dem Zode des edlen Conſtans Alleinherjcher 
und begann nun feinen gewaltthätigen Kampf zur gänzlichen Unterdrückung 
des Katholicismus. Athanafius jollte vor Allen bejeitigt werden. Diefer 
fah den Sturm lommen. Er richtete daher ein Schreiben an ihn und 
beifeuerte feine Unſchuld und Friedfertigleit; auch Papſt Liberius inter 
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cedirte für ihn. Aber Conftantius, von arianischen Biſchöfen mißleitet, 
beharrte bei feinem Borhaben, ihn zu ſtürzen. Cr ſchüchterte zuerft Die 
verfammelten Biſchoͤfe in Arles (353), dann die auf der großen Synode 
zu Mailand vereinigten (355) mit Drohungen und Gemwaltthätigfeiten 
der Art ein, daß fie der Abjegung des großen Gegners der Arianer 
beiftimmten. Diejenigen, die fich weigerten, darunter der berühmte 
Hofius, Biſchof von Gordova, und Papſt Liberius, mußten in die 
Berbannung gehen. 

Um in Merandrien den Beichluß zu volifireden, drang das Militär 
in die Kirche ein, wo das Boll um den Bilhof verfammelt war, ihn 
mit Gewalt feflzunehmen. Die Kirche wurde durch gräuliche Gemwalt- 
thaten und Blutvergießen entweiht. Athanafius entlam wie durch ein 
Wunder und floh jebt in die Wüſte; aber felbft bis in bie Xhebais 
verfolgte ihn die Wuth des Kaiſers. In Alerandrien tmaltete mit 
brutaler Gewalt abermals ein Kappadocier Gregorius als Biſchof. Und 
diefer Zuſtand dauerte bis zum Tode des gewaltthätigen Herrſchers 
(3. Nov. 361). 

Mit der Thronbefteigung Julians konnte auch Athanafius, wie die 
übrigen verbannten Bilchöfe, in feine Bilchofsftadt zurüdtehren. Sogleid) 
nad) feiner Rüdtehr verfammelte er (362) eine Synode, um die Frage 
wegen der Wiederaufnahme der zu den Arianern -abgefallenen Gläubigen 
und Geiſtlichen zu berathen und die Beilegung des meletianifhen Schismas 
in Antiochien herbeizuführen. In beiden ſchwierigen Fragen handelte er 
mit großer Klugheit und Milde. Aber dieſes erfolgreihe Wirken für die 
kirchliche Einigkeit wollten die Heiden nidht dulden. Sofort erging von 
Seite Yulians der Befehl, ihn aus Alerandrien und ganz Aegypten zu 
vertreiben. Mit Außerfter Lebenägefahr entrann er diesmal den Ver⸗ 
folgern. Doch der baldige Zod des Apoftaten (26. Juli 363) führte 
ihn wieder nach Alerandrien zurüd. Aber noch einmal ſah er ſich ver« 
anlaßt, bei dem Beginne der Verfolgung des arianiſchen Kaiſers Balens, 
feine Biſchofsſtadt zu verlafien (367). Diesmal verbarg er fi) in der 
Nähe der Stadt auf einem Landgute, zeitweile in der Grabftätte feiner 
Familie. Nah vier Monaten erhielt er die Erlaubniß zur Rücklehr. 
Und nun hatte fi der große Dulder für Die noch Übrige Lebenszeit, fo 
ſehr auch die Kirche außer Aegypien unter Balens zu leiden hatte, des 
Friedens zu erfreuen. 

Diefe ihm noch beidhievene Ruhe von äußeren Bebrängniffen ver 
wendete er zur Verwaltung feine Amtes und zu literarifhen Arbeiten, 
befonders zur Bertheibigung der lirchlichen Lehre gegen die Apollinariften. 
Auf einer Synode im Jahre 369 verwarf er die Beichlüffe von Rimini 
und beftätigte die Autorität der Decrete von Nicka. Am 2. Mai 373 
vollendete er feine Laufbahn, Hatte er den guien Kampf ausgelämpft, 
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Sn dem Leben und Sämpfen des Atbanafius fpiegelt fich die 
Geſchichte der Kirche feiner Zeit. Gegen ihn hatte fi Die ganze 
Maht des Arianismus verſchworen, und doch geht er als Sieger 
aus dem Sampfe hervor. Immer verleumbet, fteht er flets in 
mafellofer Reinheit da; immer von Neuem verurteilt, triumphirt er 
ftet3; immer wieder vertrieben, ehrt er allemal zurüd. Er ift immer 
derjelbe große Biſchof, treu der Kirche, unbeugfam, wo es ihre Wahrheit 
und Ehre forderte, firenge und fcharf gegen ihre und feine Gegner und 
Berleumder, voll Milde gegen die Gutgefinnten, nadhgiebig um des 
Friedens willen, jo weit er konnte. Hiedurch, ſowie durch feinen mehr 
als fünfzigjährigen Kampf für die göttlihe Würde des Logos, für ben 
er zwanzig Jahre in der Verbannung zubrachte, erwarb er fich den Bei⸗ 
namen „der Große” und „Bater der Orthodoxie“. Athanafius ift in 
der That einer der größten Männer aller Zeiten, ein glänzender Vor⸗ 
fümpfer und Heros unter ben Streitern der Kirche. 


8. 104. 
Die Schriften des Aihanafius. 


Groß wie in feinem Leben und bifchöflichen Wirken ift Athanaſius 
au in feinen Schriften, deren er ungeachtet feines vielbewegten Lebens 
viele. verfaßt Hat. Faſt alle gehören der Zeit feines Episcopate an 
und beziehen fi auf feine perjönliche Stellung und Schidjale oder auf 
die großen theologiſchen und kirchlichen Fragen und Angelegenheiten feiner 
Zeit. Sie zerfallen in dogmatifche, Hiftorijche, exregetifche, moraliiche und 
in Briefe, 


I Die dogmatiſch-apologetiſchen Schriften). 


1. Gegen die Heiden (Adyos xas' "EiAivav — oratio adv. 
gentes) in 47 Sapiteln, eine Träftige und geiftreiche Vertheidigung des 
Chriſtenthums gegen_ das Heidenthum. Im erften Theile (c. 2—29) 
wird der Urjprung des Heidenthums aus dem Abfalle des Menjchen von 
Gott in der Sünde und feine Verwerflichkeit alljeitig und ausführlich 
dargethan. Der zweite Theil erweift die Eriftenz Eines Gottes aus der 
Geiſtigkeit der menſchlichen Seele, aus der harmonischen Weltorbnung, 
ferner die Allmacht, Güte und Weisheit des Logos aus der Schöpfung, 
Einrichtung und Erhaltung der Welt und aus der Schrift, und ſchließt 
mit einer fehr fchönen Ermahnung. 

2. Bon der Menſchwerdung des Logos (Adyos nepl Tüg 
ivavdpurnigewg tod Adyou — oratio de incarnatione Verbi); die Fort- 


1) S. Athanasii opera dogmatica electa ed. Thilo. Lips. 1858. 
Nirſchl, Lehrbud der Patrologie"und Patriſtik. II. 3 
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fegung oder das zweite Buch des eben genannten Werkes in 57 Kapi⸗ 
teln 1). Eingehende Erörterungen über die Nothwendigkeit, Möglichkeit 
und Gotteswürdigleit der Incarnation des Logos, dann Über da3 Er- 
löjungswert, den Sreuzestod, die wunderbaren Wirkungen des Ehriften- 
thums als Beweiſe für die Gottheit des Erlöfers bilden den reichen In⸗ 
Halt dieſes Wertes. Schließlich verweift er den Leſer an die Lectlire der 
heiligen Schrift. 

Beide Schriften find mit viel Geift und Gelehrſamkeit, mit großer 
ſtiliſtiſcher Kunſt gefchrieben und von ſehr großem Werthe; lebtere gibt 
über eine der wichtigften Yragen, über die Nothivendigfeit der Menfch- 
werbung und des Kreuzestodes des Sohnes Gottes, die lehrreichſten Auf- 
ſchlüſſe. Athanaſius fchrieb fie um das Jahr 318, vor’ dem Beginne des 
arianiſchen Streites, da er darauf nicht reflectirt, und begann damit feine 
ruhmvolle Laufbahn als Apologet der chriſtlichen Wahrheit. 

ID. Die dogmatiſch-polemiſchen Schriften. 

1. Bier Reden gegen die Arianer (döyaı 0’ xar' "Apsıavav 
— orationes IV adv. Arianos), von Athanafius während feines 
Aufenthaltes in der Wüfte verfaßt 2), handeln von.der Gottheit des Logos 
und der Trinität. In der erften Rede (oder Abhandlung) bemeift er 
aus der Schrift und peculativen Momenten, daß der Sohn Gottes ewig, 
aus dem Weſen des Vaters gezeugt, unveränderlid wie diefer fei. Die 
zweite Rede vernichtet die Beweiſe, welche die Arianer aus der Schrift 
bernahmen, indem er die betreffenden Stellen nad) ihrem wahren Sinne 
erlärt. Die Dritte Rede erläutert die Worte des Herrn: „Ich im Vater, 
und der Vater in mir” (oh. 14. 11), und deducirt daraus die Gleichheit 
der Natur und die Selbftfländigfeit der beiden göttlichen Perſonen; ferner 
beipricht er die Zweiheit der Naturen und die Einheit der Perfon des incar⸗ 
nirten Logos. Die vierte Rede endlich verbreitet ſich wieder über daS DVer« 
hältniß des Vaters zum Sohne und widerlegt irrige Auffafjungen desfelben. 

Diefe vier Abhandlungen, mit großem Scharfſinn und eben fo großer: 
Präciſion des Ausdrudes ausgearbeitet, können in Bezug auf die Logos⸗ 
und Trinitätslehre ein Haffisches Werk genannt werden, aus dem jelbit 
ein Bafilius und Gregor von Nazianz geſchöpft haben. Photius nannte 
fie mit Recht „eine Siegestrophäe über jede Härefie, vor Allem über die 
Arianer ?).” 

1) Hieronymus (de vir. ill. 1. c.) bezeichnet beide Schriften als duos 
. librog contra gentes; Photius dagegen (l. c.) gibt dem erften Band den Titel 
contra gentes, dem ziveiten de incarnatione, Die beiden Schriften bei Migne, 
T. 25. q. 1—198. 

2) Ueber die Zeit ber Abfaffung ſiehe de vita et script. s. Athanas. Ani- 
madversio III. Migne, 1. c. p. CLXI sqa. 

8) Phot. cod. 140. 
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2. Bier Sendſchreiben an Serapion, Bilchof von Thmuis 
(emotolal 0° npös Zepaniova — epistolae IV ad Serapionem) !), 
in der Wüfte auf defien Bitte gejchrieben. Der Verfaſſer vertheidigt fehr 
ſcharffinnig und ausführlih im erfien, dritten und vierten Briefe die 
Gottheit des heiligen Geiftes, im. zweiten Die des Sohnes gegen. Diejenigen, 
welche beide für gejchöpflide Weſen hielten. Im vierten Briefe wird 
dann au das Verhältniß der drei göttlichen PVerfonen erörtert. 

Aehnlichen Inhaltes if: 3. Das Buch von der Trinität und 
bom heiligen Geifte (liber de trinitate et spiritu sancto ?), das 
nur noch lateinisch erhalten if. " 

Die folgenden Schriften handeln ebenfalls von der Gottheit, aber 
borzugsmeile von der Menſchheit des Logos. 4A. Abhandlung 
über: „Alles ift mir vom DBater übergeben worden)“ 
(Matth. 11, 27), woraus die Arianer ſchloſſen, der Sohn fei nicht ewig 
und nicht von Natur aus im Beige der göttlichen Macht. Athanaſius führt 
hier aus, daB diefe Worte vom Menſchenſohne zu verftehen find, und 
jet den Gegnern da3 andere Wort des Heren: „Alles, was der Vater 
hat, ift mein“ (Joh. 16, 15), entgegen. 5. Erllärung des Glau- 
bens (Exdesıs nierensgs — expositio fidei) *), eine ganz kurze, fhöne 
Erklärung des Glaubensbelenntnifjes gegen die Arianer. 6. Eine grö- 
Bere Rede (Abhandlung) Über den Glauben (Asyos neifwv nepl 
rioteug — oratio major de fide)>), in welcher beide Dogmen, Trinität 
und Incarnation, ausführlicher aus der Schrift und durch Syllogismen er. 
wiefen werden. 7. Der Brief an den Kaiſer Jopian über den 
Glauben (npts Tußıavdv nepi risreug — ad Jovianum de fide) 6), an 
den frommgläubigen Nachfolger des Kaiſers Julian, der ihn um eine Dar- 
legung des kirchlichen Glaubens erſucht Hatte. Der Brief gibt dieſe kurz 
in ausgezeichneter Weile. 8. Bon der Menſchwerdung des Logos 
Gottes gegen die Arianer (Anomðer) (mepi räs evoapxov Enıpavelag Tou 
Ocoũ Aöyov xal xar' Apsıavav — de incarnatione Verbi Dei et con- 
tra Arianos)?), um 365 geſchrieben, beſchaͤftigt fih auper dem Hauptgegen- 


1) Migne, T. 26. p, 525—676 

2) Migne, 1. c. p. 1191—1218. Die Aechtheit unterliegt Teinem Zweifel. 
Migne, p. 1191. Montfaucon, Opp. s. Athanas. T. 2. p. 778. 

8) Migne, T. 25. p. 208—220. 

4) Migne, 1. c. p. 198—208, 

5) Migne, T. 20. p. 1262—1294. Die Schrift ift nit vollſtaäͤndig, da ber 
Anfang fehlt. 

:6) Migne, T. 26. p. 811—824. Voraus geht ber kurze Brief des Kaifers 
an Athanaſius, in welchem er ihn zur Rückkehr auffordert und feine hohen 
Tugenden preift. 

7) Migne, T. 25. p. 982—1028. 

3 * 
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ftande, der Gottheit des Logos, mit vielen anderen Dogmen, der Gottheit 
des heiligen Geiftes, dem Ausgange besjelben vom Vater und Sohn, der 
Gegenwart bes Leibe de3 Herrn an der Euchariſtie — und werden biefe 
und andere mit zahlreichen Bibelftellen in ſehr geiftreicher Weiſe erwiefen. 
9. Der Brief an Epiltet gegen die Häretiker (npöc Enintmrov, 
inioxonov KopivSov, xard tav alperınav emoroAn — ad Epictetum, epis- 
copum Corinthi, contra haereticos epistola) 1). Epiftet, Biſchof bon 
Korinth, Hatte den heiligen Lehrer von verjchiedenen bäretiichen Meinungen 
in Betreff des Logos, 3. B., daß die Gottheit fich in das Fleiſch verwandelt 
habe, am Kreuze geftorben fei u. dgl., in Kenntniß gejegt und dadurch 
diefeg Sendfchreiben (c. 371) veranlaßt. Es ift eine fehr gehaltvolle, 
fchon bei den Alten hochberühmte Schrift des Athanafius?). 10. Der 
Brief an den Bifhof und Bekenner Adelphius gegen die 
Arianer (Emioroan npös "AdeApıov enioxonov nal Ömoloynthv xard 
"Apsıavav — ep. ad Adelphium episcopum et confessorem contra 
Arisanos) 3), gegen die Beichuldigung gefchrieben (c. 371), die Katholiken 
beten, indem fie Chriftum anbeten, ein Geihöpf an. In Ehriftus, ent» 
gegnet Athanafius, find die göttlide und menjchliche Natur in der Einen 
Perſon des Logos vereinigt; es wird alſo der Menſch gewordene Sohn 
Gottes, der Gottmenſch angebetet. Der Brief iſt nicht allein eine kräftige 
Miderlegung de3 Arianismus, fondern auch de3 Neflorianismus und 
Eutychianismus, von denen jener die beiden Naturen in zwei Perjonen 
trennte, diejer in Eine Natur verſchmolz, die menſchliche in der götte 
(iden aufgehen Tieß. 11. Der Brief an den Philofophen Mari- 
mus (npös Madınov guldsopov — ad Maximum philosophum) ®), 
um diejelbe Zeit gefchrieben zur Widerlegung der Irrthümer in Betreff 
der Perfon des Erlöſers, über und gegen welche diefer Philofoph, wahr⸗ 
Iheinlih in Ulerandrien, an Athanafius gefchrieben Hatte. 12. Weber 
die Menjhmwerdung unjferes Herrn Jeſus Chriſtus gegen 
Apollinarius (nepl vapxınowws Tod xuplou Yuav Inc. Xp. xara 
'AnoAlıwapıov — de incarnatione Dom. n. Jes. Chr. contra Apol- 
linarium)5) in zwei Büchern (um 372 geſchr.), eine der lebten und 
zugleich berühmteften Schriften unferes großen Kirchenlehrers, welche über 
diefen Gegenftand im ganzen Alterthume faum ihres Gleihen hat. Denn 


1) Migne, T. 26. p. 1047—1070, 

2) Die allgemeinen Synoden von Epheſus und Shalcedon, 
die Päpfte Leo IL, Gelafius citiren fie rühmend, ebenfo Theodoret v. 
Chrus u. A. Ephiphanius nahm fie ganz in feine Gefchichte der Härefien 
auf. Haeres. 77. 

8) Migne, T. 26. p. 1070—1084. — 4) Migne, 1. c. p. 1084—1090. 

6) L. c. p. 1091—1166. 
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während darin alle Irrthümer des Apollinarismus, namentlich auch der, 
daß in Chriftus der Logos ſelbſt die Stelle der vernünftigen Menſchen⸗ 
jeele vertreten babe, aufgededt und widerlegt find, werden zugleich die 
wichtigſten chriftlichen Lehren, von ben beiden Naturen in Chriftus, deren 
hypoſtatiſchen Union, von der Nothiwendigfeit der menſchlichen Seele 
CHrifti zum Werke der Erlöfung, der Annahme eines wahrhaft menſch⸗ 
lichen Leibes aus Maria der Jungfrau, von der Anbetungswürdigkeit des 
Menſchenſohnes ausführlih erläutert und mit bemunderungsmürdigem 
Scharffinn und entſcheidender Kraft vertheidigt. 


UI. Die hiſtoriſchdogmatiſchen Schriften. 


Hierher find zu rechnen: 

1. Drei Apologien. a) Die Apologie gegen die Arianer 
(aroAoynrınds xar' "Apsıavav — apologia contra Arianos) !), nad) 
feiner Ruckkehr aus dem zweiten Exil (349) geſchrieben, als die Arianer 
auf eine abermalige Verbannung binarbeiteten. Die Vertheidigung führt 
Athanafius aus den Acten der Synoden, melde feine Sache verhandelt 
hatten, indem er im erfien Theile die Shnodalbriefe von 340—350 und 
im zweiten die Verhandlungen in Sachen des Meletius, Iſchyras und 
Arjenius gidt. b) Die Apologie an den Kaiſer Conftantius 
(arodoyia npbs tiv Baaılea Kovoravrıov — apologia ad imp. Con- 
stantium)?), in der Wüfte im Jahre 356 gefchrieben zur Rechtfertigung 
gegen die Anſchuldigungen feiner Gegner, er babe: a) deſſen Bruder 
Conſtanz gegen Conftantius aufgereizt, b) an den Ufurpator Magnentius 
Briefe gerichtet, c) in einer noch nicht gemeihten Kirche in Alerandrien 
feierliden Gottesdienft gehalten. Die Apologie, in directer Anrede an 
den Sailer, ift in jeder Beziehung eine glänzende>). c) Die Apologie 
wegen feiner Flucht (amodoyia nepl räs puyüs aurod — apologia 
de fuga sua)*), im Jahre 357 oder 358 gefchrieben, gegen die Be- 
ſchudigung, er habe aus Tyeigheit feine Heerde verlaſſen. Sie ift für 
die Gefchichte jener Zeit und des Lebens unferes Heiligen höchſt michtig. 
Ueberhaupt geben dieje drei Apologien über feine perjönlichen Schidfale, 
die Umtriebe der Arianer und über das Unheil, das fie in der Kirche 
anftifteten, eine fehr lebhafte und lehrreiche Schilderung Die beiden 
legten find formell wahre Mufterfäriften. 2. Das Rundſchreiben 


1) Migne, T. 25. p. 239410. — 2) L. c. p. 595—642. 

8) Si vim argumentorum spectes, validissima, si salem et leporem, 
elegantissima, si rerum varietatem, jucundissima censenda est, atque inter 
praecipua Athanasii opera jure computanda. Migne, 1. c. p. 59. 

4) L. c. p. 648—680. 


88 Beſondere Patrologie. Zweiter Zeitraum. Erfter Zeitabfchnitt. Erſtes Kapitel. 


an die Biſchöfe (EmioroAn Eyründıog Tpbs Eriondsnoug — Epi- 
stola encyclica ad episcopos)!), im Jahre 341 gefchrieben,, be 
nachrichtigt alle Bifchöfe von den Gemwaltthätigfeiten, die bei der Ein- 
führung des von den Arianern eingedrängten Gregorius in Alexan⸗ 
drien verübt wurden und von der Verwirrung, die dadurch entftand. 
3 Das Sendihreiben in Betreff der Glaubensdecrete 
des Concils von Nicäa (epistola de decretis Nicaenae synodi) ?) 
zw. 350 u. 355 verfaßt, an einen Freund und Gegner der Wrianer, 
der ihn um nähere Auffchlüffe gebeten Hatte. Der Berfafler ſchildert 
genau die Vorgänge auf der genannten Synode, gibt an, warum das 
Wort ömoovcıos (consubstantialis) in's Symbolum aufgenommen wor⸗ 
den, welche Haltung die Eufebianer dabei beobachtet Haben, und weiſt 
weiter nad, daß, wenn das ömoovmos auch nicht in der Schrift ſtehe, 
doch Har dem Sinne nad darin enthalten fei, und: daß es frühere Väter 
gebraucht haben, ſchließlich auch Euſebius von Cäferen gebilligt Habe, 
4. Das Sendſchreiben über die Lehre de3 Dionyfius von 
Alerandrien (nepl Arovuaiou, Tob Enıoncnou "Alebavdpeiag — de 
Dionysio, episc. Alexandriae) 3), um diejelbe Zeit verfaßt, ift dem 
Nachweiſe gewidmet, daß die Arianer fi mit Unrecht auf einige Stellen 
und Ausdrücke des großen Vorgängers unjeres Glaubenshelden, die er in 
feiner Schrift gegen Sabellius gebraucht Hatte, beriefen; es ftellt zu die⸗ 
ſem Zwecke die Trinitäts- und Logoslehre dar, wie fie Dionyfius in feiner 
Apologie an den Papſt Dionyfius niedergelegt hatte, und bemeift deren 
Mebereinffimmung mit dem kirchlichen Dogma. 5. Das Rundidrei«- 
ben an die Biſchöfe von Aegypten und Libyen (emaroAn 
Eywöxdıog ripbs Tobg Erianönoug Alyıntou xal Aıßüng zart’ 'Apsavav — 
ad episcopos Aegypti et Libyae epistola encyclica contra Arianos) ?) 
ein eindringliches Mahnichreiben (vom Jahre 356) aus der Verbannung 
an die genannten Oberbirten, fi vor den Arianern und Meletianern 
und ihren Umtrieben zu hüten, die Schriften ber erfteren zu fliehen yınd 
am Symbolum Nicänum feilzubalten. Um feine Mahnung zu verftärten, 
berichtet Athanafius auch den Tod des Arius. | 

6. Da3 Sendjhreiben an Serapion Über den Tod des 
Arius (imisroin Tpös Zepaniwva Tov ddeladv — epistola ad Sera- 
pionem fratrem de morte Arii)®), im „Jahre 358 gefchrieben. Bei 
einer Conferenz, die Serapion mit Arianern hatte, jchienen dieſe bereit 
zu jein, in die kirchliche Gemeinfchaft einzutreten, wern e8 gewiß fei, daß 
Arius außerhalb derjelben geftorben ſei. Serapion wandte fi daher 


1) L. c. p. 220-240. — 2) L. c. p. 411-476. 
3) L. c. p. 478—522. Siehe biefes Lehrbuch I. S. 381 ff. 
4) L. c. p. 535—594, — 5) L. c. p. 680690. 
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an Athanafius, der ihm die Umſtände des plöblichen Todes des Härefi- 
archen berichtete, wie diejer kurz vor feiner feierliden Aufnahme in die 
Kirche zu Conſtantinopel todt in einem Aborte mit ausgejchütteten Ein- 
gewweiden gefunden worden ſei. Athanafius beruft ſich hiefür auf feinen 
Presbyter Makarius, der ſich damals in Conftantinopel befunden habe. 
Diefer jchauerliche Todesfall fei ein Gottesurtheil, die Arianer follten in 
die Kirche zurücklehren. 

7. Die Gejhichte der Arianer an die Mönde (historia 
Arianorum ad monachos)!). Sie reiht vom Jahre 335—357 und wurde 
bei den Einfiedlern geſchrieben. Ein Brief an fie geht ihr voraus. 
Sie enthält mehrere Uctenftüde, ift aber ohne eigentlichen Anfang. 

8 Das Sendihreiben über die Synoden von Rimini 
und Seleucia (EnıoroAh nepl Tüv yevoufvav &v TH "Apınlvo tüg Iralias 
xal ev Zeleuxeia täg Toaupias ouvidoy — ep. de synodis Arimini in 
Italia et Seleuciae in Isauria celebratis) ?), gegen Ende des Jahres 359 
verfaßt, ſchildert: a) Die Verhandlungen diejer beiden (im Jahre 359 
gehaltenen) Synoden und die Parteiumtriebe der Arianer, in Folge deren 
Kaiſer Conſtantius die rechtgläubigen Biſchöfe zur Unterzeichnnng einer 
arianischen Glaubensformel zwang; b) legt vor und verwirft die verſchie⸗ 
benen, von den Arianern aufgeftellten Glaubensbelenntniffe, und c) ver⸗ 
theidigt daS „weſensgleich“ (ömooveios) des Nicänums mit unmiderleg- 
lien Argumenten.’ 

9. Drei andere Sendihreiben: a) Der Tomus an die 
Antiocdener (d npbs tous ’Avrıoxeis tönog — tomus ad Antio- 
chenos) 3), d. i. ein furzer Bericht der zu Alegandrien auf der Synode 
im Jahre 362 verfammelten Bilchöfe über die Verhandlungen und Bes 
ichlüffe wegen ber Wiederaufnahme der Arianer in die Fire. Er 
flammt aus demſelben Jahre und iſt an vier in Antiochien eben 
verſammelte Biſchöfe gerichtet.” b) Der Briefan Rufinianus (enı- 
oroan mpbs ‘Poupwiavdv — epistola ad Rufinianum)?), ganz furz, 
betrifft dieſelbe Frage. c) Das Rundſchreiben an die africani- 
ſchen Biſchöfe (imioroAn rpds "Appovs — epistola ad Afros)5), ein 
offictelleg Schreiben des Athanafius und aller Biſchöfe Negyptens und 
Libyens (c. 369) an die Biſchöfe Africa’s, d. i. der Cyrenaika. Es mahnt 


1) L. c. p. 691—796. — 2) Migne, T. 26. p. 677—794. 
8) L. c. p. 794-810 Töpoc if ein zuſammenfafſender Bericht über 
Shnodalverhandlungen. 
4) L. c. p. 1179—1182. 
. 5) L. c. p. 1027—1048. Der richtigere Titel ifl: Kar’ Apticvcw mpdc Tadg 


ev TH "Aypınf Tupuararoug Entaxöroug dmioroih — contra Arianos ad honora- 
tissimos episcopos epistola. 
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fie, vor den Fallftriten der Arianer auf der Hut zu fein und am Nich» 
num feflzubalten. 

10. Zwei Sendfhreiben an Qucifer (epistolae duae ad 
Luciferum)!), Biſchof von Cagliari. Im erſten Briefe lobt Athanafius 
die Standhaftigleit diefes feurigen Gegners der Arianer und unbeugfamen 
eigenen Vertheidiger8 und jchildert kurz die traurige Lage der Kirche. 
Im zweiten Briefe, nah dem Empfange der ihm von Lucifer Üüberjchid- 
ten Schriften gegen Kaiſer Conſtantius, ift dieſes Lob gefteigert, und bie 
Schilderung noch viel lebhafter und energifcher. Beide kurzen Briefe find 


. nur lateinifch vorhanden. 


11. Leben und Wandel des heiligen Antonius (Pios xal 
noArreia To dalov narpos Yuav 'Avroviov — vita et conversatio 8. pa- 
tris nostri Antonii)?) in 94 Kapiteln, eine der Loftbarften Perlen ver 
patriftiihen Literaturd). Sie wurde verfaßt (c. 365) auf Bitten der 
auswärtigen Mönche“). Athanafius entwirft darin ein ungemein an« 
ziehendes und ergreifendes Lebensbild feines einfligen Lehrers als 
ein Borbild für das Höfterlihe und ascetiſche Leben. Die Schrift 
wurde bon jeher ſehr hochgeſchätzts) und trug Vieles bei zu der bald 
darauf alle Stände im Morgen- und Abendlande durchdringenden Bes 
geifterung für das Asceten- und Mönchsleben 6). 


1) L. c. p. 1182—1186. Im zweiten Briefe ruft er aus: O vere Lucifer, 
qui juxta nomen, lumen veritatis ferens, posuisti super candelabrum, ut 
luceat omnibus! Aug biefer Anfpielung auf das Iateinifche Wort Lucifer Tönnte 
man vielleigt auf eine urfprünglih lateiniſche Abfaflung ber Briefe 
ſchließen. 

2) Neber den vollſtändigen und richtigen Titel |. Migne, T. 26. p. 885. 
Die Parifer Ausgabe hat: sic röv Blov roü aylou "Avroviou x. T.). 

3) Die Aechtheit, die Dudin u. U, beanftandet baben, unterliegt nicht dem 
mindeften Zweifel. S. das monitum dazu bei Montfaucon, Opp. s. Athan. 
T. I.n. 8—6. Migne, T. 26. p. 823-834. 

4) Scripta missaque ad monachos in peregrina regione — transmarina 
— versantes, wahrſcheinlich an die in Stalien und Gallien, wohin durch Athas 
naftus die Kenntniß von dem Einfteblerleben in Aegypten gelommen war. Ein 
Brief des Verfafferd an fie, „bie mit den Mönchen Aegyptens einen eblen Wett 
ftreit unternommen haben,” bildet dad Vorwort zur Biographie. 

5) Hieronymus nennt e8 ein insigne volumen (de vir. ill. c. 88). Die 
Urtbeile eined® Gregor dv. Nazianz, Ephräm, Chryſoſtomus, Augus 
fin, Paulinus von Nola u. m. U. f. bei Migne, 1. c. p. 826—830. 

6) Der Tert bei Migne, 1. c. p. 839—976. Im Abendlande wurbe fie 
durch die freilich etwas freie Ueberfegung in's Lateinifche, weldde Biſchof Evas 
grius von Antiochien wahrfcheinlich fchon bald nach dem Erſcheinen berfelben 
(m. 866 - 370) beforgte, allgemein befannt und gelefen. Hieron. de vir. ill. 
c. 125. Den griechiſchen Text mit Iateinifcher Weberfegung ebirte zuerft 
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IV. Die eregetifhen und moralifden Schriften und die 
übrigen Briefe. 


1. Die eregetiiden Schriften. Mit der Heiligen Schrift be- 
ſchäftigte fih Athanafius faft befländig. Dies bezeugen feine polemifchen 
und dogmatifchen Schriften, in denen er die umfafjendfte Kennmiß der⸗ 
jelben bekundet. Speciell ſcheinen die Pfalmen feine Lieblingslectüre 
gewejen zu fein; denn er verfaßte drei Schriften darüber: a) Ueber 
die Erklärung der Pjalmen (eis Av Epunveiov av badluay — 
de interpretatione psalmorum) !), ein Brief in 33 Kapiteln an 
einen gewifien Marcellinus, der, eben von einer Krankheit genefen, 
mit der Lectüre der Palmen ſich beihäftigen wollte. Athanaſius ertheilt 
ihm darüber eine auögezeichnete Unterweifung, indem er einen Greis vedend 
einführt, der von dem hohen Werthe und großen Nuben, von den Arten 
der Palmen, der Stimmung, die man bei der LXectüre derjelben haben 
fol, ſpricht. Das Bud) der Pfalmen fei einzig in feiner Art, die heilige 
Schrift im Kleinen und enthalte den Ausbrud des ganzen Seelenlebens, 
indem alle die verſchiedenen Affeete, Zuftände und Unliegen des menschlichen 
Herzens in feiner Sprache darin ausgedrückt jeien. Da bete, bitte, lobe, 
bereue, dante das Herz mit feinen eigenen und nicht mit fremden Wor⸗ 
ten. b) Pſalmenerklärung (expositio in psalmos)?), einfache, 
kurze, theils wörtliche, theils myſtiſche, aber nicht immer vollfländige Er⸗ 
Härungen der erften 146 Pſalmen, da einzelne Verje Übergangen find. 
c) Bon den Titeln der Pfalmen (de titulis psalmorum)3) er- 
Härt (nicht immer richtig) dieſe Titel und einzelne Verſe meift nur um⸗ 
fchreibend in wenigen Worten. 


Hoeschel zu Augsburg 1611. Bon da an oft. Deutſch von 2. Clarus, 
neueftend von J. Fiſch. Kempt. 1875. 

1) Migne, T. 27. p. 9-46. In's Deut überfegt von Fiſch. Kempt. 
1875. 2. 8. der „auserlef. Schrift. des heil. Athanaſius.“ 

2) Eine vollftändige Handſchrift davon eriftirt nicht; Vieles mußte daher aus 
den Catenen ergänzt werden. Tillemont, Dudin u. U. beftritten die Aecht⸗ 
heit, Montfaucon vertheidigte fie und wie nach, dak im Ganzen Athanaſins 
als Berfafier anzuſehen fei. Der ganzen Exrpofition felbft geht ein Borbericht 
(ürösesıg — argumentum) über die Gintheilung, vie Zahl, die Verfafler, bie 
metaphorifche Erflärung der Pfalmen, und ebenfo jedem einzelnen Pfalme 
gleichfalls ein folche® argumentum, eine kurze Weberficht des Inhaltes enthaltend, 
voraus. — In's Deut ſche überfeht von Fiſch. Kempt. 1875. 

3) Buerft ebirt mit dem Titel: Interpretatio psalmorum sive de titulis 
psalmorum a Nic. Antonello, Romae 1746. mit einer fehr umfangreichen und 
gelehrten Einleitung. Migne, T. 27. p. 597—648. Der Text der Erllärung 
p- 649-—1344, 
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fie, por den Yallfiziten der Arianer auf der Hut zu fein und am Nich- 
num feftzubalten. 

10. Zwei Sendjhreiben an Lucifer (epistolae duae ad 
Luciferum)!), Biſchof von Sagliari. Im erften Briefe lobt Athanafius 
die Standhaftigfeit diejes feurigen Gegners der Arianer und unbeugjamen 
eigenen Vertheidigers und ſchildert furz die traurige Lage der Kirche. 
Im zweiten Briefe, nah dem Empfange der ihm von Qucifer überjchid- 
ten Schriften gegen Kaiſer Conftantius, ift diefes Lob gefteigert, und die 
Schilderung noch viel lebhafter und energifcher. Beide kurzen Briefe find 
nur lateiniſch vorhanden. 


11. Leben und Wandel des heiligen Antonius (Bios xal 
roAreia Tou dalou Tatpog Yuav "Avroviov — vita et conversatio s. pa- 
tris nostri Antonii)?) in 94 Kapiteln, eine der koftbarften Perlen der 
patriſtiſchen Literatur?). Sie wurde verfaßt (c. 365) auf Bitten der 
auswärtigen Möndet). Athanaſius entwirft darin ein ungemein an⸗ 
ziehendes und ergreifendes Lebensbild feine einftigen Lehrers ala 
ein Borbild für das Höfterlihe und ascetiiche Leben. Die Schrift 
wurde von jeher ſehr hochgeſchätzts) und trug Vieles bei zu der bald 
darauf alle Stände im Morgen- und Abendlande durchdringenden Ber 
geifterung für das Asceten- und Moͤnchsleben 6). 


1) L. c. p. 1182—1186. Im zweiten Briefe ruft er auß: O vere Lucifer, 
qui juxta nomen, lumen veritatis ferens, posuisti super candelabrum, ut 
luceat omnibus! Aus diefer Anfpielung auf das Iateinifche Wort Lucifer könnte 
man vielleicht auf eine urfprünglih lateiniſche Abfafſung der Briefe 
ſchließen. 

2) Ueber den vollſtändigen und richtigen Titel ſ. Migne, T. 26. p. 8885. 
Die Parifer Ausgabe hat: sic röv Blov roõ aylou "Avrovlou x. T.), 

8) Die Aechtheit, die Dudin u. A. beanftandet baben, unterliegt nicht dem 
minbeften Zweifel. S. das monitum bazu bei Monifaucon, Opp. s. Athan. 
T. I.n. 8—6. Migne, T. 26. p. 823—834. 

4) Scripta missaque ad monachos in peregrina regione — transmarina 
— versantes, wahrſcheinlich an die in Stalien und Gallien, wohin dur Atha⸗ 
naftus die Kenntniß von dem Einfieblerleben in Aegypten gefommen war. Ein 
Brief des Berfaflers an fie, „bie mit den Mönchen Aegyptens einen edlen Wetts 
ftreit unternommen haben,” bildet das Borwort zur Biographie. 

5) Hieronymus nennt es ein insigne volumen (de vir. ill. c. 88). Die 
Urtbeile eine® Gregor v. Nazianz, Ephräm, Chryſoſtomus, Augus 
fin, Baulinus von Rola u. m. A. f. bei Migne, 1. c. p. 826—-880. 

6) Der Text bei Migne, 1. c. p. 839—976. Im Abenplande wurbe fie 
durch die freilich etwas freie Heberjegung in's Lateinifche, weldde Biſchof Evas 
grius von Antiochien wahrfcheinlich ſchon bald nach dem Erfcheinen berjelben 
(wm. 365— 570)’ bejorgte, allgemein befannt und gelefen. Hieron. de vir. ill. 
c. 125. Den griechiſchen Text mit Iateinifcher Weberfegung ebirte guerft 
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IV. Die eregetifhen und moralifden Schriften und die 
übrigen Briefe. 


1. Die eregetijden Schriften. Mit der heiligen Schrift be- 
Ichäftigte fih Athanafius fat befländig, Dies bezeugen feine polemifchen 
und dogmatiichen Schriften, in denen er die umfaflendfte Kennmiß der⸗ 
felben bekundet. Speciell ſcheinen die Pſalmen jeine Lieblingslectüre 
geweſen zu fein; denn er verfahte drei Schriften darüber: a) Ueber 
die Erklärung der Pjalmen (eis TAv Epunveiav av badluay — 
de interpretatione psalmorum)!), ein Brief in 33 Kapiteln an 
einen gewiſſen Marcellinus, der, eben von einer Krankheit genefen, 
mit der Lectüre der Pſalmen fich beſchäftigen wollte. Athanaſius ertheilt 
ihm darüber eine auögezeichnete Unterweifung, indem er einen Greis redend 
einführt, der von dem hohen Werthe und großen Nuten, von den Arten 
der Palmen, der Stimmung, die man bei der Lectüre derfelben haben 
fol, ſpricht. Das Buch der Palmen fei einzig in feiner Art, die heilige 
Schrift im Kleinen und enthalte den Ausdrud des ganzen Seelenlebens, 
indem alle die verjchiedenen Affecte, Zuftände und Anliegen des menschlichen 
Herzens in feiner Sprache darin ausgedrüdt fein. Da bete, bitte, lobe, 
bereue, Dante das Herz mit feinen eigenen und nicht mit fremden Wor⸗ 
ten. b) Bfalmenertlärung (expositio in psalmos)?), einfache, 
kurze, theil3 wörtlidde, theils myſtiſche, aber nicht immer vollftändige Er⸗ 
Härungen der erften 146 Pſalmen, da einzelne Verſe übergangen find. 
c) Bon den Titeln der Pjalmen (de titulis psalmorum)) er 
Härt (nicht immer richtig) Diefe Titel und einzelne Verſe meift nur um⸗ 
Schreibend in wenigen Worten. 


Hoeschel zu Augsburg 1611. Bon da an oft. Deutfh von 2. Glarus, 
neueften? von 3. Fiſch. Kempt. 1875. 

1) Migne, T. 27. p. 9-46. In's De ut ſch überſetzt von Fiſch. Kempt. 
1875. 2. 8. der „außerlef. Schrift. des heil. Athanaſtus.“ 

2) Eine vollftändige Handſchrift davon eriftirt nicht; Vieles mußte daher aus 
den Satenen ergänzt werden. Tillemont, Dubdin u. 9. beftritten die Aecht⸗ 
keit, Montfaucon vertheidigte fie und wies nach, daB im Ganzen Athanafind 
als Berfafler anzufeben fei. Der ganzen Exrpofition felbft gebt ein Vorbericht 
(ünösesı; — argumentum) über die Eintheilung, die Zahl, die Berfafler, die 
metaphorifche Erflärung der Pfalmen, und ebenfo jedem einzelnen Pſalme 
gleichfalls ein ſolches argumentum, eine kurze Meberficht des Inhaltes enthaltend, 
voraus. — In's Deutfche überfegt von Fiſch. Kempt. 1875. 

8) Zuerſt edirt mit dem Titel: Interpretatio psalmorum sive de titulis 
psalmorum a Nic. Antonello, Romae 1746. mit einer ſehr umfangreichen und 
gelehrien Einleitung. Migne, T. 27. p. 597—648. Der Text der Erklärung 
p- 649—1344, 
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2. Moraliſch-ascetiſche Schriften befiten wir außer der 
Biographie des Antonius, die gleichfalls auch hieher gerechnet werden 
kann, noch nachſtehende zwei: a) Das Sendſchreiben an Dra- 
contius (imoroAn mpbs Apaxövrıov — epistola ad Dracontium)!) 
im Jahre 354 oder 355 ſehr jhön und lebendig geichrieben. BDracon- 
tius, ein Mönd und Vorfteher von Mönden, war zum Biſchof von Klein- 
hermopolis gewählt worden, aber aus Furcht vor den Gefahren und 
Schwierigkeiten dieſes Amtes entflohen. Sobald Athanafius davon Kunde 
erhalten Hatte, richtete er dieſes Schreiben an ihn, ihn unter Hinweifung 
auf die Propheten und Apoftel, ihre Mühen und Leiden zur Rückkehr 
und Uebernahme des Biſchofsamtes mahnend. Dracontius folgte wirklich 
der Aufforderung, b) Das Sendfhreiben an den Mönch 
Amunis (imoroih npos Apovv novalovrx — epistola ad Amunem 
monachum) ?), vor 356 geſchrieben, eine an die Mönche gerichtete Beleh⸗ 
rung auf die Bitte ihres Vorftehers Amunis über Die unfreimilligen nächte 
fihen unreinen Borflellungen und Pollutionen; an ſich ſeien fie nicht 
ſuündhaft. Dann wird an die Erlaubtheit der Ehe erinnert, das jung- 
fräuliche Xeben aber al3 ein „englisches“ gepriefen. Jenes erlange dreißig⸗, 
dieſes hbundertfältige Yrüchte). 


1) Migne, T. 25. p. 521—534. 
2) Migne, T. 26. p. 1170-1176. 


5) Diefem Briefe tft ein anderer an denſelben Amunis, ein Fragment (ba 
der Anfang fehlt) aus dem 89. Fefibriefe, beigefügt über die heiligen Bücher: 
quos divinos esse, canonice scriptum, traditum et creditum est. Athanaftus 
überfchickte diefen Brief, damit die Mönche aus Unkenntniß Teine unrechten Bücher 
Iefen. Er zählt darin die eanonifchen Bücher des A. u. N. Teftamentd auf. 
Dann fügt er diejenigen bei, die man zwar nicht in ben Canon aufgenommen 
babe, die aber nach den Beltimmungen ber Bäter zu lefen feien: Sapientia Sa- 
lomonis, Sapientia Sirach, Esther, Judith, Tobias, Doctrina, ut vocant, 
Apostolorum, et Pastor. Migne, 1. c. p. 1176 - 1179. Uußer den biöher aufs 
geführten Briefen Haben wir von Athanafius noch einige minder bedeutende: 
a) zwei an ben Klofter-Dbern Orſiſius (Drfiefius) ; im zweiten tröftet er 
ihn und bie Mönche über den Tod ihres bochverehrten Abted Theodor , dieſer 
Theodor, magnus vir Dei, wie ihn Athanafius nennt, war Borfteher bes Klofters 
Tabenna (daher Tabennesiotes) in der Ober⸗Thebais, in welchem Athanafius, 
als er aus Alexandrien fich hatte flüchten müflen, einige Zeit zugebracht hatte. 
Während dieſes Aufenthaltes bafelbft verfündigte ihm Theodor den Tod des Kai⸗ 
ſers Julian am nämlichen Tage, an welchem er im fernen Perſien wirklich 
erfolgte. Migne, T. 26. p. 982. b) Der Brief an die Mönde warnt fie 
vor den Arianern und gibt Borjchriften, den Verkehr mit Häretilern zu meiden; 
c) ein anderer „an feine Söhne“ ift ein Tateinifches Fragment eines Feſtbriefes. 
Migne, T. 26. p. 977—979 u. 11851190. 








8. 104. Die Schriften des Athanafius. 48 


3. Die Yeftbriefe, 

Eine eigene Gattung der Briefe des Athanafius bilden feine Ofter- 
oder Yeftbriefe (Emorodal Eoprxorıxai — epistolae festales, auch 
ypdupara raoydııa — libelli paschales), 15 an der Zahl, in denen 
er dem Beſchluß des Concils von Nicäa gemäß 1) die Zeit des Faſtenbe⸗ 
ginnes und der Ofterfeier mit moralifchen Ermahnungen und dogmatiſchen 
Erörterungen officiell feiner und den auswärtigen Kirchen und auch den 
Möftern Aegyptens verfündigte. Diefe Briefe wurden dann in der Oſter⸗ 
zeit, namentlid am Palmſonntage, in den Kirchen vorgelefen. Bisher 
ganz unbelannt, wurden fie (im Jahre 1847) in dem Marienkloſter 
(Maria Deipara) der nitriſchen Wüfte großentheils, aber in forifcher 
Sprade, aufgefunden ?), und haben in dogmatiſcher und chronologiſcher 
Beziehung ?), ſpeciell auch für die Geſchichte des Athanafius eine außer- 
ordentliche Bedeutung *). 


1) &3 mar dies auch dem Herkommen gemäß; denn ſchon Dionyfius 
d. Gr. hatte an die ihm untergebenen Kirchen ſolche Dfterfeftbriefe gerichtet. Siehe 
dieſes Lebrb. I. B. ©. 8885. Diefe Feſtbriefe wurden nach Epiphanie erlaflen. 
Cassianus, collat. Patr. X. c. 2. 

2) Zum Heinften Theile waren fie durch H. Tattam, ber bem Klofter 
die ganze Bibliothek abgefauft hatte, fchon im Jahre 1842 nach England ges 
bracht worden. Aber die Mönche hatten ihm einen Xheil der Bibliothek verheim- 
licht; dieſen mit ben anderen Bruchftüden ber Briefe brachte im Sabre 1847 
Sob. Raimund Pacho nah London. Cureton veröffentlichte fie fofort: The 
Festal Letters of Athanasius. Lond. 1848. Syriſch und lat. eb. fie Angelo Mas. 
Bibl. nov. Patr. T. VI, lat. bei Migne, T. 26. p. 1351—1450; in’8 
Deutfche überjegte fie auß dem Syriſchen mit fehr wichtigen Erläuterungen 
F, Larsow: Die Seftbriefe des Heil. Athanaſius. Leipz. u. Götting. 1852. 

8) So wurde 3. B. durch fie feftgeftelt, daB die große Synode zu Sardika 
(Sophia) nicht im Jahre 344 oder 347, ſondern ſchon im Sabre 343 gefeiert 
worben tft. 

4) Die Sammlung gibt die Feitbriefe bis zum zwanzigſten; aber ber 
achte, neunte, zwölfte, fünfzehnte und ſechszehnte fehlt noch. Dazu kommt je ein 
Heine Brudftüd vom ftebenundzwanzigften, neunundzwanzigften und vierundvier⸗ 
zigiten. Siehe Larſow, S. 55—154. Die Fragmente S. 154 u. 155. Da 
Athanaſius 45 Jahre (v. 328—378) Bilchof war, fo würde fich die Zahl ber 
Feftbriefe, falls er regelmäßig in jedem Jahre einen folchen erlaffen, auf 45 be: 
laufen, er „bat jedoch, wie der Vorbericht dazu (die xeyaduın ober Summarien) 
melvet, mehrere Sabre, wie 3. B. bie Jahre 886, 837 4.340, in welchen er durch 
Reifen, Flucht oder Krankheit zu jchreiben gehindert war, übergeben müflen. Die 
in griechifcher Sprache abgefaßten Feſtbriefe müſſen bald nach ihrem Erfcheinen, 
namentlich für die fyrifchen Mönche, in's Syriſche überſetzt und fpäter, foweit fie 
fih noch vorfanden, in eine Sammlung gebracht worben fein. — In wie hohem 
Anjehen die Schriften des Athanaſius überhaupt ſchon frühzeitig geftanden, davon 
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1. Fragmente find noch von folgenden Werten vorhanden : 

a) von einem SGommentar zu den Bfalmen!);b) zum Hoben- 
liede; c) zum Evangelium des Matthäus, das Mandes ehr Be- 
achtenswerthes enthält, 3. B. über die Abſetzung von Biſchöfen, Prieftern und 
Diakonen, die tadelhaft wandeln, über vie Austheilung der Euchariftie durch 
bie Dialonen; d) zum Evangelium des Lucas mit einem wichtigen 
Ausſpruche, daß die binterbliebenen Freunde den Verftorbenen, nit ganz 
Entfühnten, zu Hilfe kommen auf Antrieb der göttlihen Gnade. e) Einige 
Zeilen von einem Commentar zu dem erften Gorintherbriefe?2). 
f) Bruhftüde von einer Rede — von einer Schrift gegen Balentin — 
einer Erklarung zum Symbolum (interpretatio de symbolo) — einer 
Rede de patientia u. einer in ramos palmarum, und von noch anderen; 
es find aber das Brucftüde von Schriften, deren Aechtheit mehr oder minder 
unficher iſt ?). 

2. Schriften zweifelbafter Aechtheit: 

a) Deincarnatione, wahrſcheinlich von einem Eutychlaner oder einem ande: 
ren Häretiler *). b) Testimonia ex sacra scriptura de naturali communione 
similis essentiae inter Patrem et Filium et Spiritum sanctum 5). Der Berfafler 
beweift gegen die Anomder und Pneumatomaden, daß, was dem Vater (mit 
Ausnahme der perfönlichen Proprietät) zulommt, zugleich auch dem Sohne 
und heiligen Geifte zulomme, eine Schrift, welche jedenfalls vor Neftorius 
verfaßt worden, da auf feine Härefie fein Bezug genommen worden iſt. 
c) Epistola catholica 6), eine Warnung vor den Arlanern und Mahnung 
zum $efthalten am katholiſchen Glauben an die Confubftantialität der drei 
göttlihen Berfonen, den die Mehrzahl der Bifchöfe bekenne. d) Refutatio 
hypoerisis Meletii et Eusebii Samosatensis adv. Consubstantialitatem ?), 
faım von Athanaſius. e) De incarnatione Dei Verbi®) belämpft bie 
Härefie des Neſtorius von den zwei Perfonen in Chriſtus. f) De asterna 
Filii et Spiritus sancti cum Deo existentia et contra Sabellianos °), ſcheint 
der ſiebenundzwanzigſten Homilie des heil. Baſilius gegen die Sabellianer, gegen 
Artus und die Anomder entnommen zu fein. g) Fünf Homilien: 
1. Quod unus sit Christus 10), in Natalem Christi, ſcheint aus dem fünf: 
ten Jahrhundert zu ftammen, ba fie ebenfalld gegen die Lehre von ziel 


gibt uns der Rath des Abtes Cosmas: „Wenn bu eine Schrift des heil, Athana⸗ 
ſius findeft und du baft kein Papier, fo fehreibe fie auf deine Kleiber,” den beften 
Beweis. Larſow, S. 25. 

1) Migne, T. 27. p. 547—590. 

2) Die Sragmente von b bis e bei Migne, 1. c. 1348—1404, 

8) L. c. p. 1284--1838. — 4) Migne, T. 28. p. 23—80. 

5) L. c. p. 80—80. — 6) L. c, p. 81—84. 

7) L. c. p. 86-89, — 8) L. c. p. 89—96. 

9) L. c. p. 96—122, — 10) L. c. p. 122—132, 





8. 104. Die Schriften bes Athanaſius. 45 


Berfonen in Chriſtus gerichtet ift. 2. De sabbatis et circumcisione !), han: 
delt vom Sabbat und Sonntag, von der Beſchneidung und Taufe, und iſt, 
wenn nicht von Atbanafius felbft, jevenfalld von einem frommen und gelehr: 
ten Manne. 3. De semente ?), über die Beobachtung und Feier des Sabbatß, 
tadelt die Scrupulofität der Juden und empfiehlt, Gebet und Almofen und 
andere gute Werke an demfelben zu verrihten — tft gut gefchrieben und ent⸗ 
halt nüslihe Gedanken. 4. Ueber die Worte: Profecti in pagum, qui est 
e regione, invenielis pullum alligatum (Matth. 21, 2) 9, gehört wahrſchein⸗ 
lih dem Athanaſius nicht an. 5. In passionem et crucem Domini?) wohl 
nit von Athanafius, ala feinem Stile widerſprechend und überhaupt feiner 
unwürdig.. h) De virginitate sive de ascesi?). Die fchönen theoretifchen 
und praftifchen Lehren verratben einen frommen und kirchlichen Autor, aber 
der Stil weicht von dem des Athanaſius ab, und überbie8 findet ſich bie 
Schrift nicht in den alten Sammlungen feiner Werke. i) Synopsis seriplurae 
sacrae 6), eine mit Klarheit, Scharfinn und Gelehrfamleit gefchriebene Art 
Einleitung in die alt: und neuteftamentlihen Bücher, in welcher diefe genau 
tecenfirt, über die Chronologie, die Verfaffer der einzelnen Bücher, über die 
Veberfegungen treffliche Bemerkungen gegeben find. Ste jcheint aber erft nad 
der Zeit des Athanaſius gefchrieben worden zu fein. 

3. Die unädten Schriften. 

Die Zahl der unferem Kirchenlehrer mit Unrecht zugefchriebenen Werte 
tft ungemein groß und beläuft ſich auf 59, felbft wenn die 20 Reden 
gegen die Häretiler ald Ein Werk gerechnet werden. Darunter befinden 
fih außer diefen noch 18 andere Reden und Homilien 7). — Dad Symbolum 
Athanasianum drüdt zwar fehr präcis und Har die Lehre des Heiligen von 
der Zrinität und Incarnation aus, ftammt aber nicht von ihm, fondern aus 
einer fpäteren Zeit ®). 


1) L. c. p. 188—144. — 2) L. c. p. 144—168, 
8) L. c. p. 169—185. — 4) L. c. p. 186—250, 
5) L. c. p. 251—281. — 6) L. c. p. 284—438. 


7) Migne, T. 28. p. 437—1610. 

8) Der Hauptgegengrund tft der, daß es in ben erften ſechs Jahrhunderten 
von keinem einzigen griechifchen ober Iateinifchen Kirchenfchriftiteller als ein Wert 
des Athanaſius erwähnt wird. Ein fo vortrefflihde® Symbolum von einem fo 
großen Bifchof wäre aber gewiß befannt unb erwähnt worden. Es fcheint viel: 
mehr einen Lateiner zum Berfafier zu haben. Aber auch die Autorjchaft eines 
Bigilius, bes Biſchofs von Tapfus, oder eines Bincentius von Lerin läßt ſich 
nit mit Sicherheit beweifen. Siebe bie diatribe in symb. Quicunque bei 
Migne, T. 28. p. 1568—1581. Die verfchiebenen griech. und Iat. Formeln 
desfelben, foiwie einen Commentar dazu ebenbafelbft p. 1582—1694. Muratori 
hält dafür, es Tönne mit mehr Grund Venantius Fortunatus als Ber: 
faffer angejehen werden. Muratori, anecdota. Mediol. 1698. T. II. Disqui- 
sitio de symboli Quscungue auctore, et an is fuerit Venantius Fortunatus, 
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8. 105. 
Athanaſius als Schriftfteller und Kirchenlehrer. 


Athanafius zählt, wie zu den größten Männern aller Zeiten, jo aud) 
zu den bebeutendften patriftifchen Schriftftelleen. Ausgezeichnet durch Die 
jeltenften Geiftesgaben, insbejondere durch eine Hare und tiefe Erfenntniß 
und eine wunderbare Stärke des Willens und Kraft des Glaubens, er- 
ſcheint er in feinem Leben als das Mufter aller Tugenden !) und die 
Zierde des Cpiscopates. In feiner Lehre galt er zu feiner Zeit als 
„Geſetz der Orthodorie* , in feiner Standhaftigfeit als „eine Säule der 
Kirche“, in feiner mündlichen und ſchriftlichen Lehrthätigkeit als „eine 
große Poſaune der Wahrheit” 2), als ein unüberwindlider Gegner der 
Häretifer, die er, fo fanft und verſöhnlich fonft fein Gemüth war, unab« 
läſſig mit größter Energie befämpfte. 

Sein Stil ift Har und einfach, aber lebhaft und kräftig. Ueber- 
dies zeichnet ihn ein großer Reichtum von Gedanken, Leichtigkeit und 
Eleganz der Darftellung und große Gemandtheit in der dialektiſchen Dis— 
cuffion aus, fo daß ſelbſt Photius ihm Bewunderung zollte 3), Dabei 


p. 217—231. Das Symbolum Tann jehr wohl symbolum Athanassanum heißen, 

ba e8 feine Lehre enthält, nicht aber symbolum s. Athanasii, weil es nicht von 

ibm ſtammt. 

. 1) Gregor dv. Nayianz fagt von ihm: „Wenn ich den Athanaſius Lobe, 
Iobe ich die Tugend; denn es ift basfelbe, ihn nennen und die Tugend loben, 

weil er ja alle Tugenden in fich vereinigt hat, oder, um es richtiger zu fagen, 

in ſich vereinigt. Oratio de 3. Athanas. n. 1. 

2) Diefe und viele andere Lobſprüche, befonderd auch foldde von Baftlius, 
bei Migne, s. gr. T. 25. p. COLXXIV—CCLXXX. 

3) Er fagt: „Athanaſius ift in feinen Reben durchgehend Har im Aus⸗ 
drude, kurz und einfach; dabei aber fcharffinnig und tief, in feinen Argumente: 
tionen durchaus Iebhaft, und es fteht ihm eine bemunderungsmürbdige Fülle zu 
Gebot. Der Iogifchen Kunftmittel bedient er fich nirgends nur nebenher und ohne 
zeifere Weberlegung, wie Schüler unb Ungebildete, fondern in wahrhaft philoſo⸗ 
phifcher und großartiger Weile. Mit Zeugniflen und Beweißmitieln aus ben 
Schriften ift er zur Beweisführung wohl ausgerüftet, — und vorzüglich gilt dies 
von feiner Rede gegen bie Heiden und von berjenigen, weldde von ber Menſch⸗ 
werbung Gottes handelt, von den fünf Büchern gegen Arius, bie wahrs 
haft eine Siegespalme über jebe Häreſie find, ganz befonberd aber über bie 
arianifche. Und wenn Jemand fagen würde, Gregorius der Theologe und Bafls 
lius der Göttliche, welche aus biefer Schrift, wie auß einer Duelle, geichöpft 
haben, Iafien fchöne und glänzende Rebeitröme von fich ergiefen, fo, glaube ich, 
würde ed Niemanden geben, welcher bie Aehnlichkeit dieſes Bilbes nicht zugäbe.“ 
Photius, cod. 140. Möhler, Wihanafius, Vorr. S. VIL Bon gleicher ftiliftifcher 
Schönheit, wie die von Photius genannten Schriften, find dann bie Send⸗ 
ſchreiben über die Lehre des Dionyfius und an Drakontius und ganz befonders 
feine Apologie wegen feiner Flucht an den Kaifer Conſtantius. 
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bediente er fi in feiner Argumentation der ächt Ticchliden Beweismittel, 
nämlich der Bernunftichlüffe und der Zeugniffe aus der Schrift und 
Tradition, und zwar in der gewanbteflen Weile. 

Wegen diefer vorzüglichen Eigenichaft kann Athanafius der Vater 
der kirchlichen Theologie oder der wiſſenſchaftlichen Crläuterung 
und Begründung des Firchlichen, überlieferten Glaubens genannt werben, 
und trägt er mit Recht den Ehrennamen eines der großen Kirchenlehrer. 
Hieraus ergibt fih auf, wie wichtig feine Zeugniſſe find. 

1. Das Symbolum von der Trinität. 

„Laßt ung aber überdies noch“ — außer ber voraußgehenden Beweis⸗ 
führung für die Trinitität — „in's Auge fallen die urfprängliche Weber: 
lieferung und Lehre und den Glauben der katholiſchen Kirche felbit, melden 
ber Herr gegeben, die Apoftel verkundigt und die Väter bewahrt haben. Denn 
auf diefen tft die Kirche gegründet, und wer davon abfiele, der könnte weder 
ein Chriſt fein noch ein folder genannt werden. Alſo die heilige und voll: 
fommene Dreieinigteit ift diejenige, welde im Pater und Sohn und heiligen 
Geiſte belannt wird, welcher nicht? Fremdartiges oder won außen Genommtes 
nes beigemifcht it, noch aus dem Erſchaffer und Geſchaffenen zuſammen be- 
ſteht, fondern welche die ganze ſchaffende und die Dinge geftaltende Kraft ift, 
welche aber nur ſich felbft gleih und untheilbar ihrer Natur nad iſt, und 
deren Wirken gleichfalld nur Eines tft. Denn der Vater macht Alles dur den 
Sohn im heiligen Geifte; und fo wird die Einheit ver heiligen Trias bes 
wahrt ; und fo wird Ein Gott in der Kirche geprevigt, „der da fit über 
Allem und durch Alles und in Allem.” „Weber Allem“ ala Bater, ala Ur: 
fprung und Quelle; „durch Alles“ aber durch den Logos; „in Allem“ in 
dem heiligen Geiſte. Eine Trias aber ift dies nicht blos in Einem Namen 
und in felbft erdachter Ausdrucksweiſe, fondern in Wahrheit und Wirklichkeit 
eine Trias. Denn wie der Seiende iſt der Vater, fo ift auch der Seiende 
und über Allee Gott fein Logos. Und aud der heilige Geift ift nicht obne 
(eigenes) wirkliches Sein, fonvern er eriftirt und fubfiftirt in Wahrheit. Die 
Apoftel aber gingen bin (dem Auftrage de3 Herrn gemäß) und lehrten fo; 
und dad ift die Prebigt (die ausging) in die ganze Kirche unter dem 
Himmel 1).“ 

2. Die Berfönlihlett des göttlihen Logos hebt die Ein- 
heit der göttlihen Weſenheit nicht auf. 

a) „Aus Gott ift der Logos Gottes, Weil fomit Chriſtus Gott aus 
Gott und Gottes Logos, Weisheit, Sohn und Kraft ift, deßhalb wird Ein 
Gott von den göttlihen Schriften verlündet. Da nämlich der Logos der Sohn 
des Einen Gottes ift, fo wird er auf denfelben, dem er angehört, bezogen, 


1) Ep. 1. ad Serap. c. 28, 
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fo daß Vater und Sohn zwar zwei find, die Einheit der Gottheit aber unge 
trennt und ungetheilt ift. Und darum darf man auch nur von Einem Princip 
der Gottheit reden, und nicht won zweien, weßhalb auch nur Eine Monarchie 
it 1)” „Es gibt alfo zwei, weil ver Vater ver Vater iſt und nicht felbft 
der Sohn, und weil der Sohn der Sohn ift und nicht felbft der Vater. 
Eine aber tft ihre Natur; denn der Erzeugte iſt dem Erzeuger nicht unähn- 
lich, da er fein Abbild iſt, und da Alles, was der Vater, au der Sohn 
bat. Daher ift der Sohn auch nicht ein anderer Gott, . . da die Gottheit 
diefelbe if.” Wie der Glanz und das Licht zugleich und doch verfchleden, To 
auch der Vater und Sohn. „Es tft alfo nothwendig Ein Licht; und nicht 
nennt man Sonne und Glanz zwei Lichter, fondern zwei find wohl Sonne 
und ihr Glanz, eines aber das Licht aus der Sonne, das im Glanze über 
alpin Teuchtet. So iſt aud die Gottheit des Sohnes die des Vaters, weß—⸗ 
balb fie auch ungetheilt if. Und fo iſt Ein Gott, und es gibt feinen an- 
deren außer ibm. Da fie aljo in diefer Weife eins find und Eine auch ihre 
Gottheit, fo wird das vom Sohne ausgefagt, mad auch vom Bater ausgefagt 
wird, mit Ausnahme des Namen? Pater Y.“ „Gleichwie vom Teuer das 
Licht, fo iſt aus Gott der Logos, die Weisheit aus dem Weifen, und aus 
dem Bater der Sohn. In diefer Weiſe bleibt denn auch die Einheit unge- 
trennt und ganz, und der Sohn aus ihr, der Logos, iſt nicht unmwefenhaft 
noch unperfönli, fondern in Wahrheit wejenhaft 3).” 

b) Zogifher Beweis für die Berfönlicleit des Logos. 

„Chriſtus ift der Logos Gottes. Wie nun, tft er aus fich jelbft ent- 
ftanden, und, nachdem er entitanden, mit dem Vater vereinigt worden, oder 
bat ihn Gott gemadht und fein Wort genannt? Wenn nun das Erfte der 
Fall tft, ich meine, wenn er durch fich felbft entftanden und Gott tft, jo gibt 
es wohl zwei Perfonen; aber er wird jelbftverjtänplich nicht dem Vater eigen 
fein, weil er ja nicht dem Vater, ſondern fich felbit angehört. Sit er aber 
von außen ber gemacht worden, fo iſt er wohl ein Geſchöpf. Es bleibt alfo 
nur übrig, daß er aus Gott felbit tft. Iſt aber dies, dann ift wohl etwas 
Andere dad, was aus Etwas iſt, und etwas Andere dad, woraus es fit. 
In diefer Beziehung alfo find es zwei. Sollten e8 aber nicht zwei fein, 
fondern wollte man dies von einem und demjelben fagen, fo müßte da® 
Nämlihe Grund und Begründetes, Gezeugtes und Zeugendes fein, eine Un: 
gereimtheit, die mir dem Sabellius nachgewieſen haben. Iſt er aber zivar 


1) Orat. IV. c. Arian. c. 1. 

2) Obro pi iv aürav övrav xal müs nur oleng rs Jeörıra, xal aurk 
Aysrar nepl Too Yloü, öca Alysrar xal mepl Toü Iarpös xapls Tou Alysadaı 
IIeräp. Orat. III. c. Arien, c. 4. 

8) Oüx dvobarog, old oüx ipsarix, AI ovsadın ande. Orat, IV. c. 
Arian, c. 2. Affirmativ beißt es c. 1: Oürwus SE Unooraasug Unöorarog xal EE 
ougiag vba xal dvouaros xal EE övroc Av. 
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aus ihm, aber nichts Anderes (d. i. kein Anderer), fo ift er zeugend und 
nicht zeugend: zeugend, weil er aus fich bervorbringt, nicht zeugend aber, 
weil er nichts Andered als er tft (d. 1. keine andere Perfon). Iſt aber dies, 
fo würde dem Sinne nah der Nämlihe Bater und Sohn genannt. Wenn 
aber eine ſolche Auffaflung ungereimt ift, fo find allerdings zwei, Vater und 
Sohn, aber Eins, meil ver Sohn nicht von außen, fondern aus Gott ges 
zeugt ift!).“ 

3. Der heilige Geiſt tft wahrhaft göttliher Wefenheit 
und eine für ſich fubfiftirende göttlihe Perfon. 

„Der Sohn iſt eine natureigene Geburt aus dem Weſen und ber Na- 
tur ded Vaters, und ebenfo tft der Geift, der genannt wird der Geift Got⸗ 
tes, und der ig ihm iſt, nicht fremd der Natur des Sohnes noch der Gott- 
beit des Vaterd. Denn darum tft in der Trias, im Vater und Sohn und 
Geift, felbft Eine Gottheit, und ift in diefer Trias Eine Taufe und Ein 
Glaube?).“ „Gleichwie nämlid der Sohn, der in feinem Ber: 
bältnifje zum Bater ala weſensgleich belannt wird, als 
ein Bolllommener in feiner Beziehung zu einem Vollkom— 
menen bekannt wird: fo aud der heilige Getft; denn weſens— 
gleich tft die Tria3d)“ „Gottlos alſo ift es, ven Geift Gottes ge- 
ſchaffen oder gemacht zu nennen, da die ganze Schrift, die alte und die 
neue, ihn mit Vater und Sohn aufzählt und mit ihnen verherrlicht, weil 
ihm dieſelbe Gottheit und biefelbe Macht und Weſenheit eigen ift 2). 

4. Der heilige Geift gebt vom Bater und Sohne au. 

„Vom Bater geht er aus, infofern ald er vom Logos, der aus dem 
Bater dem Glauben gemäß ift, gefenvet und geſpendet wird5).” Uber der 
Geift geht nad Athanafius auch vom Sohne aus; denn er nennt den Sohn 
die Quelle des heiligen Geiſtes, und diefen den Geift des Sohnes. Zu den 
Worten des Pfalmiften (Pf. 35, 10.): „Denn bei dir ift die Duelle des 
Lebens, und in deinem Lichte werden wir fchauen das Licht,” bemerlt er: 
„Denn er (David) erlannte, daß bei Gott Vater der Sohn, die Duelle des 
beiligen Geiftes, ſei 6).“ „Deßhalb hauchte ihn (ven heiligen Geift) Chriftus 
in das Angefiht der Apoftel, indem er ſprach: „Empfanget den heiligen 


1) Orat. IV. c. Arian. c. 8, 

2) Ep. IV. ad Serap. c. 3. 

8) Qoxto ap 6 Yiös Öpooieuog mpös Toy Ilarioa Oporoyobpevos, Tees 
rpbs Toy relsov Öpoloysltaı, zas& xal Tö ayov Ilvsüuna' öpooucıos Yüap h Tpiac. 
Contra Apollin. I. 9. 

4) Ardrı Tüc aurig Sebtumös darı, al Täg aüräc skovalas. De incarn. c. 
Arian. c. 9. Migne, T. 26. p. 997. 

b) Ep. I. ad Serap. c. 20. 

6) Oide Yan, napk to Beh Ilarpl Eva Töv Yiöv, zav muyiv roũ @ylov Ilvei- 
para. De incarn. c. Arian. c. 9. 

Nirjchl, Vehrbud der Patrologie und Patriftit. II. 4 
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Geiſt,“ damit wir lernen, daß der Geiſt, welcher den Jüngern gegeben wird, 
aus der Fülle der Gottheit ſein).“ Im Chriſtus wohnt aber die Fülle ver 
Gottheit Teibhaftig (Koloſſ. 2, 9.); daher ſendet er auch den Geiſt. Und 
wenn biefer bei der Taufe auf ihn berablam, fo fandte er ihn felbit aus 
der Fülle feiner Gottheit. „Man meine nicht, daß er ihn, den er vorber 
nicht hatte, empfing; denn er felbit fandte ihn von oben herab 
ala Gott; und er felbft empfing ihn berunten als Menſch. Aus ihm 
alfo ftieg er herab auf ibn, namlich aus feiner Gottheit 
auf feine Menfhheit?).” Der heilige Geift ift unveränderlid, all- 
gegenwärtig, mie Vater und Sohn, „der Eine Geift des Logos;“ „er ift ver 
dem Einen Logos eigene und der dem Einen Gott eigene und mefenägleiche 
Geiſt.“ „Er tft der der Wefenheit und Gottheit des Sohnes eigene und 
nit ein fremder Geift, woburd er auch der Geiſt ber heiligen Trias ift3).“ 
„Denn Eine tft die Gottheit und Ein Gott in drei Perfonen *).” 

5. Ehriftus wahrer Gottmenfd. 

„Ich weiß, daß Chriftus Gott, wahrhaft vom Himmel, leidensunfähig; 
ih mweiß, daß er aus dem Eamen David's dem Fleifhe nah Menfh, von 
der Erde, leidensfähig. Ich unterfuhe nit, mie der Nämliche leidensfähig 
nnd leidensunfähig, wie er Gott und wie er Menſch: damit ich nicht, indem 
ih mir um das „mie“ vergeblihe Mühe gebe und den Grund davon zu er: 
forfhen ſuche, aus der uns in Ausſicht geftellten Seligleit falle. Denn 
glauben muß man zuerft und lobpreifen, und dann die 
richtige Erfenntniß von oben herab erflehen, nicht aber biefelbe 
von unten herauf zu wege bringen, von Fleifh und Blut, ſondern, mie 
Petrus 8), von einer göttliden und himmliſchen Offenbarung 6).“ 

6. BZwed der Menſchwerdung des Sohnes Gottes. 

a) „Nicht um fi ſelbſt zu erlöfen, fondern um und, die wir tobt 
waren, zu erldſen, fam ver unfterblide Gott; nicht für fi litt er, ſondern 
für uns, damit er dadurch, daß er unfere Niedrigfelt und Armuth annahm, 
und feinen Reichthum ſchenkte; denn fein Leiden fit unfere Unleidenheit 
(araSeia), fein Tod unfere Unfterblichleit, fein Weinen unfere Freude, fein 
Begräbniß unfere Auferftehung, feine Taufe unfere Helligung; denn: „Sch 


1) Iva pasopev, Gtt dx Toü- ninpsparos Ti Iehrnröc darı To dedöusvor 
Ilvsoua tois pasyraic. L. c. 

2) ’EE auroü ow eis aüröv zarte, dx Ts Isörgros adreü sig riv Ay9pe- 
rörma auroo. L. c. 

8) Ep. I. ad Serap. c. 26. 27. 

4) Mia yap Atorn xal el; Gtöcg dv zpıstv ürooräcscew,. De incarn. c. 
Artan. c. 10, 

5) Apg. 10, 10-16. Matth. 16, 17. 

6) Athanas. fragmenta in Lucam,. Ang. Mas. Nov. Coll. vet. Patr. 
T. 2. p. 580 sq. 
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heilige mid,” ſagt er (Joh. 17, 19), „für fie, auf daß fie ſelbſt geheiliget 
feien In der Wahrheit ;" feine Striemen unfere Heilung; „denn durch feine 
Striemen find wir geheilt worden (Sf. 53, 5), feine Strafe unfer Heil; 
denn die Strafe unfere® Heiles nahm er auf fi, d. i. für unfer Heil ward 
er geftraft; feine Schande iſt unfer Ruhm, fein Niedergang unfer Auf: 
gang1).“ b) Denjenigen, welche wegen der Erniedrigung die 
Gottheit Ehrifti beftreiten?), enigegnet er fo: „Wegen feines 
Herabfteigend nämlih, was der Menfhen wegen geſchah, 
leugnen fie fetne wefentlide Gottheit, da fie ihn au? der 
A$ungfrau hervorgehen ſehen, zweifeln fie, daß er wahrhaft 
der Sohn Gottes fet; da fie ihn In der Zeit Menſch ge: 
worden ſehen, leugnen fie feine Ewigkeit; da fie ihn betrachten, 
wie er unfertiwegen litt, glauben fie nicht, daß er der unvermeslihe Sohn 
vom unverweslihen Vater fei; und überhaupt weil er unfertwegen duldete, 
leugnen fie, was feiner wirklichen Ewigkeit angehört ... . . D Undankbarer! 
Chriftusftreiter ! über Alles Gottlofer! der feinen Herrn töbtet?), am Auge 
ver Seele Blinder und Jude in deiner Geſinnung! Wenn du bie Schrift 
verftanden und auf die Heiligen gehört hätteft, deren einige fagen: „Laß 
leuchten dein Antlig, und wir werden erlöft werden (Pf. 79, 3);“ andere 
aber: „Sende bein Licht und deine Wahrheit (Pf. 42, 3): fo bätteft du 
ertannt, daß der Herr nicht feinetwegen, ſondern unfertiwegen berabftieg; und 
um fo mehr bätteft du auch darin feine Menſchenliebe bewundern müfjen ; 
wenn du beachtet hätteft, was der Vater ift, und was der Sohn tft, dann 
bätteft du keineswegs, ihn ſchmähend, gejagt, daß der Sohn aus der Ber: 
änderlichleit hervorgegangen fei; und wenn du das Wert feiner Menfchenliebe, 
das zu unferem Helle geſchah, verftanden hätteft, dann bätteft du nicht dem 
Bater den Sohn entfrembdet, und hättejt den, ber uns mit feinem Bater ver: 
föhnte, nicht für einen fremden gehalten. Ich weiß wohl, daß dies nicht 
nur die Ehriftusbeftreiter, fondern auch die Sectirer verlebt; denn, nunmehr 
fih wie Geſchwiſter betrachtend, haben fie fih mit einauder verbunden, und 
weil fie gelernt haben, „ven untrennbaren Rod Gottes zu trens 
nen” (d. t. die Kirche), „io halten fie e8 auch nicht für unpafiend, den 
untbeilbaren Sohn vom Bater zu ſcheiden“).“ 

7. Maria, Jungfrau und Gottesgebärertn. 

Da es für Athanaſius ein ausgemachtes Togma war, daß der göttliche 
Logos aus Maria geboren worden, fo war e3 völlig confequent, fie Gottes: 


1) H xd9odog aörob num darıy @vodc. De incarn. c. Arian. c. 6. 
Migne, T. 26. p. 998. 
2) Die "Apsuopavritus und Xporoudxar, d. i. die Ariustollen und Chriſtus⸗ 
beftreiter. 
8) Q xpotoudxe — XUpIOXTöve, 
4) Larſow, Die Feftbriefe des heil. Athanaſius; 10. Feitbr. S. 111 f. 
4* 
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gebärerin zu nennen; denn „wir fagen, daß Der aus Marla gleichen Weſens 
mit dem Vater if.” „Gott tft von einer Jungfrau geboren wor: 
den, nicht Gott und ein Menſchl),“ d. t. die Gottheit und Mensch 
beit Ehrifti bilden nur Eine Berfon, Einen Ehriftus. Der Name Gotteöge: 
bärerin (®eoröxog — Deipara) ift ihm daher ganz geläufig?). „Der 
Sohn Gottes iſt deßwegen Menfchenfohn geworden, damit die Söhne des 
Menſchen, d. t. Adams, Söhne Gottes werden. Denn der Logos, wel: 
ber von oben aus dem Bater auf unausfpredhlidhe, unerflär 
liche, unbegreiflide Weife und ewig gezeugt tft, diefer felbft 
wird hienieden aus der Jungfrau Marta, der Gottedge: 
bärerin, geboren, damit bie früher won unten @eborenen oben wieder: 
geboren würven, das tft, aus Gott. So hat alfo Er eine Mutter 
auf Erden, und wir haben einen Bater im Himmel ?).“ 

8 Die, Wirkungen des Chriſtenthums find wunderbar 
und ein Beweis der Gottheit feines Stifter?. 

„Diele Könige und Herrſcher hat es vor ihm (vor Chriſtus) gegeben, 
von vielen Weifen und Magtern geſchieht bei den Chaldäern, Aegyptern und 
Juden Erwähnung. Welcher von dieſen vermochte jemals, ich fage nicht nad) 
dem Tode, fondern noch bei feinen Lebzeiten, eine fo große Macht zu ent: 
wideln, daß er die ganze Erbe mit feiner Lehre erfüllte und eine fo große 
Menge vom Aberglauben der Bögen zurüdbradte, als unfer Erlöfer vom 
Götendienft zu ſich befehrte? Die heidniſchen Philoſophen ſchrie— 
ben Viele mit Ueberredungskunſt und Rednergabe. Haben 
fie etwa fo Großartiges zu Stande gebradt, wie das 
Kreuz Chrifti? Bis zu ihrem Lebensende fand ihre Weisheit Glauben. 
Aber au in dem, morin fie im Leben mächtig zu fein fchienen, befämpften 
fie ſich gegenfeitig und verloren ſich darüber in gelehrte Streitigkeiten. Doc 
der Logos Gottes lehrte in ärmerer Redeweiſe und verbunfelte in auffallenver 
Metfe die bervorragenditen Sophiften, verbrängte ihre Lehren, indem er Alle 
an fih zog, und füllte die eigenen Kirchen. Auch tft es gewiß wunder: 
bar, daß er, während er ala Menfh in den Tod ging, der 
Ruhmredigkeit der Weifen in Betreff der Götzen ein Biel 
fegte. Denn weflen Tod vertrieb je die Dämonen? ODder melden Tod 
fürdteten je die Dämonen, mie den Tod Ehrifti? Denn mo der Name des 
Erlöfer8 genannt wird, da wird jeder Dämon vertrieben. Wer hat in folder 
Weiſe die Seelentrankheiten der Menſchen weggenommen, daß die Unzüchtigen 
teufh find, daß die Mörver nicht mehr zum Schwerte greifen, und 


1) Contra Apollin. I. 10. II. 4. 

2) Oratio LII. c. Arian. c. 14. 29. 88. Oratio IV. c. 82. De incarn. 
c. Arian. c. 22. Contr. Apollin. I. 4. 12. 18. 

8) De incarn. c. Arianos c. 8. 
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die fi vorher feige zeigten, tapfer werden? Und mer bat überhaupt 
bei den Barbaren und den verfchlevenen Völkern die Menfchen überrebet, 
den Wahnfinn aufzugeben und auf ben Frieden zu denken, al® ver 
Glaube Chrifti und das Zeichen des Kreuzes? Wer anders hat die Men- 
ihen fo von der Unfterblichfett überzeugt, als das Kreuz Chriftt und bie 
Auferftehung feines Leibes? Denn obſchon die Heiden alle Lügen ausfannen, 
tonnten fie gleihmwohl die Auferſtehung ihrer Göben nidt 
erdihten, indem fie überbaupt nicht auf den Gedanten 
tamen, ob eö möglich fei, daß der Leib nah dem Tode von 
Neuem erftehbe. Und das mag man von ihnen am eheſten hinnehmen, 
weil fie durch diefe Sonfequenz die Ohnmacht ihres Götzendienſtes bewiefen und 
Ehrifto die Macht zugeftanden haben, damit er auch hieraus bei Allen als 
der Sohn Gottes erkannt werde 1).” 

9. Die Eonfecrationdworte vollbringen die Wandlung. 

„Du ſiehſt, mie die Leviten Brod bringen und einen Kelch mit Wein 
und auf den Altar fegen. Und fo lange die Bitten und Anrufungen noch 
nicht ftatt haben, bleibt Brod und Kelch, was fie find. Wenn aber die 
großen und wunderbaren Gebete vollbraht werden, dann 
wird (yiyveraı) das Brod der Leib und der Kelh das Blut 
unferes Herrn Jeſu Ehrifti2).“ 

10. Unterfhied der Zaufe und Buße. 

Es ift ein großer Unterſchied zwiſchen der Taufe und Buße (nad ber 
Zaufe) ; „denn Derjenige, welcher Buße thut, hört auf zu fündigen; er be: 
bäalt aber die Narben der Wunden; wer aber getauft wird, 
der ziebt den alten Menfhen aus und wird erneuert, vn 
oben herab“ (dvadev — übernatürliher Weile) „durch die Gnade bes 
Geiftes geboren 3).” 

1l. Die AYungfräulidleit ftammt von Chriftus, die 
Sungfrauen find Sprößlinge Maria’... 

Zu den Worten des Magnificat (Luc. 1, 48): „Denn er bat ange: 
feben die Niebrigleit feiner Magd u. ſ. mw.” bemerkt Athanafius: „Wie 
groß iſt doch das Gut der Yungfräulichleit! Die anderen Tugenden zu 
üben, wird Jedermann vom Gefege angewielen, die Jungfräulichkeit aber 
üiberfteigt das Geſetz, trachtet mit der ganzen Führung des Leben? nad einem 
böheren Zwecke, ift ein Kennzeichen der anderen Welt, ein Bild ver Reinheit 
der Engel. Man könnte viel über fie fagen; um aber nicht bei Belanntem 
mid aufzuhalten, will ih, um die Größe dieſer Tugend zu zeigen, ftatt Allem 
nur Eines fagen: Der Herr des Alls, Gott der Logos, bat, 


1) De incarnat. Verbi Dei. c, 50. ©. oben ©. 44. e. 
2) Ang. Mai. Coll. nov. vet. Patr. T. U. p. 584. 
8) Ep, IV. ad Serap. c. 18. 
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nahdem der Vater die Welt erweden und erneuern wollte, 
feine andere zur Mutter des Leibe, den er tragen wollte, 
erwählt, als eine Jungfrau. Go geſchah es, und fo hat der Herr 
unter ung ald Menſch gewohnt, damit, wie die Welt durd Ihn ent: 
ftand, fo auch die Jungfräulihlett auß ibm den Anfang 
nehme, und durch ihn hienieden diefe Gnade den Menſchen gefchentt 
werbe und fürbernd unter ihnen verweile. Welcher Gegenftand des Ruhmens 
dies für die Jungfrauen ift, und welches Kennzeichen der Gottheit in ihm, 
fann man bieraus erfeben ... . . Was aber Maria gefhahb, daß ge: 
reiht allen Jungfrauen zum Ruhm; denn diefe hängen fort- 
an wie jungfräulide Schößlinge an ihr als der Wurzel!).“ 

12. Die Jungfräulichkeit a) ein Beweis für die Gott: 
beit Chriftt. 

„Welcher Menih bat nah feinem Tode oder felbft bei Lebzeiten die 
Sungfräulichleit gelehrt, und daß diefe Tugend dem Menfchen nicht unmöglich 
jet? Aber Chriftug, unfer Erlöfer und ver König aller Dinge, hatte, indem er 
fie lehrte, eine fo große Macht, daß felbft Kinder, die noch nicht volljährig 
geworden find, die nidyt gebotene Jungfräulichkeit geloben ).“ 

b) Die $ungfrauen find Bräute Ehriftt. „Diejenigen nun, 
welche diefe Tugend befiten, pflegt die Kirche Bräute Chriftt zu 
nennen. Wenn die Helden dieſe ſehen, fo ftaunen fie diefelben an als 
einen Tempel des Wortes (Logo). Denn nirgend? als nur bei 
und Ehriften wird in Wahrheit dieſe ehrwürdige und himm— 
liſche Lebensweiſe gepflogen. Und gerade dies iſt auch ein großer 
Beweis, dab wir die wirflide und wahre Gottesfurdht haben.” Dann fhil: 
dert Athanaſius, wie frevelhaft die Arianer gegen gottgeweihte Jungfrauen 
verfubren, und fagt: „Die Glieder der Jungfrauen gehören vorzugsweiſe dem 
Heilande.“ „Nur Häretiler find einer ſolchen Bosheit fühle, daß fie gegen 
den Sohn Gottes gottlos find und gegen feine heiligen Sungfrauen freveln 3). 


Ausgaben und Literatur. 

Die editio princ., aber nur lat,, erfhien zu Bienne. 1482. f.; dann 
ebenfalls lat. zu Bafel v. Erasmus, 1527. f.; verbefiert ebend. 1556. f. 
Die erfte gr. lat. ging aus der Dffichn des Commelinus hervor. Heidelb. 
1601. 2 T. £.; beſſer v. Biscator zu Barid. 1627. 2 T. £; 
nachgedr. Köln "1686. Die befte gr. lat. ift die Mauriner von Jac. 
Lopinus und Bern. Montfaucon Bari 1698. 3 T. f. Dazu 
eine Ergänzung v. Montfaucon in Coll. nov. Patr. Par. 1706. I1. T. 


1) Commentar. in Luc. Galland. V. p. 187. Lehner, Marienverehrung, 
©. 129 f. 

2) De incarnat. Verbi Dei. c. Bl. 

3) Apologia ad imperat. Constantium c. 33, 
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Abermald verm. mit ber‘ interpretatio psalmorum v. Justinians, Patavii. 
1777. 4 T. f. Noch mehr vervollflänvigt v. Migne, s. gr. T. 25—28. 
In's Deutſche überf. in „ſämmtl. Werte der Kirchenväter“. Kempt. B. 13 
—18. Beſſer von Joh. Fiſch: „Ausgewählte Schriften des Athanafius“. 
Kempt. 2 Bde. 1872 u. 1875. — Hernant, vie de st Athanase, Par. 
1671. 2 voll. 4 In's Deutfche überf. Augsb. 1741. ſ. Möhler, 
Ahanafius d. Gr. Mainz. 1827. 2. Aufl, 1844. Voigt, die Lehre 
des Athanafius (zum Theil gegen Möbler). Bremen. 1861. 8. Böhringer, 
Athanaſius und Artus, oder der erfte große Kampf der Orthodoxie und 
Heterodogie (mit der unrichtigen Auffaſſung, als wäre die Lehre des Athana⸗ 
fius eine Neuerung geweſen). Stuttg. 1874. 8. Atzberger, die Logo3: 
lehre des Athanafius, Münd. 1880. Tillemont, T, VIII. Ceillier, T, V. 
(ed. 2. T. IV.) Die übrige reihe Lit. bei Chevalier. | 


8. 106, 


Der heilige Eyrillus, 
Biſchof von Jerufalem. 


Quellen. Opera s. Cyrili. Epiphan. haer. 66. nr. 20; 73. 
n. 23. 27. Hieron. de wir. ill. ec. 112; chronic. ad ann. 352. 
Rufinus, h. eccl. X. (I) 23. 37. XL (MW). 21. Soerat. h. ecel. II. 
38. 40. 42. 45; IIL 20; IV. 1; V. 3. 8 Sozom. h. ecel. IV. 5. 
17. 20. 22. 25. 30; VIEL 7. 14. Meodoret. h. eccl. Il. 26. 27; 
II. 14; V.8. Philostorg. h. ecel. IV. n. 12. Nicephor. h. eccl. IX. 
14. 32, 46. — Die Prolegomena ver Ausgaben von Touttee, Migne, Reischl. 


Cyrill hat einen berühmten Namen in der morgen- und abendlän- 
diſchen Kirche. Er war um das Jahr 315 geboren und brachte feine 
Jugendzeit in Serufalem mit den Studien und frommen Uebungen hin. 
Mit 19 oder 20 Jahren (334 oder 335) wurde er vom Bilhof Maka⸗ 
rind dafelbft zum Diakon ordinirt und ſcheint nun ein firenges afcetifches 
Leben geführt zu haben. Zehn Jahre darauf weihte ihn des Makarius 
Nachfolger Marimus zum Presbyter und übertrug ihm das Predigtamt 
und den Unterricht der oberften Claſſe der Katechumenen, eine Auszeich- 
nung, deren fih Eyrill im Hohen Grade würdig bewies; denn er ber» 
waltete die beiden wichtigen Aemter in mufterhafter Weile. Zeugniß 
geben davon feine bei diejer Gelegenheit gehaltenen berühmten Satechejen, 
jowie feine nad) dem Zode des Marimus erfolgte Erhebung auf den 
Biihofsfig von Serufalem (350 oder 351). 

Sein Episkopat fiel gerade in die Zeit der beftigften arianifchen und 
jemiarianifchen Stürme unter der Regierung des arianiſchen, gewaltthäti« 
gen Kaiſers Conſtantius. Anfangs fcheinen die arianifchen Bilchöfe, ba 
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er in feinen Satechefen das Wort „weſensgleich“ nicht gebraucht Hatte, 
mit feiner Erhebung einverflanden geweſen zu fein; aber bald, als fie ſich 
getäufcht fahen, begannen fie den Kampf gegen ihn, und jo wurde fein 
Biſchofsamt für ihn zu einem außerordentlich bedrängnißvollen. 

Eine merkwürdige Begebenheit jcheint ihn darauf porbereitet zu haben. 
Es zeigte fi nämlih am 7. Mai 351 um 9 Uhr Vormittags ein hell- 
glänzendes Kreuz am Himmel, das, wie Blitze firahlend und den Glanz 
der Sonne übertreffend, über dem Galvarienberge ftand und bis zum 
Delberge hinüberreichte und mehrere Stunden lang fijtbar war!). Cyrill 
und die ganze Einmohnerfhaft Ferufalems beobachtete die wunderbare 
Erſcheinung. Der Eindrud, den fie auf Alle malte, war ein aufßeror- 
dentlicher. Alle brachen in Zobpreifungen des Erlöferd aus. Cyrill ſah 
darin einen Beweis der Liebe Gottes und der Wahrheit de8 Glaubens 
an den Eingeborenen. Ohne Zweifel war fie auch ein Vorzeichen des 
Triumphes, den der Gefreuzigte auf Moria über Julian und feinen 
ZTempelbau während Cyrill's Episfopates feiern folltee Bald darauf be- 
gann feine Leidensgeſchiche. Ta er nämlid am Symbolum Nicänum 
fefthielt, jo wurde Akacius, der Erzbiſchof von Cäfarea und eines ber 
Häupter der Arianer, ſogleich fein offener Gegner. 

Dazu fam dann eine andere Mißhelligkeit. Alacius wollte als Erz⸗ 
biſchof feine Metropolitanrechte auch über die Kirche von Jeruſalem aus» 
üben. Es bejaß aber dieſe Kirche als „die Mutterkirche der Chriftenheit“ 
bon jeher eine befondere Auszeihnung der Ehre, und das Goncil von 
Nicäa Hatte diefen Ehrenvorrang ausdrüdlich beftätigt. In Rückſicht 
hierauf wahrte denn auch Cyrill feine Unabhängigkeit. Somit ftand er 
in zwei wichtigen Fragen dem arianifchen Erzbiichofe im Wege. Dephalb 
follte er geftürzt werden. Sofort wurde jebt von Seite des Gegners die 
Rechtmäßigkeit feiner biſchöflichen Ordination beanftandet und ihm weiter 
zum VBormwurfe gemacht, daß er kirchliche Geräthe und Kleider veräußert 
und der Profanirung preißgegeben Habe. In feiner Wohlthätigkeit Hatte 
er nämlich zur Zeit einer Hungersnoth außer andern irchlichen Gegen» 
Händen und Gefäßen aud) ein vom Kaiſer Conftantius geſchenktes koſt⸗ 
bares Taufffeid verfauft, daS der Käufer an eine Schaufpielerin abgab, 
die damit öffentlich auftrat. Dafür wurde nun der Biſchof verantwort- 
lich gemacht. Akacius vief ihn zur Verantwortung, und da er feine 
Tolge leiftete, wurde er (358) von einer Synode abgejebt und von feinem 
Sibe vertrieben. | 


1) In his sanctis sanctae pentecostes (seu postpaschalis temporis) die- 
bus, nonis matis, circa horam tertiam crux permagna luce constructa in 
coelo ... apparuit. Oyrilli epist. ad Constantium, n. 4. Sogom.h, eccl. IV. 6. 
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Cyrill proteftirte und begab fich zu feinem Freunde, dem Biſchof Sylva⸗ 
nus, nad) Tarſus und hatte die Genugthuung, daß die im folgenden 
Fahre 359 gehaltene große Synode von Seleucia feine Abfegung als 
uncanoniſch caffirte, Hingegen über Alacius die Strafe der Depofition aus» 
ſprach. Uber er mußte Jerufalem, wohin er von Seleucia zurüdgelehrt war, 
gleichwohl bald wieder (360) verlafien, da Eonftantius, von Alacius beat- 
beitet, den Beſchluß der Synode nicht anerkannte. 

Nach der Thronbefteigung Julian's konnte jedoch auch er jeinen 
bifchöflichen Stuhl (362) wieder einnehmen, und bald darauf war er 
Zeuge jener Wunderbegebenheiten, durch die Ehriftus und die Wahrheit 
feines Wortes gegen des Apoflaten Unternehmen, den Tempel wieder auf⸗ 
zubauen, vor den Augen der ganzen Welt fo glänzend verherrlicht wurde. 
Kyrill Hatte das Miklingen des Unternehmens vorausgefagt und war in 
feinem Glauben unerſchüttert geblieben, als die Arbeiten bereit3 begonnen 
hatten, und Heiden und Juden zu triumpbiren begannen. Ben durch den 
Tod des Akacius erledigten Sit von Cäſarea beſetzte er mit feinem 
Neffen Gelafius, einem kenntnißreichen, tugendhaften Manne. 

Aber unter Kaifer Balens, durch den die Arianer wieder die Oberhand 
gewannen (367), traf ihn noch einmal das Loos der Verbannung, und 
diesmal dauerte jein Exil eilf Jahre. Erſt mit dem Regierungsantritte des 
Kaiſers Gratian (378) kamen endlich für die Kirche beffere Zeiten, und 
fonnte unſer Kirchenvater nad Jeruſalem zurüdfehren und von jekt an 
bis zu feinem Lebensende ununterbrochen thätig fein, die zerrüttete Ein⸗ 
heit in feiner Diöcefe wieder berzuftellen und die Wunden zu heilen, 
welche Schisma und Härefie dem kirchlichen und fittlichen Leben gejchlagen 
hatten. Der Erfolg feiner Wirkſamkeit war ein fegensreicher. Unterflügt 
wurde er von der heil. Melania, die in der beiligen Stadt ein Kloſter 
erbaut hatte und mit Rufinus eifrig thätig war, die Geirennten zur 
Einheit zurüdzuführen. 

Noch finden wir ihn auf dem zweiten allgemeinen Concil zu Con⸗ 
fantinopel 381, da3 Kaiſer Theodofius berief, um der Kirche des Mor⸗ 
genlandes den lang entbehrten Frieden zu verſchaffen. Im folgenden 
Jahre hatte er die Yreude, daß eine zweite Synode daſelbſt nicht nur 
feine Ordination als rechtmäßig anerfannte, fondern auch rühmend her⸗ 
vorhob, „daß er gegen die Arianer an verſchiedenen Orten jehr viele 
Kämpfe beftanden babe.“ 

Nach gewöhnlicher Annahme ftarb Eyrill am 18. März 386. MWäh- 
rend feines 35jähriger Episfopates Hatte er 16 Jahre im Exil zugebradit. 
Gleichwohl war der Zufland feiner Kirche, die Zeit feines lebten Erils, 
wo PBaläftina der Schauplab heftiger Kämpfe der Häretifer mar, und das 
meletianifche Schisma in Antiodhien auch die Orthodoxen trennte, abge» 
rechnet, ein blühenber, ein Beweis feiner eifrigen und ſegensvollen Wirkfamteit, 
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8. 107. 
Die Schriften. 


Wie als Heiliger Biſchof, befigt Cyrill auch als kirchlicher Schrift- 
fteller ein fehr hohes Anjehen in der Kirche. 

Diefen Ruhm erwarben ihm feine dreiundzwanzig — mit ber 
Vorkatecheſe 24 — Katecheſen, die er als Presbyter vom Fahre 
347 an im Heiligthume der Grablirche des Erlöferd an die oberfte Claſſe 
der Katechumenen (die competentes, electi), d. i. an Diejenigen, welche 
auf die nächſten Oftern die feierliche Taufe empfingen, bielt. 

Die erften 18 mit einer einleitenden Katecheſe hielt er in der 40tägigen 
Faſten, vom erften Sonntage derjelben bis zum Oſterſamstage, worauf 
in der Ofternacht die Taufe flatifand; die übrigen in der Oſterwoche an 
diefelben al8 Neugetaufte. Jene dienten zur jpeciellen Vorbereitung auf 
die Taufe und heißen, weil die Taufe „Erleuchtung“ genannt wurde, 
„Katecheſen für Solde, die erleudtet werden follen“ 
(rarnyroes ganbouevav — Ccatecheses illuminandorum); durch letz- 
tere wurden die Neophyten, denen man vorher wegen der disciplina 
arcani die genauere Lehre Über die Myſterien nicht andertraute, in bie 
Lehren von der Taufe, Firmung und Eudariftie, die fie am Oftertage 
bereits empfangen hatten, weiter eingeführt. Taher ihr Titel myfta- 
gogiſche Katecheſen (zarmmyHieus uvorayayınai — mystagogicae) 
oder an die Neuerleudteten (mpös toüg veoguriorousg — ad recens 
illuminatos), d. i. Neugetauften. 

1. Die Vorkateche ſe (npoxarmixnas) gibt Belehrungen über Die 
Anhörung des katechetiſchen Unterrichted, die Würde der Zaufe und des 
GSetauften, die Art der Vorbereitung, die gute Abfidht, den Gebraud) der 
Exorcismen und das Verhalten in der Kirche. Die erfte Katecheſe ver- 
breitet fih über den Werth der Taufgnade, die Nothwendigleit und Art 
einer würdigen Borbereitung, bejonder über die Pflicht des Sünden- 
befenntnifjes. In der zweiten Katecheſe ift Die Rede bon der Buße, dem 
Sündenbetenntniffe und dem Widerſacher, d. i. dem Satan, als Urheber 
der erften Sünde, und von feinen Verſuchungen. Jede noch jo große 
Sünde werde durch die Buße erlaflen. Die dritte Satecheje zeigt in der 
Taufe das Heilmittel, ertlärt, warum fie im Waſſer gejpendet werde, 
redet von Johannes und feiner Taufe, von der Taufe Jeſu umd ihren 
Wirkungen. Sehr gejchidt wird hierauf in der vierten Katecheſe eine 
jehr fhöne Weberficht der Glaubenslehren und ein furzer Inbegriff bon 
chriſtlichen Lebensregeln gegeben, weil „das Wejen der Religion im wah- 
ren Glauben und frommen Leben beftehe.” Weil Häretiter falſche heilige 
Schriften verbreiteten, jo wird auch der Canon der heiligen Bücher bes 
A, und NR. Teftamentes beigefügt und vor jenen eindringlich gewarnt. 
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Mit der fünften Satechefe heginnt die Erklärung des Symbolums 
ſelbſt. Sich beſchränkend auf das Wort „ich“ glaube“, beipricht fie die 
Herrlichkeit, Kraft und Nothwendigkeit und die beiden Arten des Glau- 
bend, des dogmatifchen und munderthätigen. Zum Schluffe theilt der 
Redner das Symbolum der Kirche von Jeruſalem mündlich den Rate 
chumenen zum Auswendiglernen mit. Die vier folgenden erläutern den 
erften Slauben3artitel. Die ſechſte Statechefe handelt von der 
Einheit Gottes, der Unbegreiflichleit und den übrigen Eigenfchaften des 
göttlichen Weſens im Gegenfate zur Pielgötterei der Heiden und dem 
Dualismus der Gnoftiler und Manichäer, von deren Urfprung und Gott- 
loſigkeit ausführlich die Rede iſt. Die ſiebente Katechefe über das Wort 
„Vater“ zeigt, in welchem Sinne Gott Vater fei für den eingeborenen 
Sohn und für die Menſchen. In der achten Katecheſe über den „All- 
mächtigen” wird dargethan, daß ſich Gottes Weltherrſchaft über Alles 
erfirede. Die neunte Katecheſe handelt von Gott als Schöpfer der ficht- 
baren und unfihtbaren Welt, debucirt aus dem wunderbaren Baue der 
Melt, wovon eine ſehr ſchöne Schilderung gegeben wird, die Weisheit 
und Preiswürdigfeit Gottes. 

Die zehnte und elfte Katecheſe erläutern den zweiten Glauben 
artitel. Sm jener belehrt der Verfaſſer Über die ewige Zeugung des 
Logos und erflärt dann die beiden Namen „Jeſus“ und „Chriflus”. 
Diefe beſchäftigt ſich ſpeciell mit Chriſtus als dem „Eingebornen”, feiner 
unausſprechlichen ewigen Zeugung, Einheit und Verſchiedenheit, Schöpfer« 
macht und Weltherrichaft zugleich mit dem Vater. Die vier folgen- 
den find der Lehre von der Menſchwerdung und dem Erld«- 
ſungswerke gewidmet. In der zwölften Satecheje wird die Incar⸗ 
nation bemwiefen, wofür einerjeit8 die Sündbaftigfeit der Menſchen, 
anbererfeit3 die unendliche göttliche Güte und Erbarmung ald Motiv 
aufgezeigt werden; dann werben Zeit, Ort, Umftände der Geburt, befon- 
ders die Thatjache, daß er aus einer Jungfrau geboren wurde, ausführlich 
erörtert. In der dreizehnten Katecheſe geht Cyrill auf das Leiden und 
den Tod Chrifti über, zeigt auch hier die Nothwendigkeit, Zeit, Ort und 
Umftände des Sreuztodes, ſpricht von den Vorbildern, vom Geheimnifle 
des Kreuzes und weiſt immer wieder, wie auch in ber vorhergehenden 
Katecheſe, auf die genaue Erfüllung der altteftamentlihen Weiffagungen 
hin. Daran ſchließt fih in der vierzehnten Katecheſe der Unterricht über 
die „Auferfiehung und die Himmelfahrt und das Sitzen zur Rechten 
des Vaters.“ Die fünfzehnte Katecheſe hat „die zweite Ankunft“ des 
Herrn, die ihr vorausgehenden Zeichen, dad Weltgeridht und die Ewigkeit 
des Reiches Chriſti zum Gegenftande. In der jehzehnten und fieben- 
zehnten Kalecheſe trägt der Heilige Lehrer die katholiſche Lehre vom 
heiligen Geifte, von feiner Gottheit und Gnadenwirkſamkeit mit großer 
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Bolftändigkeit vor. Die ahtzehnte Katecheſe ſchließt das Symbolum mit 
der Lehre von der „Auferftehung des Fleiſches“ und von der „Kirche“, ihrer 
Gründung, ihren Merkmalen und ihrer Herrlichleit, und vom „ewigen 
Leben”. Zum Schluſſe kündigt der Redner die myſtagogiſchen States 
hefen für die Oſterwoche an und fordert die Katechumenen zur 
freude auf über das große Glüd, das ihnen in der Taufe zu Theil 
werden wird. 

2. Die myſtagogiſchen Katecheſen wurden gleichfalls in der 
Auferftehungslicche gehalten und zwar nad) dem gemeinjamen Sottesdienite ; 
fie find daher bedeutend kürzer. 

Die erſte SKatecheje erklärt jerre Seremonien, die dem Taufacte in 
dem Borhofe der Tauffapelle vorangingen, nämli die Widerjagung des 
Teufels, feiner Werte, ſeines Pompes und Dienfte8 und die Ablegung des 
Glaubens an den Dreieinigen und an die Taufe. Die zweite Satecheje 
erklärt die ſymboliſche Bedeutung jener Acte, welche in der Tauffapelle 
jelbft vorgenommen wurden: das Ausziehen der Kleider, die Salbung 
mit exoreifirtem Oele, da8 abermalige Bekenntniß des Glaubens und die 
dreimalige Untertaudung. Bon der unmittelbar darauf folgenden „Sal- 
bung mit Chriſam“, d. i. der Firmung, von deren Einjegung, Wirk⸗ 
jamteit, Ritus und Vorbildern handelt die dritte Katechefe. Die beiden 
fetten Katecheſen betreffen die Euchariftie, und zwar die bierte, injofern 
fie Sarrament, die fünfte, infojern fie Opfer iſt. 

In jener wird die Einfeßung erörtert; dan werden das Weſen, die 
Wirkungen, die Vorbilder der Eudhariftie jehr ſchön erflärt. Aller Nade 
drud ruht bier auf dem Beweiſe, daß, obgleich die Sinne dies nicht 
wahrnehmen, Brod und Wein wahrhaft in den Leib und in das 
Blut Chriſti umgewandelt werden. Yür die Tranzfubftantiation, ſowie 
für die weſenhafte Gegenwart des Herrn, ift dieje Statecheje das wichtigſte 
Zeugniß des Nltertfums. In der fünften Katecheſe beipricht Cyrill die 
euchariſtiſche Opferfeier, indem er eine Beichreibung der Mepliturgie 
(missa fidelium) und eine kurze Erklärung ihrer Hauptmomente gibt, 
nämli der Handwaſchung, des Friedenskuſſes, des zursum corda, der 
Präfation und des Zrishagion, der Wandlung, der Commemoration der 
Lebenden und Verſtorbenen, des Gebetes des Herren, der Communion und 
der Art ihres Smpfanges und der Dankſagung. Dieſe Katecheſe ift gleichfalls 
bon der größten Wichtigkeit; denn wir hören bier einen Presbyter um 
die Mitte des vierten Jahrhunderts die Feier der beiligen Meſſe der 
ülteften Kirche erflären. Iſt feine Darftellung auch nicht vollftändig, hebt 
der Katechet nur hervor, was für die der Feier anwohnenden Gläubigen 
zu wiflen erforberlid mar, jo haben wir doch die Liturgie, wie fie 
der Apoftel Yalobus in Jeruſalem angeorbnet und ſelbſt beobachtet bat, 
in ihren weſentlichen Momenten vor ung, 
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Diele 23 (reip. 24) Katecheſen des Cyrillus find eines der loſtbarſten 
Documente des hriftlichen Altertfums — ein Ehrendenkmal für die Kirche 
von Ferufalem; denn fie geben den beutlichften Beweis von der großen 
Sorafalt und pädagogiſchen Weisheit, mit der fie das Leben der State 
Aumenen allmälig chriſtlich umzubilden und ihre von zahlloſen groben 
Irrthümern verduntelte Erkenntniß mit dem Lichte der chriſtlichen Wahrheit 
zu erleuchten befirebt war. Sie find aber aud) ein Ehrendenkmal für 
den Berfaffer jelbft, der dadurch einer der angejehenften Zeugen der Kirche 
geworden if. Seine Doctrin if} durchaus orthodox, auch die bon der 
Zrinität; denn wenn er auch den Ausdruck „weſensgleich“ nicht gebraucht, 
jo verteidigt er doch die Gottheit des Logos und des Geiftes in fräftiger 
und ausführlicher Weiſe')). Die Erfläruug der einzelnen Dogmen ift 
meiſtens geiſtreich, die Beweisführung faft durchgehends gelungen und er⸗ 
Ihöpfend, die durchgängige Belämpfung der Häretiker energiſch, während 
jonft die Ruhe und Wärme eine milden Ernfles, anſpruchsloſer Beſchei⸗ 
denheit und liebreicher Herzlichkeit Über die Vorträge gebreitet ift. 


Der Stil trägt ganz den Charakter des katechetiſchen Vortrags an 
ih, ift einfach und faglich und von ruhiger Würde; und die Sprache der 
liebevollen , väterlihen Ermahnung und Warnung erhebt fi nur dann 
und mann zu einem größeren Ernſte und gehobeneren Schwunge. 

Was die Aechtheit dieſer Cyrill'ſchen Katechefen betrifft, fo ift fie 
über jedes begründete Bedenten erhaben. Die myſtagogiſchen kündigt 
der Verfaſſer felbft an und bezeichnet kurz deren Inhalt?). Auch die 
Schreibart ift ganz diefelbe. Die Einwendungen, welche früher einige 
proteftantifche Kritiler aus confeffionellee Boreingenommenheit erhoben 
haben ®), find felbft von jener Seite zurüdgemwiefen und für gänzlich halt⸗ 
los ertfärt worden *). 


1) Siebe die trefflide Erklärung, warum Chrill in ben Katecheſen das 
öpoouarog vermieb, dagegen im Briefe an den Kaifer Eonftantius gebrauchte, bei 
Theophan. Chronograph. Ed. Par. 16656. p. 34. Resch, T. L 
p. CLVI sg. 

2) Catech. 18. c. 33. 

8) So Rivet und Aibertin. 

4) Bon Save, Zabricius, 3. Wald, Thomas Mille u. A. ©. 
Beischl, opp. 8. Cyr. T. I. p. CXLIII-CXLVI Cave jagt (script. eccl. 
hist, lit. 1720. p. 134): „Es ift eine vergebliche Bemühung, wenn Einige barüs 
ber Streit erheben, ob dieſe Katechefen Acht jeien, ba Hieronhmus, Theodoret, 
Sohannes Damascenus, von Anderen nichts zu jagen, fie unſerm Chrill entichies 
ben zueriennen. Die Einwendungen Rivets und Anderer dagegen verdienen keine 
Antwort.” 
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8. Außer den Statechefen haben wir von Cyrill noch zwei Heine 
Säriftftüde: a) eine Homilie auf den adtunddreikigjährigen Paraly⸗ 
tiſchen in der Bethesda; und b) den Brief an den Sailer Conſtan⸗ 
tius, in welddem er ihm über die erwähnte Erſcheinung des Kreuzes am 
Himmel Bericht erflatte. Darin gebraucht er auch den Ausdruck 
ÖooVaLOG,. 

4. Einige andere Schriften unfered Kirchenvaters find nit auf und 
gelommen. Mit Unrecht wurden ihm zugefhrieben: Homilia in 
oecursum Domini — historia ecclesiastica et mystagogica, eine Erflä- 
rung der Liturgie — theoria mysteriorum — chronologia. ©. Touttée, 
opp. 8. Cyrilli, p. 357—388. | 


8. 108. 
Cyrillus als Zeuge ber Kirche. 


Die Katechefen Cyrills enthalten eine jehr große Zahl von Beweis⸗ 
ftellen für die katholiſchen Glaubenslehren. Und dieje Zeugniſſe find um 
fo gemwichtiger, da er aus dem Glaubensbewußtſein der älteften Kirche, 
der von Serufalem, „der Mutterkirche aller anderen,“ im Ange 
fihte de8 Grabe des Erlöferd den Statechumenen den Glauben der 
Kirche darlegt und die Liturgie erflärt. 

Nachftehende verdienen daher eine bejondere Beachtung. 

1. Ueber die Trinität. 


„Es {ft Ein Gott der Vater, der Herr des alten und neuen Bundes, 
und Gin Herr Jeſus Chriſtus, der im alten Bunde vorausverkündigt worden 
und im neuen erfchienen tft, und Ein beiliger Geift, der durch die Propheten 
von Chriſtus gepredigt bat und nad der Ankunft Chriftt herabgekommen ift 
und ihn erwiefen bat!).” „Nicht drei Götter verlünden wir; denn die Mar: 
cioniften follen ſchweigen; fondern wir vertündigen mit dem heiligen Geiſte 
dvurh Einen Sohn Einen Gott. Ungetbeilt der Glaube, ungetrennt die 
Frömmigkeit. Weder trennen wir, wie Einige, vie heilige Dreibeit, noch 
machen wir, wie Sabellius, eine Bermifhung; fondern wir anerlennen mit 
frommem Sinne Einen Vater, der und als Erlöfer den Sohn gefandt bat. 
Wir anerlennen Einen Sohn, ver verfprohen bat, vom Water den Tröfter 
zu fenden. Wir anertennen den heiligen Geiſt, ver in ben Propheten geredet 
bat und am Pfingftfefte auf die Apoftel in Geftalt feuriger Zungen berab: 
gelommen tft bier zu Serufalem in der oberen Apoſtelkirche 2).“ 

2. EChriftus ift Bott und Menſch; Maria Gotte# 
gebärerin. 


1) Catech. 16.0.3. — 2) L. c. c. 4, 
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a) „Es ift weder erlaubt, ihn (Chriſtum) als bloßen Menfchen anzu 
beten, noch fromm, ihn nur Gott zu nennen ohne die Menſchheit. Wenn 
nämlich Chriftus Gott ift, wie er es auch wirklich tft, aber die Menfchbeit 
nid angenommen bat, fo haben mir keine Hoffnung bed Helle. Man 
muß ibn anbeten als Gott, aber aub glauben, daß 
er Menſch geworden if. Es bringt keinen Nutzen, ihn einen 
Menfhen ohne Gott zu nennen, noch dient es zum Seile, mit feiner 
Menfchheit nicht auch zugleih feine Gottheit zu beiennen. Laßt uns alfo 
befennen vie Gegenwart de Königd und Arztes!).” b) Chriſtus if 
aus Maria der Jungfrau wunderbar geboren wor: 
den. „Durch eine Jungfrau, die Eva, kam der Tod. € follte daher 
durch eine Jungfrau, vielmehr aus einer Jungfrau, das Leben erſcheinen 2).“ 
„Denn es geziemte fi für den Reinften und Lehrer ver Reinheit, daß er 
aus einem reinen Brautgemade hervorging ?).” „Aber Griechen fowohl als 
Juden beftiteln und fagen, Chriſtus babe unmöglih von einer Jungfrau 
geboren werben tönnen. Den Griechen wollen wir auß ihren eigenen Mythen 
den Mund ftopfen. Denn wie könnt ihr, pie ihr fagt, es feien Steine, bie 
man bingeworfen bat, in Menfchen verwandelt worden, fagen, es fei unmög- 
lih, daß eine Jungfrau gebäre*)?” „Denen aus ver Beſchneidung aber bes 
gegne fo, daß du die Frage ftelleft: Was tft ſchwerer, daß ein altes unfrucht⸗ 
bares Weib . „ gebäre, oder daß eine Jungfrau in blühendem Alter gebäre? 
Unfrudtbar war Sara, und fie gebar .. Alfo: Es ift gegen die Natur, 
daß eine Unfruchtbare gebäre, und daß eine Jungfrau gebäre. Entweder 
mußt du Beides verwerfen oder Beides annehmen. Denn Gott felbft ift es, 
der ſowohl Jenes bewirkt, als auch Diefed bewerfftelligt hat.“ Dann erinnert 
Eyrill an die Verwandlung des Stabes in der Hand des Mofes und fragt: 
„Die? Dort Tann e8 Gott, wenn er will, und bier kann er es nidt? 
Und doch war jene Seien nur für die Wegypter, dieſes aber war dem 
ganzen Erdkreis gegeben worden?).“ „Die Geburt des Herrn aus Maria 
war alſo eine reine und unbefledte Geburt. Denn mo der heilige Geift tft, va 
ift alle Befledung binweggenommen®).“ c) Marta tft Gotte3: 
gebärerin Wo Eyril von den Zeugniſſen für die Menfchwerbung des 
Herrn und feine Meffiadwürde redet, fagt er: „Bon Chriftus gibt es viele 
ganz zuverläffige Zeugniſſe. Zeugniß gibt vom Sohne ver Pater vom 
Himmel herab. Zeugniß gibt der heilige Geift, ver in ſichtbarer Erſchei⸗ 
nung in Geſtalt einer Taube auf ihn berabftieg. Beugniß gibt der Erzengel 
Gabriel, welcher Maria die Freudenbotihaft brachte. Zeugniß gibt die 
Jungfrau und Gottedgebärerin?!)," d) Durch feinen Tod 


1) Catech. 12. c. 1. — 2) L. c. c. 15. — 8) L. c. c. 25, 
9 L. c. c. 27. — 5) L. & c. 28. — 6) L. c. c. 82. 
7) Maprupsi napdivog ı Bsoröxos. Catech. 10. c. 19. 
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bat der Gottmenfb alle Menſchen, die ganze Welt 
erlöſt. Adam und Chriftus. „Höre, was er (Ehriftus) fagt: 
„Ich habe Macht, mein Leben hinzugeben, und habe Macht, es wieder zu 
nehmen !).” Mit freiem Willen überlaſſe id) mich den Feinden. Denn 
wenn ich nicht wollte, fo würde es nicht gefchehen. Er ging alfo mit freiem 
Entſchluſſe in's Leiden, fi freuend über das gute Wert, frohlodenp über vie 
Krone, fih ergögend an dem Helle der Menſchen, nit ſich ſchämend des 
Kreuges: er erlöfte ja den Erdkreis. Denn nicht ein niedriger 
Menſch war e8, der litt, fondern Gott, der Menſch 
geworben {ft und der um den Kampfprei der Ge: 
duld ſtrittz).“ „Wundere dich niht darüber, daß die 
ganze Welt erlöft worden if. Denn ed war nicht ein 
bloßer Menſch, fondern der eingeborene Sohn Got: 
te3, der deßhalb ftarb, ES konnte ja die Sünde Eine Mannes, 
Adams, den Tod in die Welt bringen. Wenn aber dur den all des 
Einen der Tod über die Welt herrſchte: wie follte nicht viel eher durch bie 
Gerechtigkeit des Einen das Leben berrihen? Wenn der erfte Menſch, ber 
aus Erde gebildet worden war, einen allgemeinen Tod gebracht hat: foll 
Derjenige, welder ihn aus Erbe gebildet bat und jelbft das Leben iſt, nicht 
das ewige Leben bringen 3)? 

3. Die Kirche Chriſti ift die katholiſche. 

„Katholiſch alfo wird fie“ (die Kirche Chrifti) „genannt, weil fie 
auf dem ganzen Erdflreife von einem Ende der Erde 
bi3 zum anderen ausgebreitet if, meil fie allgemein und 
unabläffig alle den Menſchen zu willen nothwendigen Dogmen lehrt, ſowohl 
von den fihtbaren ald auch unfichtbaren, von den bimmlifchen als auch irbi: 
ihen Dingen; weil fie da3 ganze Menihengefhleht, Herrſchende und Be: 
herrſchte, Gelehrte und Ungelehrte zur wahren Gottesverehrung anlettet und 
bringt; meil fie allgemein heilt und gejund macht alle Arten der Sünden, 
die mit der Seele und dem Leibe begangen werben ; und weil fie von Allem, 
was Tugend beißt, jede Art, fie beftehe in Werken over in Worten ober 
in was immer für geiftigen Gnadengaben, in fih befigt Y.“ „Kirche“ 
aber wird fie paflenb genannt, weil fie Alle zufammenruft und mit einander 
vereinigt)" „Weil aber der Name „Verſammlung“ von verſchiedenen 
Dingen gebraudt wird . . . deßwegen bat dich jet das Glaubensbekenntniß, 
dagegen di fichernd, zu glauben gelehrt „an Eine heilige Tatholifche 


1) Joh. 10, 18. — 2) Oatech. 13. 6. — 8) L. c. c. 2. 
4) Catech. 18. c. 23. 


6) L. c. c. 24. Das griechiſche Wort dnxineie Kirche, heißt „Bufam: 
menrufung”, „Berfammlung”. 
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Kirche“: damit du die abſcheulichen Bereinigungen Sener“ (der Häre: 
titer) „fliebeft, der Einen heiligen katholiſchen Kirche aber, in welcher du 
auch wiedergeboren worden bift, allezeit treu anbangeft. Und wenn vu je 
einmal als ein Fremder in Städten dich befinden ſollteſt, jo frage nidt 
einfah: Wo ift das Haus des Herrn? Denn au die übrigen Secten ber 
Gottlofen unterfangen fih, ihren Spelunlen den Namen „Haus des Herrn“ 
zu geben; frage auch nicht einfah: Wo ift die Kirche? fondern: Wo iſt 
bie „Fatholifche” Kirche? Denn das ift der eigentlihe Name 
dbiefer heiligen Kirhe und Mutter von uns Allen, die da aud 
ift Die Braut unferes Herrn Jeſu Ehrifti, des eingeborenen Sohnes Gottes 1).“ 

4. Die Taufe und Firmung. 

a) „Wahrlich, etwas Großes tft die Taufe, die euch bevorfteht: das 
Löfegeld für die Gefangenen, die Nahlaflung der Sünvenfchulden, der Tod 
der Sünde, die Wiedergeburt der Seele, das Lichtgewand, das heilige, unver: 
brüchlicde Siegel, der Wagen zum Himmel, die Wonne des Paradiefes, das 
Bürgerreht des Reiches, die Gnadengabe der Kindſchaft ?).” 

b) Wie von der Taufe des Gläubigen die Taufe Chrifti das Vorbild, 
fo von der Firmung das SHerabfteigen des heiligen Geiftes über ihn. 
Daher ſpricht unfer Kirchenvater zu den Getauften: „AZ er (Chriftus) im 
Sordanfluffe abgewafhen worden war, und ala er jenen Waflern den Wohl: 
gerud feiner Gottheit mitgetheilt hatte, ftieg er aus demfelben herauf, und e8 
erfolgte die weſenhafte Serablunft des heiligen Geiſtes auf ihn, indem ver 
Aehnliche auf dem Aehnlihen ruhte. In Abnliher Weife wurde auch euch, 
als ihr aus dem Schwemmteiche der heiligen Fluthen heraufgeftiegen waret, bie 
Salbung gegeben, das Abbild von jener, mit welcher Chriftus gefalbt 
worden ift, das iſt, der heilige Geift?).” „Sieh? aber zu, daß du nicht 
etwa meinft, es fel jene Salbe eine bloße Salbe. Denn wie das Brod der 
Euchariſtie nach der Anrufung bes heiligen Geiſtes nicht mehr einfah Brod 
ift, fondern der Leib Chrifti, To ift auch dieſe heilige Salbe 
nab der Anrufung nicht mehr eine bloße Salbe, 
niht mehr, wenn man fo fagen will, eine gemeine Salbe, ſondern 
eine Gnadengabe Chrifti und des heiligen Geiftes, 
welde durch die Gegenwart feiner Gottheit wirk— 
fam gemadt wird Und mit diefer findet die Salbımg an der 
Gtirne und an deinen übrigen Sinnen in finnbilvliher Weiſe ftatt. Mit 
der fihbtbaren Salbe wird der Körper gefalbt, mit 
dem betligen und lebenpigmahenden Geifte aber 
wird die Seele geheiligt9.“ „Nachdem ihr dieſer heiligen 


1) L. c. c. 26. — 2) Procatech. c. 16. — 3) Cat. mystag. 3. c. 1. 
4) Tö piv gamwopsvn uupm TO ana xpieraı, Ta ds Ayo xal Luorod 
rveipar n yuxn aywkerau L. c. c. 8. 
RNirſchl, Lehrbuch der Patrologie und Patriſtit. IL. 5 
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Salbung gewürbigt worden feid , werbet ihr Ehriften genannt, indem ihr 
durh die Wiedergeburt das in Wahrheit geworden feld, was ber Name 
fagt 1).* 

c) Zaufe und Firmung drücken ein unauslöſch— 
liches Zeihen etn Das fpriht Eyrill aus, indem er die Taufe 
nennt „das heilige, unverbrüdliche Siegel,” „das für alle Ewigkeit unausldſch⸗ 
liche Siegel des heiligen Geiftes )),“ „das heilbringende und wunderbare 
Siegel »),“ und ebenfo die Firmung „das Siegel der Gemeinichaft bes 
heiligen Geiſtes,“ veilen die Getauften in priefterlicher Weiſe (iepxrıxäs) 
d. i. dur die Salbung mit Chrifam, theilhaftig mwerven®), „pas Siegel 
Gotte35).” 

5. Die Eudariftie. 

Ein Hafiiiher Zeuge iſt Cyrill für die kirchliche Lehre von der 
Euchariſtie: 

a) Für die reale Gegenwart des Herrn in derſelben und 
die Transſubſtantiations). In der Einleitung zur vierten myſta⸗ 
gogiſchen Katechefe führt er bie Worte des Apoftel® an: „In der Naht, in 
welcher unfer Herr Jeſus Chriſtus verratben wurde, nahm er Brod und 
dankte und brach es und gab es feinen Jungern und fprah: „Nehmet bin, 
ejlet, das iſt mein Leib!“ Und er nahm den Kelch und dankte und ſprach: 
„Nehmet bin, trinket, das iſt mein Blut”)!” Und fügt dann bei: „Da 
nun er ſelbſt erllärte und vom Brode fprah: „Das ift mein Leib“, wer 
wird ed wagen, daran noch zu zweifeln? Und ba er felbit e3 verficherte 
und ſprach: „Das ift mein Blut”, wer wird je Bedenken haben und fagen, 
e3 fet nicht fein Blut? Er bat einſt zu Kana in Galiläa das Wafler in 
Wein durch feinen bloßen Wint verwandelt, und er foll nicht ebenfo 
glaubmwürbig fein, daß er Wein in Blut verwandelted)? Zu einer leib- 
lihen Bermählung geladen, bat er dieſes ſtaunenswerthe Wunder gewirkt: 
und wir follen von ihm nicht befennen, daß er viel eher noch den Söhnen 


I) L. c. c. Gſ. 

2) Ilvsoparos aylov oppayida dem avskalurtov sic voi; alavar. Procat. 
c. 17. 

3) Oatech. 1. c. 8; cf. 8. c. 4; 4. c. 16; 16. c. 24, 

4) Catech. 18. c. 88. — 5) Cat. myst. 4. c. 7. 

6) Beer, der heil. Chrill von Zerufalem über bie reale Gegenwart Chriſti 
in ber heiligen Eudariftie. Katholik“. 1872. 

7) 1. Kor. 11, 23—25, 

8) TO idap rork als oivov olxsin veinarı neraßdßinxev iv Kavü Tik 
Telrilaias, xal oix akiömıorös sorıv oivov eis alua neraßaimv; 
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des Brautgemaches!) feinen Leib und fein Blut zum Genufle dargeboten 
babe? Deßhalb Laßt fie un? mit aller Glauben3- 
überzeugung als Leib und Blut Chriſti empfangen! 
Denn in der Geftalt des Brodes wird dir der Leib 
gegeben, und in der Geſtalt des Weined wird dir 
das Blut gegeben, damit du, indem bu ven Leib und das Blut 
Ehrifti empfängit, Ein Leib und Ein Blut mit ihm werbeft?). Denn fo 
werden wir Ehriftusträger, indem fein Leib und fein Blut in unfere Glieder 
fih vertheilt. So werben wir nad) dem feligen Petrus der göttlihen Natur 
theilhaftig 3).” „Siehe alfo das Brod und den Wein nicht für bloße Elemente 
an; denn fie find nach dem Ausſpruche des Herrn der Leib und das Blut 
Chriſti. Denn obgleich dir die Sinne jenes nabelegen, fo foll dir Dies doch 
der Glaube verbürgen. Beurtbeile die Sache nicht nad) dem Gefchmade, fons 
dern nad) dem Glauben, und fet volllommen und unzweifelhaft überzeugt, 
daß du des Leibes und Blutes Chriſti gewürdigt worden bift *).“ 


b) Für den Dpferharatter, die Wandlung, das Gedädt- 
niß der Lebenden und Verftorbenen während der Dpferfeter. 
„Dann, nachdem wir und fo durch dieſe geiftigen Lobgefänge>) gehetligt 
haben, rufen wir den menfchenfreundlihen Gott an, daß er ven heiligen 
Geift auf die vorliegenden Gaben ausfende, daß er das Brod made zum 
Leibe Chrifti und den Wein zum Blute Ehrifti6), Denn was nur immer 
ber heilige Geiſt berührt, das iſt ganz geheiligt und verwandelt (uera- 
Ama) ?). Dann, nachdem diefes geiftige Dpfer, diefer un: 
blutige Dpferdienft vollbradt iſts), rufen wir über diefem 
Dpfer der Verföhnung zu Gott?) um allgemeinen Frieden der Kirchen, 


1) D. i feinen Züngern, bann den Kindern ber Kirche überhaupt, welche 
in Folge der myſtiſchen Bereinigung Chriſti mit feiner Braut, ber Kirche, aus 
dem Waſſer und bem heiligen Geifte wiebergehoren worben find. Matth. 9, 15. 
Sob. 8, B. 

2) "Ev TÜRw Jap äprou didorei ar TO cüpe, xal iv Tunw olvou didorai car 
to alua, iva ylıy neralaßay auparaos xal ninaros Kpustoü nugampos xal alvarog 
RUTOU, 

8) Cat. myst. 4. c, 1—3. 2. Petr. 1, 4. 

4) MA amd Tüc yebammc xplun Tb mpäypa, KIM ano Tüs nloreng mAnpopopoU 
avedadtorug aupatos xal ainatog Kpuorov xarekindeis. L. c. c. 6. 

5) D. 1. das „preimal heilig“ (trisagium) nach ber Präfation, durch das 
Sanctus. 

6) Das iſt in der griechiſchen Liturgie die ſ. g. Epikleſis. 

N Cat. myst. db, c. 7. 

8) D. 1. nach geſchehener Wandlung, bem eigentlichen Dpferacte, 

9) ’Ert rüs Ivalas Exsivig Toü Iaapou Tapuxmdounsv Tv Beov, 


5* 
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für den Wohlſtand der Welt, für die Kaifer, für die Soldaten und Bundes: 
genoffen, für die Kranken, für die Unterbrüdten; und insgefammt für Alle, 
bie einer Hilfe bevürftig find, bitten wir Alle und bringen biefes Opfer dar!). 
Dann gedenken wir auch der bereit Entſchlafenen, zuerft der Patriarchen, 
Propheten, Apoftel, Martyrer, daß Gott durd ihre Gebete und Für 
bitten unfere Bitte aufnehmen möge. Dann (bitteh wir) aud für 
die bereit? entjhlafenen heiligen Väter und Biſchöfe und Alle insge⸗ 
fammt, die unter und bereit3 entſchlafen, indem wir glauben, daß 
diefe Bitte jenen Seelen, für welche fie dargebradt wird, 
während das heiligfte und hehrſte Opfer vor und liegt, zum 
größten Nugen fein werde?).“ „Auf biefelbe Weiſe“ — wie bei 
einem Könige, deren Freunde für Berbannte Fürbitte einlegen und Geſchenle 
bringen — „bringen auch wir für die Gntfchlafenen, und follten fie auh 
Sünver fein ?), Gott die Bitten dar, flechten aber nicht eine Krone, fon: 
dern bringen den für unfere Sünden gefhlahteten Ehriftug 
dar, indemmwir hiedurch den menſchenfreundlichen Gott ſowohl 
für fie al3 aud für ung verfühnen?).“ 

c) Art des Empfanges des Leibes und Blutes des Herrn. 
„Wenn du aljo hingehit®), fo gehe nicht bin, die flachen Hände ausftredend 
oder die Finger auseinander fpreizend, ſondern made die linke Hand zu 
einer Art Thron für die rechte, als für diejenige, welde den König in Em: 
pfang nehmen fol. Und dann made die fladhe Hand hohl und nimm ven 
Leib Ehrifti in Empfang ‚und fage das „Amen“ dazu 6). Nachdem bu dann 


1) Yrtp navrav PBondsias donevav Heute Tavrss Aueis xal Talrm 
rposgeponev rhv Suvotav. L. c. c. 8. 

2) Kal inip . . . ray Ev nplv mpoxexorumpevav, peylorım wma TLoTebov- 
ri; kosodaı rais Yuxak, üntp av a Öinax Avapkpırar Tic aylac xal Hptxudssta- 
aux rpoxupivg Suciac, L. c. 0.9 — Chyrillus bezeugt fomit einerſeits die 
Anrufung der Heiligen und ihre Yürbitte, und andererfeitd die Fürbitte 
der Lebenden für die Verftorbenen, aber nur für die Glieder der Kirche — 
baber jagt er „bie unter uns entichlafen find“ — während des heiligen Opfers. 

8) D. 1. Läpliche Sünden auf ſich haben. Den Gnabenftand fett Eyrill 
in den entichlafenen Gläubigen voraus. 

4) AM Xparöv iopayacudvov umip Tüv Huerdpuv Auapmpazav mpoanpi- 
popev, Erlevönevor üntp aüray Te xal naiv Toy puldvdpurnov Beöv. L. c. c. 10. 
Das Meßopfer ift alſo ein Verfühnungsopfer für die lebenden und verftorbenen 
Gläubigen. Conc. Trid. sess. 22. c. 2. 

5) D. i. zum Ultare, wo die Communion geſpendet wurde. S. Catech. 
18, c. 32, 

6) Der Leib bes Herrn wurde den Communicivenden auf bie rechte hohle 
Hand gegeben, bie er fo auf die linke gelegt hielt, daß beibe ein Kreuz bildeten, 
Der Priefter ſprach dabei: „Der Leib Chriſti!“ — „bad Blut Chriftil” Der 
Sommunicant antwortete beidemal „Amen !" 
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behutfam durch Berührung mit dem heiligen Leibe beine Augen gebeiligt 
haft, genieße ihn, hab’ aber dabei wohl Acht, daß dir nichts bavon verloren 
gehe. Denn was du davon verloren gehen läfleft, um dieſes baft du gleich 
fam von einem deiner eigenen Glieder Berluft gehabt. Denn, fage mir, 
wenn bir Jemand Golplörner geben würde, wurdeſt du fie nicht mit ber 
größten Vehutſamkeit halten und wohl Acht geben, baß bir keine davon vers 
foren gehe, und du feinen Schaden erleiveft? Wirſt du alfo nicht noch um 
Bieles forgfältiger darauf fehen, daß dir nicht einmal eine-Brofame von dem 
zu Verluft gebe, was wertbooller fit als Gold und Edelſteine? Dann nad) 
der Communion des Leibes Chrifti gebe auch zum Kelche des Blutes; nicht 
die Hände ausſtreckend“ (nad) dem Felde), „fondern dich nieberbeugeud und 
in ver Weife der Anbetung und Berehrung dad „Amen“ ſprechend, heilige 
di, indem du auch vom Blute Ehriftt empfängjt1).“ 

6. Die Erorcismen. Das Kreuz Chriſti. Das Kreuz: 
jeiden. 

a) Wie Eyrill berichtet, gingen dem Empfange der Taufe Erorct3s 
men voraus, Daher fpricht er zu dem Katehumenen: „Empfange mit 
Eifer die Exorcismen. Du magft angeblafen, du magſt beichworen werben, 
ed wird bir zum Heile dienen ?).” „Der Menſch bat, fo lange er noch im 
Leibe lebt, mit vielen jehr milden Dämonen zu lämpfen. Und oft ſchon 
wurde ein Dämon” (in einem Beſeſſenen), „ver mit eiſernen Ketten von 
Dielen nicht bewältigt werben konnte, von ihm mit Gebetsworten“(Exorcis⸗ 
men) „in der Kraft des in ihm” (d. i. in dem Erorciiten) „wohnenden heilis 
gen Geifte® gebändigt; und das einfache Anblafen des Erorciiten wird für 
ben unſichtbaren Dämon ein Feuer 3)” Außer der Anblafung (insufflatio) 
und der Anrufung und Beihwdrung im Namen Gottes erwähnt Cyrill auch 
noch der Anrufung des Gelreuzigten und des Sreuzzeichens %), Auch von 
ber Verhüllung des Geſichtes fpriht erd). b) Das Kreuz Ehriftt ift 
das Zeichen der Erlöfung. „Das Kreuz (Chrifti) ift kein Wahn; ſonſt 
wäre auch die Erlöfung ein Wahn . . .„ Er ift gefreuzigt worden, und wir 
leugnen es nit, im Gegentheile, id rühme mid vielmehr, indem ich) das 
fage. Denn wenn ich es auch leugnen wollte, jo würde mich dieſer Golgatha, 
dem wir jet Alle fo nahe finds), widerlegen. Widerlegen würde mid das 
Holz des Kreuzes, das in Eleinen PBartileln von bier aus 


1y L. c. c. 21. 22. — 2) Procatech. c. 9. 14. — 3) Catech. 16. c. 19. 
4) Catech. 4. c. 13; 13, c. 8; cat. myst. 2. c. 8. 

6) Procatech. c. 9. | 

6) D. i. von bem Orte, wo ba8 Kreuz des Erlöſers geflanden, war bie 


Auferſtehungskirche, in welcher Cyrill die Katechefe hielt, nicht weit entfernt. 
Catech,. 4. c. 10. 14; 16. c. 4. 





70 Beſondere Patrologie. Zweiter Zeitraum. Erfter Zeitabſchnitt. Erſtes Kapitel. 


bereits über den ganzen Erdkreis vertheilt worden tft!).“ 
„Die Dämonen zittern, felbft wenn fie nur dad Zeichen des Kreuzes er- 
blicken ).“ „Nimm alfo zuerft das Kreuz als unerfchütterliches Fundament 
und baue darauf die übrigen Beſtandtheile des Glaubens. Berleugne den 
Gekreuzigten niht>)!" c) Das Kreuzzeichen. „Schämen wir uns alfo 
nit, ven Gefreuzigten zu bekennen. Maden wir mit Bertrauen das 
Kreuzzeichen mit dem Finger auf die Stirne und auf Alles, auf bie 
Brode, die wir efien, auf die Becher, die wir trinken, beim Eingehen und 
Ausgehen, vor dem Schlafe, beim Schlafenlegen und Aufftehen, beim Gehen 
und Ruben. Es tft ja das große Schußgmiitel, dad um der Dürftigen willen 
umfonft, um der Schwachen willen ohne Mübe zu haben ift, da es ja von 
Gott als Gnade gewährt iſt, ein Zeihen der Gläubigen und ein Schreden 
der Dämonen 2).“ „Schämen wir und daher des Kreuzes nicht, fonvern, 
wenn es auch ein Anderer verbirgt, du bezeichne öffentlih damit die Stirne, 
damit die Dämonen, wenn fie biejes Eöniglihe Zeichen ſehen, zitternd weit 
davon fliehen 5).” 

7. Aufforderung zur Keuſchheit und eifrigen fittliden 
Thaͤtigkeit. 


1. „Alle laßt und mit der Gnade Gottes laufen den Lauf der Keuſch⸗ 
beit, Junglinge und Aungfrauen, Alte und Junge, indem wir nit der 
Ausſchweifung nachjagen, fondern den Namen Chrifti loben. Verkennen wir 
nicht die Würde der Keuſchheit! Denn es iſt dies eine englifche Krone und 
eine übermenſchliche Vollkommenheit. Halten wir unfere Leiber in Ehren, bie 
einft leuchten mwerben, wie die Sonne! Einen Leib von folder Art und 
Größe follen wir wegen einer geringen Luft nicht befleden. Denn die Sünde 
ift zwar etwas Geringe® und dauert kaum eine Stunde, aber viele Jahre 
währt und emig iſt die Schande. Die keuſch leben, find Engel, melde auf 
Erden mwandeln6).” 2, „Die Seele tft frei und Herr über ſich ſelbſt . . 
Menn du von Natur aus und nicht wermöge deiner freien Willensentſchließung 
gerecht handelſt, weßhalb hat Gott dafür unausſprechliche Kronen bereitet7) 2” 
„Bereite bein Herz vor zur Annahme ver Lehre, zur Theilnahme an den 
heiligen Geheimniſſen. Bete häufiger, damit Gott dich der himmliſchen und 
unfterblihen Geheimniffe würdige. Höre nicht auf weder bei Tag nod in 
der Naht, fondern wenn der Schlaf aus deinen Augen mweiht, dann obliege 
dein Geift dem Gebete. Merkſt vu, dab ein unlauterer Gedanke in beinem 
Herzen auffteigt, fo fafle den heilſamen Gedanken an das Gericht.“ „Strengen 


1) Catech. 13. c. 4; cf, Catech. 4. c. 10; 10. c. 19. 

2) Caiech. 18. c. 38. — 8) L. c. c. 88. 

4) Catech. 18, c. 86; cf. c. 22. 

b) Catech. 4. c. 14. — 6) Catech. 12. c. 84. — 7) Catech. 4. c. 21. 
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wir den Geiſt an; ſpannen wir die Seele an; bereiten wir bag Herz! Um 
bie Seele ftreiten wir, ewige Güter hoffen wir!) 1“ 


Ausgaben und Literatur, 


Die ed. princ. der catech. mystag. gr. et lat. Wien. 1560. 4. Alle Kate, 
gr. u. lat. von Prevotius. Par. 1608. 1631 u. 1640. 4; von Th. Milles. 
Oxon. 1703 f.; am beiten mit fehr trefjlihen Abhandlungen über Leben und 
Schriften von dem Mauriner A. Touttee. Par. 17202) f.; nachgedr. Vene- 
tiis. 1763; mit Bergleihung anderer Handfchriften gr. u. lat. fehr handlich 
und gut und mit gut. literar. Apparate von Reischl u. Rupp. Monach. 
1848. u. 1860. 2 T. 8. Deutfh von Feder. Bamb. u. Wurzb. 1786. 
8, u. Nirſchl. Kempt. 1871. — Tillemont, T. VII. Ceillier, T. VI. 
(ed. 2. T. V). Plitt, de Cyrilli Hieros. orationibus, quae exstant cate- 
cheticis, Heidelb. 1855. Delacroix, s. Cyrille de Jerusalem, sa vie et 
ses oeuvres. Paris. 1865, Gonnet, de s. Cyrilli Hieros. archiepiscopi 
catechesibus dissertatio. Paris. 1876. Die übrige Literatur bei Chevalier. 


8. 109. 


Mahkarins Magnes, 
chriſtlicher Apploget und Exeget. 


Ueber dieſem chriſtlichen Schriftſteller liegt noch viel Dunkel. So— 
gar ſein Name iſt unſicher, da es zweifelhaft iſt, ob er „der ſelige Magnes“ 
oder „Makarius der Magneſier“ heißts). Und ebenſo ungewiß iſt, ob 
Syrien oder Kleinaſien feine Heimat feit). Nur in Bezug auf die Zeit 
feiner fchriftftelleriichen Thätigkeit bietet feine Hauptichrift einige Anhalts⸗ 
punfte, indem e3 darin beißt, feit der Herr feine Wunder gethan (aljo 
jeit c. 33 n. Ehr.), fein „300 Jahre oder auch darüber,” und jeit 


1) Procatech. c. 16 u. 17. 

2) Da Touttee 1718 ftarb, beforgte den Druck befien Bruber Prudentius 
Maranus. S. über bie codices; editiones, versiones Reischl 1. c. p. CXLVU 
—CLI. 

8) Dann frägt e8 ſich in letzterem Falle weiter, ob er fo beißt, weil er bort 
geboren oder Biſchof war, und ob das Magnefia in Karien oder in Lydien fein 
Wohnort geweſen ift. 

4) Tillemont und 2. Duchesne meinen, er fer in der Gegend um Edefla 
zu Haufe geivefen. S. L. Duchesne, de Macario Magnete. Paris. 1877, p. 11. 
Th. Zahn dagegen glaubt, daß Malarius jener Biſchof von Magnefta ſei, wel- 
der auf der Synode ad quercum (im Sabre 403) ala Anhänger des Heraklides, 
des von Chrhfoftomus eingefekten Biſchofs von Epheſus, auftrat. Zeitſchr. für 
Kicchengefchichte. Gotha, IL. Bb. 1878. S. 450459, 
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Paulus feinen erfien Brief an die Theffalonicher geichrieben hat (c. 52), 
ebenfall® 300 Sabre verflofien !). 

Seiner Schriften wird erft im achten Jahrhunderte Erwähnung 
gethan, indem die Bilderfeinde fi) auf dem zweiten Concil von Nicha (787), 
allerdings mit Unrecht, auf ihn beriefen?); fie famen aber bald mieber 
böllig in Vergeſſenheits). Die erwähnte Hauptichrift wurde endlich glüd- 
(id in neuelter Zeit entdedt und befannt gemadjt*). Sie führt den Titel: 
Der Apokriticus (Amoxpırixd; — Antwortgeber) in 5 Büchern). Einem 
chriſtlichen Freunde des Verfaſſers Namens Theoſthenes gewidmet, enthält 
fie die fünftägige Difputation, melde Makarius mit einem heidniſchen 
griechiſchen PHilofophen in Gegenwart Anderer Hatte), Es tritt aber 
die Dialogenform nur in foweit hervor, als der heidniſche Gegner feine 
Einwendungen (quaestiones) oft in längerer Rede darlegt, der Chrift 
fie dann in derjelben Weije löſt (solutiones). 

Faſt alle Einwendungen betreffen Stellen der heiligen Schrift, 
die theils den Evangelien, theilg der Apoſtelgeſchichte und den apoftolifchen 
Briefen entnommen find’). Der Gegner bekundet eine jehr genaue Schrift« 


1) Apocriticus, IV. 5. u. IV. 2. C. .Blondel, p. 163 u. 160. 

2) Der die Bilder vertheidigende Patriarch Nicepborus von Conſtantino⸗ 
pel jchrieb daher auch gegen ihn: Antirrhetici libri contra Iconomachos. Reue: 
ſtens ed. von Cardinal Pitra, spicileg. T. I. p. 802—835. 

8) Im 16. Jahrhunderte citirten Zacharias Cretenſis und ber Jejuit 
Zurrianus einige Stellen daraus nach einer venetianifchen Handichrift. 

4) Im Jahre 1867 wurde der Apokriticus in einer Handſchrift zu Athen 
aufgefunden. Charles Blondel bearbeitete fie dann für die Veröffentlichung, 
welche, da Blondel unterbeß ftarb, fein Freund PB. Foucart beforgtee Maxa- 
ptov Mayunros "Armoxpırızös 9 Movoyeyrhs. Macarii Magnetis quae 
supersunt, ex inedito codice edidit ©. Blondel, Par. 1876. 4. VII. u. 232 SS. 
Dazu: De Macario Magnete et scriptis ejus disseruit L. Duchesne. Par. 1877. 
4. 45 SS. 

5) Es fehlen aber noch: Das fünfte Buch ganz; das erfte Buch ganz bis 
auf das ſechſte Kapitel: De Berenice seu haemorrhousa. — Das ziveite Buch hat 
21 Kapitel; das dritte Buch 43, und das vierte Buch 30 Kapitel. Jedes Kapitel 
enthält entweder eine Quaestio oder eine Solutio. 

6) Ob die Difputation wirklich ftatt hatte oder nur fingirt wurde, iſt 
fraglich. 

7) Bon den quaestiones und solutsones feien hier aufgeführt: de discere- 
pantia Evangelistarum — nunc judicium est mundi — de resurrectione 
— de passione Christi — de porcis ac daemoniis — facilius est camelum 
per foramen acus transire — de dicto: Mitte te deorsum — dixit Petro: Vade 
post me, Satana — de Ananise et Saphirae morte — nos, qui vivimus, 
rapiemur in nubibus — de supplicio Petri et Pauli — de resurrectione 
carnis. 
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funde, aber auch eine fehr hriftenfeindliche Gefinnung. Die Schrift bietet 
jehr viel Intereſſantes ſowohl in den erhobenen Fragen und gegebenen 
Loſungen jelbft, al3 auch vom geſchichtlichen Standpunkte aus, da fie 
namentlich dafür einen Beleg gibt, wie die heidnifchen Gelehrten all ihren 
Scharfſinn aufgeboten haben, um, mie hier, aus den vermeintlichen Wider- 
jprüchen der biblifchen Bücher die Unhaltbarkeit des Chriſtenthums nach⸗ 
zuweilen. 

Die Schrift dürfte im Weſentlichen gegen da3 verloren gegangene 
Merl des Porphyrius gegen die Chriften gerichtet gewejen und zur Zeit 
der Regierung des Kaiſers Julian entflanden fein, als nidht bios dieſer 
ſelbſt, jondern auch andere heidniſche Philoſophen mit gefteigerter Bitter- 
feit die Anklagen und Einwendungen des Porphyrius, diejes gelehrteften, 
aber auch gehäjfigften und giftigften aller antiken Chriftenfeinde, er⸗ 
neuerten. 

Außer diefem Werke haben wir von Malarius no einige Frag⸗ 
mente von homiliae in genesin!). 

Die Schrift Apokriticus und die Fragmente enthalten mehrere fehr gute 
Darlegungen und Beweiſe für die Einheit Gottes, die Gottheit Chriftt, die 
Schöpfung der Engel und Menfhen und andere Lehrpunkte. So fchilvert er 

1. die Erfhaffung und dem paradiefifhen Zu: 
fand deserften Menſchen in folgender Weiſe: „Alle übrigen 
Geſchöpfe find dur das bloße Wort in's Dafein gefegt worden. Der Menſch 
aber hatte vor diefen in Bezug auf die Erſchaffung etwas Auszeichnendes. 
Denn er wurde gejchaffen, nachdem vorher eine Beratbung ftatt gehabt hatte, 
damit hieraus gezeigt würde, daß er ein ganz befonderd auögezeichneted Ges 
Ihöpf ſei. Denn jenes Wort: „Labt und den Menſchen machen nah unferm 
Bilde und Gleichniffe,” zeigt nicht Anderes an, als daß ber Vater bei ver 
Ausftattung deſſelben feinen eingeborenen Sohn als Mitberather gebrauchte, 
ven Abglanz feiner Herrlichkeit, nad dem Apoftel (Gebr. 1, 3), und das 
Abbild feiner Weſenheit. Weil alfo, wie gejagt, der Menſch wie ein König 
in die Welt eingeführt wurde, fo ift er auch mit Recht nach dem Bilde 
Gottes gemacht worden. Denn derjenige, der beſtimmt war, über die anderen 
zu herrſchen, mußte als ein befeeltes Abbild die Aehnlichleit des Königs bar: 
ftellen, nicht in Purpur und Scepter und Diadem, welche diefe Würve anzei⸗ 
gen — er war ja nicht jelbit das Urbild (Tb apxerunov) in dieſen Dingen 
— Sondern dadurch, daß er mit der Unvermeslihleit und Uns 
fterblichleit und Tugend gefhmüdt wurde. Denn mit diefen 
gefhmüdt, trägt der Menſch das Abbild des Urbildes durd 
eine Aehnlichkeit an ſich. Da nun aber gerade die freie Selbſtbeſtim⸗ 


1) Duchesne, p. 89. 43. — Siehe no Wagenmann, Jahrbücher für 
deutſche Theologie. Gotha. 1878. 28. Bb. S. 138—142. 
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mung die föniglihe und erhabene Würbe der menſchlichen Natur und ihre 
Aehnlichkeit mit dem göttlichen Bilde in evidentefter Weife darftellt: jo iſt 
gerade in diefer Beziehung der Menfh das Wert auch der Hände Gottes, 
wegen ber Auszeihnung feiner Ausſtattung. Denn all das war dag Wert 
feines Rathſchluſſes 1).” 

2. Ueber das Gebot und den Sündenfall der erften 
Menſchen. „Da fie alfo im Luftgarten waren, gab ihnen Gott in feiner 
Güte ein Gefet, um anzuzeigen, daß zwar die Natur“ (bes Menſchen) „im 
Befige der Freiheit jet, aber um auch den Beweis zu liefern, daß fie unter 
einem Seren und Gurator ftehen, indem er zu ihnen fagte: „Bon jedem 
Baume im Paradiefe möget ihr Spetfe efien; aber von dem Baume zu er: 
fennen Gutes und Böfes follt ihr nicht efien.” Niemand jedoch meine, daß 
die Natur des Baumes fo befchaffen geweſen ſei, daß fie die Erfenntniß des Guten 
und Böfen bradte; denn im Paradiefe war nicht? Schäpliches, fondern die 
Vorſchrift war an dieſes Gewächs gefnüpft zur Uebung der Freiheit. Und 
e3 ift Har, daß nicht der Baum für Adam bie Urfache der Erkenntniß gewe⸗ 
fen tft. Denn das Gebot wurde ihm gegeben ald Einem, der Beides kannte, 
fowohl das Gute als das Böfe, ſowohl den Gehorfam als den Ungehorfam: 
fo daß die Erlenntniß dem Geſetze vorausging. Dieſes wurde aber deßhalb 
gegeben, damit der Menſch, der, mie gejagt, mit freiem Willen fich beftimmte 
und die Erlaubniß hatte, von allen übrigen Bäumen die Früchte zu nehmen, 
und nur von einem ſich zu enthalten, durch das Gejeß verpflichtet war, hie⸗ 
durch fi bewußt blieb, daß er ein Unteriban des Heren fet, besjenigen näm: 
lich, der ihm auch das Geſetz gegeben hatte ?).” 

3. Die Sterblidhfeit des gefallenen Menſchen tft fein 
Gluck. „Deßhalb, damit der böfe“ (gewordene) „Menſch nicht unfterblich“ 
(unerlösbar) „wäre, ftellte ihn Gott als einen fterblihen hin, indem er ihn 
mit Sterblichleit befleivete. Denn dies zeigen bie Kleider von Xhierfellen 
an im Hinblide auf die Sterblichlelt der Thiere: damit durch die Auflöfung . 
de Körpers und feiner Bande die Sünde ganz mit der Wurzel zeritört 
werbe 3). 

4. Ein fehr gewidhtiges Zeugniß gibt Malarius für die 
reale Gegenwart des Leibes und Blutes des Herrn in ber 
Euchariſtie. In einer längeren Grflärung der ihm vom Gegner vorge: 
baltenen Worte des Herrn: „Wenn ihr das Fleiſch des Menfchenfohnes nicht 
effen und fein Blut nicht trinken werdet, werdet ihr das Leben nicht in euch 
baben (Joh. 6, 54),” erörtert er, vaß-ber Leib des Menſchen, alfo aud ber 
Leib Ehriftt, von ber Erbe ftamme, wie auch das Brod und der Wein, und 
bemerkt zu den Worten: „Er nahm Brod und Wein und fprah: Das tft 


1) Fragmenta homil. in genesin, n. 1. 
2) L. c. n. 3. — 8) L. c. n. 7. 
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mein Leib und mein Blut“: Nicht ein Bild des Leibes, noch ein 
Bild des Blutes, wie einige Geiſtesbeſchränkte gefabelt 
baben, fondern in Bahrbeit Leib und Blut Ehrifti!), Wird 
das Fleifh des Heilandes genofien, jo wird es nicht aufgezehrt, noch wird 
diefed Blut, wenn e3 getrunlen wird, völlig verbraudt, ſondern der davon 
Genießende nimmt zu an göttlichen Kräften, dasjenige aber, mas genofien 
wird, Tann nicht aufgegeflen werben, weil es ja etwas ber unverzehrbaren” 
(d. i. geiftigen) „Natur Verwandtes und von ihr Untrennbares iſt 2).“ 


Bmeites Kapitel. 


Hilarius von Poitiers und die gleichzeitigen lateiniſchen Lirchlichen 
Schriftſteller. 


8. 110. 


Der heilige Silarius, 
Biſchof von Poitiers. 


Quellen. Opera s. Hilarii. Die vita s. Hilarii a Venantio Fortu- 
nato, episc. Pictaviensi, c. 570 gefhr. Hieron. de vir. ill. c. 100., 
chronic. ad ann, 359, 364. 372., epp. 5. 58. 107. 1123). Sulpie. 
Severus, hist, sacra, II. 39—45;; vita s. Martini, c, 4 u. 5. Rufinus, 
h. eccl. X. (I) 30. 31. Soerates, h. eccl. II. 10. Sozom. h. eccl. V. 
13. Ven. Fortunatus, opp. Pars I. lib. II. c. 19. — Die Prolegomena 
der Ausgabe von Coustant und Migne. 


Was Athanaſius im Kampfe gegen den Arianismus für das Mor- 
genland war, das wurde fein Zeitgenoffie Hilarius für Gallien und 
Stalin. Da er ihm auch an Gelehrjamteit und Geift, Frömmigfeit 
und Kraft der Rede und an Lebensſchichalen ähnlich iſt, jo heißt er 
mit Recht „der Athanafius des Abendlandes.“ 

Zu Poitiers zwiſchen 320 und 330 einer vornehmen Yamilie ent- 
Iprofien, widmete er feine Jugend dem Studium der beiden Haupts 
ſprachen der gebildeten Welt, der Lateinifhen und griechiichen, und ber 
Philoſophie. In der Lectüre der Heiligen Schrift ging ihm das Licht 
dee Wahrheit auf. As er zum erflen Male den Eingang des Evan⸗ 


1) O0 yap rum auparos oude Tun almaroc, dx rıvec Eppapadnsav TEr- 
paivor röv voüv, ANA zark altduay aäpa xal ala Kptorod. 

2) 'Aroxpırıza, lib, III. c. 28. Blondel, p. 106 2q, 

3) In den älteren Wusgaben 6, 7. 13. 89. 


76 Beſondere Batrologie. Ziveiter Zeitraum. Erfter Zeitabfchnitt. Zweites Kapitel. 


geliums des Heil. Johannes las, bemächtigte fi feiner eine freudige 
Bewegung, und begann ihm ein bisher nicht geahntes Licht aufzuleucd- 
ten. Er ließ fih taufen (um 350) und mit ihm feine Yrau und 
Toter, und wurde das Mufter eines Ehriften!). Cr ſcheint fogar von 
jeiner Taufe an in Enthaltfamteit gelebt zu haben. Bald darauf (noch 
vor 355) rief ihm die einmüthige Stimme des Clerus und Volles auf 
den Biſchofsfitz feiner Vaterſtadt. | 

Hilarius widmete fi feinem Amte, das er als ein Himmlifches be- 
trachtete, mit voller Hingebung, und bald verbreitete fild der Ruf von 
feinen hohen Gaben umd Tugenden über die Grenzen Aquitaniens hin⸗ 
aus. Aber nur kurze Zeit konnte er in Yrieden den Hirtenftab führen, 
bald ſah er ſich gezimungen, das Schwert des Wortes zur Verteidigung 
des Heiligthums des Glaubens zu ergreifen. 

Der orihobore Glaube war nad) dem Concil von Mailand (im 
Jahre 355) in Außerfter Gefahr. Hier Hatte der arianiſche Conſtantius, 
obgleich ſelbſt erſt Katechumen, die verfammelten mehr al3 300 abend» 
ländifhen Bifhöfe im Vereine mit den beiden Häuptern der Arianer, 
Urſacius, Bifhof don Singidunum (bei Belgrad) und Valens, Biſchof von 
Murſa (dem heutigen Eſſek) jo fange gequält, bis fie den Athanafius 
preisgaben?). Die der Gemaltthätigfeit fi nicht beugten, Euſebius 
bon Vercelli, Zucifer von Cagliari, Dionyfius von Mailand, mußten in’3 
Eril wandern; Paulus von Trier meilte bereit3 als Verbannter in Phry- 
gien. Daffelbe Loos traf jet aud die beiden Säulen der Orthodoxie 
im Abendlande, den Papſt Xiberius und Bilchof Hofius von Cordova. 
Als Biſchof nah Mailand kam der Arianer Auxentius; in Gallien wirkte 
für den Arianismus der Metropolit Saturnin von Arles. So ſchien 
ber Triumph des Arianismus im Abendlande gefichert. 

Da trat Hilariug an der Spike der gallifhen Biſchöfe auf den 
Kampfplab und zunächft feinem eigenen Metropoliten Saturnin entgegen. 
Sie unterzeichneten ein mahrjheinlich von ihm verfaßtes Decret, in welchem 
fie den Satumin, Urſacius und Valens von ihrer Kirchengemeinſchaft 
ausſchloſſen. Um fih zu rächen, verleumdete ifn Saturnin bei dem 
argwoͤhniſchen Kaifer, und fo wurde Hilarius, obgleich er ſich in einer 


1) Seine Belehrung erzählt Hilarius felbft in feiner Schrift de Trinitate 
lib. IL. c. 1—12, ®%gl. Hieron. comment. in Jes. c. 60. v. 13. Augustin. 
de doctrina christ. lib. II. n. 61. Gegen bie Meinung, Hilarius fei in einer 
Hriftlicden Familie geboren worben, ſiehe Reinkens, Hilarius dv. Boitiers. 
Schaffh. 1864. ©. 11 f. 

2) Eonftantius ſprach dort zum erften Male ben Grunbfag aus, daß fein 
Wille ald Tirchliches Gefe anzufehen fei. "Omsp &yc Bowkonat, reüro xavsıy, Keys, 
voutiosw. Athanas. hist. arian. ad monachos. c. 88, 
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eigenen Schutzſchrift glänzend rechtfertigte, nach der Synode zu Biterrä!), 
weldye der Kaiſer auf Betreiben des Saturnin durch feinen dahingelen- 
deten Statthalter, den nachmaligen Kaifer Julian, im Jahre 356 Hatte 
berufen lafien, nah Phrygien in das Elend der Berbannung verwieſen. 
Aber der Harte Schlag beugte ihn nicht; er blieb ruhigen Gemüthes, 
hoffend auf den Sieg der Wahrheit; und aud die galliiden Biſchöfe 
verhartten in Gemeinſchaft mit ihm, fo daß fein Bilchofsfi nicht befet 
wurde. 

In der Verbannung blieb Hilarius nicht unthätig; er ſchrieb fein 
berühmtes Werk „über die Zrinität“ und ſuchte durch andere Schrif⸗ 
ten die beffer gefinnten orientaliſchen Biſchöfe Über die Bedeutung des 
ganzen großen Streites und über die Stellung der abendländifchen aufe 
zuflären und fo unter denjelben die Einheit des Glaubens durch das 
Band des Friedens herzuftellen. Ebenſo legte er auf dem großen Concil 
von Seleucia (359), wo er erjcheinen mußte und mit großem Wohlwollen 
bon der Synode aufgenommen wurde, Zeugniß vom nicänischen Glauben 
der Übendländer ab, da fie die Arianer des Sabellianismus verdächtigt 
Batten. Un den öffentlichen Verhandlungen felbft betheiligte er ſich jedoch 
nicht. Sie geftatteten ihm aber einen offenen Blid in die Beftrebungen 
der Arianer, und mit tiefer Betrübnig, ja mit Entjegen hörte er fie da 
öffentlich die Gottheit des Logos beftreiten. Er feßte daher feinen Kampf 
gegen fie um fo thätiger fort. Da er wußte, daß der Kaiſer ihr mäch— 
tiger Hort fei, und jah, wie nad) dem Concil die ſemiarianiſchen Bifchöfe 
überall von ihren Sitzen vertrieben, und diefe mit Anhängern des Ur- 
ſacius und Valens bejegt wurden, jo faßte er den Entſchluß, in Con« 
flantinopel, wohin er ſich begeben Hatte, eine Audienz bei Eonflantius 
fi) zu erbitten, un dieſen über die Sachlage aufzullären. Er richtete 
zu diefem Zwece ein ausführliches, mit ebenjo großer Offenheit als Be— 
ſcheidenheit gejchriebenes Bittgefuh an ihn, Eonftantius möchte ihm eine 
öffentliche Dijputation mit Saturnin, feinem Metropoliten, geflatten. 
Eine foldhe fürchtete aber fein Gegner, weßhalb fein Geſuch abgewieſen 
wurde; ja, da die arianiſche Hofpartei bei dem argwöhniſchen und ver- 
änderliden Sinne des Kaiſers ſich nicht ganz ficher wußte, fo lange Hila- 
ring in Sonftantinopel weilte, jo ftellten fie ihn dem Kaiſer als Störer 
des Friedens dar und riethen ihm, ihn nad) Gallien zurüdtehren zu 
. Taflen. 

So konnte Hilarius nach vierjähriger Verbannung die Rüdfehr (360) 
antreten. Die Hunde davon verbreitete fi) bald und erfüllte alle Recht⸗ 
gläubigen mit Freude. Der Heilige Martinus, der in ber Einfamteit 


1) Biterrä in Gallia Narbonnensi unweit ber Merredfüfte, das Heutige 
Beziers. 
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Pannoniens lebte und bereit im Rufe der Heiligkeit ſtand, eilte dem 
Bekenner entgegen, um ihn zu begrüßen!). In Poitiers felbft wurde 
er wie ein Sieger, der aus einer Feldſchlacht zurüdlehrt, im Triumphe 
empfangen ?). 

Nun war Hilarius eifrigft bemüht, den Arianismus in Gallien aus⸗ 
zueotten. Dies geſchah auf mehreren Synoden, die er mit den Bijchöfen 
hielt. Alle vertvarfen die Beichlüffe von Rimini und nahmen da3 Nicä- 
num an; Satumin und die Übrigen Häupter der Härefie wurden anf 
einem großen Nationalcondl in Paris (wahrſcheinlich 361)°) gebannt 
und des bifchöffihen Namens für unwürdig erklärt. Daſſelbe geichah 
abermals auf einer Synode, die unter dem Vorſitze des Hilarius zu 
Biterrä, wo er einft von Saturnin war abgeſetzt worden, ftatt hatte, 
Hier traf auf den Biſchof Paternus von Perigneur Bann und Abfekung. 
Auf diefe Weife wurde Gallien vom Arianismus befreit; das Haupt« 
verdienft gebührt unſerm Kirchenlehrer t). 

Aber er begnügte ſich damit nicht, fondern fuchte auch in Stalien 
dem Nicänum den Sieg zu verſchaffen. Dort ſaß noch der Arianer 
Aurentius auf dem Biſchofsſitz der Refidenzftadt Mailand und befaß, feine 
häretiſche Gefinnung verhüllend, das Vertrauen des edlen, kirchlich ges 
finnten Kaiſers Valentinian I. Hilarius ging daher Über die Alpen (364), 
um im Bereine mit Eufebius von Bercelli die Härefie auch dort zu ver⸗ 
nichten. Valentinian geflattete ihm eine dffentlide Diſputation mit 
feinem Gegner in einer großen Verſammlung, bei welcher zehn Bifchöfe 
gegenwärtig waren. Bald brachte Hilarius diefen fo in die Enge, daß er 
befennen mußte, der Sohn Gottes ſei gleihen Weſens mit dem Bater. 
Aber der fchlaue Befiegte täufchte den mild gefinnten Kaiſer mit einem 
ſcheinbar orthoboren Symbolum und verklagte den fiegreihen Gegner 
als Triedensftörer, morauf diefer die Weilung erhielt, in feine Diöcefe 
zurüdzufehren. Er hatte mwenigftens fo viel erreiät, daß es Auxentius 
nit mehr magen durfte, mit feiner Härefie offen berborzutreten. Bald 
fiegte au in Mailand der wahre Glaube, indem nad Auxentius der 
große Kirchenlehrer Ambrofius den Biſchofsſtuhl dafelbft beftieg. 

Einige Jahre nach feiner Rücdkehr endete das thätige und verbienft- 


1) Rartinus baute fobann, unterftükt von Hilarius, in ber Näbe bon 
Poitiers zu Locogeja (Liguge) ein Klofter, das erfte in Gallien, um bem 
hochverehrten heiligen Lehrer ſtets nahe zu fein. 

2) Venant. Fortunat,, vita s. Hilariüi lib. I. c. 10. 

8) Siehe Reinten®, a. a.D. ©. 247 ff. Nach Coustant (opera s. Hi- 
larii, de vita ejus n.67 qq. Migne, s. lat. T.9. p. 156 sqq.) hätte dieſes Eon: 
cil ſchon 860 ftattgehabt, und wäre Hilarius dabei nicht anweſend geweſen. 

4) Sulpicius Severus, chronic. I. c. 45. 
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reiche Leben des Athanafiuß des Abendlandes wahrjcheinlih am 13. Ja⸗ 
nuar 3691). 


&. 111. 
Die Shriften. 

Die meiften Schriften des Hilarius flehen mit feinem öffentlichen 
Wirlen im Zufammenhang und beziehen ſich auf die verderblichen Um⸗ 
triebe der Arianer. Sie zerfallen in dogmatiſche, Hiftorifch-polemifche und 
exegetiſche. 


I. Die dogmatiſch-polemiſche Schrift. 


Von der Trinität (de trinitate) in 12 Büchern?). Sie iſt 
des Hilarius Hauptwerk. Er verfaßte es in der Verbannung 
(von 356 an) zur Vertheidigung der Gottheit des Logos. Vom heiligen 
Geifte Handeln nur einige Kapitel, weil die große Controverſe fih damals 
zunächſt nur um die Gonjubftantialität des Sohnes mit dem Pater 
bewegte. 

Im erſten Buche, das als Einleitung angeſehen werden kann, 
ſpricht ſich Hilarius zunächſt darüber aus, daß es zum Heile nothwendig 
ſei, Gott zu erlennen, und wie er ſelbſt zu dieſer Erkenntniß, d. i. zum 
chriſtlichen Glauben gelangt jei. Dann handelt er vom Glüde des Glau⸗ 
bens und von der Pflicht, ihn gegen die Irrlehrer zu bertheidigen. Das 
wolle er thun und über die Lehre von der Trinität Die geoffenbarte Wahr⸗ 
heit darftellen und veriheidigen in der Weile, daß er vom Leicdhteren zum 
Schwereren weiterſchreite. Dann gibt er felbit den Inhalt der folgenden 
eilf Bücher an und bemerkt wiederholt, daß dies fehr ſchwierig, da dies 
Geheimniß die menſchliche Faſſungskraft unendlich überfteige, und bittet 
daher Gott um Erleuchtung und Kraft in einem erhebenden Gebete, 

Im zweiter Buche erörtert er das Geheimnig der Zeugung des Sohnes, 
wobei er von der Taufformel ausgeht; die drei Namen feien al$ drei reale 
Berfonen zu faffen. Im dritten Buche mweift er nach, daß der Sohn gleichen 
Weſens mit dem Vater, weil er gleicher göttliher Macht und MWirkjamteit 
und aus dem Weſen des Vaters gezeugt fei. Im vierten und fünften 


1) Die Angaben über fein Lebensende variiren ehr, indem Einige bey 
13. Sanuar 366 ober 867, Andere ben 18. od. 15. Yan. 368 od. ben 14, Yan. 
869 als ſolches anfehen. Obige Daten gibt das Breviarium rom. noviss.: 
Idibus Januarii, Valentiniano et Valente imperatoribus, anno post Chr. 
natum trecentesimo sexagesimo nono. Der fränkifche Geſchichtsſchreiber 
Gregor Turon. fagt: im vierten Jahre des Valentinian und Valens (v. 864 
an). Hist. Franc. I.c. 36. Siehe Coustant, vita s. Hilarii, c. XIV. n. 18—15. 
Sein Feſt feiert die Kirche jekt am 14. Januar. 

2) Migne, s. 1. T. 10. p. 25—471. Die praefat. p. 9—25. 
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Buche werden die Häretifer, die Sabellianeer und Arianer, toiderlegt und 
die in Frage fiehenden Schriftftellen, zunächſt die des Alten Teſtamentes 
nad ihrem wahren Sinne erflärt. Diefe Widerlegung und Beweis⸗ 
führung wird im ſechſten und ſie benten Buche forigefebt und dann dar⸗ 
getban, daß die Gottheit des Sohnes der Glaube und das Bekenntniß 
der Apoftel und aller Rechtgläubigen von jeher geweien fei, daB die Irr⸗ 
thümer der Häretifer ſchon aus ihren Wideriprüchen erhellen, die Gött« 
lichkeit des Logos aus feinen Namen und feinen Wundern fich ergebe. 
Das achte Bud) weift die Einwendung ab, als folge aus der Anerfen- 
nung des Sohnes als Gott, daß zwei Götter feien, da Bater und Sohn 
Einer Wefenheit, der Eine Gott find. Das neunte Bud febt die Wider- 
legung mit jpeculativen und bibliſchen Argumenten fort und thut dar, 
dag im Neuen Teſtamente ſowohl die ewige als zeitliche Geburt des Lo⸗ 
908 gelehrt werde und ftellt die Vibelftellen für die Gottheit deſſelben zu⸗ 
jammen. Das zehnte und eilfte erläutern den Sinn einiger Worte des 
Heren, welde die Arianer ganz beſonders für ihre Lehre verivendeten, 
wie: „der Vater ift größer als ich,” „Ich fteige Hinauf zu meinem Gott 
und zu euerem Gott“ u. |. w., indem einleuchtend gemacht wird, daß fie 
von ihm al3 Menſchenſohn zu verftehen jeien. Im zwölften Buche legt 
der Verfaſſer den Unterjhied der ewigen Generation des Sohnes aus 
dem Bater und ber zeitlihen aus Maria dar, und fpridt als Schluß. 
ergebniß aus: der Sohn ift aus dem Weſen des Vaters gezeugt, ihm 
gleichweſentlich, gleichgötilich. Nachdem er dann noch kurz die Lehre dom 
heiligen Geifte und feiner Wirkfamfeit in der Heilsölonomie berührt bat, 
ichließt er, wie er mit einem ſolchen begonnen, mit einem erhebenden 
Gebete. 

Das Wert ift, abgejehen von mehreren Wiederholungen , vorzüglich, 
ausgezeichnet durch fpeculative Höhe der Gedanten und Gründlichleit 
und Vollſtändigkeit der biblifchen Argumente, dur) logiſche Ordnung, 
Kraft und Allfeitigleit der Widerlegung der Gegner, ſowie durch eine 
höchſt forgfältige ſtiliſtiſche Darſtellung. Für die LXogoslehre Hatte es im 
Adendlande die Bedeutung eines bahnbreihenden und normgebenden 
Meiſterwerles. 


OD. Die hiſtoriſch-polemiſchen Schriften. 


1. Bon den Synoden oder von dem Glauben der Orien- 
talen (de synodis sive de fide orientalium) in 92 Sapiteln, 
anfangs des Jahres 359 gefchrieben!), ein Sendjchreiben aus der 


1) Migne, p. 479—546. 
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Verbannung an die Bilhöfe Galliens!). Hilarius Hatte erkannt, daß 
zwilchen den orthodoren abendländiichen und vielen orientalifchen Biſchöfen 
Mißverſtändniſſe obmalten, und daß in Folge davon ein zu großes Mißtrauen 
beftehe. Daher gibt er den galliihen Biſchöfen auch auf deren Wunſch?) 
in dieſer Schrift einen genaueren Aufſchluß und Haren Einblid in den Her- 
gang und Stand der arianischen Streitfadhe im Morgenlande. Er theilt 
daher die Glaubenäbelenntniffe mit, die bisher aufgeftellt worden maren, 
nämlich die zwei eriten von Sirmium, das von Anchra (358), Antio- 
dien (341), Sardica (343), und prüft und erläutert fie (c. 1—54); 
dann unterſucht er die beiden Ausdrücke önorovaıog und öpoouaos in 
ihrem falchen und richtigen Sinne und kommt zu dem NRefultate, daß 
jenes im Sinne von Weſensgleichheit zuzulafien, aber an dieſem feſtzu⸗ 
halten ſei. Daran Mnüpft er eine Mahnung an die occidentalischen 
Biſchöfe zur Vorſicht und mendet ſich ſchließlich direct an die orienta- 
fiihen, indem er fie mit begeifterten Worten auffordert, dem nicänijchen 
Symbolum beizutreten und treu zu bleiben. Dann fei die Einheit des 
Glaubens und der Friede bergeftellt (c. 55—92). Die Schrift hat 
großen dogmen⸗geſchichtlichen Werth und ift im verjöhnlichften Geifte ge- 
Ichrieben, um das Einigungswerk der Biſchöfe auf den bereit3 ausge⸗ 
fchriebenen großen Synoden von Seleucia und Rimini zu fördern, 


2. Bertheidigung an die Tadler der Schrift von den 
Spnoden (apologetica ad reprehensores libri de synodis respon- 
833). Die ebengenannte Schrift erregte großes Auffehen, ürntete Bei- 
fol, traf aber aud auf feindlichen Widerſpruch zunädft bei den 
eigentlihen Arianern, aber anderſeits auch bei Lucifer von Cagliari und 
anderen Eiferern der Orthodorie und bei diefen au dem Grunde, weil 
Hilarius das ömowovaros gebilligt hatte. Ex fchrieb deßhalb noch im Eril 
diefe Bemerkungen über die beregten Punkte und erklärte ſich darüber 
genauer, aber wieder mit großer Milde und zarter Schonung der ent⸗ 
fremdeten Gemüther*). 


1) Saltien im weiteften Sinne genommen, in welchem e8 auch Belgia 
I. et IL, Germania I. et U. und Britannia umfaßte.. Im Grunde war das 
Sendſchreiben an alle occidentaliſchen Biſchöfe gerichtet. 

2) Hilarius Hatte nämlich auf mehrere Briefe an fie endlich zu Ende des Jahres 
358 ein Schreiben von mehreren Biſchöfen Gallien erhalten, in welchem fie ihm 
verficherten, daß fie treu in der Gemeinjchaft mit ihm verbarren, dieſe aber dem 
Saturnin verweigern, und daß fie bie ihnen überfenbete zweite firmifche Gau: 
bensformel um Ditern beflelben Jahres verworfen haben. De synod. c.2. Siehe 
die praefatio zu dieſer Schrift. Migne, 1. c. p. 471-479. Dieje Briefe des 
Hilarius find nicht mehr vorhanden. 

8) Migne, p. 546—548, 

4) Den Qucifer redet er mit frater Lucifer und domine frater Lucifer an. 

Nirſchl, Lehrbud der Patrologie und Patriſtik. II. 6 


u 
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3. Die erfte Bittfhrift an den Kaiſer Eonftantius 
(libellus supplex I. ad imp. Constantium)'), eine Heine Schrift gegen 
die Verdächtigung des Saturnin. Hilarius legt darin feinen und der 
galliichen Biſchöfe kirchlichen Standpunkt dar, bezeugt, daß die Rechte 
gläubigen fi) ruhig verhalten, aber die Arianer allerwärts Verwirrung 
ftiften, da fie die Glaubensregel fälfhen und Gewalt anwenden. Der 
Kaiſer möge nad feiner Einfit den Gläubigen und den Biſchöfen die 
Freiheit des wahren Belenntniffes gewähren und die verbannten zurüd- 
rufen. Der Ton diefer Schrift ift ſehr rüdfichtspoll, aber fehr leb⸗ 
haft, 

4. Die zweite Bittſchrift an den Kaiſer Conſtantius 
(libellus supplex Il. ad imp, Constantium?). Sie ift noch gerin- 
geren Umfangs in Conftantinopel gefchrieben, um den Sailer zu bitten, 
er möge ihm eine öffentliche Diſputation mit Saturnin geftatten. Hila⸗ 
eins zeigt darin die Ungerechtigkeit feiner Abſetzung und Berbannung 
und entwirft ein ebenfo anjchauliches als trauriges Bild der Verwirrung, 
in welche die Arianer die Siehe und das Reich geſtürzt. Beſonders 
beflagt er, daß man jo viele Glaubensbekenntniſſe aufſtelle. Man mülfe, 
bemerft er, zu dem Glauben zurüdfehren, den man in der Taufe be 
ſchworen habe. Der Saifer möge ihm die erbetene Audienz gewähren; 
da wolle er ihm das Glaubensbelenntniß, das der Herr felber abgelegt 
hat, aus der Schrift vorlegen. 

5. Die Schrift gegen den Kaiſer Eonftantius (libellus 
contra imp. Constantium°), in Conflantinopel im Jahre 360 verfaßt, 
nachdem ihm die erbetene Audienz verweigert worden war. Dieſe Ber- 
weigerung in einer jo heiligen und unendlich folgenfchweren Sache em- 
pörte den um das Heilägut des Glaubens tief befümmerten Biſchof. Er 
ſah jebt im Kaiſer einen wirklichen Yeind Chriſti. In diefer Stimmung 
ſchrieb er dieje Heftige Anklagefihrift gegen ihn. Sie ift aber nit an 
den Kaiſer ſelbſt — diejer wird nur in Yorm der Redefigur angeredet — 
fondern an die Biſchöfe gerichtet, um fie zum äußerſten Widerflande gegen 
den gewaltjamen, arianiſchen Herrſcher aufzurufen. Ton und Haltung 
zeigen eine ungemeine Aufregung. Gleih im Eingange ruft er den 
Biihöfen zu: „ES iſt Zeit zu reden, die Zeit des Schweigens iſt bor« 
über! ChHrifti Ankunft erwarte man; denn der Antichrift Hat die Ober- 


Das Wenige, was wir von biefer Schrift befiken, fcheint nur ein Theil des Gans 
zen zu fein. Siehe die genannte praefatio n. 8—11. 

1) Migne, p. 557—563. Auch in diefer Schrift feheint der Text nicht mehr 
volftändig zu fein. Sie wurde entweder im Jahre 355 ober 856, alfo vor ber 
Schrift de synodis verfaßt. 

2) Migne p. 564—571. 

8) Migne p. 678 - 606. 
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Hand. Die Hirten follen ihre Stimmeh erſchallen laſſen; denn die 
Miethlinge find geflohen. Laßt und das Leben einjeßen für die Schafe; 
denn die Diebe find eingedrungen und brüllend geht umber der Löwe. 
Mit diefen Rufe laßt uns in den Martertod ausziehen; denn der Engel 
des Satans Hat ſich erhoben.” Diefer Engel des Satans ift ihn Gon- 
ſtantius; daher greift er ihn in der fchärfften Weile an, ftellt ihn nicht 
blos mit Nero und Diocletian zujammen und bezeichnet ihn als den 
Antichrift, ſondern befchuldigt ihn auch der ärgften Heuchelei, indem er den 
Glauben zu ſchützen vorgebe, ihn aber zerftöre, die Einheit zu fördern 
behaupte, aber die größten Spaltungen hervorrufe, nicht blos gegen die 
Lebenden Krieg führe, ſondern auch gegen die Verftorbenen, die Väter 
de3 Concils von Nicäa und feinen eigenen Vater Conſtantin anatheinatifire. 
Daneben ber geht die Bertheidigung des Glaubens an die Gottheit des 
Logos. 

Nach den Concilien von Seleucia und Rimini ſah Hilarius die 
Kirche Chriſti, das Heilsgut des Glaubens durch den Kaiſer und 
die arianiſchen Biſchöͤfe dem Untergange nahe gebracht, die Bedrängniß 
der Rechtgläubigen auf's Höchſte geſtiegen und ihn gleichwohl unzugäng- 
lich für die Wahrheit. Deßhalb erſchien er ihm als Antichriſt. Dies 
erklärt die gewaltig erregte Sprache des ſonſt jo ruhigen und ſanften 
Biſchofs. Seine Schrift war ein Angſtruf, ein Nothſchrei bei drohendem 
Untergange. Die Rückkehr des Verfaſſers und der baldige Tod des Kaiſers 
(361) brachten es mit ſich, daß ſie erſt nach dem Tode dieſes publicirt 
wurde. 

6. Die Schrift gegen Aurentins (libellus contra Auxen- 
tium!). In der Forni eine Sendſchreibens an die orthodoren Bijchöfe 
und an das gläubige Volk berichtet Hilarius in eleganter Schreibweiſe?) 
über feine Unterredung mit Aurentius, dedt die Hinterlift der Arianer 
und die Härefie des Aurentius auf und warnt die Bilchöfe vor ihm. 

7. Fünfzehn Fragmente aus einem hiftorifhen Werte 
(quindecim fragmenta ex opere historico), eine Sammlung von ber- 
ſchiedenen Schriftftüden, Synodalſchreiben, Briefen von Bilhöfen, von Papft 
Liberius, Kaifer Conftantius, welche die Verfolgung des Athanafius, die Im- 
triebe des Urſacius und Valens, die Haltung des Liberius und insbeſondere 
die Geſchichte der Goncilien von Seleucia und Rimini betreffen. Vorausge- 
ſchickt ift eine Einleitung (I. Yragm.), welche Hilarius in Gonftantinopel 
(360) geſchrieben hat. Dieſe Schhriftftüde find für die Kirchliche Geſchichte 


1) Migne p. 610- 618. 

2) Daher trägt e8 auch den Titel: Zpistola ad catholicos de Auzentio. 
Hieronymus nennt es (de vir. ill. c. 100) ein elegans libellus contra 
Auxentium. 
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jener Zeit von Wichtigkeit und geben „ein ſchoͤnes Zeugniß für den His 
ftorifhen Sinn, für den wiſſenſchaftlichen, wie ethifchen Ernſt und für 
die religiöfe Tiefe des Heiligen Hilarius i).“ 

8 Ein Briefan Abra (ep. ad Abram), ein Sendfchreiben 
aus der Verbannung an diefe feine einzige, jugendliche Tochter als Ante 
wort auf ihre Briefe. Hilarius trägt ihr in väterlich Tiebreicher und 
zarter Weiſe feinen innigften Wunſch vor, fie möchte ihre Jungfränlich- 
feit dem himmlischen Bräutigam Chriftuß geloben, indem er ihr erzählt, 
wie er einen jehr jhönen Jüngling gefuht und gefunden habe, der eine 
überaus toftbare Perle und ein Kleid von wunderbarer Schönheit beſitze; 
beide habe er ſich für feine liebe Abra inftändigft erbeten. Es mürde 
ihm die größte Freude fein, wenn auch fie felbft diefen Jüngling erwäh— 
len würde. Wie die Legende beifügt, folgte Abra diefem Wunſche ihres 
Bater3?). 


1) Migne, T. 10. p. 627— 723. Der Text und die Drbnung biefer Fragmente 
laffen noch zu wünſchen. Zuerſt wurben fie herausgegeben von Nicol. Faber 
1598 zu Paris aus der Bibliothek des P. Pithoeus. Für Fragmente eines 
größeren Wertes hält man fie deßhalb, meil Hieronymus (de vir. ill. c. 100) 
unter den Werken des Hilarius eine Schrift aufzäblt: liber adversum Valen- 
tem et Ursacium, historiam Ariminensis et Seleuciensis synodi continens, 
und weil e8 am Schluffe der alten Handſchrift Heißt: „Hier endet das Buch des 
beit. Hilarius aus dem biftorifchen Werke.” — Ueber die Hechtheit befteben 
verſchiedene Anfichten. Keinem Zweifel dürfte fie unterliegen in Bezug auf 
ba8 erfte und zweite Fragment. Bon den übrigen erben naments 
lich die Briefe des Liberius, welche feine Verurtheilung des Athanaſius und jeis 
nen Beitritt zur Glaubensgemeinſchaft der Drientalen enthalten, beanftanbet. 
Reinkens hält alle für unächt, melde nach dem Sabre 360 abgefaßt worden 
find, weil Hilarius die Schrift in biefem Jahre verfaßt babe. Allein die Eins 
leitung jagt nur, daß er fie (in Gonftantinopel) begonnen, keineswegs, daß er fie 
dort auch vollendet hat. Auch im Uebrigen ift die Frage der Aechtheit noch nicht 
völlig Mar geftelt und entichieden. Als ſicher unächt ift wohl nur das vierte 
Sragment anzufehen ober ber Brief bes Liberiug mit den Anfangsworten studens 
pacis, in welchem er ben Drientalen berichtet, daß er bald nad dem Beginne 
ſeines Pontificates die kirchliche Gemeinfchaft mit Atbanafius fufpenbirt babe, ba 
aus den Fragmenten V. n. 2. u. VI. n. 5. erhellt, daß er benfelben anfangs 
und längere Zeit gegen bie artanifchen Bifchöfe und ihr Drängen in Schuß ger 
nommen babe. Siehe bie praefatio in fragmenta a Nic. Faber (Migne, T. 10. 
p. 887—916) und die praefatio a Coustant (Migne, 1. c. p. 619— 625). 

2) Der Biograph unferes Heiligen, Fortunatus, fügt bei, dad von Hila- 
rius eigenhändig unterzeichnete Exemplar dieſes Briefes werde in der Kirche zu 
Poitiers als ein ehrwürdiger Schatz aufbewahrt, Vita, I. c. 6. Gleichwohl wirb 
berjelbe, mie er jeßt vorliegt, von Manchen für eine Ueberarbeitung des ächten 
angeſehen, da der Stil von dem des Heiligen abweiche. Allein wenn man bes 
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III Die exegetiſchen Schriften. 


Auch als Schrifterklärer hat Hilarius große Verdienſte, und wurde 
er für die Lateiner bahnbrechend. Seine exegetiſchen Werke erwuchſen 
aus ſeiner beſtändigen Beſchäftigung mit den götttlichen Schriften. Dieſe 
Werle ſind: 

1. Ein Commentar zum Evangelium des Matthäus 
(commentarius in evangelium Matthaei), ein noch vor 355 verfaßtes, 
ſelbſtſtändiges Werk und nicht, wie man gemeint hat, eine bloße Ueber- 
arbeitung des betreffenden Commentars des Origened. Hilarius erklärt 
fat nur allegoriſch und flicht moralifche Sentenzen ein?). Vieles ift fehr 
ſchön, tief und geiftreih. Manche Stellen blieben aber, insbeſondere von 
c. 28 an, unerflätt. 

2. Kommentare zu den Pfalmen (commentariü in psal- 
mos oder tractatus super psalmos?), Im Exil hatte der Verfaſſer 


denkt, daß Hilarius bier an fein noch ganz jugenbliches, 13 — 14jähriges Töchter: 
hen fchreibt, fo Tann man die einfache, herzliche Schreibweife und bie anziehende, 
bildliche Schilderung wohl erflärlich finden. Die Benedictiner, aud Ang. 
Mai haben daher mit Recht die Nechtheit vertheibigt. Migne, T. 10. p. 549—552. 
Deutich bei Reinkens, S. 228—231. 

1) Migne, T. 9. p. 909-1078. 

2) In Betreff dieſer faft ausfchließlich allegorifchen Methode der Schrifter: 
HMärung bemerkt Reinkens (©. 61): „Es ift eine merkwürdige, nicht genug 
beruorzubebende Erfcheinung, daß die Schriften der Evangeliften und Apoftel 
binfichtlich ihrer hiſtoriſchen Wahrhaftigkeit und Glaubwürdig— 
Teit, wie groß auch bie Anzahl und wie heftig der Eifer ber Feinde des eben 
feine Exiſtenz erlämpfenden Chriſtenthums war, von gleichzeitigen Gelehrten, 
Barteigängern und Schriftftellern nicht ernftlich angegriffen worden find. Nur 
in der Erllärung und Motivirung der unleugbaren Thatfachen gingen bie Bars 
teien auseinander. Dadurch machte fi unter den Chriften in Betreff bes 
grammatiſch⸗hiſtoriſchen Sinnes der Urkunde des neuen Teftaments ein 
Gefühl der Sicherheit geltend, welches das Bebürfnig der wiſſenſchaftlichen Bes 
gründung nicht auflommen ließ. Ja es fchien in der erften Beriobe, als bebürfe 
es nicht einmal der wiſſenſchaftlichen Erklärung ber Heiligen Schrift zum Ver⸗ 
ftändniffe des grammatiſch⸗ biftorifchen Sinned. Zur Zeit des heil. Hilarius 
wenigitend war darüber im Allgemeinen gar kein Streit. Erft gegen Anfang des 
vierten Jahrhunderts war durch den Preöbpter und Martyrer Lucian in dem 
Antiochenifchen Patriarchate das Bedürfniß ber Erklärung bed grammatifchen 
Wortſinnes und des Hiftorifchen Inhaltes der heiligen Schrift angeregt worden. 
Diejed Bedürfniß Tannte man, mie gejagt, zur Zeit, als Hilarius feinen Coms 
mentar zu dem Evangelium bed heil. Matthäus fehrieb, in ber abendländiſchen 
Kirche nicht.“ 

8) Migne T. 9. 231—9%08. Es ift ſchwerlich ein Zweifel geftattet, daß Hilarius 
alle Palmen erflärt hat. Zur Zeit fehlen noch mehrere. Außer dem fchönen 
Prologus find Erflärungen vorhanden zu den Pſalmen 1, 2, 9, 18, 14, 51—69, 
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die griechifche chriftliche LXiteratur kennen gelernt. Nach feiner Rückkehr 
\chrieb er diefe Pjalmenerllärung Er befolgt bier die fireng wiſſen⸗ 
Ichaftlide Methode, legt die Septuaginta zu Grunde, berüdfichtigt aber 
auch andere griechiiche Ueberſetzungen und die lateiniſche und verwerthet, 
was ihm bei den griechiſchen Erklärern, namentlich bei Origene3 !), paſſend 
ihien. Er Huldigt auch Hier feiner vorherrjchend aflegoriichen Methode, 
da ihm das alte Zeftament, die Pſalmen insbejondere, einen typiſchen 
Charakter Hatten, und liefert fo ein Werk von bedeutendem Gehalte. 
Sn kurzen Süßen, gewählten Worten bietet er viele überaus ſchöne, er» 
habene Gedanken. Ueberhaupt Hat er darin feine theologiſchen Ideen 
niedergelegt, und man vermuthet mit Grund, diefe Zractate jeien aus 
Borträgen an das Volk entflanden 2). 


IV. Die Hymnen. 


Hilarius ift au der erfte lateinifde Hymnendichter?). 
Cr Hatte während feined Aufenthaltes im Morgenlande den Hymnenge⸗ 
ſang in der griechiſchen Kirche und das Erhebende desfelben beim Gottes⸗ 
dienfte kennen gelernt, ſammelte dann die fchönften der griechiſchen Hym⸗ 
nen, übertrug fie ins Lateinische und führte deren Gefang in den Kir⸗ 
hen Galliens ein. Don bier verpflanzte fi dann diefe Geſangsweiſe 
auch nah Spanien). Eine edel und ideal angelegte Natur, die er war, 
ihuf er auch eigene religiöfe Gefänge. Leider find dieſe koſtbaren Schätze 
verloren gegangen. Bon Producten feiner eigenen religiöfen Mufe, Die 
wohl als ächt gelten dürften, find noch vorhanden : 

1. Derſchöne Morgenhymnus: Lucis largitor splendide?°), 


91, 118—150 (die Rumerirung nach der Septunginta). Die von Martene auf: 
gefundenen Tractate zu den Pfalmen 15, 81, 51 (Migne, 1. c. p. 890—908) 
erklärte Reinkens (S. 305 f.) entgegen der Meinung Martöne’s, der fie wegen 
ber Gleichheit des Stild und ber Behandlung für Acht hält, wegen Verfchiedenheit 
der Methode, der Schreibart und anderer Abweichungen für unächt. 

1) Aber Hieronymus (l. c.) geht doch viel zu weit, wenn er fagt: In quo 
opere imitatus Origenem, nonnulla etiam de suo addidit. 

2) Hieronymuß, au Auguftin und Caſſiodor, fowie Ben. For: 
tunatus gedenken mit Lob biefer Pfalmenerflärung. Siehe praefatio dazu 
n. III. 

8) Sp nennt ihn au Iſidor v. Sevilla (oflic. ecel. lib. I. c. 6): Hila- 
rius, Gallus, episcopus Pictaviensis, kymnorum carmine floruit primus. 

4) Die vierte Synode bon Xoledo (683) erllärte die Hymnen bed Hilarius 
und Anıbrofiuß zum liturgifchen Gebrauche für zuläffg. Daniel, thesaurus 
hymnol. T. 4. p. 36. Kayſer, Beiträge 3. Geſch. d. Erklärung ber Kirchen: 
hymnen. Paderb. 1866. S. 62. 

5) Reinkens hält dieſen Hymnus und den Brief für unächt; aber bie 
Benedictiner anerfannten ihn als,acht, und ihnen folgten dann Maittnriuß, 
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den er dem Briefe an feine Tochter Abra beilegte, damit fie ihn mor- 
gens und abends finge. In jambiſchen Bimetern gedichtet, ift er des 
Dilariu durchaus mürbig. 

2. Drei andere Hymmen: a) Deus Pater ingenite, b) In 
matutinis surgimus. c) Jam meta noctis transit, melde einem 
alten mozarabiſchen Breviere entnommen find, das fie ausdrücklich unferm 
Hymnologen zuſchreibt. Dafür, namentlich bei den beiden erften, ſprechen 
auch die inneren Gründe!). 


V. Zweifelhafte, unädte und verlorene Schriften. 


1. Zweifelhaft ift die Wechtheit folgender Schriften: a) der 
Hymnen: 1. Jesus refulsit omnium, auf Epiphanie 2. Jesu 
quadragenariae, auf die Faften. 3. Beata nobis gaudia, auf das Pfingft« 
feft?). Ferner der Hymmus de Christo, der ſicher in eine jehr alte Zeit 
fält. b) Zweier Homilien oder Abhandlungen; die eine Über den 
Anfang des Matthäus», die andere zu dem de3 Johannesevangeliums 3). 


2. Sicher un ächt find: a) Die Gedichte: 1. Ein Abendhymnus: 
Ad coeli clara non sum dignus, ven er gleichfalls feiner Tochter Aberjchidt 
baben fol), 2. Ein Loblied auf EChriftus, aus einer Evangelien: 


Daniel, Wadernagel; auch Bähr (Gef. d. röm. Lit. 2. Aufl, 4.23. 
S. 54 u. 58) und Kapfer (S. 71) haben nichts dagegen einzumenben. Vortreff- 
ih in’8 Deutfche übertrug ihn Simrod in Lauda Sion; daraus bei Reins 
tens, ©. 815. 

1) Ed. v. Thomasius, Opp. Rom. 1747. T. II. p. 351 sqq. Bei Daniel, 
l.c. T. J. p. 2 :q. Siebe Bähr, S. 54. Kayfer, ©. 65 f. 

2) Diefen gab Fr. Schloſſer beutfh und Iatein. in „bie Kirche in ihren 
Liedern." Freib. 1863. ©. 3 f. 

8) Sie entderfte und ed. Ang. Mai. Nov. bibl, veter. Patrum. T. I, 
p. 477—4%, unb eignete fie, wie die Handfchrift felbit thut, dem Hilarius zu; 
aber Reinkens fpricht fie ihm beftimmt ab. ©. 276 ff. Die Homilien über 
Matthäus Tannte Schon Thomas von Aquin. — Der Eommentar zu den 
legten zehn Briefen des Apoftels Paulus (vom Briefe an die Galater 
an), den Carb. Pitra aufgefunden und als einen Commentar des Hilarius — 
als den fog. Ambrofiafter — heraußgegeben bat (specil. Bolesm. T. I. 
p. 49—152), ift nicht von ibm, fonbern gehört vielmehr dem Theoder v. 
Mopfueftia an. Mebrigend unterliegt es Teinem Zweifel, daß Hilarius wirklich 
Paulinifche Sendſchreiben commentirt hat. Einer explicatio s. Hilarii epistolae 
ad Timotheum erwähnt das zweite Concil von Sevilla (619) unter dem Borfige 
des heil, Iſidor. Aug. Ballerini, opp. s. Ambrosii. T. III, p. 972. 

4) Hilarius ſchreibt an fie: Interim tibi Aymnum matutinum et serotinum 
misi, ut memor mei semper sis. Tu vero si minus per aetatem hymnum et 
epistolam intellexeris, interroga matrem tuam. Wan bat biöher hymnum 
matutinum et serotinum ftet3 von zwei Hymnen, einem Morgen: und Abend: 
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handſchrift von St. Gallen!). 3. Genesis sive melrum in Genesin, ein 
gelungener epifher Gefang, die Schöpfung und die Gefhichte der Menfchhelt 
bis zur Sundfluth umfaffend, der wahrſcheinlich dem heil. Hilarius von Arles 
angehört?). b) Die Schriften: 1. Sermo de dedicatione ecclesiae, viel: 
leicht ebenfall3 dem ebengenannten Bifhof von Arles angehörig, da von ihm 
befannt ift, daß er Kirchen gebaut und eingeweiht und dabei Anfpradien an 
das Volt gehalten hat. 2. Liber de Patris et Filii unitate, ganz kleinen 
Umfangs, größtentheild aus dem Werke de Trinitate entnommen). 


3. Verloren gegangen find: a) Einige Briefe. b) Ein Büchlein 
gegen den Arzt Dioscur over an den Präfecten Saluftius von Gallien 
unter Kaifer Julian. Hieronymus fagt von diefem Schriftchen, Hilarius babe 
darin gezeigt, mas er in der Wiſſenſchaft zu leliten vermöge?). c) Ein 
Tractat 3u Sob, d. i. eine Ueberfegung oder freie Bearbeitung des Werkes 
von Origeness). d) Erllärungen zu Paulinifhen Briefen. 
e) Ein Bud der Myfterien (liber mysteriorum), wahrfheinlid eine 
Art Liturgie, die er der griechiſchen, nachdem er fie im Eril kennen gelernt, 
nachgebilvet hatte, und die durch fein Anfehen auch In andern Kirchen Galliens 
Aufnahme gefunden hat. f) Ein Buch der Hymnen (liber hymnorum), 
wahrfcheinlih eine Sammlung von Hymnen mit den Melopien zum Gebraude 
beim Gottesdienſte. 


8. 112. 
Hilarius als Schriftfteller und Zeuge ber Kirche, 


Hilarius ward von jeher megen feiner Heiligkeit und Gelehrjamleit, 
feines hohen Geiftes und edlen Sinnes, insbefondere wegen feiner gott« 
begeifterten Bertheidigung der Gottheit des Logos Hoch geehrt. Auguftin 
nennt ihn „den mächtigen Bertheidiger der Tatholiichen Kirche, den ver- 

N 


hymnus verſtanden; Hilarius vebet aber offenbar nur von einem, wenn er 
fagt: hymnum et epistolam, alfo von einem Hymnus, den fie morgen? 
und abends fingen foll. Der bier in Frage ftehende Abendhymnus ift 
überbieß bed Hilarius durchaus unmürbig und für Abra gänzlich unpafjend. Bon 
ben Benebictinern und Migne (l. c. p. 552—554) nur unbollftändig, ift er jetzt 
ganz heraudgegeben worden. Siehe Bähr, S.56f. 

1) Aud bei Card. Pitra, specil. Solesm. T. I. p. 167 fi. 

2) Bähr, ©. 5b. 

8) Die beiden Schriften bei Migne, 1. c. p. 879—888. 

4) Hieron. ep. ad Magnum. Wahrſcheinlich hatte Dioscur das Chriften- 
thum befämpft. 

5) Ein kleines Fragment davon, deffen Auguftin Iobenb gebachte, bei Migne, 
T. 10, p. 728. 
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ehrungswürdigen Biſchof!),“ Hieronymus „den beredteften Mann feiner 
Zeit?) ;” Caffiodor bezeichnet ihn als „einen glänzenden Stern am Him⸗ 
mel der Stirche,” „als einen fehr feinen und vorſichtigen Schrififteller von 
außetordentlicher Tiefe?).” 

Das Lob ift verdient. Hilarius iſt der erfle eigentliche Dogmatiker 
unter den Zateinern und zugleich ein gelehrter Bibelforfcher und gefeierter Hym⸗ 
nendichter. Seine Orthodorie unterliegt feinem Zweifel). In ſtiliſtiſcher 
Beziehung hat er Aehnlichkeit mit Quintilian. Cr ſchreibt ſehr Tebhaft, 
fententiö3, bald in gewaltiger Kraft und Erhabenheit hoch einherjchreitend 5), 
bald in kurzen, Haren Süßen raſch dahingleitend, immer würdig und 


1) Ecclesiae catholicae adversus haereticos acerrimum defensorem ve- 
nerandum quis ignoret Hilarium episcopum Gallum? August. contr. Julian. 
I. c. 3. 

2) Hieron. ep. 141. ad Marcellam. 

8) Testes sunt doctissimi viri diversa laude praecipui, quibus, velut 
stellis micantibus coelum, fulget ecclesia; inter quos sanctus Hilarius, 
Pictaviensis urbis episcopus, nimia profunditate subtilis et cautissimus dis- 
putator incedit, altasque divinarum scripturarum abyssos in medium reveren- 
ter adducens facit. Casstod. de institut. divin. literar, c. 17 et 18, Andere 
Lobſprüche gejammelt bei Coustant, 1. c. CXLI gqq. u. Migne, T.9. p. 208 sqq. 

4) Papſt Gelaſius fagt in feinem Derrete de libris recipiendis: $. Hi- 
larii opera in ommibus recipienda; und Hieronymus empfiehlt deren Lec⸗ 
türe ber jungfräulicden Läta mit den Worten: S. Athanasii epistolas et 
Hilarii libros inoffenso pede decurrat, Ep. 107. (al. 57) n. 12. Manche 
haben zwar Einige8 an der Lehre unferes Kirchenvaters ausgeſetzt; unter Ans 
deren, baß er Iehre, Chriſtus babe Überhaupt und auch am Kreuze Feine Schmer⸗ 
zen empfunden. Aber er lehrt nur: Chriſti menfchliche Natur jei als eine füns 
benlofe dem Schmerze nicht unterworfen geweſen, wie es jet bie gefallene Mens 
fhennatur if. Die Empfindung bed Schmerzes habe Chriftuß freiwillig 
zugelaffen, und in dieſer Weife fei jein Leiden ber göttlichen Majeſtät des Logo 
durchaus würdig geweſen. Am Kreuze babe fich die güttlihe Natur infofern 
von der menjchlichen zurüdgezogen, ohne von ihr fich zu trennen, als fie diefe 
in den Tod Bingegeben bat. Hilarius jagt daher außbrüdlich: in homine passus 
est (Christus). De Trinitat. I. 18; cf, X. 38. 84. u, 55. 56. Was feine 
Gnadenlehre anbelangt, fo fagt er allerdings an mehreren Stellen, ber 
Menſch made ven Anfang bed Heiles, Gott unterftüge und vollende es dann; 
aber er lehrt an anderen ebenfo beftimmt bie zuvorkommende Gnade und ihre 
Gratuität. Dan muß biebei berüdfichtigen, daß er lange bor dem Beginne ber 
pelagianiſchen Steitigteiten gejchrieben bat. Das Ausführliche hierüber bei 
Coustant, praefatio n. 98 sqq. Migne, 1. c. p. 52 sqq. Tal. Wörter, 
Gnade und Freiheit. 1. B. S. 479 ff. Wirtbmüller, Die Lehre bes Hilarius 
über die Selbftentäußerung Chrifti. Negensb. 1865. 

5) S. Hilarius Gallicano cothurno attollitur; et, cum Graeciae floribus 
adornetur, longis interdum periodis involvitur. Hieron. ep. 58, ad Pau- 
linum. 
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dem Gegenftande angemefjen. Hieronymus bezeichnet ihn treffend als 
„den Rhodanus ber Tateinischen Cloquenz !).” 

Wenn er manchmal dunkel ſcheint, wenn die Lectüre einen gewiſſen 
Grad theologifher Bildung erfordert, fo Tiegt der Grund davon in ber 
Tiefe feines Geiſtes und in der Erhabenheit des Gegenflandes , fotvie 
darin, daß er die Iateinifche dogmatifche Sprache für manche Begriffe erft 
bilden mußte. 

Er Hat daher auf die lateiniſche theologiſche Sprache großen Ein- 
flug geübt, und, befruchtet von den Ideen der griechiſchen Theologie und 
aus ihrem reihen Vorrathe an Wortformen jchöpfend, die Tateinifche 
Theologie in jeder Beziehung mächtig gefördert. Hilarius gehört daher 
nicht nur zu den größten Kirchenvätern und ift mit Recht mit dem Titel 
eines Kirchenlehrers gejhmüdt worden, fondern auch zu den ges 
bildetften chriſtlichen Claſſilern. 

Hieraus ergibt ſich von ſelbſt ſeine hohe Autorität als Zeuge der 
Kirche. Wir wollen Zeugniſſe von ihm hoͤren über nachſtehende Lehr⸗ 
punkte: 

1. Bon ber Trinität. 

a) Sie ift unbegreiflih. „Unermeßlich ift aber, was man ver: 
langt” — daß ich dad Geheimniß der Zrinität erfläre — „unbegreiflid, 
weſſen man fi erfühnt, daß über die Feſtſtellung Gottes hinaus“ (im ge: 
offenbarten Dogma) „pie Rede von Gott fein fol. Er fette für die Natur 
(Gottes) die Namen feit: Vater, Sohn und heiliger Geift. Es überfchreitet 
die fprachliche Bezeichnung, die Grenze der Wahrnehmung, die geiftige Faſſungs⸗ 
traft, was man darüber hinaus zu erforſchen ſucht. Es läßt fi nicht aus: 
ſprechen, nicht erreichen, nicht feithalten. Die bezeichnenvde Kraft der Worte 
wird durch die Natur der Sache felbft erfchöpft, die Wahrnehmung wird durch 
das undurchdringliche Licht geblendet; unerreihbar für unfere geiftigen Fähig⸗ 
feiten. iſt Alles, was nicht in beftimmte Grenzen eingefchloffen ift?.“ 

b) Etwa3 genauere Erklärung. „Er befahl ihnen zu taufen 
im Namen bed Vaters, des Sohnes und bes heiligen Geiftes, das beißt, im 
Bekenntniſſe ſowohl des Urhebers als auch des Eingeborenen al? auch bes 
Geſchenkes. Einer iſt der Urheber aller Dinge. Denn Einer iſt Gott Vater, 
aus dem Alles, und Einer iſt der Eingeborene, unſer Herr Jeſus Chriſtus, 
durch den Alles, und Ein Geſchenk, das Geſchenk in Allem. Es iſt alſo Alles 
nach ſeinen Kräften und Verdienſten geordnet, Eine Macht, aus der Alles, 
Ein Sprößling, durch den Alles, Ein Geſchenk der vollkommenen Hoffnung. 
Und man wird nit finden, daß einer fo großen Vollendung Etwas mangle, 


1) Eloquentiae latinae Rhodanus. Hieron. comment. ad Galat. II. praef. 
Der Rhonefluß ſoll ber rafchefte Fluß Frankreichs fein. 
2) De Trinit. II. c. 6. 
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innerhalb welder fi im Vater, Sohn und heiligen Geifte die Unenplichleit 
im Ewigen, die Geftalt im Bilde, der Genuß im Gefchenle befindet 1).* 

2. Das Wunder der Menfhmwerdung und Erldfung. 

a) „Wie follen wir wohl eine ſolche herablaflende Liebe in würdiger 
Weiſe vergelten? Indem er” (der Menfchgewordene) „in unerllärbarer Weife 
aus Gott feinen Urfprung bat, fchließt fih der Eine eingeborene Gott in Ge⸗ 
ftalt eines kleinen menſchlichen Körpers in den Leib der heiligen Jungfrau 
ein, und fchreitet im Wachſthum fort. Der Alles in fih faßt, und in dem 
und durch den Alles tft, tritt nach dem Gefehe der menfchlihen Geburt hervor ; 
und bei deſſen Stimme die Erzengel und Engel zittern, Simmel und Erde 
und alle Elemente diefer Welt fih auflöfen, Den hört man wimmern wie 
ein Kind. Und der unfihtbar und unbegreiflich tft, nicht durch Geſicht, Em: 
pfindung und Berührung bemeflen werden kann, ift in Windeln eingewidelt. 
Wenn Jemand died Gottes für unwürdig erachten wird, fo wird er befennen 
müflen, daß er Gott eine um fo größere Wohlthat zu verbanlen babe, je 
weniger das ber Majeftät Gottes entfpriht. Der hatte kein Bedürfniß, ein 
Menſch zu werben, durch den der Menſch gemacht worden if. Wir aber 
hatten das Bedurfniß, daß Gott Fleiſch wurde und unter und wohnte, das 
beißt, durh Annahme Eines Fleifches im gefammten Fleiſche“ (Menfchenge: 
ſchlechte) „wohnte. Seine Niedrigkeit iſt unfere Hoheit, feine Schmad) ift unfere 
Ehre. Was Er tft, Gott im Fleifche erfchelnend, das find hinwiederum wir, 
zu Gott aus dem Fleifhe erneuert 2).” 

b) „Sr nahm das Fleiſch der Sünde an, damit er durch die Annahme 
unſeres Fleiſches die Stinden vergäbe, Indem er an demfelben durch Annahme, 
nit durch Schuld Theil nahm. Und er vernichtete durch den Tod das Urs 
theil de3 Todes, um durch die neue Schöpfung unferes Gefchledhtes in feiner 
Perſon die Entfheidung des früheren Urtheilsſpruches zu befeitigen. Er ließ 
fh an das Kreuz beften, um durch den Fluch des Kreuzes alle Flüche ver 
irdiſchen Verdammung daran zu heften und zu vertilgen. Endlich litt er im 
Menſchen (in homine passus), um die Mächte zu befhämen, da Gott, der 
nach der Schrift fterben follte, auch über diefe im Hochgefühl des Siegers trium: 
pbirte, indem er, obſchon für fich felbft unfterblih und nicht durch den Tod 
zu befiegen, für die Ewigkeit ver Sterbenden ftarb. Dieſe Thaten Gottes alfo, 
bie über die Einſicht der menſchlichen Natur hinausreichen, unterliegen nicht 
wiederum der natürlihen Faſſungskraft des Gelftes, weil da3 Wirken einer 
unendlichen Ewigkeit zu feinem Maße eine unendliche Borftellungs: Kraft erfordert, 
jo daß, wenn Gott ein Menfh, wenn der Unſterbliche geftorben, wenn der 
Ewige begraben ift, e& nicht der Vernunftanfhauung entfpriht, ſondern eine 
Ausnahmzftellung der Macht ift, und fo wieder In umgekehrter Weiſe es nicht 

1) Infinitas in aeterno, species in imagine, usas in munere. L. c. II. 1. 


2) Quod ille Deus in carne consistens, hoc nos vicissim in Deum ex 
rarne renovati. L. c. Il. 25, 
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auf einer befonderen Weife der Auffaffung, fondern ver Kraft beruht, daß er 
als Gott aus einem Menfchen,, ala Unfterbliher aus einem Todten und ala 
Emwiger aus einem Begrabenen erfcheint 1).” 

3. Maria tft wahrhaft die Mutter Jeſu, aus welcher er den 
Leib annahın. Sie vereinigt die Birginität mit der Muttermürbe?), — 
Hilarius eifert ernft gegen diejenigen, welche zu jagen wagen, fie habe fpäter noch 
geboren. Solche ſeien irreligid3 und von ber geiftigen Lehre ganz entfremdet ?). 

4. Die Lehre von der Kirche. | 

a) Die Gegenwart Ehrifti und fein Wirken in der Menſchheit ſetzt ſich 
fort in feiner Kirche. „Sie ift fein Leib;“ in fo fern tft fie Chriſtus felbft. 
„Chriſtus ſelbſt tft die Kirche, indem er dur das Geheimniß feines 
Leibe” — „in der Taufe nämlich verfeßt er uns in den Leib feines Fleiſches“ 
— „fe ganz in fi enthält*).” „Die Kirche allein befist die Segnungen?).” 
„Es gibt feinen Weg in den Himmel als durch die Kirche ;" „daher iſt der erite 
und größte Schritt, zu dem Himmliſchen aufzufteigen, zu wohnen in dieſem Zelte 6).“ 
„Wer nur immer die Kirche haßt, der haßt bvenjenigen, deſſen Leib fie ift; es 
gibt nämlich einen fpeciellen Haß der Ungläubigen gegen die Gläubigen ?).” 
b) Es gibt nur Eine Kirche, unter allen erkennbar, die apoftolifche, 
ſtets fiegreihe. „Das ift nämlih der Kirche eigen, daß fie dann 
ftegt, wenn fle verlegt wird; dann verftanden wird, wenn man 
fie tadelt; dann ſich behauptet, wenn fie verlaffen wirds).“ 
Sie hätte zwar den Wunſch, daß Alle bei ihr und in ihrer Mitte ausharren 
möchten, ohne daß fie aus ihrem fo ruhigen Schooße Andere entweder auszuſchließen 
ober zu verlieren brauchte, indem fie der Wohnung einer fo großen Mutter unwürdig 
werden. So viel fie aber durch den Austritt oder den Ausſchluß der Häretiler 
aus ihr an Gelegenheit verliert, aus ſich das Heil zu fpenven, fo viel gewinnt fie 
an Vertrauen, daß man bei ihr vie Seligleit erlangen könne. . . . Während gegen 
fie allein alle Härefien gerichtet find, widerlegt fie den gottlofen Irrthum aller 
dadurch, daß fie allein und nur Eine if. Die Häretiler er: 
heben ſich alfo alle gegen die Kirche, aber während die Häretiker 
ih alle gegenfeitig belämpfen, erringen fie doch für fih feinen Steg Ihr 
Sieg (ber einen über die andern) ift der Triumph der Kirhe über 
alle, weil eine Härefie In der andern das befämpft, was in der andern Härefie 


)L.cLc. 18. 

2) Venerabilis ..... in Jesu matre virginitas. 

3) Irreligiosi et a spiritali doctrina admodum alien. Comment. in 
Maith. c. 1. n. 8, 

4) Tractat. in psalm. 125. c. 6. — 5) Tract. in psalm. 132. c. 7. 

6) Tractat. in psalm. 14. c. 4. 

7) Tractat, in psalm. 128. c. 9. 

8) Hoc enim ecclesise proprium est, ut tunc vincat, cum laeditur, tunc 
intelligatur, cum arguitur, tunc obtineat, cum deseritur. 
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der Glaube der Kirche verdammt 1).” „Diejenigen, welche vom Leibe der Kirche, 
welche da ift der Leib Chrifti, zurüdgewiefen werben, werben als Fremdlinge und 
Abtrünnige vom Leibe Gottes der Herrfchaft des Teufels übergeben ?2).” „Der 
Herr deutet durch die That an“ — indem er aus dem Schiffe in Barabeln lehrt 
(Mattb. 13, 2) — „daß diejenigen, vie außerhalb der Kirche ftehen, fein Ver: 
ftänpniß des göttlihen Wortes zu fallen vermögen. Denn das Schiff ftellt ein 
Bild der Kirche dar; daher vermögen diejenigen, die außerhalb derſelben find, 
die gleihjam wie ftertler und unfruchtbarer Sand ihr zur Seite liegen, das in 
ihrem Innern hinterlegte und geprebigte Wort nicht zu verftehen ).“ c) Die 
Vorſteher der Kirche find die Bifhdfe ala Nachfolger der 
Apoftel. „In die Apoftel ift die ganze Gerwaltfülle der göttlichen Gewalt des 
Herrn übertragen worden ?).” „Auf bie Apoftel ift mit dem Amte des Mittlers 
das Reich Gottes übergegangen ?).” „Dur fie wird das Licht der Kirche und 
werden die göttlichen Geheimniſſe der Heilswirkſamkeit dargeboten 6).“ „Die 
Apoftel und die Priefter find die Augen der Kirche.” „Die Biſchöfe find die 
Fürften des Volle® (populi principes?),“ Betrug ift ver erfte Belenner 
des Sohnes Gottes, das Fundament der Kirche, der Thürbäter des bimmlifchen 
Reiches, der Richter des Himmel? im Gerichte auf Erden 8).“ „D in ber 
Benennung mit einem neuen Namen glüdliches Fundament der Kirche und 
Feld, der würdig ihrer Erbauung darüber, der die Gontracte der Unter: 
welt, die Pforten des Tartarud und alle Riegel ded Todes Iöfen ſollte. O 
feliger Thürhüter des Himmels, befien Willen (arbitrio = Machtſpruch) 
die Schlüffel des ewigen Einganges übergeben werben, deſſen Urtheilsſpruch 
auf Erben ſchon im Voraus entfcheidende Kraft im Himmel bat: damit, was 
auf Erden entweder gebunden over geldft worden, die Kraft vesfelben Nichter- 
Spruches auch im Himmel behaupte?).* 

d) Der Primat der römifhen Kirche. An den römifchen Bifchof 
follen die übrigen Btichöfe Bericht erftatten. „Dies nämlich wird für fehr 
gut und außerorbentlih angemefien angeſehen werben, wenn bie Priefter des 
Heren (die Biihöfe) über jebe einzelne und alle Provinzen (Diöcefen der Kirche) 


1) De Trinit. VII. c. 4. 

2) Tractat, in psalm. 118. c. 5. Of. de Trinst. VIL c. 4, 

8) Comment. in Matth. c. 18. n. 1. 

4) Tota deinde in Apostolos potestas virtutis Dominicae transfertur. 
Comment. in Matth. c. 10. n. 4. 

6) Dei regnum in Apostolos mediatoris oflicio transfusum. 1. c. 
c. 12. n. 15. 

6) Per quos (Apostolos) lumen ecclesiae et operationis divina mysteria 
praebentur. Tractat. in psalm. 188. n. 84. 

7) Comment. in Matth. c. 27. n. 1. 

8) Tractat, in psalm. 131. n. 4. 

9) Comment. in Matth. c. 16. n. 7. 
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an das Oberhaupt (caput), da3 fit, an den Stuhl Petri Vericht er- 
ftatten 1).” 

5. Die Zaufe ift das Sacrament einer vollftändigen 
Erneuerung. „Indem wir alfo im Zaufbade dur die Kraft des Wortes 
erneuert werben, werben wir von den Sünden und Urhebern unjeres Urfprunges 
getrennt ?), und indem wir ben alten Menfchen mit feinen Sünden und feinem 
Unglauben ausziehend, durch den Geiſt nah Seele und Leiberneuert 
worden find, müflen mir die Gewohnheit des angebornen und alten Weſens 
(operis) bafien3).” „Denn ver Herr bat abgewendet unfere Knechtſchaft 
dur die Nachlaſſung der Sünden. Denn von der Herrihaft ver Lafter hatte 
er die Seele befreit, indem er der früheren Vergeben nicht mehr geventt und 
uns in ein neues Leben erneuert und in einen neuen Menſchen umbilvet, uns 
verfegt in den Leib feines Fleiſches (feiner Kirche).“ „Daher wird auch er: 
fült unfer Mund mit Freude und unfere Zunge mit Jubel; denn nit find 
hinreichend unfere Zungen und die Fähigkeiten unferes Munde, um Gott Dank 
zu eritatten. Denn wir haben verwandelt bie Verbrechen in Unſchuld, bie 
Lafter in Tugenden, die Unkenntniß in Erlenntniß, den Untergang in Un: 
fterblichleit. Und das iſt geicheben von Gott, der Gnabe erweift Denen, die 
reumäthig find, nnd ihnen die Erftlinge der neuen Güter fpendet *).” 

6. Die Eudhariftie ift wahrhaft Ehrifti Fleifh und Blut. 

a) „Wenn nämlih dad Wort in Wahrheit Fleiſch geworben iſt, 
und wir in Wahrheit dad Wort als Fleifh in der Speife des Herrn em⸗ 
pfangen; wie muß man nit glauben, daß er in feiner Natur unter und 
wohne, der ſowohl die Natur unferes Fleifches fhon, da er als Menſch geboren 
wurde, unzertrennbar mit fi verbunden hat, als auch die Natur feines Flei- 
ſches mit der Natur der Ewigkeit (Gottheit) im Sacramente de und mitzu: 
theilenden Fleiſches vermifcht hat? So find wir nämlich Alle eins, weil fo- 
wohl in Chriftus ver Vater ift, als au Chriftus In ung iſtꝰ)).“ „Er jagt 
nämlich felbft: „Mein Fleiſch ift wahrhaft eine Speife, und mein Blut ift wahr: 


1) Fragm. hist. D. n. 9. 

2) Die Erbfünde bezeugt Hilarius auch an anderen Stellen: In unlus 
Adae errore omne hominum genus aberravit. Comment. in Maith. c. 18. 
n. 16. Quisquis ergo in crimine primi parentis Adae exsulem se factum 
illius Sion recordabitur, in qua sine cupiditate, sine dolore, sine metu, sine 
crimine vita est... .. recte et ipse se spiritaliter captivum proclamabit. 
Tractat. in ps. 136. n. 5; 145. n. 2; 146. n. 4. 

8) Comment. in Matth. c. X. n. 24. 

4) Tractat. in psalm. 125. c. 6 et 8. Hilarius unterfcheidet Taufe und 
Firmung. Diefed nennt er das Sacrament bes Geiftes (in baptismi et 
Spiritus sacramentis); ferner bezeichnet er beide als aquae ei ignis sacra- 
menta. Comment. in Matih. c. 2. n. 10 u. c. 4. n. 27. 

5) De Trinst. VIII. c. 18. 
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baft ein Trank. Wer mein Fleifh ißt und mein Blut trinkt, der bleibt in 
mir und ih in ihm!).“ Un ver Wahrheit des Fleifches und Blutes zu 
zweifeln, tft ung nicht mehr geftattet. Denn nun tft es fomohl nad dem Be- 
tenntnifje des Heren felbft, als auch nach unferm Glauben wahrhaft Fleiſch 
und iſt wahrhaft Blut. Und indem wir diefe empfangen und genießen, be: 
wirken fie dies, daß wir in Ehriftus find, und Ehriftug in uns ift. Iſt das 
nit Wahrheit? Mag es immerhin für Die nicht als wahr erfcheinen, welche 
leugnen, daß Ehriftus Jeſus wahrer Gott fei2).” 

b) Die Priefter vollbringen am Altare das eudhariftifche 
Dpfer. „Die Opferhandlung konnte ohne Briefter nicht ftatt haben 3).“ 
Sie vom Altare megreißen, tft ein facrilegifches Verbrechen. Dem Kaijer 
Conſtantius, der an den rechtgläubigen Prieftern dies gethan, ruft Hilarius 
zu: „Deine Zribunen find in das Allerheiligfte eingebrungen und haben, mit 
aller Graufamleit durch das Volt den Weg dahin fih bahnend, vie Priefter 
vom Altare weggerifien. Glaubſt du, Verruchter! dab dies eine geringere 
Sünde, als die Mifietbat der Juden? Ste haben das Blut des Zacharias 
.vergofien; aber du haſt, fo viel an dir ift, die mit Chriſtus ein Leib Ge: 
wordenen von Chriſtus meggerifien ).“ 

7. Nothwendigkeit des Sündenbelenntnifjes. Sünden: 
vergebungsdgewalt der Kirche. 

Dad Sündenbelenntniß, lehrt Hilarius, befteht nicht darin, daß Jemand 
Gott feine Sünden bekennt; denn er bedarf dieſes Belenntniffes nicht, da 
feiner Erkenntniß nicht3 verborgen ift; fondern darin, daß Jemand anerkennt 
und eingeftebt, daß das, was er gethban, Sünden feien, und daß er zugleich 
verfpricht, fie zu meiden. „Das Belenntniß des Irrthums (der Sünde) ift das 
Beripreden, ihn zu unterlaffeen?). Man muß alfo von der Sünde deßhalb 
ablafien, weil das Belenntniß der Sünde begonnen hat. Uebrigens bleibt 
ohne Berzeihung, wer die Sünde erfannt hat, und die erfannte 
nicht bekenntse).“ „ES gibt aber fein Belenntniß der Sünden, al® nur 
in der Zeit dieſes Lebens, fo lange ein Jeder Herr feines Willens tft und durch 
die Friſtung feines Lebens die freie Wahl des Belenntnifies bat. Denn in: 
dem wir vom Leben abſcheiden, begeben wir ung zugleich auch des Nechtes 


1) Joh. 6, 66. 57. 

2) De Trinit. VIII. c. 14. Cf. auch c. 16 u. 17. 

8) Fragm. II. ex op. hist. c. 16, 

4) Concorporatos Christo a Christo discidisti. Contra Constant. Imp, 
c. 11. Hilarius nennt die Priefter concorporatos Christo, weil fie ben Leib 
Chrifti empfangen und fo mit ihm Ein Leib werben. 

5) Confessio autem erroris (i. e. peccati) professio est desinendi. 

6) Ceterum extra veniam est, qui peccatum cognovit, nec cognitum 
confitetur. Tractat. in psalm. 135. c, 8. 
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des freien Willen31).” Die Apoftel ertheilten die Losfprehung von Sunden 
auf Grund des Bekenntniſſes verjelben. „Zur Erregung der größten Furcht, 
von der in diefer Zeit ein Jever im Zaume gehalten werben follte, fchidte 
er (Chriftus) dem unabänderlihen Urtheile der apoftolifhn Strenge voraus: 
daß diejenigen, welde fie auf Erben gebunden, das ift, in den Banden ber 
Sünden verftridt gelaſſen, und diejenigen, melde fie gelöft, nämlich auf das 
Belenntniß bin in das Hell der Vergebung aufgenommen haben: daß dieſe 
je nah ver Beſchaffenheit des apoftolifchen Urtbeilsfprudes auch im Himmel 
entweder gelöft oder gebunden feien ?).“ 

8. Weber die Verehrung der Reliquien der Heiligen 
lagt Hilarius: „Allerwärts ift das beilige Blut der feligen Martyrer aufge 
fangen worden, und ihre verehrungswürdigen Gebeine (veneranda 
ossa) find täglih uns zum Zeugniſſe (dee Wahrheit des katholiihen Glaubens), 
indem vor ihnen die Dämonen beulen, Indem Krankheiten weichen, indem 
andere wunderbare Dinge vor unferen Augen geſchehen?).“ „Bon ibm (Chri- 
ftuß) reben die Gräber der Apoftel und Martyrer in den Wundern, die bort 
geſchehen; für ihn ift ein Beweis die Macht feines Namens, ihn befeunen die 
unreinen Gelfter, von ihm wiederhallt daS Geheul der geftraften Dämonen *).” 


Ausgaben und Literatur. 


Die editio princ. tft won Cribellus. Mediol. 1489; von da an fehr 
oft (an zwanzigmal) zu Paris und Bafel; 1523 bier von Erasmus. Alle 
übertraf weit die von dem Mauriner Peter Coustant. Par. 1693 f. mit 
wertbuollen gelehrten Diflertationen über Leben, Schriften und Lehre; ver: 
mehrt von Scipio Maffei. Veron. 1730. 2 T. f. Nachgedruckt zu Bene. 
1749. 2 T. f.; mit fehr reihem wiſſenſchaftlichen Apparate won Migne, 
s. 1. T. 9 et 10. Eine Sandausgabe von Oberthür. Würzb.1785—88, 
4 T. 8. In's Deutſche überfegt in „Sämmtliche Werte der Kirchenväter”. 
Kempt. 7.—13. B. „Yon der Dreieinigleit” neu überfegt von 3. Fiſch. 
Sempt. 1878. — Act. SS. (Bolland.) 13. Januar. Reinkens, Hilariug 
v. Poitiers. Schaffh. 1868. Hier auch vollftänd. d. „Quellen und Literatur“. 
S. XII—XXXVDO. Auch bei Schoenemann, biblioth. hist. literar. Patrum 
lat. T. I. p. 276—294. Hansen, vie de st. Hilaire, &v&que de Poitiers et 
docteur de l’eglise. Luxemb, 1875. Andere Biographien bei Chevalier. Vie: 


1) Decedentes namque de vita simul et de jure decedimus voluntatis. 
Tractat. in psalm. bl. c. 28. 

2) Et quos solverint, confessione scilicet veniae receperint in salutem; 
hi apostolicae conditione sententiae in coelis quoque aut soluti sint aut 
ligati. Comment, in Matth. c. 18. n. 8, 

8) Contra Constantium imp. c. 8. 

4) De Trinit. XI. c. 8. 
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baufer, Hilarius Pictavienfi3, geſchildert in feinem SKampfe gegen ven 
Arianigmus, Klagen. 1860. Tillemont, T. VII. Ceillier, T. V. (ed. 
1. T. IV.) Ebert, S. 128—135. Die übrige reiche Lit. bei Chevalier. 


8. 113, 
Hoftus!), 


Bifhof von Cordova. 
Quellen. Athanasius, hist. Arian. ad monach. c. 42—45. 
Sulpicius Severus, hist. sacra, Il. 40. Jsidorus, de scriptor. eccl. c. 1. 


Ein Haupiträger des gewaltigen Sampfes für den göttlichen Glau⸗ 
ben gegen den Arianismus war Hofius, Biſchof von Cordova in 
Spanien, der angejehenfte Biſchof im ganzen Römerreiche. 

Er mar wahrſcheinlich im Jahre 256 zu Cordoba geboren und bes 
flieg gegen das Ende des dritten Jahrhunderts (396) den Biſchofsſitz 
feiner Baterftadt, den er 60 Jahre einnahm. Unter Kailer Marimian 
litt er für den chriftlihen Glauben und erwarb fi den Titel eines 
Belennerd. Nah deilen Tod nahm er an dem Concil von Illiberis 
(Elvira) c. 305 und an dem firengen Berordnungen desjelben hervor- 
tragenden Antheil. Später erfüllte der Ruhm feines Namens die ganze 
Kirche. Kaiſer Conſtantin felbit fchägte ihn vor Allen hoch, rief ihn 
an feinen Hof und betraute ihn mit den wichtigſten kirchlichen Verhand⸗ 
lungen. 

Er ging in feinem Auftrage nad NAlerandrien, um die Ylamme 
der arianiſchen Härefie in ihrer Geburt zu erfliden. Dann ward ihm 
die Huszeihnung, auf dem erſten allgemeinen Goncile zu Nicka im 
Sabre 325, da3 dur) den Glanz fo vieler Heiliger Biſchöfe unter den 
daſelbſt 318 verfammelten durch alle Zeiten leuchtet, den Vorſitz zu 
führen. Ebenſo präfidirte er auf der großen Synode zu Sardika 
(Sophia) 343. Seine Hohe Weisheit und Yrömmigfeit, fein erprobter, 
erleuchteter Glaube machten ihn zum geborenen Präfidenten der Con- 
cifien. Daher fiel denn auch, als der Kampf der Arianer gegen 
Athanaſius und gegen die in Nicka definirte göttliche Wahrheit begann, 
eine Hauptlaft desjelben auf ihn. Sein Yall ſchien ihr Triumph 
zu jein. 

Um ihn zu gewinnen und die Billigung der Abjeßung des Athana⸗ 
fing zu erlangen, berief ihn Kaiſer Conftantius vor fih nah Mailand; 
aber der ehrwürdige Biſchof redete jo falbungsvoll und überzeugend vor 
ihm, daß der Kaiſer erſchüttert ihm unbehelligt entließ. Als ihn ſodann 
Conſtantius, gedrängt von den arianiſchen Parteihäuptern, durch ein 


1) Aud DOfiuß, 
Rirſchl, Lehrbud der Patrologie und Patriſtik. IL. 7 
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Schreiben voll Drohungen einzuſchüchtern verjuchte, führte ihm Hofius 
in feinem Antwortfchreiben, die Unſchuld des Athanaſius abermals 
fräftig vertretend, fein und eines Urſacius und Valens unredliches und 
verderbliches Walten mit apoftoliidem Freimuthe und Ernfte vor die 
Seele. 

Gleichwohl follte auch ihm das Aeußerſte nicht eripart erden. 
Der hundertjährige Greis wurde in die Hauptitadt citirt und, da er aud) 
hier allen Berfuchen der Verführung widerftand, in's Exil nad Sir- 
mium!) verwieſen 355. Dort auf alle Weife gequält — ſelbſt feine 
Verwandten mußten wegen feiner Standhaftigfeit hart büßen — wurde 
er endlich dur Lift, Drohung und Gewalt dahin gebracht, daß er mit 
Urſacius und Valens in Gemeinſchaft trat, „aber ohne eimas gegen 
Athanafius zu unterfchreiben.” Cr erhob fi aber auch von bdieler 
Schwäche wieder. Als er bald darauf in Sirmium auf dem Sterbe- 
bette Tag, „erflärte er in Form eines Zeitamentes die ihm angethane 
Gewalt und ſprach Über die Arianer das Anathem au3?).” Er farb zu 
Sirmium am 27. Auguft 357. Sein Leib wurde nad) Cardova ger 
bracht. Die Griechen ehren ihn als einen Deiligen). 

Als ſchriftliches Denkmal des großen Belenners beiten mir 
leider nur?) den erwähnten Brief an Kaiſer Conſtantius, den 
Athanafius in feine Geſchichte des Arianismus aufgenommen und da⸗ 
durch gerettet Hat. Er genügt aber, um daraus die jeltene Größe feines 
‚Derfaffer8 zu erfehen; denn er ift mit ebenfo bemunderungswürbigem 
Ernfte und Freimuthe als Mäpigung in der Sprache abgefakt. 

Um diefen Charakter zu erlennen, feien nachfolgende Stellen ausgehoben. 
Der Eingang lautet: „Hofius an den Kaiſer Eonftantius, Gruß im Herrn! 
Ich war fon längſt Belenner des Glaubens, ald die Verfolgung begann 
unter deinem Großvater Marimian. Wenn au bu mich verfolaft, fo bin 
ih bereit, eher Alles zu verlafien, als unſchuldiges Blut zu vergießen und 
die Wahrheit zu verratben; auf dich aber, ver du folches fchreibeft und 
droheſt, böre ich durchaus nit. Höre alfo auf, Solches zu fchreiben, und 
fet fein Nrianer, böre weder auf die Drientalen noch traue dem Urſacius 
und Valens. Denn was jene fagen, das fpredhen fie nicht wegen des 
Athanaſius, fondern wegen ihrer eigenen Härefie. Glaube mir, Conftantius; 
ih bin dem Alter nach dein Großvater; ich wohnte felbjt der Synode von 
Sarbila bei.” Nun folgt die Bertheivigung des Athanafiud. Dann fährt 


1) Das heutige Sirmifch oder Mitrowitz in Ungarn weſtlich von Bel: 
grad an der Sau. 

2) Athanasius ]. c. c. 45, 

3) Auch Athanaſius nennt ihn „ben wahrhaft Heiligen“. L. c. c. 45. 

4) Iſidor von Sevilla fagt von ihm (1. c.): Scripsit ad sororem suam 
de laude virginitatis epistolam. 
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Hoſius fort: „Höre auf, ich bitte dich, und fei deſſen eingedenk, daß du ein 
ſterblicher Menſch bift!)! Fürdte den Tag des Gerichte; bewahre dich 
felbft rein auf venfelben. Lege dich nicht jelbit in die kirchlihen Dinge; ers 
theile uns du in folden feine Befehle, fondern lab du dich vielmehr darin 
von und unterrihten. Gott hat dir die weltliche Herrichaft übergeben; uns 
_ aber bat er die Angelegenheiten der Kirche anvertraut. Und gleichivie Der: 
jenige, welcher dir deine Herrſchaft hinwegftiehlt, der Ordnung Gottes wider: 
ftrebt, ebenſo fürchte, daß du nicht, wenn du die Dinge ber Kirche an dich 
ziebeft, eine große Schuld auf dich ladeſt. Es ft gefchrieben: „Gebet dem 
Kaifer, was des Kaiſers, und Gott, was Gottes iſt.“ Es iſt darum meber 
uns erlaubt, über die Erde zu herrſchen, noch haft du Gewalt, zu räucdern 
(Suwuav in kirchlichen Dingen zu gebieten), o Kaiſer! Diefes fchreibe ich 
dir aus Sorge für dein Seelenheil . . . Folge mir, Conſtantius! Denn 
fo zu ſchreiben, ziemt fich für mih, für dich aber, mein Schreiben nicht zu 
verachten ?).” | 


Siteratur. Maceda Mich. Jos., Hosius vere Hosius, hoc est, 
vere innocens, vere sanctus, dissertationes duo. Bononiae. 1790. 4. 
Tillemont, T. VII. Ceillier, T. IV. (ed. I. T. II) Hefele, 
Soncil.:Gefh. J. B. Beſonders P. Pius Gams, Kirch.Geſch. v. Spanien, 
Regeneb. 1864. 2,8 ©. 137—309. 


8. 114. 


Lurifer, 
Bilhof von Sagliari. 

Quellen. Hieron. de vir. ill. c. 95. Dialog. adv. Lucifer. n. 20. 
Athanas. apolog. de fuga sua n. 4. Histor. Arian. ad monach. n. 33. 
Rufnus, h. eccl. I. (X) 20. 27. 30. Soerat. h. eccl. II. 6. 9. 
Sozom. V. 13. Theodoret. Il. 12; III. 2. Sulpicius Sever. histor. sacr. 
I. n. 45. Ambrosius, de excessu Satyri I. n. 47. Faustinus et 
Marcellinus, libellus precum ad imperatores n. 7. 16. 30. 31. — Die 
Prolegomena bei Gallandius und Migne. 


Zucifer ift befannt als der vehementefte DVertheidiger des Nicänums 
und des Athanaſius. Don feinem früheren Leben wiſſen mir nichts. 
Als Metropolit von Cagliari auf der Injel Sardinien ging er nad 
Rom und murde jodann auf fein Anerbieten vom Papfte Liberius an 


1) Eonftantius ftarb bald, vier Jahre nach Hoflus, fünf Jahre, nachdem er 
diefen Brief erhalten hatte (361). 

2) Der Brief deutſch bei Sams, Kirch.⸗Geſch. v. Spanien, 2.8. ©. 215 
bis 217; und bei Stollberg, K.⸗G. 11. Th. ©. 103—106. Migne, s. lat. 
T. VIII, 
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das Hoflager des Kaiſers Conftantius nah Arles gejendet. Ein römi- 
ſcher Diakon begleitete ihn, und der berühmte Biſchof Eufebius von 
Vercelli Schloß fih auf des Papftes Wunſch der Sendung an. Darauf— 
hin verjammelte Gonftantius die Biſchöfe zur berüchtigten Synode in 
Mailand (355). Lucifer widerſetzie fi) hier mit äußerſter Standhaftig- 
keit der Verurtheilung des Athanafius, weßhalb er zuerſt Gefangenſchaft, 
dann Berbannung nah Kappadocien, Paläftina und MWegypten und 
überall Ungemach und Mißhandlung manderlei Art zu erdulden hatte. 
Erſt unter Kaifer Julian (362) konnte er in feine Didcefe zurüdtehren. 

Bald ging er aber wieder nach dem Oriente, aber nicht zur Synode 
nach Alerandrien, jondern nad) Antiodhien, um das dortige Schisma zu 
befeitigen. Dem Meletiu3 die Anerkennung vermweigernd, ordinirte er 
den PBaulinus zum Biſchof, fteigerte aber hiedurch die Verwirrung. 
Ter Tadel, den er deßhalb von den Bilchöfen, auch bon feinem Freunde 
Eufebius von Bercelli erfuhr, fränkte ihn, die Milde, die man auf dem 
genannten Goncil zu Alerandrien den Arianern bewies, indem die con- 
vertirenden Geiftliden in ihren Stellen belaffen wurden, widerſprach 
feinen Grundjäßen und fo fehrte er, mit den Bilchöfen zerfallen, 
nah Sardinien zurüd. Die feinen rigorofen Grundjägen Huldigten, 
trennten ſich ganz bon der kirchlichen Gemeinſchaft und erhielten von ihm 
den Namen Luciferianer !). 

Lucifer ftarb in feiner Kirche zu Cagliari 370 oder 371. Wegen 
feiner heroiſchen Glaubensfeſtigkeit und der fledenlofen Reinheit feines 
Wandels bejaß er großes Anſehen?). 


1) Hieron. dialogus adv. Luciferianos n. 20. — Der Secte ber Luci⸗ 
ferinner gehörten die beiven Preäbpter Yauftus und Marcellinus an. Sie 
nahmen auch an dem Echidma bed Urfinus gegen Papſt Damafus Theil. 
Fauſtus fchrieb zwiſchen 379 und 381 de Trinitate sive de fide contra 
Artanos ad Flacillam Imperatricem libri VII, i. e. capita septem. las 
cilla oder Flaccila war bie erfte Gemahlin des Kaiſers Theobofius d. Gr. Die 
Schrift ift nicht ohne Geift und Gelehrfamkeit gefchrieben. — Beide, Fauſtus 
und Marcellinus, richteten den libellus precum ad Imperatores Valentinia- 
num, Theodosium et Arcadium, worin fie ihre Sache vertreten und biefelbe 
den Kaifern empfehlen, weßhalb fie auch den P. Damafus und den B. Hilarius 
dv. Poitierd als Gegner anjehen und etwas verunglimpfen. Für bie Firchliche 
Geſchichte jener Zeit ift auch diefe Schrift nicht ganz ohne Werth. Beide Schrif: 
ten mit der Antwort des Theodoſius bei Migne, s. 1. T. 13. p. 29—108. — 
Gennadius, de vir. ill. c. 16. Cesillier, T. VI. (ed. II. T. V.). Tillemont, 
T. VII. 

2) Auch Athanaſius, dem er feine Schriften und Briefe — welch letztere 
aber bi8 auf einen verloren gegangen find — überſchickt hatte, ſchätzte ihn ſehr 
hoch, und beehrte ihn mit zwei Briefen voll hoher Lobſprüche. Migne, s. 1. 
T. 18. p. 1037 sqq. Papſt Liberius richtete gleichfalls an ihn, fowie an 
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Seine Schriften, ſämmilich gegen den Kaiſer Conftantius gerich⸗ 
tet, find folgende: 


a) Zwei Bücher für Athanaſius (libri duo pro Athanasio), 
eine äußert energiſche Bertheidigung des berühmten Glaubendhelden mit 
ſehr ſcharfen Ausfällen gegen den Sailer. b) Bon der Pflicht, 
mit den Häretifern feine Gemeinfhaft zu pflegen (liber 
de non conveniendo cum haereticis). Es wird darin mit vielen 
Stellen und Beifpielen der Schrift dargethan, daß die Reditgläubigen, 
die Biſchofe insbejondere, mit den Häretifern jo wenig eine Gemeinfchaft 
unterhalten dürfen, als einft die Iſraeliten mit den Göbendienern. 
c) Bondenabtrünnigen Königen (liber de regibus apostaticis). 
Kaifer EConflantius berief fi) gegenüber den Invectiven des Lucifer auf 
feine glüdfiche Regierung. Diefer zeigt ihm nun, daB der Herr aud) 
gottlofen, abgöttiſchen ifraelitiichen SKönigen eine rühmliche Regierung 
und ein langes Leben gerwährt habe. d) Bon der Pflicht, die Be- 
feidiger Gottes nit zu [honen (liber de non parcendo in 
Deum delinquentibus), die ſchärfſte und weiteſt gehende Schrift 
Lucifers, der darin feine Heftige Spradhe gegen den Sailer mit den 
Beilpielen der Propheten veriheidigt, die noch viel ärgerer Bezeichnungen 
gegenüber gottlojen Fürſten ſich bevient hätten im Auftrage des Herrn. 
Sept fei es Pflicht der Biſchöfe, Allen die Wahrheit zu jagen, furdtlos 
die göttliche Wahrheit gegen Jedermann zu vertheidigen. e) Bon der 
Pflicht, für den Sohn Gottes zu fierben (moriendum esse 
pro Dei filio). Lucifer hatte die Kühnheit gehabt, eine feiner Schriften 
in feinem Namen dem Kaiſer überreichen zu laffen. Er erkannte, daß 
er wegen derjelben auf daS Aeußerfte gefaßt jein müjje!); daher dieſe 
Schrift, in der er feine Handlungsweiſe rechtfertigt und feine Bereit« 


B. Dionyfius von Mailand und Eufebiuß von Berceli, als fie nach ber Synode 
von Mailand verbannt worden waren, ein gleicjlautendes, großes Lob fpenden- 
des Trofifchreiben. Migne, p. 763 sqq. S. Hilarii fragment. VI. — Bon 
Einigen wurde Lucifer als Heiliger verehrt. Das Urtheil über feine Heiligfeit 
und Verehrung bat fich jedoch der päpftliche Stuhl vorbehalten. Benedict. XIV. 
de beatificatione et canonizatione Sanctor. T. I. lib, II. c. 40. Migne, 
p. 7569. Papebrochius, Act. SS. (Bolland.) ad 20. Mai. 


1) Hieronymus (de vir, ill. c. 95) nennt ihn daher mirae constantiae 
et praeparati animi ad martyrium. — Der einzige von Lucifer noch vorhan- 
dene kurze Brief (epistola ad Florentium) ift das Antwortfchreiben an biefen, 
den kaiſerlichen Hofmeifter, der in einem Schreiben im Namen des Kaiſers ihn 
gefragt hatte, ob denn bie fraglihe Schrift von ihm wirklich an Conftantius 
überſchickt worden fei. Beide Briefe bei Migne, p. 935. 
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twilligfeit zum Martertode für den göttlichen Glauben ausſpricht und die 
Herrlichkeit des Martyriums ſchildert !). 

Ale dieſe Schriften Lucifer3 befunden den Tyeuergeift und heroiſchen 
Freimuth und die gewaltige Rede eines altteftamentlicden Propheten, 
deren und ber übrigen Heiligen Bücher Worte darin ungemein häufig, 
jelbft manchmal menig paflend, gebraudt find. Uber fie gehen in den 
Angriffen gegen den SKaifer zu weit und find in einem rauhen, unge» 
hobelten Stile gejchrieben. 

Es leuchtet nah dem Vorftehenden ein, daß Lucifer die Gottheit des 
Logos vertheidigt hat. Er gebt aber aud bier fo weit, daß er fagt, die 
Arlaner ſeien Antichriften, ihre Chriftus ein Antichriftus, 

„Ein Antihrift, an den Artus geglaubt hat, war es in ver That, 
als er nit war?). Unfer Helland dagegen, Herr und Gott und ber 
einzige Sohn Gottes, ift nicht, wie du, o Conſtantius, willft, eine Greatur, 
fondern ift der Herr der Creatur. Er ift ewig, unſchätzbar, mie ter ift, 
defien Sohn er if. Er zog mwahrli in den jüngften Tagen den volllomme- 
nen Menfhen aus dem Schooße der Yungfrau an; aber auch nachdem 
er den Menſchen angenommen bat, ift er ebenfo unveränder: 
lich, unverweslih, unausfprehlih und unwandelbar, mie 
der tft, deffen Sohn er it. . . Wir verftehen ja, was es heißt: „Er 
bat ſich felbft entäußert (Philipp. 2, 6)”, das heißt, obgleich er ber 
dem Vater ähnliche und gleihe Sohn ift, fo bat er doch auch Menſch wer: 
ben wollen um unferes Heiles willen 3).” 


Ausgaben und Literatur. 


Die ed. princ. beforgte J. Tillius, Biſch. von Meaur. Paris. 
1568. 8. Sehr gut iſt die von Gallandius, T. VI. Die befte von den 
Brüdern Coleti. Venet. 1778. f. Diefe au bei Migne, s. lat. T. 13. 
— Celler, T. V. (ed. I. T. IV.) Tillemont, T. VII. Die übr. Lit. 
bei Chevalier. 


1) Migne, s. 1. T. 18. Ale Schriften v. p. 767—1038. — Die beige: 
fügte (p. 1049) kurze Professio fidei s. Luciferi episcopi gehört ohne Zweifel 
ihm nicht an, ba er ſtets erflärte, e8 bebürfe Leiner neuen Glaubensformel, man 
folle nur an ber nicänifchen feftbalten. 

‚2) Eine Anfpielung an die arianifche Formel: 7v, örs oüx nv: fuit, 
quando non fuit: e8 gab eine Zeit, wo der Logos nicht war; er ift nicht 
ewig. 

8) Pro s. Athanas. lib. I. Migne, p. 864. 
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8. 115. 


Der heilige Enfebins, 
Bifhof von Vercelli. 

Quellen. Hieron. de vir. ill. c. 96. Dialogus adv. Lucifer. n. 19. 
Chronic. ad ann. 374. Ep. 61. n. 2. Ambrosius, ep. 63. n. 2. und 
66—71. Athanas. hist. Arian. n. 33. 34. Hilarius, lib. I. ad Constan- 
tium n. 8. Socrates, h. eccl. III. 5. 7. 9. Sozom., h. eccl. IV. 9; V. 12. 
Rufionus, h. eccl. X (D) 30. 31. — Die Prolegomena bei Gallandius 
und Migne. 


Eufebius, in Sardinien gegen Ende des dritten Jahrhunderts ge= 
boren, verließ feine Heimath, wurde Lector der roͤmiſchen Kirche und 
dann (340) dur einflimmige Wahl des Klerus und Volles zum 
Biſchof von Bercelli erforen und vom Papſte Julius I. geweiht. 

Als folder war er einer der angefehenften Biſchöfe und ein Hort 
der Orthodorie gegen den Arianismus. Er ging auf den Wunſch des 
P. Liberius mit Lucifer von Cagliari an den Hof des Kaiſers Conſtan⸗ 
tius nad Gallien!) In Mailand glänzte er auf der Synode (355) 
al3 furätlofer Vertheidiger des Athanafius, weßhalb er die Beſchwerden 
des Exils, zuerſt in Paläftina, dann in Kappadocien und endlich in der 
Thebais, am erfteren Orte fjogar graufame Mikhandlung, Bis zum 
Regierungsantritte des Kaiſers Julian zu ertragen Hatte. Auf feinen 
Vorſchlag veranftaltete Athanafius die wichtige Synode vom „Jahre 362 
zu Alerandrien, die ihn mit Bifchof Afterius von Petra nad Antiochien 
abordnete, um die Spaltung zwiſchen den Meletianern und Euftathianern 
beizulegen 2). Nach feiner Rüdtehr in feine Biſchofsſtadt (363), worüber 
ganz Stalien erfreut war, wirkte er im Vereine mit Hilariuß von 
Poitiers und anderen Bifchöfen fräftig dem arianiſchen Biſchofe Auxen⸗ 
tius in Mailand entgegen und trug zur Ausrottung des Arianigmus 
im Abendlande Vieles bei. Er flarb hochbetagt wahrſcheinlich 372, reich 
an Berdienften al3 Confeſſor oder Martyr, als welchen ihn die Kirche 
(am 13. Dezember) verehrt °). 


1) Die beiden Briefe des Liberius an ihn in’3 Deutfche überjegt von 
Wenzlowsky. Kmpt. 1876. 2. Boch. der Briefe der Päpſte. S. 204—205 
und 212—218. 

2) Hefele, Conc.Geſch. I. B. ©. 631 fi. u. 703 fi. 

8) Er foll von ben Arianern gefteinigt worden fein. Aber Ambrofius, 
Gregor von Tours u A. bezeichnen ihn nur als confessor. Baronius 
meint baber, Eufebius werde, wenn er auch fein Blut nicht vergoflen bat, deßhalb 
als Mariyrer geehrt, weil er Vieles für den Glauben gebuldet bat. Baronius, 
ad ann, 371. n. 117—119. Act. SS, (Bolland.) Aug. T. I. 
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Euſebius hat auch das Verdienſt, der erſte Beförderer des Ordens⸗ 
lebens im Abendlande geweſen zu ſein, indem er mit dem Klerus der 
Stadt klöſterlich in einem Hauſe zuſammenlebte. Aus dieſem ſeinem 
Klerikalinſtitute zu Vercelli gingen viele ausgezeichnete Prieſter und 
Biſchöfe hervor. 

Wir haben von ihm nur noch vier Schriften, darunter drei Briefe: 
der eine kurze iſt gerichtet an Kaifer Gonftantiuß noch vor der Verfamm: 
Iung in Mailand; der zweite aus dem Eril zu Ecytbopolig über 
feine Leiden an Klerus und Voll feiner Didcefe; der dritte aus ber 
Thebais (359) an Biſchof Gregor von Elvira auf die Kunde vom Falle des 
Hofius. Dazu kommt ein libellus facti ad Patrophilum, ven arianiſchen 
Biſchof won Scythopolis, deſſen Gefangener Eufebius war, über feine harte 
Behandlung !). Seine UMeberfegung des Commentars des Eufe: 
bius von Gäfarea zu den Palmen tft nicht auf uns gelommen, Ein von 
ihm eigenhändig geichriebener lateinifher Envangeliencoder, die vier 
Evangelien enthaltend, befindet fih im Domfhage zu Vercelli?). Endlich 
wird ihm noch ein Glaubensbelenntnif (de s. Trinitate confessio) 
über die Trinität und Incarnation, zugefchrieben, da® dem Symbolum 
Athanasianum ſehr ähnlih, ebenfo präcis in der Darlegung der Firchlichen 
Lehre, aber viel ausführlicher ift. 

Aus dem Glaubenöbelenntnifie find folgende Stellen von befonderem 
Intereſſe. 

1. Nach einer ſehr lichtvollen und präciſen Darlegung der Einheit der 
göttlichen Weſenheit und Dreiheit der göttlichen, gleichewigen und gleichmäch⸗ 
tigen Perſonen und ihres Verhältniſſes zu einander heißt es (n. 11): „Ob: 
gleich alſo dieſe drei Eins ſind, und Eines drei: ſo iſt doch die einer jeden 
Perſon eigene Proprietät eine bleibende. Denn ber Vater bat die Ewigleit 
ohne Geburt (sine nativitate), der Sohn die Geburt mit der Ewigkeit, ver 
heilige Geift dad Ausgehen ohne Geburt mit der Ewigkeit.” 2. „Bon diefen 
prei Berfonen glauben wir, daß die Perfon des Sohnes allein zur Befreiung bes 
menſchlichen Gejchlehtes einen wahren Menſchen ohne Sünde won ver heiligen 
und unbefledten (immaculata) Jungfrau Maria angenommen hat, aus welder 
er nad einer neuen Ordnung und einer neuen Geburt geboren worden tft, weil 
die unberührte Jungfräulichkeit (intacta virginitas) eine männliche Vereinigung 
nit gewußt und, fruchtbar durch den heiligen Geift, die Materie des Fleiſches 


- 


1) Diefes Schriftſtück ift bei Gallandius unb Migne dem genannten Briefe 
an ben Klerus und an das Volk von Vercelli unter n, 4 u. 5 eingefügt. 

2) Herausgegeben wurde diefes Manufeript zuerft von Irscus. Mailand. 
1748. 4; dann mit werthvoll. Prolegom, v. Blanchins zu Rom. 1749, unter 
dem Titel: Evangelium quadruplex. Bei Migne, p. 141-838 mit Prolegom. 
Dazu p. 9—140 und Append. p. 887—948. 
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dargeboten hat. Diefe Geburt der Jungfrau kann weder aus ver Vernunft ge: 
folgert, noch durch ein Beifpiel erwieſen werden. Denn wird fie aus der Ber: 
nunft gefolgert, fo ift fie nicht wunderbar. Kann fie durch ein Beifpiel erwieſen 
werben, fo ift fie nicht einzig in ihrer Art. Aber fo ift das Wort Fleiſch 
geworden, daß nidt nur dad Wort Gottes dort ift und 
das Fleifh des Menſchen, fondern auch die Seele des ver: 
nünftigen Menſchen, und daß dieſes Ganze fomwohl Gott 
genannt wird wegen Gott, als aub Menſch wegen ded Men: 
fben. Und fo glauben wir, daß in diefem Sohne Gottes 
nun zwei Naturen find, die eine die der Önttheit, die andere 
die der Menfhheit” (c. 11). 3. „Diefe hat die Eine Perſon 
Chrifti fo in fih geeinigt, daß weder die Gottheit von der Menſchheit, 
noch die Menfchheit von ver Gottheit je getrennt werden Tann. Daher 
vollfommener Gott, vollflommener Menſch in der Einheit 
der Berfon der Eine Chriſtus ift!). Und doch werben wir nicht, weil 
wir gefagt haben, daß im Sohne Gotted zwei Naturen feien, behaupten, daß 
in ibm auch zwei PBerfonen feien, damit nicht zur Trinität eine Quaternität 
binzuzulommen fcheint, was ferne fei. Denn Gott dag Wort nahm 
nicht die Berfon des Menſchen, fondern die Natur an, und er 
nabm in die ewige Perfon der Gottheit auf die zeitliche 
Subftanz des Fleifhes, Und in gleicher Weife, obwohl wir glauben, 
daß Einer Subftanz ſeien der Vater und der Sohn und der heilige Geiſt, 
fagen wir doch nicht, daß bie Jungfrau Maria die Einheit diefer Trinität 
geboren bat, ſondern nur den Sohn, der allein unfere Natur in der Einheit 
feiner Perfon angenommen bat. Und man muß aud glauben, daß die ganze 
Zrinität die Incarnation diefed Sohnes Gottes bewirkt habe, weil die Werte 
der Trinität untrennbar find. Doch allein der Sohn hat die Geftalt 
(des Menfhen) angenommen in der Befonderheit der Perfon, 
niht in der Einheit der göttlihen Natur?). In das, was das 
Eigene de Sohnes tft, niht was gemeinfam der Trinität, ift jene Geſtalt 
zur Einheit der Perfon hinzugefügt worden, fo daß der Sohn Gottes 
und der Sohn des Menfhen der Eine Chriftuß ift, das tft, 
Chriftus befteht in diefen zwei Naturen aus drei Subftanzen, 
der des Wortes, was auf die Wefenheit Gottes allein zu 
beziehen ift, der des Leibes und der Seele, was zum wahren 
Menſchen gehört. Er hat alfo eine doppelte Subftanz an fid, 
die feiner Gottheit und die unferer Menſchheit“ (c. 13). 


}) Unde perfectus Deus, perfectus Homo in unitate personae, unus est 
Christus. n. 12. 

2) Solus tamen Filius formam accepit in singularitate personae, non 
in unitate divinae naturae. n, 13. 
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Ausgaben und Literatur. 


Die Briefe bei Galland. T. IV. Alles zufammen — mit Ausnahme 
de3 dritten Briefed der in s. J. T. 10 mit Fragmenta hist, s, Hilarii al? 
Fr. XI. fi) befindet — bei Migne, s. 1. T. 12. p. 9—972. — Ferrerius, 
vita s, Eusebii Verc. Vercell. 1609. 4. Ceilier, T. V. (ed. I, T. IV.). 
Baronius, ad ann. 355— 371. Möbhler, Athanafius, II. B. ©. 121 fi. 
Die übrige Lit. bei Chevalier. 


8. 116. 


Der heilige Phöbadius, 
Bifhof von Agen in Gallien. 


Quellen. Hieron. de vir. ill. c. 108. Sulpic. Severus, hist sacra, 
11, 44. 45. — Die Prolegomena der Werke bei Gallandius u. Migne. 


Vhöbadius!) war ein durch Gelehriamfeit und Yrömmigfeit ausges 
zeichneter Biſchof. Mit den übrigen rechtgläubigen Biſchöfen Galliens 
verwarf er auf einer Synode die ihnen bon Urſacius und Valens officiell 
zur Unterfchrift überjendete zweite Glaubensformel von Sirmium mit den 
ftärkftien Ausdrüden. Auf der Synode von Rimini ftand er an der Spibe 
‚ jener Bilchöfe, die am längften die Unterzeichnung verweigerten und erft 
nad) ausdrüdlicher Anathematifirung des Arius und feiner Irrlehre fi) 
dazu bemegen ließen. Er ftarb in den lebten Jahren des vierten Jahr⸗ 
Hundert 2). 

Bon ihm befigen mir: 

a) Eine Abhandlung gegen die Arianer (liber contra 
Arianos) ?), d. i. eine Kritik der genannten firmifhen Formel in 20 
kurzen Kapiteln, gejchrieben nach feiner Rüdlehr von der Synode von 
Rimini, um diefelbe zn verurtheilen — zivar gering an Umfang, aber 
iharffinnig und treffend, bibliſch und fpeculativ in lebhafter, oratorischer 
Sprache. Nicht minder vortrefflih ift ein anderes Werkchen: b) vom 
orthbodoren Glauben gegen die Arianer (de fide orthodoxa 
contra Arianos oder auch mit dem Titel: de Filii dignitate et con- 
substantialitate) *). Dieſe Schrift wurde von Einigen dem Gregor von 
Nazianz und Ambrofius zuerlannt, allein das Zeugniß des Hieronymus, 


1) Seinen Namen ſchrieb man auch Phitadius ober (wie Sulp. Severus) 
Foegadius ober Faegadius, Andere Saebadius. Die codices feiner Schriften 
leſen Phoebadius. 

2) Hieronymus (l. c.) jagt: Vivit usque hodie — 898 — decrepita 
senectute. 

8) Migne, s. 1. T. 20. p. 13 - 80. 

4) Migne, p. 81—50. 
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daß Phöbadius noch andere Schriften verfaßt habe, als die obengenannte, 
die Gleichheit des Stile8 und mancher Gedanken ſprechen beflimmt für 
ihn. Dazu fommt c) ein Symbolum (libellus fidei) !), eine ganz 
furze Darlegung de3 kirchlichen Glaubens, deſſen Wechtheit indeß mehr 
al3 zweifelhaft ift. 

Seine dogmatiſche Darlegung und Beweisführung in der erften ber 
vorftehenden Schriften ſchließt Phöbapiug mit dem Belenniniffe: „So ift alſo 
ein Anderer als der Sohn der Geiſt, wie der Sohn ein Anderer iſt als ver 
Bater. So ift die dritte Perfon im Geifte, wie im Sohne die zweite, jedoch 
Alles“ (dad ganze göttliche Weſen) „tft der Eine Gott; (denn) bie drei find 
Eins. Das glauben wir, das halten wir feft, weil wir e8 von ben Prophe⸗ 
ten empfangen haben; das haben die Evangelien zu uns gefprochen, das 
haben die Apoftel überliefert; da3 haben die Martyrer mit ihren Leiden be: 
kannt. Darin werden wir auch beharren mit gläubigen Herzen; und felbft 
wenn ein Engel vom Himmel gegen das etwas Anderes verlündigen follte: er 
ſei Anathema“ (Gal. 1, 8). 

„Aber ich weiß mohl, daß der Name des älteften Bilchofs, eines Mannes 
von ftet3 fiegreihem Belenntniffe, der Name des Hofiud wie ein Sturmbod 
gegen uns gerichtet wird, um damit jeden Verſuch eines Widerſpruches zu 
brechen. Dur fein Anſehen Tann uns nichts vorgejchrieben werden; denn 
entweder irrt er jebt oder er hat immer geirrt. Denn die Welt meiß, was 
er bis in diefe Zeit feftgehalten, mit welcher Stanphaftigleit er zu Sardica 
und auf der nicänifhen Synode feine Zuftimmung gegeben und die Arianer ver: 
dammt hat. Was nun, wenn er jeht anders denkt, und wenn Alles, was von ihm 
früher verdammt worden, vertheidigt, und was vertheidigt worden ift, verdammt 
wird? Ich fage ed noch einmal: durch fein Anfehen wird mir nichts vorge: 
ſchrieben; denn bat er gegen neunzig Jahre verkehrt geglaubt, fo werde ich 
niht glauben, daß er nah neunzig Jahren das richtige Verſtändniß hat. 
Diver, wenn er jebt es richtig verſteht, was iſt won Jenen zu glauben, welde 
mit demfelben Glauben bezeichnet, in dem er felbft war, aus der Welt bin- 
Übergegangen find? Und was wäre von ihm felbft zu melden, wenn er vor 
biefer Synode” (zu Rimini) „entichlafen wäre? Alfo, mie ih oben gejagt 
babe, das Anfehen einer Meinung, die vorher verurtheilt worden, gilt nicht, 
weil fie mit fich felbft in Widerſpruch fteht 2).” 


Ausgaben und Literatur. 


Opp. s. Phoebadü bei Galland, bibl. T. V. Migne, s.1. T. 20. — 
Histoire litereire de la France. T. I. part. II. Reintens, Hilarius von 
Poitierd, S. 166. 


1) Migne, p. 49 u. 50. — 2) Conir. Arian. c. 22. 28. 
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8. 117. 
Marius Victorinus Afer. 


Quellen. Hieron. de vir. ill. c. 101. Chronic. ad ann. 358. Prae- 
fatio commentar, in epist. ad Galatas. Augustin. confession. VIII. c. 2. 
u. 5. — Die Prolegomena ber Ausgaben von Gallandius u. Migne, 

Marius Victorinus ſtammte, mie fein Beiname Afer andeutet, aus 
Africa, und war vor feiner Belehrung unter der Regierung des Kaiſers 
Conftantius Rhetor in Rom und fo berühmt, daß ihm ſchon zu Lebzeiten 
eine Statue auf dem Forum gejeßt wurde. Durch die Lectüre der hei« 
ligen Schrift und der chriſtlichen Literatur in bereitS borgerüdten Alter 
zur Erkenntniß der Wahrheit der hriftlihen Religion gelangt, wollte er 
anfangs in Rückficht auf feine bisherigen Tyreunde und Verehrer nur im 
Geheimen dem chriſtlichen Glauben anhangen, jah aber doch bald ein, 
belehrt durch den Priefter Simplician, daß dies nicht genüge, worauf er 
zur größten Freude der Gläubigen öffentlich übertrat (c. 360 oder 361) 1). 
Er ſcheint noch längere Zeit gelebt zu haben; die Zeit feines Lebensendes 
iſt unbelannt. 

Sein Anfehen und fein frommer Eifer bervogen unjeren gefeierten 
Rhetor, feine bisherige jchriftftelleriiche Thätigkeit ?2) jetzt im Dienfle der 
chriſtlichen Wahrheit fortzufepen. Er ſchrieb: 

1. Gegen die Manichäer an den Manichäer Juſtinus (ad 
Justinum manichaeum) 3) in zwei Büchern. Das erfte Buch gegen 
die zwei Principe der Manichier und vom wahren Fleiſche Chrifti 
(contra duo principia manichaeorum et de vera carne Christi); 
das ziveite Buch über die Worte der Schrift (1. Mof. 1, 5): Factum 
est vespere et mane, dies unus. 


1) Sein Anſehen und feine Belehrung erzählt Auguftin (1. c.), da fie zu 
feiner eigenen Belehrung beitrug. Er fchreibt: „EB liegt ja ein großer Ruhm 
für deine Gnade (o Gott) darin, ben ich von dir verfünden muß, daß biejer 
bochgelehrte Greis, der in allen freien Wiſſenſchaften bewandert war — er hatte 
ja fo viele philofophifche Schriften gelefen, beurtbeilt und erläutert, war ber 
Lehrer fo vieler vornehmer Senatoren geweſen, batte wegen feiner Auszeichnung 
in einem bervorragenden Lehramte eine Statue auf dem römifchen Forum ver: 
dient und erhalten — daß dieſer Greis PBictorinus, der ſolches Götterunweſen 
fo lange Jahre mit furchtbar donnerndem Munde vertheibigt hatte, nicht er: 
tötete, ein Diener deines Chriftus, ein unmündig Kind deiner Duelle — Kirche 
— zu werben.” 

2) Er hatte geſchrieben: Verſchiedenes über die Grammatif, dann Commen⸗ 
tare zum Redner und einen Commentar zu ben Dialogen von Cicero; ferner 
hatte er die Einleitung des Porphyrius und mehrere Schriften Plato's in’s 
Lateiniſche Überjekt. 

3) Migne, s. lat. T. 8. p. 999—1014. 
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2. Bon der Generation des göttliden Wortes (de gene- 
ratione divini Verbi) !) an den dem Verfaſſer befreundeten Arianer 
Candidus zur Widerlegung der Einwendungen, welcher diefer in einer 
Zuſchrift an ihn gegen die Gottheit des Logos niedergelegt hatte. Die 
ſehr ſcharfſinnige Schrift ift ein Verſuch, die Generation des Logos aus 
dem Begriff und Weſen Gottes als des abfoluten Seins und Lebens 
bibliſch und logisch zu erweiſen. 

3. Gegen Arius (adv. Arium) ?) in vier Büchern, aud) mit dem 
Zitel: de Trinitate, behandelt denfelben Gegenftand in derjelben Weife. 
Es ift des Bictorinus Hauptwerk. 

Tas erſte Buch befaßt fih mit der bibliihen Widerlegung der 
arianiſchen und Begründung der kirchlichen Lehre, dann mit der Er. 
Märung von öpoovauog, Asyos, vous. Das zweite Buch) febt dieje lin- 
terſuchungen fort, zeigt, daß, wenn ömoovoros auch nicht wörtlich in der 
Schrift vorlomme, doch dem Sinne nad darin enihalten fei; daß Gott 
an ih Subftanz, und jede Perfon felbft wieder diefe Eine Subjftanz, 
alle drei aljo gleiden Weſens feien, und wie dies Verhältniß zu denen 
ji. Das dritte und vierte Buch fegen diefe Ausführungen fort 
mit näheren Beflimmungen der drei göttlichen Perjonen zu einander. 
Meiftens beſtimmt der Verfaſſer dieſes Berhältuig ala abfolutes 
Sein (esse), Xeben (vivere) oder au Bewegung (motus) und 
Seibfibemußtfein (intelligere). Tas Sein ift das Princip vom 
Leben und dieje beiden wieder vom Bemußtfein; fomit ift der Vater fich 
ſelbſt Princip und zugleihd das Princip der beiden anderen göttlichen 
Perſonen. Jede göttlide Perſon faßt die Eine Subftanz Gottes in 
ih, und fo ift jede Gott und doch nur Ein Gott, weil nur Eine 
Subftanz. 

Tiefe Ausführungen find ungemein ſcharfſinnig und befunden den 
gewandten Dialectiler. Doch anerkennt Bictorinus das Unerfaßbare des 
trinitariſchen Geheimnifjeg, wenn er es auch ontologiſch zu erklären be— 
frebt if. Durch dieſes ontologijhe und dialectiſche 


1) Migne, p. 1019-1036. Boraus geht bie Schrift des Candidus mit 
dem Titel de generatione divina, nachfolgt ein Brief desſelben an Bicto- 
rinud. In diefem Briefe beruft er (Candibus) ſich gegen bie überzeugenden 
Argumente und Ausführungen bed Victorinus auf Arius und feinen Brief an 
Eufebiu3 von Nilomedien und auf den Brief des letzteren an Paulinus von 
Tyrus und fügt beide bei. Theodoret. h. eccl. I. 4 u. 5. Das Iogifche Haupt: 
argument des Candidus, dad er an den Anfang feiner Zuſchrift ſetzte, mar: 
Omnis generatio, o mi dulcis senex Victorine, mutatio quaedam est. Im- 
mutabile est autem omne divinum, scilicet Deus, 

2) Migne, p. 1089—1138. 
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Moment fteht diefe Schrift einzig in ihrer Art in jener 
Zeit da. Keiner der damaligen Vertheidiger der kirchlichen Logoslehre 
hat fi ex professo fo tief in Erörterungen des göttlichen Lebensproceſ⸗ 
ſes und des trinitarifchen Wechſelverhältniſſes eingelaffen, wie unfer ehe 
maliger Rhetor 1). 

4. Meber die Annahme des MWefensgleih (de öuoovain 
recipiendo) 2), eine jehr kräftige und gewandte Vertheidigung desſelben 
gegen die Arianer, im Uebrigen ein ganz kurzer Auszug aus dem bes 
treffenden Abjchnitte des eben genannten Werkes. 


5. Drei Hymnen von der Trinität (de Trinitate hymni) >). 
Nur der erfte in jambifchen Dimetern, abermals eine fharffinnige Dar» 
legung der ewigen Generation des Logos, kann als eigentliches poetifches 
Product gelten; der zmeite Hymnus, ein tiefgefühltes Miserere an 
Chriftus, und der-britte, eine feelenvolle Zobpreifung der Zrinität, find 
in der Yorm der Pjalmen oder des Symbolum Athanasianum gehal- 
ten. Wie bei jenem jeder Vers beginnt mit: Miserere Domine, 
miserere Christe! fo fließt bei dieſem jeder mit: O beata Trinitas| 
Poetiſch ohne befonderen Werth, find fie dogmatiſch äußerſt wichtig *). 


1) Zum Beweife möge folgende Stelle über Gott als das abfolute Sein 
bier ftehen: »Quid autem istud rö ad av, super rö öv est? quod intelligitur 
ut öv, neque ut aA öv omnino: sed ut in ignoratione intelligibile, quoniam 
öy, et quoniam ph öv; quod sola sua potentia rö öv in manifestationem ad- 
duxit et genuit. Est autem XöYos, istud sic se habere. Quid vero Deus (ber Bater),- 
qui supra öv est (ald Princip des Logos), ab eo, quod ipse est, sicut ipse est, 
övra produxit.« De generat. Verb. div. c. 14, Migne, p. 1027. Das Vers 
ftändniß gibt die vorausgehende Unterſuchung und Unterfcheibung von rö dv und 
76 uch öv. Die Lectüre bat man mit biefer Abhandlung de generatione zu be: 
ginnen, weil er bier feine ontologifche Theorie entwidelt, und meil bier feine 
termini in feinem Sinne bejtimmt find. Auch bie Lectüre feiner Commentare 
fett zum richtigen Verſtändniß bie Kenntniß feiner Terminologie voraus. 

2) Migne, p. 1127—1140. 

8) Migne, p. 1139—1146. 

4) Mit Recht hat Rivinus diefe Hymnen unferem Bictorinus vindicirt, 
und es ift gar Fein Grund vorhanden, fie mit Bähr (S. 51) für Producte einer 
fpäteren Beit anzufehen. Es begegnet und ganz biefelbe Terminologie von Adyos 
und öv und biefelbe Darftellung; 3. 8. Primum öv, secundum öv, tertium öv, 
et simplex tria: o beata Trinitas. — Ov omne substantia est, öv formata 
substantia est: formata substantia aut sibi tantum, aut alteris, aut sibi 
aut alteris nota est: o beata Trinitas! — Substantia Deus est forma 
Filius, notio Spiritus, o beats Trinitas! — €3 kommt fogar auch bier ber- 
felbe Ausdruck vor ter ipsa substantia: Unum principium, et alterum 
cum altero et semper alterum cum altero: o beata Trinitas. — De qua 
Pater substantia, et ipse substantia Filius, Spiritusque substantia, sed ter 
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6. Sommentare zu den Briefen Pauli an die Galater, Philipper 
und Ephefier!), Har und einfach, aber nicht ganz frei von einigen 
eigenthümlichen Anfichten. 

7. Gegen oder über die Phyſiker (adv. physicos sive de 
physicis) ?) in 27 Kapiteln, eine Bertheidigung der biblifchen und kirch— 
lichen Lehre von der Schöpfung, dem Sündenfalle und von der Menſch⸗ 
werdung des Logos, feinen menſchlichen Affecten und feinem Tode gegen ver⸗ 
fchiedene Einwendungen. Für die Uechtheit, Die Manchem zweifelhaft ſcheint, 
ſprechen der gleiche Stil und Gedanfengang, auch die Handſchriften ?). 

Als unächt find anzufehen: Ein Gedicht auf die fieben makka— 
bäifhen Brüder (carmen de septem fratribus Maccabaeis), das von 
Gallandius und mehreren Anderen dem Hilarius von Arles zugeichrieben 
wird #), und einige andere Hymnen). 

Victorinus verdient große Anerfennung. Als energiſcher Bertheidi- 
ger der chriſtlichen Trinitäts- und Logoslehre kann er einem Athanafius 
an die Seite gejeßt werden. Dabei tritt er in die Unterfuhung des 
inneren göttlichen Lebens und der MWechfelbeziehungen der drei göttlichen 
Perfonen mit frommem Sinn und dialeifcher Sicherheit ein. Das 
&noouaos vertrat er zu einer Zeit, da nicht wenige Biichöfe noch ſchwank⸗ 
ten oder dagegen waren, mit einer Entjhiedenheit, die wahrhaft bewun⸗ 
derungswürdig if. Nicht minder kräftig vertrat er die wirkliche Menſch— 
werbung des göttlichen Logos, wie er denn in der Theologie wohl 
bewandert war. Als wiſſenſchaftlicher Exeget theilt er mit Bictorinug 
von Peltau die Ehre, unter den Lateinern der Yahnenträger zu fein. 

Es fehlt nit an einzelnen Ausdrüden und Doctrinen, die nicht 
ganz correct find, aber in feinem Syſtem eine Milderung oder genauere 
Faſſung haben; jonft ift fein Stil Har, und fühlt man bei der Lectüre 
den gewandten Nhetor und geſchulten Dialectiler, ſowie die Kraft eines 
überzengungvollen Glaubens und die Innigkeit eines frommen Sinnes 
und demüthigen, ganz an Gott und Chriftus hangenden Herzens. Wegen 
feiner tiefen Speculationen in den drei theologischen Abhandlungen if 


ipsa substantia: o boata Trinitas. Hymn. 8. Und auch Hier iſt das Ders 
hältniß ber drei göttliden Perjonen ebenjo beftimmt, wie in feiner theologifchen 
Abhandlung. So beginnt er den erften Sumnus: 
Adesto, lumen verum, Pater omnipotens Deus. 
Adesto, lumen luminis, mysterium et virtus Dei. 
Adesto, sancte Spiritus, Patris et Filii copula. 
1) Migne, p. 1146-1294. 
2) Migne, p. 1295—1810. 
8) Ang. Mai, coll. nov. vet. scriptor. T. III. 
4) Edirt von Beck, Goth. 1834. 
5) Siehe Bähr, 2. Aufl. 8. 17. 
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das Verſtändniß derjelben fehr jchwierig !), und ſetzt die Lectüre eine 
große Uebung im philoſophiſchen Denken voraus. 

Bon feinen Lehrſätzen mögen noch nachſtehende ausgehoben fein: 

1. Ueber die Trinität. Seine Schrift gegen Artus fchließt er mit 
den Worten: „Wie der Vater und der Sohn, da fie eins find, und Infofern 
der Vater au der Sohn ft, jeder nad feiner Eriftenz, aber beide doch die 
Eine und diefelbe Subftanz find: fo eriftirt auch, obgleich Chriftus und ber 
beilige Geift beide eins find, doch Chriſtus nach feiner Eriftenz und der heilige Geiſt 
nad) der feinigen, aber fie find Eine Subftanz, weshalb alle (drei Perfonen), das 
ift, die ganze Trinität Eine ift, indem auf die nämliche Weiſe der Bater mit 
dem Sohne und der Sohn mit dem heiligen Geifte geeint iſt. Und in biefer 
Weile, indem ver Vater durch den Sohn mit dem heiligen Geifte geeint ift, 
wobei zwar jede Perfon feine eigene Eriftenz hat (singulis quidem existen- 
tibus), fei Eines, nämlich die ganze Trinität, und wird beftehen jenes öroov- 
oros, da allen die Eine und biefelbe Subftanz und zwar zumal von Ewigkeit 
ber (simul ex aeternitate) gemeinfam if. Tas ift unfer Heil, das die Er: 
(öfung, das die volle Heiligung: fo zu glauben den allmächtigen Gott Vater, 
fo Jeſum Chriftum den Sohn, fo den heiligen Geift. Amen ?).” 

2. Chriftus ift der eingeborene, ewige Sohn Gottes. 
Das BVorftehende gibt auch den Beweis, daß Victorinus in Chriftus ven 
ewigen Sohn Gottes bekannte. Er ſpricht fih darüber, ſowie über die Noth: 
wendigkeit und Gotteswürbigfeit der Menſchwerdung und des Todes für das 
Heil der Welt an vielen Stellen möglichſt klar aus. So fagt er im näm: 
lihen Bude (c. 32): „Tab aber der Logos felbft, und zwar jener felbft, 
von dem wir bewielen haben, daß er der Sohn, im Leibe gemwefen tft, das 
erflären alle Evangelien, jever Apoftel, alle Propheten.” „Das tft für gläus 
bige Männer genügend erwiefen, daß er (der Logos) wor dem Zleifche getvefen, 
und im Fleiſche derfelbe Sohn geweſen iſt (eundem filium fuisse), jener, 
der vor den Zeiten geboren worden, jener, der binaufgeftiegen in den 
Himmel und von dort herabgeftiegen ift, jener, der und dad Brod vom 
Himmel tft 2). 

3. Nothwendigkeit der Gnade Im zweiten Hymnus bittet 
Victorinus: „Erbarme dic, Herr, erbarme did, Chriftus! Das Wollen liegt 
mir nahe (Nöm. 7, 18), die Welt und die Erbe zu verlaſſen, aber ſchwach 
ift die Feder, zu wollen ohne deine Mithilfe; gib dem Glauben Flügel, daß 
ih in die Höhe fliege zu Gott.” 


1) Daher fagt ſchon Hlieronymas de vir. ill. l. c.: Scripsit adv. Arium 
libros more dialectico valde obscuros, qui nisi ab eruditis non intelli- 
guntur. 

2) Adv. Arium lib. 4. c. 33. 

3) L. c. c, 33; cf, de vera carne Christi; de physic. c. 20 sqg. 
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4. Ein Zeugniß des Apoſtels Paulus für den Primat 
Petri. 

Bei der Erklaͤrung der Worte des Apoſtels: „Dann nach drei Jahren 
bin ic nach Jeruſalem gekommen, den Petrus zu ſehen“ (Gal. 1, 18), ſagt 
Victorinus: „Nah drei Jahren, fagt er, bin ich nach Serufalem gekommen. 
Dann fügt er den Grund bei „den Petrus zu jehen.” Denn wenn in Petrus 
das Fundament der Kirche gelegt iſt, wie es tm Evangelium beißt, jo 
wußte Paulus, dem ja Alles” — das ganze Evangelium von Chriſtus 
(Gal. 1,12) — „geofienbart worden war, daß er den Petrus ſehen 
mühe al? Denjenigen, welchem eine jo große Autorität von 
Chriftug gegeben worden war!).” 


Ausgaben und Literatur 


Galland. T. VII. Ang. Mai, nov. coll. vet. script. T. III. Bolls 
fländig bei Migne, s. lat. T. 8 — Ceillir, T. VI, (ed. 2. T. IV.) 
Bähr, 8. 17. Ebert, ©. 118. 


8, 118, 


Anurnens, 
chriſtlicher Dichter. ' 
Quellen. Hieron. de vir. ill. c. 84; ep. 70. ad Magnum. — Die 
Prolegomena ver Ausgaben von Arevalus u. Migne, 
Juvencus?) ſtammte von einen hochadeligen fpanifchen Gejchlechte 
ab und war Priefter. Ein Zeitgenofje des großen Biſchofs Hofius von 
Cordova, blühte er unter Kaiſer Conftanftin?) (etwa 325—337). Er 


1) Scavit videre se debere Petrum, quasi eum, cui tanta auctoritas a 
Christo data esset. Comment. ad ep. ad Galat. 1, 18. Migne, p. 1155. 
2) Sein voller Nahme ift Cajus Vettius Aquilinus Juvencus. 
8) Der Zeit des Kaiſers Conſtantin gehört auch der chriftliche Dichter 
P. Optatianus Porphyrius an. Bon feinem Leben ift nichts befannt, als daß 
ihn der genannte Kaifer in's Eril geſchickt Kat. Dort dichtete Optatianuß feinen 
Panegyricus auf den Kaifer no vor dem Tode des Crispus (924), worauf 
ihm Conftantin die Rückkehr geftattete. Diefer Panegyricus, aus 26 Gedichten 
beftehend, ift eine Außerft Tünftliche poetiſche Compofition, indem die Gedichte fo 
eingerichtet find, baß die Buchſtaben ber Berfe, auch nad verfchiedenen Rich: 
tungen bin gelefen, immer ein Lob auf Eonftantin enthalten, Abnlich dem be: 
Iannten Poem ded Rabanus Maurus de laudibus s. Crucis. So geben bie 
Anfangsbuchftaben der Berje bes zehnten Gedichtes: Domino nostro Constantino per- 
petuo Augusto, die zehnten und neunzehnten und achtundzwanzig— 
ften Buchftaben jedes Verſes bes lateiniſchen Gedichtes drei verfchiedene gries 
chiſche Berfe, 3. 8. die zehnten Buchftaben: Nepdv au Paasi Xporös, 
zal goig rexisccı. Miigne, p. 407, Ein Brief an Sonftantin und die Antwort 
Nirjchl, Lehrbud der Patrologie und Patriftif. II. 8 
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weihte feine hohe dichteriſche Begabung, die er an den claſſiſchen Dichtern 
und namentlih an Virgil gebildet Hatte, der Verherrlichung des Chriften- 
thums auch aus dem Grunde, um durch die poetifche claffiiche Form den 
Inhalt der chriſtlichen Offenbarung den gebildeten Heiden annehmlicher 
zu machen. 

Seine Gedichte find: 

1, Die evangelifhe Geſchichte (historia evangelica)!) in 
Herametern in vier Büchern. Der Dichter Hält ih meift an Matthäus 
nad) dem Texte der Itala und gibt den Verlauf der Geſchichte genau 
wieder 2), mit Zacharias beginnend und mit der Himmelfahrt des Herrn 
ſchließend. In den legten Verſen bringt der Dichter der göttlichen Gnade 
und dem Kaiſer Conftantin für den Frieden, den er den Belennern 
Chrifti gegeben Hat, den Dank dar. Eine ſchoͤn gefchriebene Präfatio, in 
welcher er fich für fein Gebicht, da ja Virgil Durch feine weltlichen Gedichte 
unvergänglihen Ruhm bei den Menjchen ſich erworben hat, das ewige 
Heil von Chriſtus verfprit und den heiligen Geift um Beiftand anruft, 
geht der „evangeliſchen Gefchichte” voraus. Tas Gedicht enthält jehr ger 
lungene Partien voll religiöfer Weihe und Schwung, die von dem Dich 
terberufe und der gläubigen Begeifterung des Autors ein ſchönes Zeug. 
niß geben). Wir haben fomit in diefer Dichtung das erfte Krifl- 
lie Epo3, einen lateinischen Heliand oder die erfte, möglichſt genau 
an den evangelifhen Text fih anſchließende Meſſiade. 

2. Die altteftamentlide Gejhiähte*). Bon ihr beſitzen wir 


dieſes an Dptatianuß gehen dem Gebichte voraus. Ed. a Chr. Arnoldo, 
Norimb, 1692. Migne, s. lat. T. 19. p. 387—432. 

1) Migne, s. 1. T. 19. p. 59— 346. Das erfte B. enthält, bie zweifache 
Praefatio eingerechnet, 809 Berfe; bad zweite 8. 881, das britte 8. 778, und 
das vierte 3. 813. 

2) Hieronymus fagt daher von ihm: Juvencus, nobilissimi gerneris, 
Hispanus presbyter, quatuor evangelia hexametris versibus paene ad ver- 
bum transferens quatuor libros composuit, Unb in ber epistola ad Magnum 
(70. al. 83): Historiam Domini Salvatoris versibus explicavit nec pertimuit, 
evangelii majestatem sub metri lege mittere. 

3) Es Bat den Dichter nicht an Lob gefehlt. Benantius Fortunatus, 
Papſt Gelafiuß, Alcuin, felbft Betrarca u. A. anerlannten feine Leiftung. 
Gelafius jagt in bem Decrete de recipiendis libris (corp. jur. can. distinct. 
XV, c. 3. $. 26): Juvenci nihilominus laboriosum opus non spernimus, sed 
miramur. Siehe bie Lobſprüche bei Arevalus. Prolegom. c. 4. n. 88—113. 
Migne, 1. c. p. 41 - 48. 

4) Diefen Titel wählte ich deßhalb, mweil er dem anderen correfpondirt, 
und weil er dem Inhalt diefer Gedichte entipriht. Card. Pitra glaubt 
überdieß, Juvencus habe auch noch andere altteftamentliche Bücher als die oben- 
genannten poetifch bearbeitet. 
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noch: a) Das Bud zur Genesis (liber ad Genesin). Es befingt 
in demfelben Versmaße — in 1441 Herametemn !) — die Geſchichte der 
Menfchheit von der Erſchaffung der Welt bis zum Tode des Patriarchen 
Satob; db) zum Exodus (metrum in Exodum) in 1392 Hexa⸗ 
metern; c) zu Joſue (in Josue) in 586 SHerametern; d) einzelne 
heile der poetifhen Bearbeitungen von Leviticus, Numeri und 
Deuteronomium ?). Somit reiht dag Gedicht bis zum Tode Joſue's. 
Der Charakter desjelben iſt im Weſentlichen derfelbe, wie derjenige der 
„evangeliſchen Geſchichte“, nur enthält es auch einige lyriſche Ab« 
ſchnitte. 

3. Ein anderes Product unſeres Dichters Über die Myſterien 
(de mysteriis) ift zur Zeit unbekannt 3). 

Auh als theologifher Zeuge iſt unfer Dichter in mehrfacher Be: 
ziehung beachtenswerth. So befingt er Maria als Jungfrau vor und nad 
der Empfängniß*) und fchilvert das letzte Abendmahl in der MWeife, daß dort 
der Herr feinen Süngern feinen Leib und fein Blut zum Genuffe bargeboten 


1) Lange Zeit Tannte man nur die erftien 165 Berfe, die man dem 
Tertullian und Cyprian zufcrieb. Bon Martöne und Durand, dann 
von Gallandius und Arevalus wurde biefes „Buch zur Geneſis“ faft 
volftändig edirt. Migne, 1. c. p. 345—380. Ein bisher nicht befanntes Stüd 
(c. 9) von 54 Berfen gab noch Carb. Bitra. 

2) Diefe Theile entbedte und ebirte Carb. Pitra in: Spicilegium Soles- 
mense, T. I. p. 171—261; vgl. dazu Prolegomena p. X&XXV—XLV, fo daß 
ihm das Berbienft gebührt, das Werk dieſes antiquissimi et elegantissimi po&- 
tae christiani, wie er ibn nennt, zum größten Theile wieder bergeftellt zu haben. 
— Diefelbe Art der Nachahmung Pirgils, berjelbe Bau ber Berfe, diefelbe Art 
der Bebandlung des biblifchen Texte, die gleichen Wendungen und Ausbrüde, 
endlich ber Gebrauch einer vorhieronymianiſchen Bibelüberfegung weiſen fo be: 
flinmt auf einen und benjelben Autor bin, baß die Aechtheit kaum einem 
ernften Zweifel unterliegt, daß felbft Ebert, der einige Bedenken geltend 
macht, dafür hält, der Dichter dieſer „altteftamentlichen Gefchichte” fei min- 
deitend aus der Schule bed Juveneus bervorgegangen. Wegen der Benutzung 
bes Stalatertes verdienen unſeres Presbyters Gedichte auch in diefer Beziehung 
Beachtung. 

3) Den ädten Gebichten find bei Migne, p. 879—388 noch zwei, eben: 
falls in heroiſchen Verſen, beigefügt, deren Aechtheit zweifelhaft ift: a) De 
laudibus Domini in 148 Berfen, ein ſehr finnvolles, jchönes Gedicht aus ber 
Zeit des Kaiferd Conftantin, wie aus V. 146 erhellt. b) Triumphus Christi 
heroicus in 108 Verſen, feiert das fiegreiche Hinabfleigen des Herrn in bie 
Unterwelt und die Befreiung der Altväter, dann feine Auferftehung und den Sieg 
des Kreuzes über die Feinde. 

4) Illic virgo novo completo in tempore foetu Solvitur. Evang. hist. 
lib. L, v. 190. 


8 * 
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babe 1). Sinnvoll ift feine Deutung der Geſchenke der Magier ?), und dog: 
matiſch beveutfam der Ausſpruch, daß Chriftus aus dem Vater geboren tft ?), 
fowie der Anfang und Schluß „ver evangelifhen Gefchichte”, wo er zum Bes 
ginne den heiligen Geift anruft?) und für die Vollendung besfelben ver 
göttlichen Gnade Dank fagt°). 


Ausgaben und Literatur. 


Die historia evangelica muß früher viel gelefen worden fein; denn 
fie erlebte bi8 auf Gallandius (T. IV) nicht weniger ald 29 Ausgaben. Die 
ed. princ. erfchten (ohne Drudort) 1490; die zweite zu Paris, 1499; mit 
Noten von Reusch, Francof. et Lips. 1710; am beiten von Arevalus, 
Rom. 1792. 4. Dieſe Ausgabe auch bet Migne, s.1.T. 19. — Gebser, 
de Juvenci vita et scriptis. Jenae. 1827. Ebert, S. 109—115. Bahr, 
Geſchichte der römifchen Lit. 1872. 4. B. ©. 36—446). 





1) Haec ubi dieta dedit, palmis sibi frangere panem, 
Divisumque dehinc tradit, sanctumque precatus, 
Discipulos docuit, proprium sibi dedere corpus. 
Hinc calicem. sumit Dominus, vinoque repletum 
Gratis sanctificat verbis, potumque ministrat, 
Edocuitque, suum se divisisse cruorem. 

Atque ait: Hic sanguis populi delicta redemit. 


Hoc potate mecum, L. c. lib. IV. vv. 447—454, 
2) Thus, aurum, myrrham regique hominique Deoque 
Dona ferunt. L. c. lib. I. vv. 250 sa. 


3) Tum vox missa Dei longum per inane cucurrit, 
Ablutumque undis Christam, flatuque perunctum 
Alloquitur: Te, nate, hodie per gaudia testor, 

Ex me progenitum; placet haec mihi gloria prolis. 
L. c. lib. I. vv. 893—399. 

4) Ergo age, sanctificus adsit mihi carminis auctor 
Spiritus, et puro mentem riget amne canentis 
Dulcis Jordanis, ut Christi digna loquamur. 

Praefatio. vv. 33—8b. 

6) Has mea mens fidei vires, sanctique timoris 
Cepit, et in tantum luxit mihi gratia Christi, 
Versibus ut nostris divinae gloria legis 
Ornamenta libens caperet terrestria linguae. 

Evang. hist. lib. IV, vv. 8093—806. 

6) Andere biblifche Gedichte, welche diefer Zeit angehören, find: 

1. De Sodoma u. de Jona sive Ninive. Das erftere Gedicht in 166 Hera- 
metern j&ilbert den Untergang von Soboma, das andere, das nur 105 Berfe 
enthält und unbollendet ift, die Rettung Ninive's. Beide Gedichte ftammen 
ohne Bweifel von einem Verfaſſer. Die Behandlung ift ſehr felbftftändig und 
zierlich, „die Darftellung trog der verberbten Sprache ebenfo originell als an: 
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8. 119. 


Inlius Firmicns Maternnus. 
Quellen. Prolegomena bei Migne (nad Hertz). 


Bon dem Leben dieſes Apologeten willen wir nichts. Daß er ein 
Sicilianer, ift eine unfichere Vermuthung. Früher glaubten Einige, er 
habe noch als Heide eine Schrift über die Aftrologie verfaßt und fei in 
ſpäteren Jahren erſt Chrift geworden. Uber der gleichnamige Verfaſſer 
derjelben 1) ift ohne Zweifel von unferem Apologeten verjchieden, und 
diefer in jüngeren Jahren bereit? hriftlich gewejen. Bon ihm haben wir 
da3 apologetifhe Schriftchen: 

Ueber den Irrthum der heidniſchen Religionen (de 
errore profanarum religionum) ?) in 30 Kapiteln. Es wurbe c. 347 
geſchrieben und an die beiden Kaiſer Conſtantius und Conſtans gerichtet, 
um fie zur völligen Unterbrüdung des heidniſchen Cultus und zur ger 
förung der Gößentempel aufzufordern. 

Ihnen dies als Pfliht darzulegen, dedt der Verfafier das kraß 
Abergläubige und Schamlofe, jelbft widernatürlich Unfittliche der Culte 
der Götter, namentlih der Geheimdienfte, auf. Daher ſtellt er — ein 
paar Blätter des Eingangs fehlen noch — nachdem er einen Blid auf 
den Naturdienft bei den Aegypten, Phrygiern, Afiyriern, Africanern und 
Perſern geworfen, eingehend die Müfterien des Liber und der Libera 
(PBroferpina), des Adonis, Serapis, der Venus u. |. w. dar (c. 6—17); 


ziehend, überall geiſtvoll.“ Ebert, S. 118. Herausgegeben von G. Hariel, opp. 
s. Cypriani. Pars III. p. 289 sqq. u. 297 sqg. 

2. Cento Virgilianus, in welchem bie mwichtigften Begebenheiten des alten 
Bundes von ber Schöpfung bis zur Sündfluth und bes neuen bi zur Himmels 
fahrt des Deren in Birgilifchen Herametern, welche der Aeneide, den Georgica 
und den Eflogen, am meisten ber erfteren entlehnt find, mit großer Kürze darges 
ftent find, alfo eine Art Mofailarbeit. Man bält das Wert, aus 700 Heras 
metern beftehend, fir ein Product der Proba Faltonia, ver Gemahlin des 
Anicius Petronius Probus, der unter Kaifer Balentinian I. und feinen Rad): 
folgern die anfehnlichiten Memter verwaltete, auch durch feinen Reichthum und 
feine feine Bildung geihäht war, Proba fol das Werkchen für ihre Kinder 
zum Memoriren zuſammengeſetzt haben, Birgilifhe Verſe mit chriftliddem In⸗ 
halte. Da die Arbeit mehr Zuſammenſtellung als wirkliche Dichtung ift, bat 
fie wenig bichterifchen Werth, bietet aber fonft Intereſſe. Ed. a Kromayer. 
Hall. 1719. 

1) Es ift dies ber gleichzeitige neuplatonifche Mathematiker Julius Fir 
micus Maternus. Die Verſchiedenheit Beider läßt der verfchievene Stil ber 
beiden Schriften erkennen. Daher wird fie auch von Baronius, Lipfius 
und befonderd von Her und vielen Anderen angenommen. 

2) Migne, s. 1. T. 12. p. 982—1050, 
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zeigt dann (c. 18—28), daß der Geheimdienft in den Miofterien zu 
Eleufis und in denen des Mythras, des Bachus, Ofiris wirklicher 
Dämonendienft jei; daß die Zeichen und Symbole, die Loſungsworte, die 
dabei vorkommen, vom Teufel aus der heiligen Schrift genommen wor⸗ 
den feien und nun zu feinem Dienfle verwendet werden, die doch dem 
wahren Sinne nah auf Chriſtus als die himmlische Speife und als da3 
Licht der Welt und auf das Holz des Kreuzes fich beziehen. Hierauf 
beweift er (c. 29) aus der Schrift das Gottverhaßte folder Culte und 
fordert ſchließlich (c. 30) die Kaifer in directer Anrede, mie auch jonft, 
auf, wie Gott es den Siraeliten beim Einzuge in Stanaan befohlen Hat 
(5. Mof. 13, 6-18), die Tempel und Bilder der Götter völlig zu zer- 
flören. Sieg und Ruhm und ewiger Lohn werden ihnen dafür zu Theil 
iverden. 

Der Berfaffer bekundet große Frömmigkeit und den Fenereifer eines 
altteftamentlichen Propheten gegen den heidniſchen Götterdienft, der zur 
Zeit der genannten Kaiſer gerade in den Geheimculten noch eine Stätte 
hatte. Seine Darftellung ift beredt und lebhaft, die Sprache zwar nicht 
mehr die des goldenen Zeitalters, aber für jene Zeit rein. In ber 
heiligen Schrift und ihrer Typik zeigt fih Maternus wohl bewandert; 
und gerade durch diejes biblifhe Element (im zweiten heile) zeichnet 
fi) feine Apologie vor den früheren vortheilhaft aus, und gewinnt die 
Lectüre für den Theologen erhöhtes Intereſſe. 

1. Die euhariftifhe Nahrung. Wo Maternus einer Art dämo— 
nifher Communion im innerften Heiligthume zu Eleuſis erwähnt und fagt, 
jener Trank jet giftig und töptlih, jener Speife folge die ewige Strafe, 
ftelt er, wie es fcheint, berfelben den euchariftiihen Genuß entgegen, indem 
er fagt: „Eine andere iſt die Speife, welche das Heil und das Leben bringt; 
eine andere iſt die Speife, melde den Menſchen dem höchſten Gotte forohl 
wohlgefälig macht als auch mit vemfelben vereinigt; eine andere iſt bie 
Speiſe, melde die Kranken wieder gefund macht, die Irrenden auf den rechten 
Meg weiſt, die Gefallenen aufrichtet, welche den Sterbenvden die Inſignien der 
ewigen Unfterblichleit verleiht. Chriſti Brod, Chrifti Kelch ſuche, 
damit, ohne Rüdfiht auf bie irdiſche Gebrechlichkeit, die Subſtanz des Men: 
ſchen mit der unfterblicden Nahrung genährt werde.” c. 19. 

2. Die Sünde Adam’. Adam und Chriſtus. „Das ganze 
Menſchengeſchlecht“ — das durch den Genuß von dem verbotenen Baume 
dem Tode verfallen mar — „mußte wieder erneuert und verbeflert werben, 
und die Reform des Urfprungs mußte die Anfänge reformiren. Der aus 
dem Lehm der jungfräuliden Erde gemachte Adam verlor durch feine frei⸗ 
wille Webertretung das verheißene Leben. Indem Chriftus dur die Jungfrau 
Maria und den heiligen Geift geboren worden ift, empfing er ſowohl die Un: 
fterblichleit ala auch das Reich.“ 
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3. Gnadenwirkungen des Kreuzed. „Ter Baum von Holz bot 
den Betrogenen eine Verderben bringende Nahrung; das Holz des Kreuzes 
ſtellte daS Leben durch eine unfterblihe Zufammenfügung wieber her. Adam 
veradtete, Chriftus gehordhte Gott. So hat Chriſtus nach göttliher Anord⸗ 
nung all das, mas Adam verloren hat, wiedergefunden. Denn das Wort 
Gottes vereinigte fih mit dem menſchlichen Leibe, um den Menſchen zu be: 
freien, um den Tod zu befiegen, um vie Gebreclichleit des menfchlichen 
Leibe3 mit der göttlichen Lnfterblichleit zu verbinden.“ c, 26. „Das Holz 
des Kreuzes ftüßt de3 Himmel Bau, kräftige der Erde Fundamente, führt 
die an dasfelbe gehefteten Menſchen zum Leben 1).” 


Ausgaben und Literatur. 


Die ed. princ. erfhlen zu Argentina (Straßb.). 1562; dann au mit 
Minucius Felix öfter; gut von Rigaltius. Lugd. Batav. 1645 und öfter; mit 
Arnobius von Oberthür. Würzb. 1783. Neuere Andgabe von Muenter. 
Havniae, 1826. Oehler, vol. XII. bibl, Patr. lat.; mit Roten von Bur- 
sian. Lips. 1856; mit Minucius Felix von Halm (vol. II. scriptor. eccl. 
lat.). Vindob. 1867. Migne, s. 1. T. 12. — Ceülier, T. VI. (ed. II. T. IV.) 
Joh. Mich. Hertz, de Julio Firmico Materno ejusque libello. Havniae, 
1817. Bahr, Gefchichte der roͤmiſchen Lit, Supplem.:Bd. Il. S. 109—112. 
Ebert, ©. 123—128. 


Drittes Hapitel. 
Die gleichzeitigen griechiſchen und ägyptiſchen Geiſtesmänner. 


8. 120. 


Der heilige Antonins 
der Große. 

Duellen. Athanasius, vita s. Antonii, Hieron. de vir. ill. c. 88. 
Rufinus, hist, ecel. X (1). 8. Socrates, hist. eccl. I. 21; IV. 23. 25. 
Sozom. hist. eccl. I. 13. Photius, cod. 198. — Die Prolegomena bet 
Gallandius u. Migne. 

„Der Bater der Mönche” mar in Oberägypten in Jahre 251 ge- 
boren, entjagte mit etwa zwanzig Jahren der Welt und lebte von da an 
in der Wülte, wo er 105 „Jahre alt im Sabre 356 im Herrn ent. 
ſchlief. 

Sein außerordentliches Leben ſchilderte der heilige Athanaſius. Der 
Ruhm ſeiner Heiligkeit, ſeiner Wundermacht und Weisheit erfüllte nicht 


1) Signum crucis coeli sustinet machinam, terrae fundamenta corrobo- 
rat, sibi aflixos homines ducit ad vitam. c. 28, 


120 Beſondere Patrologie. Zweiter Zeitraum. Erfter Beitabichnitt. Drittes Kapitel. 


blos die Wüfte, fondern das ganze roömiſche Reich, fo daß felbft Kaiſer 
Conftantin (437) und feine Söhne ihn brieflih um feine Yürbitte bei 
Gott baten, und zahllofe Mönde um ihn ſich fammelten, die ihn als 
ihren Lehrer und Meiſter verehrten. Er heißt daher der „Vater ber 
Mönche.” 

Bon dieſem wunderbaren Geiftesmanne find noch ſchriftliche Docu- 
mente (aber nur in Tateinifcher Weberfegung) übrig. 

1. Reden (sermones). a) Eine größere Rede, die er an 
feine Mönde hielt (oratio ad monachos), um fie im Kampfe mit 
den böfen Geiftern zu unterweifen und dazu aufzumuntern. Sie ift fo vor» 
züglich, daß fie Athanafius in die Biographie einflocht!); b) eine kurze 
Nede über die Eitelkeit der Welt und die Auferfiehung 
der Todten (de vanitate mundi et resurrectione mortuorum) ?) 
mit kurzem Beweiſe für leßtere und der Aufforderung, Gott gläubig und 
eifrig zu dienen, um dem ewigen euer zu entgehen; c) zwanzig An- 
ſprachen an feine Söhne, die Mönche, (sermones ad filios suos 
monachos) 3) über die Tugenden der Mönche, den Glauben an Chriſtus, 
über die Einfalt und Unfhuld, Demuth, Reinheit, Geduld, Religiofität, 
Jungfräulichkeit und dgl., alle ganz kurz, aber „voll göttlicher Lehre.” 

2. Briefe (epistolae). a) Sieben Briefe!) an verichiedene 
Klöſter und Kloſtervorſteher über das fittliche Volllommenbeitsftreben und 
den geiftigen Kampf, bereit3 in fehr vorgerüdtem Alter mit apoftolifcher 
Salbung gejchrieben 5). Der vortrefflichfte ift der zmeite ad Arsinoitas 6), 
b) Dreizehn andere Briefe desfelben Inhalte und von derſelben 
ſalbungsvollen Gediegenbeit 7). 


1) Athanas. vita 8. Antonii. c. 16—43. 

2) Migne, s. gr. T. 40. p. 961—964. 

8) Abrahamus Ecchellensis Maronita überjegte fie aus dem Arabifchen 
in's Lateinifche und edirte fie mit anderen Schriften zu Paris. 1646. 

4) Bon Antonius ägyptifch gefchrieben, dann in's Griechifche überfekt, 
mwurben fie aus diefem von Valerius Sarasius in’8 Lateinifche übertragen. Zu: 
erit in Paris eb. 1515 von Symphorianus Champerius ; dann öfter und viel 
verbeſſert. Migne 1. c. p. 963—978. 

5) Hieronymus (. c.) jagt davon: septem epistolae apostolici sensus 
sermonisque; und der erfte Herausgeben Champerius: quarum gravitatemne 
an suavitatem plus admirer, nescio. Migne T. 40. p. 956. — Erdinger, 
septem epistolae s. Antonii abbatis. 1872, 

6) » Antonius omnibus dilectissimis, qui sunt in Arsinoite et in paro- 
chia ejus.« Ep. 2. Arfinod etwas nörblid von Memphis auf dem linken Nilufer, 

7) Diefe Briefe bat der genannte Maronite Abraham gleichfalls aus 
dem Nrabifchen in's Lateinifche übertragen. Die Zahl der Briefe diefer Sanım: 
lung ift 20; fie enthält bie vorgenannten fieben, aber in umgelehrter Ordnung. 
Migne, 1. c. p. 999—1066. 
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3. Zebensregeln und andere Mahnreden und Senten- 
zen für feine Mönche!). — 

Um feinen Geiſt und Stil einigermaßen erlennen zu eönnen, mögen feine 
Worte über die Jungfräulichkeit und einige aus feiner Abſchiedsrede bier 
folgen. 

1. Lob der Jungfräulichkeit. „Wir haben den feligen Apoftel 
Paulus, als er auf die Ehren der Yungfräulichleit zu reden kam, fo eben 
über fie fih äußern hören: „Cin Gebot des Herrn habe ih nicht ).“ Er 
hatte kein Gebot, weil nicht Alle dieſes ſchwere Joch tragen können. Deßhalb 
wurde es der freien Mahl Derjenigen überlafien, welche es zu tragen im 
Etande find. Die Jungfräulichkeit ift ein unverletzliches Siegel, eine unver: 
änderte volllommene Aehnlichkeit (mit Gott und den Engeln), ein geiftiges 
und beiliges Opfer, eine hohe Warte (specula) und ein Ausb.id (visus), 
von wo aus man den Weg überjhaut, der zum Ziele der Vollkommenheit 
führt, jener füße Thau, der alle Ereaturen erfriſcht. Sie ift das Evangelium 
des Leben, das die allen früheren Jahrhunderten und Generationen verbor: 
genen Geheimniſſe auffchließt.. Wahrlih, das größte Erbe und Be: 
figthbum iſt die Jungfräulichkeit. Wer die Jungfräulichkeit 
veradtet, der thut Gott und den Engeln eine Unbillan?).. 
Denn fie fie ift eine Gnade Gottes ?) . . Die Jungfräulichkeit ift einer Urne 
vol Gold vergleichbar, welche Wächter Tag und Nacht bewachen 8).“ 

2. Einige feiner Abſchiedsworte an feine Mönde Kurz 
vor feinem Hinſcheiden richtete Antonius unter anderen folgende Worte an 
feine Brüder: „Haltet feft Die Meberlieferung der Väter und vor 
Allem den frommen Glauben an unferen Herrn Jeſus Chri— 
tus, melden ihr aus den heiligen Schriften gelernt habt, und an melden 
ihr auch von mir oft erinnert worden feid6).” „Sch meinestheild gehe nun, 
wie die Schrift (Joſ. 23, 14) fi ausdrüdt, ven Weg der Väter; denn ich 


1) Regulae sive canones ad filios suos spiritualesg monachos — Spiri- 
tualia documenta regulis adjuncta ad filios suog monachos — Admonitiones 
et documenta varia ad filios suos monachos — Sententiarum quarumdam 
expositio, facta a quodam sene post ejus (s. Antonii) obitum, efllagitantibus 
monachis, in Form von Fragen, die ber Heilige kurz beantwortet bat, der ge: 
nannte Greis bann weiter erläutert, Derfelben Art find: Interrogationes quae- 
dam, a diversis s. Patri nostro abbati Antonio factae, ejusque ad easdem 
responsiones. Dieſe Schriftftüde bei Migne, p. 1065—1102. 

2) 1. Kor. 7, 25. 

8) Maxima sane haereditas est et possessio virginitas. Qui virginitatem 
aspernatur, Deum ille et angelos afficit injuria. 

4) Gratis quippe ipsius Dei est, 

b) Sermo 18. Migne, p. 974 sq. 

6) Vita 8. Antonsi. c. 89. 
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fehe, daß der Herr mid ruft. Ihr aber feld wachſam und verlieret nicht bie 
Frucht euerer langjährigen Ascefe; fondern, als finget ihr jett erft an, be: 
ftrebet euch, die Freudigkeit eueres Eiferd zu bewahren. Ihr kennt ja bie 
böjen Geifter, die uns nachftellen, und wiflet, wie grimmig fie find, aber 
auch wie ohnmädtig an Kraft. Fürchtet fie alfo nit, fondern athmet viels 
mehr immer in Chriftus auf und glaubet und vertrauet biefem; und lebet 
wie täglich Sterbenve, auf euch felbft bedacht und eingeben der Ermahnungen, 
welche ihr von mir vernommen habt. Laßt euch in feine Gemeinſchaft mit 
den Schismatifern und ſchon gar nicht mit den häretiſchen Arianern ein; 
denn ihr wißt, wie auch ich diefe geflohen babe. wegen ihrer Ehriftus bes 
friegenden und irrgläubigen Ketzerei. Seid vielmehr auch ihr bedacht, euch 
jederzeit vor Allem an den Herrn anzuſchließen und dann an die Heiligen, 
damit auch fie euch nah dem Tode in die ewigen Hütten als ihre Freunde 
und Belannten aufnehmen mögen 1).“ 


Ausgaben und Literatur. 


Opera omnia a Galland, bibl. T. IV, Migne, s. gr. T. 40. p. 953— 1098. 
— Ceillier, T. IV. (ed. 11. T. 11). Tillemont, T. VII. Act, SS. (Bol- 
land.) Jan. II. Möhler, Athanafius d. Gr. 2. B. Clarus, die Grund: 
züge der chriſtlichen Myſtik im Leben des heil. Antonius. Münft, 1858. 
Antoine, la Tbebaide chretienne ou s. Ant. le Grand, patriarche des 
solitaires, vie historique, ascetique et philusophique. Lyon. 1854. Dazu 
zwei andere franzöfiihe Biographien von Bourbon. Lyon. 1861, unb von 
Hello. Par. 1873. Die übrige reiche Literatur bei Chevalier, 


8. 121. 


Der heilige Pachomius, 
Abt von Tabenna. 

Quellen. Vita s. Pachomii von einem faſt gleichzeitigen Mönd von 
Tabenna ?). Palladius, hist. Laus. c. 38. Sozom. h. ecel. II. 14. Gen- 
nadius, de vir. ill. c. 7. Honorius, de script, eccl. II. c. 7. — Die 
Prolegomena bet Migne. 


Bon heidniſchen Eltern in der Thebats (c. 292) geboren, wurde 
Pachomius Soldat, dann Chriſt und Anachoret. Auf göttlide Eingebung 
hin gründete er (c. 325) auf der Nilinfel Tabenna in der Thebais °) 
das erfte Kloſter, während die Mönche des heil. Antonius in getrennten 
Zellen (Zauren) lebten. 


ı)L.c. c. 91. 
2) Acta SS. (Bolland.) Juni T. III. Migne, e. lat. T. 73. 
3) In insula Thebaidis Tabenna. Sozom. 1. c. 
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Für fie ſchrieb er feine Regel in ägyptifcher Sprache, wie fie ihm 
nad) den Berichten des Palladius, Eozomenus, Hieronymus u. A. ein 
Engel dictirte. Pachomius war nämli nicht allein mit der Gabe der 
Meiffagung und Wunder begnadigt, fondern auch des Verlehres mit fei« 
nem Engel gewürdigt. Er ftarb an der Peſt mit Hundert feiner Mönche 
am 14. Mai 348. Bei feinem Tode lebten nach feiner Regel in mehre- 
ren, aber unter einem Oberabte ftehenden KHlöflern 3000 Möndet). 


1. Seine Regel beitebt im Ganzen aus 194 Heinen Abfchnitten. Da- 
von lommen auf die eigentlidhe Regel (regula s. Pachomii) die erften 
142 Abfchnitte, auf die praecepta et instituta 143 —159, auf die praecepta 
et judicia 169—176 und auf bie prascepta ac leges 177—194. Ben 
Schluß bilden die Mahnmworte (monita s. Pachomii). 

2. Außer der Regel befiken wir won ihm noch acht Briefe (epistolae) 
und bie myſtiſchen Worte (verba mystica s. Pachomii), jene mie 
diefe find an bie Obern einzelner Klöfter oder an alle gerichtet und zum 
Theile mit geheimen, nur ihnen befannten Zeichen gefchrieben. Er theilte näm- 
lih die Mönde in Claſſen und bezeichnete einen jeden je nad) feiner geiftigen 
Fähigkeit und fittlihen Würdigleit mit einem Buchftaben des Alphabetes ?). 

Diefe Schriftftüde find vollftändig nur noch in der lateinifhen Weber: 
fetung des Hieronymus vorhanden 3). 

Mahnmworte des Pachomius. 

1. „Ehre Gott, und du wirft dich wohl befinden. Das Beſte ift im 
Wiſſen die Erkenntniß des Willens Gottes. Denn der Menfh wird ber 
Dbere Aller (omnium superior efücitur homo), welder der Wahrheit ges 
horcht. Aller Webel fchlimmftes ift ja, dem Geſetze Gotted fi zu wider⸗ 
jegen (resistere) und dem eigenen Willen zu willfahren (acquiescere). Denn 
wer feinen eigenen Willen thut, der wirb der göttlichen Ertenntniß beraubt 


1) Nach kurzer Zeit 7000. Um die Mitte des fünften Jahrhunderts zählte 
fein Orden, d. b. die Eongregation der Klöfter, in denen feine Regel galt, 50,000 
Mönde. Sozom. 1. c. In das von ihm gegründete erfte Frauenkloſter war 
feine Schwefter eingetreten. 

2) Gennadius, ]. c. Sosomenus, 1. c. Wit dieſen Zeichen find der erfte, 
weite und fechfte Brief gefchrieben. So beginnt der zweite Brief an den Abt 
Syrus mit ben Worten: Memento, quae scripserim tibi Y, in epistola prop- 
ter Tau scriptum, et recordare et scribe Ni propter Simma, quod scriptum 
est. Numquid Xi non est Y, quod in Kappa convertitur? Im fechften Briefe 
gibt er einige Weifungen darüber: Scribite Moe super Heta et Theta, et 
scribite Zeta super Xi: et Moe et Lambda et Jota. Quomodo legentes has 
iteras compleveritis, scribite vobis, ut intelligatis mysteria literarum. 

3) Opera 8. Hieronymi. Migne, s. lat. T. 23. p. 61—100. 50 kurze 
praecepta s. Pachomii griechiſch und latein. bei Migne, s. gr. T. 40. p. 947—952. 
Gallandius, T. IV. 
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werden. Laßt un immer ben Seren vor Augen haben und eingeben? fein 
feines Kreuzes und Todes, durch den wir erlöft und lebendig gemacht worden 
find. Laßt ung haſſen die Welt und Alles, was in ihr ift, Takt uns aud 
bafien alle leibliche Ruhe. Laßt und abjagen (abrenuntiemus) diefem Leben, 
damit wir Gott zu leben vermögen.” 

2. „Laßt uns alfo, Theuerfte, unferer Profeß (nostrae professionis) ein- 
geben? fein, wie wir Gott zu dienen verfprochen haben; denn eben das wird 
am Gerichtstage von und gefordert. Laßt und hungern, dürften, die Blöße 
ertragen, wachen und in Pſalmen und Gebeten ausbarrend (in psalmis et 
orationibus positi), aus innerftem Serzen auffeufzend Thränen vergießen ; 
und laßt und mit aufmerkfamer Erforfhuug uns felbft prüfen, ob wir doch 
in Etwas Gotted würdig nad feiner unendlichen Güte erfunden zu werben 
verdienen. Laßt uns fliehen die Angft der Trübfal, damit wir bie Ruhe des 
Troftes vom Herrn erlangen und die Ruhe des unfterblihen und ewigen Lebens 
zu genießen verbienen !).“ 


8. 122. 
Der heilige alas, 
Abt. 


Duellen. Rufinus, vita Patr. II. c. 10. Pallad. hist. Laus. c. 55. 
— Die Prolegomena bei Gallandius u. Migne. 


Zu den kirchlichen Schriftftelleen zählt auch der heil. Iſaias, Abt 
in der ſcetiſchen Wüfte, der, noch zur Zeit des Athanafius blühend, feine 
Mönche dur mündliche und fohriftliche Belehrungen im geiftlichen Leben 
und Streben unterwies. Seine Schriften find: 

a) 29 Reden (orationes) ?) „an feine Brüder“, nur lateinifch 
erhalten, mannigfadden aſcetiſchen Inhaltes. Einige find ganz kurz, die 
fünfundzmwanzigfte aber an feinen Schüler, den Abt Petrus, ift eine große, 
ſehr gehaltvolle Rede. Die ſechsundzwanzigſte enthält die dicta s. Isaiae, 
bon dem eben genannten Petrus gejchrieben. Alle befunden den apofto- 
liſchen Geift und frommen Eifer des heiligen Abtes und erfahrenen 
Seelenführes. b) 68 Vorſchriften und Rathihläge für An- 
füänger im afcetifhen Leben (praecepta seu consilia posita tiro- 
nibus in monachatu)s). c. 19 Kapitel über die Afcefe und 


1) Aus den Monita 5. Pachomii. Migne, s. lat. T. 23. p. 85 sq. 

2) Zuerft aus einer fehr alten griechiſchen Handſchrift überſetzt und ebirt 
von Peir. Franc. Zinnus Veronensis. Venet. 1574. Migne, s. gr. T. 40. 
p. 1105—1206. 

8) Sie hat Benedict von Aniane in fein Regelbucd aufgenommen und 
dadurch erhalten. Migne, s. lat. T. 108. 
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Ruhe (xepidaız nepi done; xai Aruxiag — capitula de religiosa 
excertitatione et quiete) !), die aber aus den oben genannten Reben 
entnommen find und deren Quinteffenz enthalten. 


Lehrworte des Iſaias. 

„Drei Tugenden find es, welche ftet3 Licht In die Seele bringen: nicht 
wiſſen die BoSheit irgend eines Menfchen; was über und fommt, mit unge: 
ftörtem Gleichmuthe ertragen; und Gutes thun Denen, die uns Böfes thun. 
Diefe drei erzeugen dann felbft wieder drei andere (Tugenden), bie größer 
find als fie: das Nichtwiſſen der Bosheit eines Menfchen erzeugt die Liebe; 
das mit ungeftörtem Gleihmuthe Crtragen deſſen, was über und kommt, 
bringt die Sanftmuth hervor; und das Gutezthun Denen, die und Böſes 
tbun, bringt den Frieden hervor.” — „Vier Tugenden find es, welche bie 
Seele keuſch machen: Stillihweigen, Beobachtung der Gebote, eingefhränlte 
Lebendweife (orevoysıpix) und bemüthiger Sinn.” — „Gib dein Herz In 
den Gehorfam deiner Väter (eis unaxonv Tav narpav — ad obediendum 
patribus) hin, und die Gnabe Gottes wird in dir wohnen. Sei nicht bet 
dir felbft mweife, damit du nicht In die Hände deiner Feinde falleft. In bei: 
ner Zelle figend, vente unabläffig an diefe drei Tinge: Handarbeit, Meditation 
und Gebet. Ermwäge täglih: Diefen (heutigen) Tag haben wir zum Arbeiten 
in diefer Welt, ob aber den morgigen, weiß ih nit; und du wirft nicht 
fündigen gegen Gott.” — „XThue dir Gewalt an in deiner Betrachtung, und 
die Ruhe Gottes wird fchnell zu dir kommen. Nöthige dich felbft zu vielem 
Gebete mit Weinen, fo wird fi Gott wie billig deiner erbarmen, und er 
wird dir den alten ſündhaften Menſchen ausziehen.” — „Sch ermahne dic, 
fo lange du in dem Leibe bift, gib nicht frei dein Herz“ (gib die Sorge für 
dein Seelenheil nicht auf). „Denn wie der Landmann nicht ohne Sorgen fein 
kann wegen der Frucht, die ihm auf feinem Ader auffproßt ; denn er weiß 
nicht, was ihr widerfahren kann, ehe er fie in feiner Scheune verſchloſſen hat: 
ebenfo wenig darf der Menſch fein Herz frei geben, fo lange ein Hauch in 
feiner Nafe tft ).“ 


Ausgaben und Literatur. 


Opp. s. Isaiae bei Gallandius, bibl. T. VIL Migne, s. gr. 
T. 40. p. 1103—1214. — Ceillier, T. XVII, (ed, II. T. XI.) Tülemont, 
T. VII. 


1) Bon Possinus in feinem thesaurus asceticus, Paris. 1684 zuerft gr. 
und lat. edirt. Migne, s. gr. T. 40, p. 1205—1214. 
2) Sob. ‚27, 3. 
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zeigt dann (c. 18—28), daß der Geheimdienft in den Müfterien zu 
Eleufis und in denen des Mythras, des Bacchus, Dfiris wirklicher 
Dämonendienft ſei; daß die Zeichen und Symbole, die Loſungsworte, die 
dabei vorkommen, vom Teufel aus der Heiligen Schrift genommen wor⸗ 
den feien und nun zu feinem Dienfle verwendet werden, die doch dem 
wahren Sinne nah auf Chriftus al3 die himmlische Speife und al3 das 
Licht der Welt und auf das Holz des Kreuzes fich beziehen. Hierauf 
bemeift er (c. 29) aus der Schrift das Gottverhaßte folder Culte und 
fordert ſchließlich (c. 30) die Staifer in directer Anrede, wie auch fonft, 
auf, wie Gott es den Iſraeliten beim Einzuge in Kanaan befohlen hat 
(5. Mof. 13, 6—18), die Tempel und Bilder der Götter völlig zu zer- 
ftören. Sieg und Ruhm und ewiger Lohn merden ihnen dafür zu heil 
werden. 

Der Verfaſſer bekundet große Yrömmiigfeit und den Feuereifer eines 
altteftamentlichen Propheten gegen den heidniſchen Götterdienft, der zur 
Zeit der genannten Kaiſer gerade in den Geheimculten noch eine Stätte 
hatte. Seine Darftellung ift beredt und lebhaft, die Sprache zwar nicht 
mehr die des goldenen Zeitalters, aber für jene Zeit rein. In der 
heiligen Schrift und ihrer Typik zeigt ſich Maternus wohl bemandert; 
und gerade durch dieſes biblifche Element (im zweiten Theile) zeichnet 
ih feine Apologie vor den früheren vortheilhaft aus, und gewinnt die 
Zectlire für den Theologen erhöhtes Intereſſe. 

1. Die euhartftifhe Nahrung. Mo Maternus einer Art dämo— 
nifher Communion im innerften Heiligthume zu Eleuſis erwähnt und fagt, 
jener Trank jet giftig und töbtlih, jener Spetfe folge die ewige Strafe, 
jtelt er, wie es fcheint, verfelben ven euchariftifhen Genuß entgegen, indem 
er fagt: „Eine andere iſt die Speife, welche das Heil und das Leben bringt; 
eine andere ift die Speiſe, welde den Menſchen dem höchſten Gotte ſowohl 
wohlgefällig macht als auch mit vdemfelben vereinigt; eine andere iſt die 
Speife, welche die Kranken wieder gefund macht, die Irrenden auf den rechten 
Meg weiſt, die Gefallenen aufrichtet, welche den Sterbenden die Inſignien der 
ewigen Unfterblihleit verleiht. Chrifti Brod, Chrifti Kelch fude, 
damit, ohne Rüdfiht auf die irbifche Gebrechlichkeit, die Subftanz des Men: 
hen mit der unfterblihen Nahrung genährt werde.” c. 19. 

2. Die Sünde Adam’. Adam und Chriſtus. „Das ganze 
Menſchengeſchlecht“ — das durh den Genuß von dem verbotenen Baume 
dem Tode verfallen war — „mußte wieder erneuert und werbeflert werben, 
und die Reform des Urfprungd mußte die Anfänge reformiren. Der aus 
dem Lehm der jungfräulichen Erde gemachte Adam verlor durch feine frei: 
wille Webertretung das verheißene Leben. Indem Chriſtus durch bie Jungfrau 
Maria und den heiligen Geift geboren worden iſt, empfing er fowohl die Un: 
Sterblichkeit al3 auch das Reich.” 
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3. Gnadenwirtungen des Kreuzes. „Ter Baum von Holz bot 
den Betrogenen eine Verderben bringende Nahrung; das Holz des Kreuzes 
ftellte das Leben durch eine unfterblihe Zufammenfügung wieber her. Adam 
verachtete, Chriftus gehorchte Gott. So hat Chriſtus nach göttliher Anord⸗ 
nung all das, was Adam verloren hat, wiedergefunden, Denn das Wort 
Gottes vereinigte fi mit dem menſchlichen Leibe, um ben Menſchen zu be: 
freien, um den Tod zu befiegen, um bie Gebrechlichkeit des menfchlichen 
Leibes mit der göttlichen Unfterblichleit zu verbinden.” c. 26. „Das Holz 
des Kreuzes ftügt des Himmels Bau, kräftigt der Erde Fundamente, führt 
die an basfelbe gehefteten Menfchen zum Leben !).“ 


Ausgaben und Literatur. 


Die ed. prince, erſchien zu Argentina (Straßb.). 1562; dann aud mit 
Minucius Felix öfter; gut von Rigaltius. Lugd. Batav. 1645 und öfter, mit 
Arnobius von Oberthür. Würzb. 1783. Neuere An2gabe von Muenter. 
Havniae,. 1826. Oehler, vol. XIII. bibl, Patr. lat.; mit Noten von Bur- 
sian. Lips. 1856; mit Minucius Felix von Halm (vol. II. scriptor. ececl. 
lat.). Vindob. 1867. Migne, s. 1, T. 12. — Ceilier, T. VI. (ed. 11. T. IV.) 
Joh. Mich. Hertz, de Julio Firmico Materno ejusque libello. Havniae. 
1817. Bähr, Geſchichte der römischen Lit, Supplem.:Bv. Il. ©. 109—112. 
Ebert, ©. 123—128. 


Drittes Kapitel. 
Die gleichzeitigen griechiſchen und ägyptiſchen Geiſtesmänner. 


g. 120. 


Der heilige Antonins 
ber Große. 

Quellen. Athanasius, vita s. Antonii. Hieron. de vir. ill. c. 88. 
Rufinus, hist, eccl. X (Il). 8. Socrates, hist. ecel, 1. 21; IV. 23. 25. 
Sozom. hist. eccl. I. 13. Photius, cod. 198. — Die Prolegomena bet 
Gallandius u. Migne. 

„Der Bater der Mönche” war in Oberägppten im Jahre 251 ge« 
boren, entjagte mit etwa zwanzig Jahren der Welt und lebte von da an 
in der Wüfte, wo er 105 „Jahre alt im Jahre 356 im Herrn ent⸗ 
ſchlief. 

Sein außerordentliches Leben ſchilderte der heilige Athanaſius. Der 
Ruhm ſeiner Heiligkeit, feiner Wundermacht und Weisheit erfüllte nicht 


1) Signum crucis coeli sustinet machinam, terras fundamenta corrobo- 
rat, sibi aflixos homines ducit ad vitam, c. 28. 
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blos die Wüſte, fondern das ganze römiſche Rei, fo daß ſelbſt Saifer 
Gonftantin (437) und feine Söhne ihn brieflid um feine Yürbitte bei 
Gott baten, und zahllofe Mönche um ihn fi) jammelten, die ihn als 
ihren Lehrer und Meiſter verehrten, Er heißt daher der „Vater ber 
Mönche.” 

Bon diefem tmunderbaren Geiftesmanne find noch fchriftliche Docu- 
mente (aber nur in Tateinifcher Weberfegung) übrig. 

1. Reden (sermones). a) Eine größere Rede, die er an 
feine Mönde hielt (oratio ad monachos), um fie im Sampfe mit 
den böfen Geiftern zu unterweifen und dazu aufzumuntern. Sie ift jo vor⸗ 
züglich, daß fie Athanafius in die Biographie einflot 1); b) eine kurze 
Nede über die Eitelfeit der Welt und die Auferftehung 
der Todten (de vanitate mundi et resurrectione mortuorum) ?) 
mit kurzem Beweiſe für leßtere und der Aufforderung, Gott gläubig und 
eifrig zu dienen, um dem ewigen Yener zu entgehen; c) zwanzig Ans 
ſprachen an feine Söhne, Die Mönde, (sermones ad filios suos 
monachos) 3) über die Tugenden der Mönche, den Glauben an Ehrifius, 
tiber die Einfalt und Unſchuld, Demuth, Reinheit, Geduld, Religiofität, 
Sungfräulichleit und dgl., alle ganz furz, aber „voll göttlicher Lehre.” 

2. Briefe (epistolae). a) Sieben Briefe?) an verſchiedene 
Klöſter und Klofterborfteher über das fittliche Vollkommenheitsſtreben und 
den geiftigen Kampf, bereit? in ſehr vorgerüdtem Alter mit apoftoliicher 
Salbung gefchrieben 5). Der vortrefflicäfte ift der zweite ad Arsinoitas 6). 
b) Dreizehn andere Briefe desjelben Inhaltes und von derjelben 
ſalbungsvollen Gediegenbeit 7). 


1) Athanas. vita s. Antoni. c. 16—43. 

2) Migne, s. gr. T. 40. p. 961—964. 

8) Abrahamus Ecchellensis Maronita überjegte fie aus dem Arabifchen 
in’3 Lateinifche und edirte fie mit anderen Schriften zu Paris. 1646. 

4) Bon Antonius ägyptifch gefchrieben, dann in's Griechiſche überfekt, 
wurden fie aus diefem von Valerius Sarasius in's Zateinifche übertragen. Zus 
erft in Paris ed. 1515 von Symphorianus Champerius ; dann öfter und viel 
verbeſſert. Migne 1. c. p. 963—978. 

5) Hieronymus (l. c.) jagt davon: septem epistolae apostolici sensus 
sermonisque; und der erfte Herausgeben Champerius: quarum gravitatemne 
an suavitatem plus admirer, nescio. Migne T. 40. p. 956. — Erdinger, 
septem epistolae s. Antonii abbatis. 1872, 

6) » Antonsus omnibus dilectissimis, qui sunt in Arsinoite et in paro- 
chia ejus.« Ep. 2. Arfinoe etwas nördlich von Memphis auf dem linken Nilufer. 

7) Diefe Briefe bat der genannte Maronite Abraham gleichfalls aus 
dem Arabiſchen in's Lateinifche übertragen. Die Zahl der Briefe diefer Samm⸗ 
lung ift 20; fie enthält die vorgenannten fieben, aber in umgekehrter Ordnung. 
Migne, 1. c. p. 999 - 1066. 
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3. Zebensregeln und andere Mahnreden und Senten- 
zen für feine Mönde!). — 

Um feinen Geift und Stil einigermaßen erkennen zu tonnen, mögen feine 
Worte über die Jungfräulickett und einige aus feiner Abſchiedsrede bier 
folgen. 

1. 2ob der Jungfräulichkeit. „Wir haben den feligen Apoftel 
Paulus, als er auf die Ehren der Jungfräulichleit zu reden kam, fo eben 
fiber fie fih äußern hören: „Ein Gebot des Herrn babe ih nit ?2).” Er 
hatte fein Gebot, weil nicht Alle diefes fchwere Joch tragen können. Deßhalb 
wurde e8 der freien Wahl Derjenigen überlafien, welde es zu tragen tim 
Etande find. Die Jungfräulichleit ift ein unverletzliches Siegel, eine unver: 
änderte vollfommene Aehnlichkeit (mit Gott und den Engeln), ein geiftiges 
und heilige Opfer, eine hohe Warte (specula) und ein Ausbiid (visus), 
von wo aus man den Weg überfchaut, ver zum Ziele der Vollkommenheit 
führt, jener füße Thau, der alle Ereaturen erfrifcht. Sie iſt dag Evangelium 
des Lebend, das die allen früheren Jahrhunderten und Generationen verbor: 
genen Geheimnifie aufſchließt. Wahrlich, das größte Erbe und Be: 
fisthbum ift die Jungfräulichkeit. Wer die Jungfräulichkeit 
veradhtet, der thbut Gott und den Engeln eine Unbillan?).. 
Denn fie fie ift eine Gnade Gottes ?) . . Die Aungfräulichleit ift einer Urne 
voll Gold vergleihbar, welche Wächter Tag und Nacht bewachen 8).“ 

2. Einige feiner Abſchiedsworte an feine Mönde Kur 
vor feinem Hinfcheiden richtete Antonius unter anderen folgende Worte an 
feine Brüder: „Haltet feft Die Weberlieferung der Väter und vor 
Allem den frommen Glauben an unferen Herrn Jeſus Chris 
ftu3, melden ihr aus ven heiligen Schriften gelernt habt, und an melden 
ihr au von mir oft erinnert worben feid6).” „Ich meineötheild gehe nun, 
wie die Schrift (of. 23, 14) ſich ausbrüdt, ven Weg der Väter; denn id 


1) Regulae sive canones ad filios suos spirituales monachos — Spiri- 
tualia documenta regulis adjuncta ad ſilios suos monachog — Admonitiones 
et documenta varia ad filios suos monachos — Sententiarum quarumdam 
expositio, facta a quodam sene post ejus (s. Antonii) obitum, efllagitantibus 
monachis, in Form von Fragen, die ber Heilige kurz beantiwortet bat, der ge 
nannte Greis dann weiter erläutert, Derfelben Art find: Interrogationes quae- 
dam, a diversis s. Patri nostro abbati Antonio factae, ejusque ad easdem 
responsiones. Diefe Schriftftüde bei Migne, p. 1065—1102. 

2) 1. Kor. 7, 25. 

3) Maxima sane haereditas est et possessio virginitas. Qui virginitatem 
aspernatur, Deum ille et angelos aflicit injuria. 

4) Gratia quippe ipsius Dei est. 

5) Sermo 18. Migne, p. 974 sq. 

6) Vita 8. Antoni. c. 89. 
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jehe, daß der Herr mich ruft. Ihr aber feld wachſam und verlieret nicht die 
Frucht euerer langjährigen Ascefe; fondern, als finget ihr jebt erft an, be 
ftrebet eu, die Freudigkeit eueres Eiferd zu bewahren. Ahr kennt ja bie 
böfen Geifter, die ung nacftellen, und wiſſet, wie grimmig fie find, aber 
auch wie ohnmädtig an Kraft. Fürchtet fie alfo nicht, fondern athmet viel 
mehr immer in Chriftus auf und glaubet und vertrauet diefem; und lebet 
wie täglich Sterbenve, auf euch felbft bedacht und eingedenk der Ermahnungen, 
welhe ihr von mir vernommen habt. Laßt euch in feine Gemeinſchaft mit 
ben Schismatilern und fchon gar nicht mit den häretifhen Arianern ein; 
denn ihr wißt, wie auch ich dieſe geflohen habe. wegen ihrer Chriftus be: 
kriegenden und irrgläubigen Keberei. Seid vielmehr auch ihr bebadıt, euch 
jederzeit vor Allem an den Herrn anzuſchließen und dann an die Heiligen, 
damit auch fie euch nach dem Tode in die ewigen Hütten als ihre Freunde 
und Belannten aufnehmen mögen 1).“ 


Ausgaben und Literatur. 


Opera omnia a Galland. bibl. T. IV, Migne, s. gr. T. 40. p. 953— 1098. 
— Ceilier, T. IV. (ed. II. T. 111). Tillemont, T. VII. Act, SS, (Bol- 
land.) Jan. 1. Möhler, Athanafius d. Gr. 2. B. Clarus, die Grund: 
züge der chriſtlichen Moftit im Leben des heil. Antonius. Münft. 1858. 
Antoine, la Tbebaide chretienne ou s. Ant, le Grand, patriarche des 
solitaires, vie historique, ascetique et philusophique. Lyon. 1854. Dazu 
zwei andere franzöfiiche Biographien von Bourbon. Lyon. 1861, unb von 
Hello. Par. 1873. Die übrige reiche Literatur bei Chevalier. 


8. 121. 


Der heilige Pachomins, 
Abt von Tabenna. 

Quellen, Vita s. Pachomis von einem faft gleichzeitigen Moͤnch von 
Tabenna ?). Palladius, hist. Laus, c. 38. Sozom. h. eccl. II. 14. Gen- 
nadius, de vir. ill. c. 7. Honorius, de script, ecel. II. c. 7. — ®Die 
Prolegomena bei Migne. 


Bon heidniſchen Eltern in der. Thebais (c. 292) geboren, wurde 
Pahomius Soldat, dann Ehrift und Anachoret. Auf göttlie Cingebung 
hin gründete er (c. 325) auf der Nilinfel Tabenna in der Thebais ?) 
das erfte Stlofter, mährend die Mönche des heil. Antonius in getrennten 
Zellen (Zauren) lebten. 


ı)L. c. c. 91. 
2) Acta SS. (Bolland.) Juni T, III. Migne, s. lat. T. 73. 
3) In insula Thebaidis Tabenna. Sosom. 1. c. 


* 
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Für fie fohrieb er feine Regel in ägyptiſcher Sprache, wie fie ihm 
nach den Berichten des Palladius, Eozomenus, Hieronymus u. A. ein 
Engel dictirte. Pachomius mar nämlich nicht allein mit der Gabe der 
MWeiffagung und Wunder begnadigt, fondern auch des Verlehres mit ſei⸗ 
nem Engel gewürdigt. Er flarb an der Pet mit hundert feiner Mönche 
am 14. Mai 348. Bei feinem Tode lebten nad) feiner Regel in mehre- 
ren, aber unter einem Oberabte ftehenden SHlöftern 3000 Mönde!). 


1. Seine Regel beftebt im Ganzen aus 194 kleinen Abfchnitten. Das 
von kommen auf die eigentlihe Regel (regula s. Pachomii) die erften 
142 Abfchnitte, auf die praecepta et instituta 143 —159, auf die praecepta 
et judicia 169—176 und auf bie praecepta ac leges 177—194. Den 
Schluß bilden die Mahnworte (monita s. Pachomii). 

2. Außer der Regel befigen wir won ihm noch acht Briefe (epistolae) 
und die myſtiſchen Worte (verba mystica s. Pachomii). Jene wie 
diefe find an die Obern einzelner Klöfter over an alle gerichtet und zum 
Theile mit geheimen, nur ihnen befannten Zeichen gefchrieben. Er theilte näm- 
lich die Mönde in Claſſen und bezeichnete einen jeden je nad feiner geiftigen 
Fähigkeit und fittliden Würdigleit mit einem Buchftaben des Alphabetes ?). 

Diefe Schriftftüde find vollftändig nur noch in der lateinifchen Weber: 
fegung des Hieronymus vorhanden 3). 

Mahnmworte des Pachomius. 

1. „Ehre Gott, und du mirft dich wohl befinden. Das Beſte ift im 
Wiſſen die Erkenntniß des Willen? Gottes. Denn der Menſch wird ber 
Obere Aller (omnium superior eflicitur homo), welder der Wahrheit ges 
horcht. Aller Uebel fchlimmftes ift ja, dem Geſetze Gottes fi zu wider⸗ 
fegen (resistere) und dem eigenen Willen zu willfahren (acquiescere). Denn 
wer feinen eigenen Willen thut, der wird der göttlihen Erlenntniß beraubt 


1) Nach Furzer Zeit 7000. Um die Mitte des fünften Jahrhunderts zählte 
fein Orden, d. 5. die Congregation ber Klöfter, in denen feine Regel galt, 50,000 
Mönde. Sozom. J. c. Zn das von ihm gegründete erfie Frauenk loſter war 
feine Schwefter eingetreten. ' 

2) Gennadius, I. c. Sosomenus, 1. c. Wit dieſen Zeichen find ber erfte, 
zweite und fechite Brief gefchrieben. So beginnt der zweite Brief an den Abt 
Syrus mit den Worten: Memento, quae scripserim tibi Y, in epistola prop- 
ter Tau scriptum, et recordare et scribe Ni propter Simma, quod scriptum 
est. Numquid Xi non est Y, quod in Kappa convertitur? Im fechften Briefe 
gibt er einige Weifungen barüber: Scribite Moe super Heta et Theta, et 
scribite Zeta super Xi: et Moe et Lambda et Jota. Quomodo legentes has 
iteras compleveritis, scribite vobis, ut intelligatis mysteria literarum. 

3) Opera s. Hieronymi. Migne, s. lat. T. 23. p. 61—100. 50 furge 
praecepta 8. Pachomii griechiſch und Intein. bei Megne, s. gr. T. 40, p. 947—952. 
Gallandius, T. IV. 
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Reinigung. Bon den höheren Ordnungen ftrömt das reinigende, erleuch⸗ 
tende und einigende Gnadenlicht, das von Gott ausgeht, auf die niede- 
ren über. 

2. Bon der firhliden Hierarchie (nepi räs Enxinnaorınng 
ieoapxias — de ecclesiastica hierarchia) !) in 7 Sapiteln. Die ir) 
liche Hierarchie ftellt ein Abbild der himmliſchen Hierardhie dar, umfaßt 
daher ebenfalls neun Stufen in drei Ordnungen, 

Die erfie Ordnung bilden die heiligen Myfterien zur Mit- 
theilung des göttlihen Gnadenlebens: Taufe, Eudariftie (Synaris) 
und die Weihe des Del (Ordination) Die zweite Ordnung 
maden die gemweihten (ordinirten) Organe aus, durch welche die Myſterien 
verwaltet und gejpendet werden und das Gnadenleben vermittelt wird. Dieſe 
find. der Hierarch (Bilhof), der Hiereus (BVriefter) und der Liturge 
(Diakon und Die Übrigen gemweihten Kirchendiener). Der Liturge ſtellt 
die reinigende,. der Hiereus die erleuchtende und der Hierarch die einigende 
Stufe und Thätigkeit dar. Die dritte Ordnung jebt fi aus Den- 
jenigen zufammen, welche durch die ebengenannten hierarchiſchen Organe 
in das göttlicde Gnadenleben eingemeiht werden. Dieje find: die Slate: 
chumenen, Energumenen und Pönitenten oder die auf dem Wege der 
Reinigung Befindlidden ; das Hriftlide Volk oder die auf dem Wege 
der Erleudtung Wandelnden, und die Therapeuten, die Mönde und 
Einſiedler, oder die nach der volllommenen Kinigung Strebenden. 

Zugleih mit diefen Darlegungen werden die Geremonien und Sym« 
bole der Einweihungen, d. i. der Taufe, der euchariſtiſchen Meßfeier und 
der Ordination des Vriefterd und Diakond und der fpeciellen Einweihung 
des Therapeuten vorgeführt und myſtiſch gedeutet, und fo eine ziemlich 
vollftändige Liturgie und ihre myſtiſche Erklärung gegeben. Im fiebenten 
Kapitel, welches al3 ein Anhang angejehen werden kann, merden fpeciell 
„Die heiligen Gebräuche bei der Todtenbeftaltung” und die 
Kindertaufe beiproden. 

Was das Verhältniß der beiden Hierarchien betrifft, fo ift die 
himmlifche rein geiftig, die kirchliche, entiprechend der finnlich geiftigen 
Natur des Menſchen, ſymboliſch, indem die Gnabeneinweihungen in 
das muftiiche, göttliche Leben unter fichtbaren Zeichen vollzogen werben. 
Beide Hierarchien bezweden die Vergöttlihung oder die vollkommenſte 
Gottähnlihmahung und Einigung der Engel und Menjchen mit Gott. 

3. Bon den göttliden Namen (nepl Ieiov övondtwv — de 
divinis nominibus) ?2) in 13 Kapitel. Die an fi) ganz unerfaßbare, 
weil unendliche Wefenheit Gottes, bemerkt der Verfaſſer einleitend, ift 


1) Migne, p. 370-584. — Deutfch überjegt von Storf. Rempt. 1877. 
2) Migne, p. 688 - 996. 
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nur aus dem erfennbar, was Gott ſelbſt über fich in der Schrift ge⸗ 
offenbart, und zwar in den Namen, welche er fi) gegeben hat, da er 
zugleih namenlos und allnamig ift. Daher werden bier die in ber 
heiligen Schrift vorfommenden Namen und Bezeichnungen und damit 
die Eigenjhaften und das Weſen Gottes in jehr eingehender, tief und 
ſcharfſinniger Weile erläutert, Außerdem kommt Dionyfiu auf das 
Böfe, deffen Urfprung und Weſen, und auf die Trinität und Erlöjung 
zu ſprechen. Diefe Schrift ift fein Hauptwerk, da fie feine theologi- 
fchen Grundanſchauungen enthält. 

4. Bon der myſtiſchen Theologie (mepi rag nurtunng JeoAo- 
yias — de mystica theologia)!) in 5 Sapiteln, eine furze Betrachtung 
über das göttliche Weſen, das, an ſich unerfaßbar, unergründlid), unaus- 
Iprechlich, weder mit bejahenden noch verneinenden Prädicaten erjchöpfend 
und adäquat bezeichnet werben kann. 

Diefe vier Schriften find dem „Mitpresbyter” Timotheus ges 
widmet. 

5 Was die 10 Briefe (eniotodai — epistolae) ?) anbelangt, 
fo find die erften vier, an den Therapeuten Cajus gerichtet, ſehr kurze 
Excurſe Über verſchiedene theologische Lehrſätze, Über die Unmwiffenheit in 
Bezug auf Gott, das Urprincip der Gottheit, die Menſchwerdung Gottes. 
Der fünfte an den Liturgen Dorotheus erflärt in einigen Süßen bie 
göttliche Yinfterniß, von welcher in der „myſtiſchen Theologie” die Rede 
it; der ebenfo kurze jechfte an den Presbyter Sofipater mahnt diefen, 
weniger polemiſch gegen die falfche Lehre aufzutreten, ala ihr vielmehr 
fräftig und lichtvoll die Wahrheit entgegen zu ſetzen. Der fiebente 
an den Hierarchien Polylarp führt die nämliche Mahnung eiwas meiter 
aus. Der ahte an den Therapeuten Demophilus ift eine Tängere 
theologische Abhandlung über des Menſchen Wirken und Gottes Gnade, 
tadelt auch deſſen frenge Behandlung der Büßenden. Im neunten 
an den Hierarchen Titus beſpricht der Verfaffer die Eintheilung ber 
Theologie in die myſtiſche und demonftrative und erläutert auf feine 
Bitten einige biblifhe Symbole. Der zehnte „an den Theologen os 
hannes, den Apoſtel und Cvangeliften in feiner Verbannung auf der 
Inſel Patmos” bezeugt dieſem die befondere Liebe und Verehrung und 
fündigt ihm die baldige Befreiung und Rückkehr nach Kleinaſien an. 

Diefe kurz cenfirten Schriften unſeres Dionyfius find von fehr 
großer Widhtigfeit, einmal wegen des tieffinnigen moftifchen Inhaltes 
derfelben, dann beſonders darum, weil fie viele Jahrhunderte lang für 


l) Migne, p. 997—1048. 
2) Migne, p. 1065—1120 mit längeren annotationes Corderii zu den eins 
zelnen Briefen. 
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8. 123. 
Zieronumnus, 


Prieſter in Jeruſalem. 

Hieronymus war Prieſter in YJerujalem 1) und ein ebenſo frommer 
als ſcharfſinniger Theologe. Er ſchrieb: 

a) Ueber die heilige Dreieinigfeit (diadoyos nepl räs ayiaz 
tpıados — dialogus de sancta trinitate) 2), einen Dialog zwiſchen 
einem Juden und einem Chriften über dieſes Geheimniß, der, obgleich 
kurz, von feinem Edarffinn, feiner eleganten Schreibart und großer 
Grömmigfeit Zeugniß gibt. Er legt darin dar, daß drei göttliche Per- 
ſonen und Ein Gott, daß die ein unbegreifliches Geheimniß, daß aber 
auch Thon in den geſchaffenen Naturen im lebten Grunde Alles unbe 
greiflich fei, und daß in vielen Stellen des alten Teftamentes dieſes Ge» 
heimniß gelehrt werde. b) Bon der Wirkung der Taufe und 
den Kennzeichen des Ehriften (commentarius de eflectu bap- 
tismi et notis christiani) 3). Die Schrift beantwortet die Frage, wo— 
tan man den wahren Chriften erfenne. Der wahre Chrift ſei Derjenige, 
in welchem der heilige Geift wohne, und der ſich deſſen ſtets bewußt ſei. 
Der Heilige Geift und feine Gnadenwirkung, „das Rei Gottes im 
Innern der Seele”, könne aber Niemand erlangen ohne die Taufe. 

1. Die Unbegreiflihleit der Trinität. „Bete Gott an, er: 
forihe aber Gott nicht. Belenne den Vater, aber unterfuhe nicht bie 
Natur des Geheimniſſes in Gott. Glaube an den Sohn, berühre aber 
niht die Art und Weiſe der anfangslofen Geburt. Breife den Geiſt, 
forfche nicht neugierig nah Grund und Art feines Ausgehend. Denn ein 
Geheimniß, das begriffen wird, bleibt fein Geheimniß mehr; Alles aber, was 
fein Geheimniß tft, wird nicht bewundert. Ye mehr aljo Gott erforjcht wird, 
um fo mehr wird er unerlennbar und verborgen; und je mehr du ihm nad} 
fpürft und ihn ausforſcheſt, deſto mehr wird er nicht erfaßt und nicht offenbar; 
und je mehr du ihn mit Händen greifen willſt, deſto mehr wird er nicht fit: 


1) Iſt er, wie man Grund Hat zu glauben, identifch mit Hieronymus, dem 
Priefter und Mönd zu Jeruſalem, der eine Gefchichte der äghptiſchen Einſiedler 
(Ipwvbnov n xcerꝰ Alyumtov iaropia) gejchrieben bat, dann ftammte er aus Dalma⸗ 
tien und lebte zur Zeit bed Kaiſers Theobofius d. Gr. Migne, s. gr. T. 40. p. 845. 
Galland., T. VIL p. 18. 

2) Migne, p. 847—859. 

8) Der eigentliche Titel ift: Selorovia rayrı xporiavo aploür« — COM- 
mentatio christiano cuilibet utilis. Die Abhandlung befteht aus Fragen und 
Antworten. Migne, p. 860—868. — Dazu fommt ein Heine® Fragment, 
welches die Antwort enthält auf die Frage, warum bie Ehriften bed Kreuz ver⸗ 
ehren. 


- 
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bar und nicht findbar. Alle, welche Gott erforſchen mwollten, fuchten einen 
Schatten zu erfaflen; und fo Viele gemeint haben, Gott ausftubirt zu haben, 
wollten die Winde In ihren Buſen einfließen; und fo Biele dafür halten, 
daß fie die Gottheit begreifen, umfangen ein Traum: und Phantafiebild ; und 
fo Biele dafür hielten, über die Natur Gottes auf den Grund gelommen zu 
fein, find in Härefien verfallen; und fo Viele fagen, fie hätten Gott erreicht, 
baben nicht einen Tropfen aus dem ganzen Abgrunde aufgefaßt, jondern einem 
Schatten nachjagend, haben fie ihn nicht erreicht 1).“ 

2. Die Euhariftie ift der Leib und das Blut des Sohned 
Gottes. Der wahre Chrift ſchöpft aus ver Süßigfeit de Genuſſes der 
Euchariftie die Weberzeugung, „daß er nicht gewöhnliches Brod und bloßen 
Wein empfange, fonbern wahrhaft ven Leib und das Blut des Sohnes Got: 
tes, gebeiligt (confecrirt) durch den heiligen Geiſt 2).” 


8. 124. 
Der heilige Orfiefus), 


Abt von Tabennat). 

Ein geborener Aegypter, erreichte Orfiefius unter der Leitung des 
Pahomius im afcetiihen Leben bald eine jo Hohe Stufe, daß ihn diejer 
eine goldene Lampe im Haufe des Herrn nannte, die weithin ihren 
Glanz verbreite, und ihn no in jungen Jahren mit der Leitung eines 
Kloſters betraute. Nah des großen SKloftersftifter® Tod (348) wurde 
Drfiefius an feiner Stelle der Obere aller Cönobiten der Congregation 
des Pachomius, Iegte aber, als die Zahl diefer ſich raſch bedeutend mehrte, 
die verantwortungspolle Bürde auf die Schultern des zwar jüngeren, aber 
an Heiligkeit und Lebensbildung Alle überftrahlenden Abtes Theodor, und 
zog ſich wieder in fein früheres Kloſter Chenoboscia zurüd. Als auch 
Theodor um das Jahr 368 im Herrn entjchlafen war, übernahm unſer 
Abt die Oberabtswürde der Congregation von Tabenna auf die Bitte des 
Athanaſius abermal3 und maltete dieſes Amtes bis zu feinem fpäten 
Lebensende am 15. uni c. 380. 

Unjeren Heiligen Oberabt ſchmückte nicht blos Heiligkeit, fondern auch 
große Beredjamteit und Schriftkenntniß. Zeugniß gibt davon die Schrift: 
Die Lehre don der Lebensweife der Mönde (doctrina de in- 
stitutione monachorum) 5) in 56 Kapiteln, die er gegen dag Ende 


1) Migne, T. 40. p. 853. — 2) L. c. p. 864. 

8) Griechijch Opoioioc. 

4) Gennadius, de vir. ill. c. 9. Act. SS. (Bolland.) Jun. II. 

5) Migne, 8. gr. T. 40. p. 870—894. Drfiefius fchrieb die Schrift in 
äghptifcher Sprache,/ aus welder fie in's Griedifche und dann bon Hiero- 
nymus in’d Lateinifche, in dem fie jet allein befannt ift, überfegt morben 
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feines Lebens fchrieb und feinen Mönchen, insbejondere den Vorſtehern 
der einzelnen Klöfter, al3 fein Teftament hinterließ. Er legte darin 
feine Unterweifungen über das gefammte Höfterlide und afcetiiche Leben 
fait nur mit Worten der Schrift nieder, fo daß das Werkchen von Gen- 
nadius !) ein Inbegriff aller das monaſtiſche Leben betreffenden Stellen 
derfelben und liber divino conditus sale genannt wurde. Wieder⸗ 
holt mahnt er fie an ihre Vorbilder und Väter, bejonders an ihren 
Meifter Pachomius?). 

An die Vorſteher der Klöfter richtete er folgende Mahn- 
worte: 

„Deßhalb höre, o Menſch, nicht auf, alle dir anvertrauten Seelen zu 
mahnen und zu lehren, was heilig ift; biete dich felbft als ein Beifpiel guter 
Merle dar, und büte dich fo fehr als möglih, daß du nicht den Einen 
liebeft und den Anderen haſſeſt, fondern beobachte gegen Alle das gleiche Be: 
nehmen, damit nicht etwa Gott den haft, melden du liebt, und den liebt, 
den bu haſſeſt )).“ „Und ihr, theuerfte Brüder, bie ihr das Leben und bie 
Vorfhriften des Klofterlebend befolgt, ſtehet feſt in dem einmal ergriffenen 
Borfage und erfüllet das Werk Gottes ).“ „Die ihr im Klofter die zweite 
Gtelle einnehmet, zeiget euh an Tugenden ald die Erſten 5).“ „Wollet nicht, 
Brüder, ih beſchwoͤre euch, vergeflen des einmal gefaßten Vorſatzes. Laßt 
und die Weberlieferungen der Väter als eine Leiter betradhten, die und zum 
Himmelreiche weiſet 6).“ „Laßt uns, Brüder, gleich fein, vom Kleinſten bis 
zum Größten, fowohl ver Reihe als der Arme, volllommen in Eintracht und 
Demuth ).“ „Laßt uns nicht, nachdem wir der Welt entfagt und angefangen 
haben, ver Fahne des Kreuzes zu folgen, wiederum zu dem zurüdfehren, was 
binter ung iſt, laßt uns nicht weltliche Erholung fuchen 8)” „Laßt ung ar: 
beiten als gute Soldaten Chriſti 2)” „Der Herr ift unfer Pater; ver 
Herr {ft unfer Richter; der Herr unfer Fürft, der Herr unfer König, der Herr 
felbft wird und fellg machen 19). 


ift. Dasfelbe gilt von 8. Orsiesii de sex cogitationibus Sanctorum, nämlid): 
De Domino — de passione Christi — de hora transitus — de die judicü 
— de inferno — de vita aeterna. Migne, p. 895. 

I)L.c. 

2) Galland, bibl. T. V. Migne, I. c. — Ceillier, T. V. (ed. IL. T. IV.) 
Tillemont, T. VII. 

8) Doctrina de instit. monach. n. 9. — 4) L. c. n. 12. 

6) L. c. n. 14. — 6) L.c.n. 22. 

7)L.c.n. 23. — 8) L. c.n. 30. 

9) L. c. n. 84. — 10) L.c.n. 48. 
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8. 125. 


Der heilige Serapion, 
Biſchof von Thmuiß. 

Quellen. Athanas. ep. ad Dracont. n. 7. Vita s. Anton. c. 82 
u. 91. Hieron. de vir. ill. c. 99; ep. 70 (al. 83) ad Magnum. Epiphan, 
haeres. 69. n. 2. Socrat. h. eccl. IV. 23. Sozom. h. eccl. Il. 14. 
IV. 9. Photius, cod. 85. — Die Prolegomena bei Gallandius und 
Migne. 

Serapion ſcheint als Nachfolger des Theognoſtus einige Zeit Vor—⸗ 
fieher der Katechetenſchule 1) und aud einer Pfarrkirche in Alerandrien 
gemwejen zu fein, aber bald nad dem Auftreten des Arius feinen Stellen 
entjagt zu haben. Er wurde Mönd) und dann von Athanaſius auf den 
Biihofsfig von Thmuis erhoben ?),, Al „ein Dann bon wunderbarer 
Heiligkeit und großer Beredſamkeit“ 3) erfreute er fich des Vertrauens bes 
Antonius, des Vaters der Mönche, in ſo Hohem Grade, daß er ihm feine 
Vifionen mittheilte und bei feinem Hinſcheiden eine feiner beiden Melo— 
ten vermachte +). Athanafius ſchätzte ihn gleichfalls ſehr Hoch und richtete 
fünf Briefe an ihn. Unter Kaiſer Gonftantius glänzte er durch große 
Standhaftigfeit 5), wurde deßhalb in's Exil verwiefen und hatte manches 
Ungemad zu erdulden. Wann er aus dem Leben gejhieden, iſt un- 
befannt. 

Als Producte feines edlen Geiſtes find noch erhalten: 

a) Eine Schrift gegen die Manichäer (xar« Mavıyaiov — 
adv. Manichaeos) 6) in 27 Kapiteln, beſonders gegen die manichäifche 
Lehre: das Materielle, der Leib fei feiner Natur nach böfe; b) ein furzer 
ihöner Brief an den Bifhof Eudorius (EmoroAn mpös Eiddkov " 
— ep. ad Eudoxium)?), worin er feinen kranken Freund tröſtet, er 


1) Diefe Stellung deutet Hieronymus an, wenn er ihn scholasticus nennt: 
Serapion, Thmueos episcopus, ob elegantiam ingenii cognomen scholastieci 
meruit. Hieron. de vir. ill, c. 99. 

2) Thmuis, ſübdlich von Damiette unmeit des Nil gelegen. 

8) Sosom. h. eccl. IV. 9. 

4) Ein Gewand von Schaffell. Die andere empfing Athanafius. Athanas. 
vita s. Antonii, c. 82 u. 91. 

5) Sub Constantio principe etiam in confessione inclytus fuit. Hieron. 
1. c. Mit vier anderen Biſchöfen mar er von Athanafiud, ba biefer feine 
Standhaftigteit und Beredſamkeit kannte, auch an den Hof dieſes Kaiſers gejchickt 
worden. Sosom. 1. c. 

6) Der griechifche Text bat noch einige Lücken. Migne, s. gr. T. 40. 
p. 899—924. Gallandius, T. V. 

7) Bon Ang. Mai aufgefunden und als „eine Perle” eb. Classici auctor. 
T. V. p. 864. Migne, p. 923-926. 

Rirſchl, Lehrbud der PBatrologie und Patriftil, II. 9 
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möge in feinem Schmerze fi nicht betrüben, vielmehr megen feiner 
Grömmigfeit in Gott ſich freuen. Ueber die Sünde allein habe man 
Urſache zu trauern; c) ein Sendihreiben an Mönde (EmigroAn 
npbs movdbovrags — ep. ad monachos) !) in 15 Kapiteln, eine jehr 
Ihöne und nüßlide Schrift „voll der höchften Yrömmigfeit mit ausges 
zeichneter Xobpreilung und Beſchreibung des monaſtiſchen Lebens unter 
Hinweifung auf jene heiligen großen Vorbilder und Aebte, einen An« 
toniug, Amunis, Malarius, Johannes, weldde zu jener Zeit geblübt 
haben ?).” 

Dieſes fein Schreiben beginnt er mit den Worten: „Geltebte, ich lobe 
eueren frommen Entſchluß und preife glüdjelig euer Leben, o ihr in Gott 
feltgen Mönche, weil ihr, obgleih ihr die allen Menfhen gemeinfame Natur 
babt, nicht eine gewöhnliche Wahl getroffen, fondern eueren Sinn auf Großes 
gerihtet und euere Seele wie auf Flügeln zu den himmliſchen Stätten felbft 
erhoben habt, vamit ihr, von den dorther ftammenden göttlichen Lehren 
Nutzen fhöpfend, den Engeln an Wandel gleich erfunden werbet, deren Herr⸗ 
lichleit euch aufnimmt, und deren Seligfeit euch erwartet... . Dieſes Ber: 
langen bat euch nicht? anderes eingegeben, al3 der fromme Glaube und das 
liebeentzündete Herz unter Bermittelung und dem Wohlgefallen (der Gnabe) 
Gotted des Erlöferd; denn der Urheber und Anfänger und Vollender dieſes 
gottgefälligen und guten Entſchluſſes ift Jeſus Chriſtus )).“ Weiterhin be- 
glüdwünfdht er fie als GStreiter Gottes: „Selig feld ihr, die ihr im Kriegs: 
bienfte der gleichweſentlichen Dreieinigleit (dmoovaio zpızdı) ftehet . . . Nicht 
einem menſchlichen König leiftet ihr Kriegsdienſte, um im Kriege das Hine 
ſchlachten ftammverwandter Menſchen zu fchauen, ſondern ihr leiftet Chriftus 
Kriegsdienfte, um die Niederlagen der Dämonen zu ſchauen; nicht Waffen 
aus Erz und Eifen habt Ihr erhalten, um Mitknechte zu töbten, ſondern ihr 
babt einen ftarlen Glauben erhalten, mit welchem ver Teufel darnieder ge: 
Ihlagen wird; und wiederum ſteht ihr nicht im Kriegsdienſte, um Menfchen: 
blut zu vergießen, ſondern ihr fteht im Kriegsdienſte Gottes, um unabläffig 
euer Flehen vor feinem Angefichte auszugießen. Betet für die Welt, da ihr 
wiflet, daß Gott fih zu den Bitten der Frommen neigt, und daß die Für: 
bitte eines gerechten Menſchen fehr viel vermag. Seid immer unfer ein- 
gedenk 4). 


1) Migne, p. 926-942; und Ang. Mai, der das Senbfchreiben aufgefun- 
ben und ebirt bat. Specil. rom. T. IV. p. XLV—LXVIIL 

2) So Ang. Mas, 1. c. 

8) Ep. ad monach. c. 1. 

4), L. c. c. 11. 
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8. 126. 


Dionyfins 
der Areopagite. 


Quellen. Opera Dionysii ipsius. Photius, cod. 1. 229. 231. Die 
Prolegomena der Ausgaben von Corderius u. Migne!). 

Unter dem Namen des Dionyfius Areopagita befiben wir noch vier 
zujammenhängende, darunter drei größere Schriften und zehn Briefe. 
Die übrigen fehr zahlreichen Schriften dieſes tieffinnigen und hochgebil⸗ 
deten theologijchen Schriftſtellers find verloren gegangen. Diele vier 
Säriften find: 

1. Bon der himmliſchen Hierardie (mepl TAs oüpavias 
ispapxizs — de coelesti hierarchia) ?) oder von den Namen, Ord⸗ 
nungen und Dienften der Engel in 15 Kapiteln. Die Grundgedanlen 
find folgende: 

Die Engel bilden neun Chöre in drei Hierardhien. Die 
oberfte Hierardie faßt die Seraphim, Cherubim und Throne in fid. 
Die Seraphim betrachten unaufhörlih das göttliche MWefen, das ganz 
Licht und Xiebe ift, und find felbft von der glühendfien Xiebe entzündet. 
Die Cherubim verjenten fi im Anblide Gottes in die Betrachtung 
feiner Rathihlüffe, die Throne in die Bewunderung und Anbetung 
feiner geheimnißpollen, preiswürdigen Gerichte. Die mittlere Hierar- 
hie begreift in fih die Herrſchaften, melde das anordnen, mas nad 
dem Willen Gottes zu gejchehen hat, dann die Kräfte, welche das Be— 
ſchloſſene in's Werk jeben, und die Gewalten, melde diefes in feinem 
Toribeftande leiten. Die dritte oder unterfie. Hierarchie befaßt 
id mit den Menſchen, indem die Mächte da3 allgemeine Wohl ver 
ganzen Menſchheit wahrnehmen, die Erzengel die einzelnen Völker zum 
Heile lenken, und die Engel der perſoͤnlichen Heilsführung der einzel» 
nen Menschen fi annehmen. 

Die oberfte Hierarchie dient ſomit ausſchließlich Gott und feiner 
Verherrlichung, die mittlere der ganzen fichtbaren und unfichtbaren 
Schöpfung, die unterfte den irdiſchen Vorgängen, den einzelnen Bölfern 
und Menſchen. Die Thätigfeiten dieſer drei Hierardhien entſprechen den 
drei Stufen des myiſſtiſchen Lebens, der Einigung, Erleuchtung und 


1) Die bier von Migne gegebenen vitae Dionysii Areopagitae, aus ben 
griehifchen Menden von Simeon Metapbraftes, aus Suidas, Nice: 
phorus u. U, betreffen den wirklichen Areopagiten, ben Apoftelfchüler 
und erften Bifchof von Athen, nicht den in Frage ftebenden berühmten müuftifchen 
Schhriftfteller diejes Namens. 

2) Migne, s. gr. T. 8. p. 119—869. 

9* 
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Seine Werke fchrieb er auf Bitten des Timotheus, dem er fie wid- 
mete, und Anderer, um „die theologiſchen Definitionen“ oder „theologischen 
Grundzüge” (ai IeoAoyızat aroryeihaeıs) jeined von ihm viel bewunder⸗ 
ten und heilig verehrten Lehrers Hierotheus!), weil vieler ala ein ſchon 
betagter Mann in denfelben die göttliche Lehre in kurzen, viel zufam- 
menfafjenden Säben, aber eben deßhalb in etwas ſchwer verfländlicher 
Weiſe gegeben Hatte, in angemeffener Sprache zu entwideln und zu er- 
läutern — und aus Gehorfam und im Wuftrage feiner Vorgefebten als 
„ein Lehrer jugendlicher Seelen 2)” „für Weihende und Gemeihte 3).” 

Seine Schriften find demnach keineswegs als eine Apologie des 
Chriſtenthums Außenftehenden gegenüber anzufehen, fondern als eine tie= 
fere Einführung in die göttlichen Geheimniffe der Theologie und in das 
geiftige Verftändnig der ſymboliſchen Acte und Geremonien der Kirche 
ingbefondere für die Biſchöfe und Geiftlicden und die Mönche. 

Wann mögen fie entitanden fein? Offenbar nicht vor Kaifer Con» 
ſtantin; denn in jener Zeit war ein Wallfahrtszug nad) Jeruſalem, wie 
der beichriebene, eine Unmöglichkeſt. Aber auch nicht unter Staifer Juſti— 
nian; denn da hatte die fo firenge und wiederholte Einſchärfung der 
Geheimhaltung feinen Sinn, weil die diseiplina arcani damals nicht 
mehr beſtand. Da Gregor von Nazianz; im Sahre 380, dann. auch 
Hieronymus (381) auf diefe Schriften anfpielen‘), fo dürfte Dio- 


1) Er fagt von ihm, nachdem er ihn als den alle anderen übertreffenden 
Redner gepriefen bat: „Wie weit übertraf er die gewöhnlichen Lehrer des Heiligen 
in Anwendung ber geit, an Reinheit des Geiftes, an Schärfe der Beweife und 
an allem anderen zur beiltgen Lehre Gebörigen, daß wir nie unternahmen, in 
eine ſolche Sonne zu bliden.” De div. nom. c. 3. $. 8. Aud aus Liebes- 
hymnen (dpwrexor üpvo) des Hie rotheus führt Dionyfius einige Stellen an- 
L. c. c. 4. 8. 14—17, 

2) AM’ irudn Ta övrı Tu Jein rpsaßurıxäg ÜPNYOUEVOG EXELVOG, GUVOTTIXOUG 
nutv õpouc EEdIero, xal iv Evi mold& nspuninpörag, Gc olov nuiv, nal door xaS’ 
mas Ibaanalar tüv veorslav Yuxav, Exslsuönevo avanrüfaı. De div. nom. 
c. 3. 8. 2 u. 83. 

3) Tols ipendvar xaosıusparais xar ispunevar. L. c. 8. 2. Dieſe ſpecielle 
Beitimmung für die Biſchöfe, Geiftlichen und Mönche, bie tiefe theofophifche Auf: 
faffung, bie Schwierigleit des Verſtändniſſes, insbefondere aber die wiederholte 
ftrenge Einfchärfung, dieſe geheimnißvollen Lehren und Deutungen nit uns 
ter das Volk zu bringen (de div. nom. c. 1.8.8; c. 8. 8. 8; de eccl. hier. 
c. 1. 8. 13; c.2.n.3.8 2; c.8.n,8.8. 7), erflärt und zur Genüge bie 
fonft auffallende Thatfache, daß diefe Schriften fo lange Beit faft unbefannt ge: 
blieben find, 

4) Schon Le Nourry (apparat. dissert. de operib. s. Dionysii Areop, 
c. 19, Migne, p. 46 sqq.) bat erkannt, daß Gregor unferen Dionyſius im 
Auge gehabt habe, wenn er fich für feine Hinweiſung auf die Dreieinigfeit, dad 
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nyfius um das Jahr 360 geblüht und feine Schriften verfaßt 
haben 1). 


Allerbeiligfte, die Seraphim und das Dreimalbeilig auf einen früheren fublimen 
griechiſchen Schriftfteler beruft mit ben Worten: Quamadmodum et alius qui- 
dam ante nos pulcherrime et sublimissime philosophatus est. Oratio in 
Theophan. (im Jahre 880 gehalten) c. 8. Athanaſius fann damit, wie man 
vermutbet hat, nicht gemeint fein. Aehnli Hieronymus in feiner Abhands 
fung über die Seraphim, die er nach feiner eigenen Ausfage unter den Augen 
des Gregor von Naz. und unter feinem Einfluffe ftehend im Sabre 881 ge: 
fihrieben Bat: Quidam Graecorum in scripturis apprime eruditus Seraphim 
virtutes quasdam in coelis esse exposuit ete. Zieron. ep. 18. (al. 142 ob. 148) 
n. 9. Migne, s. l. 22. p. 367. Siehe da8 Nähere bei Hipler, S. 124 ff. 

1) Auf dieje Zeit weift au die Sonnenfinfterniß, bie er in Heliopo⸗ 
113 beobachtet hat, fei ed, daB man babei an die von Eyrill von Serufalem be: 
richtete oder an bie Kreuze, bie beim Berfuche des Tempelbaued unter Julian am 
Simmel erichienen find, denken will. Diefe Zeit ftimmt auch mit allem Anderen, 
was in den Schriften des Dionyfius vorkommt, ganz überein, ja fie bietet fogar 
überrafchende Fingerzeige für intereflante HOypotbefen: So 1. für bie Zeit, 
warn der genannte großartige Wallfahrtszug von Aegypten nach Serufalem 
ftatt gehabt bat. Es war died ohne Ziveifel nach der wunderbaren Vereitelung bes 
Tempelbaued. Diefe außerordentliche Begebenheit mußte, vereint mit dem bal: 
digen Tode des Apoftaten, im ganzen Morgenlande die größte Senfation und 
Begeifterung hervorrufen und große Wallfahrtszüge ver Chriften nach Jeruſalem 
veranlaflen, um bafelbft „die Wunder Gottes”, den geipaltenen QTempelberg 
u. f. mw. zu fchauen, und den Herrn und feinen Triumph über ben übermüthigen, 
gewaltigen Gegner mit erhöhtem Enthuſiasmus zu preifen. 2. Sie geftattet dann 
ferner eine Vermuthung, wer denn der Apoftel Johannes auf Batmos 
gewefen fei. Es dürfte darunter niemand Anderer ald Athanafiu 8, das große 
Lit der Kirche damaliger Zeit, zu veritehen fein. Denn was der letzte Apoftel für 
die Gottheit des Logos in Wort und Schrift war, dasfelbe war Athanaſius für 
feine Beit. ALS er dann, von Kaifer Julian verbannt, auf der 
Nilinfel Tabenna im Klofter des Pachomius bei dem Abte Theo 
dor weilte, war er in der That ein Johannes auf Patmos. Der 
Brief des Dionyfius an ihn ift fomit im Sabre 363 gefchrieben und hatte 
eben zum Anlaffe, dem bochverehrten Dberhirten das nahe Ende der Berbannung 
anzufündigen — mwahrjcheinlich in Folge einer höheren Mittheilung und Auffors 
derung. Diefe letztere Meinung ift Teine bloße Annahme. Der baldige Unter 
gang des apoftafirten Kaiſers wurde nämlich mehreren frommen Perjonen ges 
offenbart. So dem genannten Abte Theodor felbft, dann einem fehr gottesfürch⸗ 
tigen, audgezeichneten Pädagogen zu Antiodhien, ferner einem Mönde Sabbas 
oder Julianus mit Namen (Theodoret, hist. eccl. III. 18. 19; hist. relig. 
c. 2); endlich au dem Didymus, dem Blinden, dem berühmten Vorfteher ber 
Ratechetenfchule in Alerandrien, dieſem mit dem Auftrage, diefe Botſchaft 
fogleih dem Athanafius Fund zu machen. Dibymus fieht nämlich in 
der Ekſtaſe zwei Reiter auf weißen Pferden und hört verfünden: „Saget es dem 
Didymus: Heute in der fiebenien Stunde ift Julian geftorben. Stehe auf und 
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ächte Schriften des apoftoliicden Areopagiten gehalten worden find und 
auf die Entwidelung der myſtiſchen Theologie und jelbft der kirchlichen 
Kunftiymbolit des Mittelalters einen großen Einfluß ausgeübt Haben. 


8. 127. _ 
Der Berfaffer der Dionyfifhen Schriften. 


Es frägt ih: Wer ift als Verfaſſer diefer Schriften anzuſehen? 
Iſt dies wirklich Dionyfius der Areopagite? Wie eben angedeutet wurde, 
hielt man bald nad ihrem Belanntwerden und das ganze Mittelalter 
hindurch bis in die neuere Zeit diefen, den apoftolifden Dionyſius, 
welcher auf die erfte Predigt des MWeltapofiel3 im Areopag zu Athen den 
hriftlicden Glauben angenommen !) und erfter Biſchof von Athen geworben 
und wahrſcheinlich als Martyrer geftorben ift, unzweifelhaft für denjelben, ob» 
gleich ſich der Verfaffer jelbft nirgends geradezu für den Areopagiten ausgibt. 

1. Man bielt ihn aber für venfelben, weil man glaubte: a) er nenne 
fih einen Schüler de8 Paulus; b) es feten Timotheus, dem er die Schriften 
widmete, dann der Therapeut Cajus, die Hierarchen Polylarp und Titus, ferner 
Eofipater und Dorotheus, an melde er Briefe richtete, die befannten Apoftelfchüler 
dieſer Namen; c) er berichte, daß er mit Petrus und Jakobus „ven lebendig: 
machenden und gottaufnehmenden Leib 2)”, d. i. die heilige Jungfrau Maria, 
die Mutter des Herrn, befucht und gefehen habe; d) es fei von ihm zugleid 
mit dem heidniſchen Philofophen Apollophanes die bei dem Tode des Herrn ein: 
getretene Sonnenfinfterniß zu Heliopolis beobachtet worden ?). Dazu kommt dann 
e) der Brief an den Apoftel und Evangeliften Johannes auf Patmos, woraus, 
wie es den Anjchein bat, unzweifelhaft erhellt, daß der Verfaſſer ein Zeitge- 
nofje dieſes Apoſtels geweſen fei und unter Kalfer Domitian gelebt und ge: 
fchrieben babe. 

Bon diefen Meinungen geleitet, hielt man unbedenklich den apoftolifchen 
Dionyfius und Areopagiten für den Autor, eine Annahme, welche den Schrif- 
ten felbft wieder größeres Anſehen verlieh. Defien erfreuten fie fih denn 
auch unbeftrittien während des ganzen Mittelalter in der morgenländiſchen 
und abendländifhen Kirche — in dieſer feit der griechifhe Kaiſer Michael 
Balbus ein Eremplar derfelben Ludwig dem Frommen zum Geſchenke gemacht 
(827), und Scotus Erigena fie in's Lateiniſche überſetzt hatte?). Berühmte 


1) Apg. 17, 84. Fuseb. h. eccl. II. 4. Manche hielten ihn auch für den 
erften Apoftel Galliend und den erften Biſchof von Paris, für den Gründer bon 
St. Denys, und noch hat diefe Meinung Bertreter. 

2) De div. nom. c. 3. 8. 2. 

8) Ep. ad Polye. $. 2. 

4) Bor Scotus Erigena hatte fon Hilduin, Abt von St, Denys, eine 
Iateinifche Veberfegung gefertigt. 
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griechifche Sottesgelehrte, wie Johannes v. Scythopolis, Martimus 
der Belenner, Andreas, Erzbifhof von Kreta, und die angefebenften ſchola⸗ 
ftifchen Theologen, ein Hugo von Gt. Victor, Albertus Magnus, 
Thomas von Aquin, Dionyſtus der Gartbäufer (} 1471) fchrieben 
Eommentare zu denfelben, Bahymeres eine Paraphrafe berfelben. 

Nah Erfindung der Buchdruckerkunſt mit dem Erwachen ver Kritik er: 
boben ſich inveß bald Bedenlen und Stimmen gegen beren Aechtheit. Zuerft 
that dieß Baratier!), dann Laurentius Balla, Erasmus von 
Rotterdam, Marinus?), Sirmond, Dalläusd) u. Le NRourry?) 
erhob die Unächtheit zur Gewißheit; feitvem ſteht fie feſt. 

2. Gegen die Aechtheit ſprechen in ver That viele und entfcheidende 
Gründe. 1. Waren dieſe Schriften bis in's fechfte Jahrhundert gänzlich uns 
befannt, ein Umftand, der abfolut unerflärlich ift, wenn fie von dem Areo⸗ 
pagiten berftiammen. 2. Berlefen ſich die monophyſitiſchen Biſchöͤſe auf dem 
Concil von Eonftantinopel 532 unter Kaiſer Juſtinian zum erften Male, 
obgleich mit Unrecht, auf fie. 3. Wurden fie von den anweſenden katho⸗ 
lichen Bifchöfen als unäht, weil ven Vätern völlig unbelannt, zurückge⸗ 
wieſen. 

Dieſe äußeren Gründe werden dann von ebenſo gewichtigen inneren ver⸗ 
ſtärklt. a) Kommt darin der Ausdruck „Hypoſtaſe“ (Undoranıs) conſtant in 
ber Bedeutung „Perfon“ vor, mährend er in den erften drei Jahrhunderten 
mit „Subftanz” gleichbedeutend genommen wurde. b) Werden vie Begriffe 
„unvermifcht”, „unverwandelt“, „unverändert“ bezüglid der Bereinigung ber 
beiden Raturen in Chriftus im Sinne ver fpäteren Theologie gebraudt. 
c) Wird von dem Möndthbum, wie von einer feit langer Zeit beftehenven 
und vollfländig ausgebildeten Inſtitution und ebenjo von einem bis in's 
Einzelnfte entwidelten kirchlichen Ritus und Eultus geſprochen. Endlich d) hat 
auch die eigenartige Schreibart mit ihren neuen Wortformen , buperbolifchen 
Ausprüden und langen kunſtlichen Sägen nichts mit ber Einfachheit ver 
Schriften der Apoftel und apoftolifchen Bäter gemein. 

Aber felbft abgefehben von dieſen für fi allein ſchon enticheidenden 
Gegengründen, beruht die Meinung, der Berfafler gebe fich für den Areopa⸗ 
giten aus oder bezeichne ſich als einen Apoftelihüler, überhaupt auf einer 
irrigen Auffafjung und Deutung der betreffenden Stellen). Denn nichts zu 


1) In feiner Schrift: Disquisitio chronologica de successu antiquiss. 
episcop. roman, Ultraj. 1740, 

2) Commentarius de sacris ecclesiae ordinationibus. Paris. 1655. 

8) De scriptis, quae sub Dionysii Areopagitae et Ignatii Antiocheni 
nomine circumferuntur. Genev. 1666. 

4) Apparatus ad bibliothecam max. T. I. dissert. 10. 

5) Died bat Hipler in feiner Schrift: Dionyflus der Areopagite. Regensb. 
1861, mit Scharffinn und Sachkenntniß nachgewieſen. 
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fagen davon, daß er ſich nirgends den Arenpagiten nennt, oder nur infinufrt, 
er wolle für venfelben gehalten werben, jagt er: a) mit feiner Silbe, daß er 
ein Schüler des Paulus fet, d. i. feinen perfönliden, mundlichen Unterricht 
genofjen habe. Er nennt vielmehr einen gewillen Hierotheus feinen Lehrer, 
welchem, wie ihm felbit, „der felige Paulus eine gemeinfame Sonne geweſen 
fet 1),“ was wohl nur heißen fol, daß durch deſſen Schriften beide, ber Lehrer 
und der Schüler, mit der Kenntniß der göttlichen Dinge erfüllt worden feien. 
b) Uebervieß beruft er ſich für feine Lehre von der Kindertaufe auf dasjenige, 
was „die gottgeftaltigen Lehrer, durch alte Meberlieferung belehrt“ 2), 
auf ihn fortgepflanzt haben. Mithin gehörten nicht einmal feine Lehrer, ger 
fhmeige er felbft, ver apoftolifhen Zeit an, da ja biefe fhon durd bie alte 
Veberlieferung über die Crlaubtheit und Giltigkeit der Kindertaufe belehrt 
worben find. c) Läßt ſich nicht beweifen, daß mit den fraglichen Namen die 
betreffenden Apoftel und Apoftelfhüler gemeint felen; ja, es ergibt fih im 
Gegentheile aus den Schriften mit voller Sicherheit, dab 3. B. Timotheus, 
dem fie gewidmet find, unmöglich ver Paulusfchliler fein könne. Denn der 
Verfaſſer nennt ihn wiederholt feinen Mitpresbyter, fogar feinen Sohn) 
und eriheilt ihm Belehrungen wie einem angehenden Schüler %), was nimmer: 
mehr auf den berühmten Apoftelichüler und Biſchof von Epheſus paflen kann, 
auch wenn Dionyfius älter war. d) Berner wird darind) die Stelle aus 
dem Briefe des Ignatius von Antiohien an die Chriften in Rom (c. 7): 
„Meine Liebe ift gefreuzigt“, citirt, alfo aus einem Briefe, der erft im Jahre 
107 geſchrieben wurde, wo Timotheus, der Paulusfhüler, ſchon lange nicht 
mehr am Leben war. Und was ven Polylarp betrifft, fo paßt der belehrenve 
Inhalt ebenjo wenig für den Sohannesfhüler, wozu noch kommt, daß ber 
fraglide Brief in einer Florentiner Handjchrtft die Ueberfchrift hat: „an ven 
Presbyter Polylarp“, was ven Hierarchen, ven Biſchof Polykarp von 
Smyrna unbedingt ausſchließt. 

Diefes Ergebniß ift nun aud von Wichtigkeit für die übrigen Namen, 
da es anbeutet, daß auch bei diefen an die Apoſtelſchüler nicht zu denken ſei. 
e) Auch die Meinung, Dionyſius berichte, er babe die Mutter des Herrn ges 


1) De div. nom. ec. 7.8.1; c. 8. 8. 2. 

2) Ilpöc Tüs Apxaiac punddvres napadöasus. De eccl. hierarch. c.7. n. 3. 
$. 11. 
8) L. c. c. 1. 8. 13 c. 8. 8.1 etc. 
4) So ermahnt er ihn einmal (IJ. c. c. 1. 8. 1): „Aber Hüte dich, das 
Allerbeiligfte auszuplaubern, jonbern achte und ebre die Geheimnifle des verbors 
genen Gotted.” Cf. de div. nom. c. 1. 8. 8. Sa, Timotheus Tennt nicht ein- 
mal den Sinn und die Gnabenfräfte der liturgiſchen Weihegebete und muß fie 
erft von Dionyſius nach der heiligen Weberlieferung Tennen lernen. De eccl. 
hierarch. c. 7. n. 3. $. 8. 10. 11. 

5) De div. nom. c. 4. 8. 12. 
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ſehen, entftand aus einem ähnlichen Mißverftänpniffe; denn die betreffenden 
Worte handeln keineswegs von einem Beſuche des Grabes Maria’d oder 
bei ihr während ihrer Lebenszeit, fondern von einem großen Wallfahrts⸗ 
zuge zum Grabe des Erloͤſers nad Jeruſalem, an deſſen Spitze mehrere Bis 
fhöfe, Theologen over öffentliche Lehrer und Geiſtliche ſtanden, indem ſie von 
den Reden berichteten, welche bei dieſer Gelegenheit daſelbſt zur Verherrlichung 
des Grabes des Herrn und des Kreuzes gehalten worden find. Belannt iſt, 
daß die Wallfahrten zum heiligen Grabe und zur Verherrlichung des unter 
Kaiſer Conſtantin aufgefundenen Kreuzes unter dieſem und den folgenden 
chriſtlichen Kaiſern ſehr zahlreih waren 1); und ebenſo erklärlich finden wir 
es, wie an Drt und Stelle bei einer ſolchen Gelegenheit von den anweſenden 
chriſtlichen Repnern Lobreden auf den Gelreuzigten und das Kreuz gleihfam 
im Mettftreite gehalten werden mochten, wie dies ‘von unferem Dionyſius ge: 
ſchildert wird 2). f) Ferner Itegt ein ähnliches Mißverftänpniß auch in Bezug 


1) Euseb. vita Constantini lib. IV. c. 45. 

2) Die Stelle lautet in wörtlicher Neberfegung: „Selbft neben unferen gott: 
begeifterten Hierarchen —, al, wie du weißt, fowohl wir als aud er” (d. i. fein 
Lehrer Hierotheus) „al auch viele unferer heiligen Brüder zur Schau des leben- 
digmachenden und gottaufnehmenden Leibes zufammen kamen (im riv Idav roü 
Lwnpyxexoü xat Jeodexou aaparos (hnaros?) auveiniüsapev) — es mar aber aud) 
Sotte8 Bruder Jakobus dabei und Petrus, die hervorragende und ältefte Spitze 
der Theologen: da wurde nach beenteter Schau beichlofien, daß die gefammten 
Hierarchen jeder nad) feiner Fähigkeit die unbegrenzt mächtige Güte der urgötts 
lihen Schwachheit preijen follen —, felbft neben unferen gottbegeifterten Hierar⸗ 
Ken aljo übertraf er” (Hierotheus) „doch, nach den Theologen, alle anderen 
heiligen 2ehrer, ganz aus fich herausgehend, gang fich felbft entrüdt, die Ver⸗ 
einigung mit dem Gepriefenen” (Chriftus, dem gefreugigten Gottmenfchen) „leis 
dend, weßhalb er auch von Allen, bie ihn ſahen und hörten, ſowohl Belannten 
al3 Unbekannten, für einen gottbegeifterten Mann und für einen göttlichen Red⸗ 
ner gehalten mwurbe.” De div. nom. c. 3. $. 2. Dionyſius erwähnt dieſes 
Wallfahrtszuges nur nebenher, um feinen Lehrer Hierotheus als einen alle über⸗ 
treffenden, gottbegeiſterten Redner zu preiſen, der bei dieſer Gelegenheit wie in 
Berzückung ſprach. „Der lebendigmachende Leib, der Gott aufgenommen bat,” ift 
dad Kreuz, an dem ber Gottmenſch gehangen und von dem das Leben flamnt. 
Zöue ift nämlich bier im meiteften Sinne genommen, wenn nicht etwa richtiger 
cüpe = „Zeichen“, „Zeichen, Stamm bes Kreuze” zu lefen if. „Die Schau” 
iſt dasſelbe, was wir „Heiligthumsfahrt” nennen, d. i. bie an Ort und Stelle 
dabei ftattfindende gottesdienftliche Feier. Nach diefer fanben bie begeifterten 
Reden der Hierarchen (Biſchöfe) und der Theologen (öffentlichen Lehrer) ftatt zur 
Lobpreifung „der unbegrenzt mächtigen Güte der urgöttlichen Schwachheit”, das 
ift, des Menfch gewordenen Sohned Gottes, ber in feiner unbegrenzten Güte, 
obgleich er der Allmächtige, in gänzlicher Selbftentäußerung, feheinbarer Schwach: 
beit und Ohnmacht fih in den gewaltfamen Top am Kreuze bingegeben bat. — Aus 
all bem erhellt, daß von keinem Befuche bei ver Mutter bes Heren, fondern von 
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auf die erwähnte Sonnenfinfterniß vor; denn die betreffenden Worte: „Was 
fagft du von der in dem heilbringenden Kreuze erfolgten 
Finſterniß 1)?“ reden offenbar nicht von der Finſterniß bei dem Tode des 
Seren, fondern nur von einer außerordentlihen Sonnenfiniterniß überhaupt, 
bet welcher das Zeichen des Kreuzes am Himmel erfhien, wie Eyrillus von 
Serufalem eine folde in feinem Briefe an den Kaiſer Conftantius fchilvert, 
wie beim Verfuche de Tempelbaued unter Kaiſer Julian und auch fonft noch 
öfter ſolche Phänomene gefhaut worden find. g) Die größte Inſtanz für den 
apoftolifhen Dionyfius bildet endlich offenbar der Brief an den Apoftel Yo: 
bannes auf Patmos. So viel fteht aber nad dem Vorausgehenden feft, daß 
er von unferem Myſtiker an den Evangeliſten unmöglich gejchrieben worden 
fein kann. Man bat ihn daher, um bie Schwierigkeit, die er in der Frage 
bietet, zu beben, für eine Fiction erllärt und gemeint, Dionyſius babe fi in 
die Situation verfegt und ben Brief in einer müßigen Stunde concipirt, und 
fo ſei dieſes Senpfhreiben, wie andere apokryphiſche Schriften, entftanden. 
Allein dieſe Erflärung reicht offenbar nicht aus; denn es widerfpridht ihr der 
ernfte Charakter des Dionyfius und auch der Anhalt des Schreibend. Und 
warum foll gerade diefer zehnte Brief fingirt fein, da doch bezüglich der Aecht⸗ 
beit der anderen neun kein Bedenken bejteht? E3 empfiehlt ſich darum meines 
Erachtens die nachſtehende Löfung des Räthſels befler: Der Brief wurde von 
unferem Dionyſius wirklich gefchrieben und an eine Perfönlichleit gerichtet, 
die eine ähnliche Stellung einnahm und ähnliche Schidfale hatte, wie der Lies 
bezjünger Johannes, die daher in dem Kreife der Vertrauten und Verehrer den 
fingirten, fymbolifhen Namen des genannten Apoſtels hatte. 


Für diefe Hypotheſe fei an die Thatfache erinnert, daß in den Klöftern 
des Pahomius jeder Monch einen geheimen, muftifhen Namen hatte, d. i. 
daß die Mönche mit Buchftaben des Alphabetes bezeichnet wurden, welche nur 
den Klofterobern befannt waren ; daß ferner diefe Klofterobern in ihren 
Correſpondenzen mit einander fi diefer myſtiſchen, geheimen Namen be: 
bienten?), Statt der Buchftaben mögen nun mande ver heroorragenpiten 


einem großen Wallfahrtszuge nach Serufalem bier bie Rebe if. Somit bedarf 
e8 auch Yaum der Bemerkung, daß bei Jakobus und Petrus nicht an bie Apoftel 
zu denten fei. Sie werben ja nicht als folche bezeichnet. Dieſer Jakobus hatte 
wahrfcheinfich den Beinamen Theadel phus, „Gottes⸗Vruder“, Petrus war ber 
angefehenfte und ältefte Theologe, d. i. Öffentliche Firchliche Lehrer, und tft wahr 
fcheinlich identifch mit dem nacmaligen Patriarchen Petrus von Alexandrien, 
dem Nachfolger des Atbanafius, 

1) TE Aeyug mepi ic dv To owrnplo arauph Yeyavulac indsthenc; Zip. ad 
Polyc. 8. 2. 

2) Daher fagt Gennadius von Bahomius: Bcripsit et ad collegas 
praepositurae epistolas, in quibus alphabeticum mysticis tectum sacramentis, 
velut humanae conversationis excedens intelligentiam clausit, solie, credo, 
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Klofterobern, Bifchöfe und Priefter in ven Kreifen ver Bertrauten geheime 
Namen und zwar von Apofteln und Apoftelihülern gehabt und unter die: 
fen Namen mit einander cortefpondirt haben. War nun dies ohnehin unter 
ihnen Sitte 1), fo entfprah e3 um fo mehr der myſtiſchen Theologie und 
NRedeweiſe unferes Dionyfius, feine Vertrauten mit diefen Namen in feinen 
Briefen zu begrüßen. Gr nennt ja auch die Biſchöfe, Priefter und Dialonen 
und meiſtens auch die Mönche nicht mit diefen, fondern mit moftifhen Namen, 
Hierarhen, Hiereis, Liturgen, Therapeuten. Auch der Name feines Lehrers 
Hierotheus ift offenbar ein fingirter. So erflärt es fih, wie uns bei ihm 
fo viele Namen ver apoftolifhen Zeit begegnen für Perfönlichkeiten , die in 
einem jpäteren Jahrhundert lebten. 

Iſt dieſe unfere Hypotheſe richtig, fo dürfte auch unfer Myſtiker wirklich 
den Namen Dionyfius der Areopagite gehabt haben; es war 
aber dieſer Beiname „der Areopagite” nicht fein eigentliher, ſondern ſym⸗ 
bolifher Name im vertrauten Freundeskreiſe 2). 

3. Ueber ſich und fein Leben berichtet .Dionyfius, wie es Scheint, 
aus Demuth fehr wenig. Er fagt nut, er fei „ein Lehrer jugendlicher 
Seelen”. Hiebei könnte man verſucht fein, ihn als einen Lehrer an der 
Katechetenſchule zu Alerandrien anzufeben; denn auf Aegypten als feine 
Heimath weiſt auch fein Aufenthalt in Heliopolis; und wir werben in 
der That jehen, daß er in Alerandrien feinen Wohnfig hatte. Die Hin- 
weifung auf feine Vorgeſetzten, welche ihm die Ausarbeitung der 
theologiſchen Abhandlungen aufgetragen Haben, dürfte vielleiht auf 
jeinen Möndsftand ſchließen laſſen. Es ſchmückte ihn aber auch die 
Priefterroürde, weil er den Zimotheus feinen „Mitpresbyter“ nennt, 
und weil bier Presbyter nicht im weiteren Sinne von „Lehrer“, jondern 
im eigentliden Sinne von „Priefter“ zu verftehen fein wird. Dem 
gemäß jehen wir in Dionyfius einen berühmten öffent— 
lihen Lehrer und PBriefter Aegyptens, der, wenn er nidt 
ſelbſt Mönch war, von einem hochangeſehenen Mönde 
feine myſtiſche theologiſche Bildung erhalten haben mochte. 


eorum gratiae vel meritis manifestatum. Gennad. de vir. ill. c. 7. Sosom. 
h. ecel. IUI. c. 14. Und Drfiefius: Quapropter, o duces et propositi mo- 
nasteriorum et domorum, quibus crediti sunt homines, et apud quos inveni- 
untur T, sive I, sive E, sive A. Orsies. Doctrina et instit. monach. n. 7. 
Siehe oben die beiden Briefe bed Pachomius ſelbſt. S. 123, Note 8. Migne, 8. 
T. 40. gr. p. 872. 

1) Diefe Sitte beftand befanntlich auch am Hofe Karld des Großen. Der 
Raifer hieß David, Alcuin Flaccus, Einhard Befeleel, Angilbert Homer. 

2) Er darf fomit nicht Pſeudo⸗Dionhſius genannt werben; noch went: 
ger verbient er ben Schtmpf eines Fälſchers oder Betrügerd. Dionyfius 
war ja fein eigentlicher Name (ep. 7. n. 8), und er wollte Niemanden betrügen. 
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Seine Werke ſchrieb er auf Bitten des Timotheus, dem er fie mid» 
mete, und Anderer, um „die theologiſchen Definitionen“ oder „theologifchen 
Grundzüge” (zi Feo)oyınai aroıyeıwarıs) feines bon ihm viel bewunder⸗ 
ten und heilig verehrten Lehrers Hierotheus !), weil dieſer als ein fon 
betagter Mann in denfelben die göttliche LXehre in furzen, viel zufam- 
menfaflenden Süßen, aber eben deßhalb in etwas ſchwer verftändlicher 
Weile gegeben hatte, in angemefjener Sprache zu entwideln und zu er 
läuten — und aus Gehorfam und im Auftrage feiner Vorgejehten als 
„ein Lehrer jugendlicher Seelen ?)” „für Weihende und Geweihte 3).” 

Seine Schriften find demnach keineswegs al3 eine Apologie des 
Chriſtenthums Außenftehenden gegenüber anzufehen, jondern als eine tiee 
fere Einführung in die göttlichen Geheimnifje der Theologie und in das 
geiftige Verſtändniß der ſymboliſchen Acte und Geremonien der Kirche 
insbejondere für die Biſchöfe und Geiftlichen und die Mönche, 

Wann mögen fie entſtanden fein? Offenbar nit vor Kaiſer Con» 
ftantin; denn in jener Zeit war ein Wallfahrtszug nach Jeruſalem, wie 
der befchriebene, eine Unmöglichkeſt. Aber auch nicht unter Kaiſer Juſti⸗ 
nian; denn da batte die fo firenge und wiederholte Einſchärfung der 
Geheimhaltung feinen Sinn, weil die disciplina arcani damals nicht 
mehr beftand. Da Gregor von Nazianz im Jahre 380, dann auf) 
Hieronymus (381) auf diefe Schriften anjpielen®), fo dürfte Dio- 


1) Er fagt von ihm, nachdem er ihn als den alle anderen übertreffenden 
Redner gepriefen hat: „Wie weit übertraf er die gewöhnlichen Lehrer des Heiligen 
in Anwendung ber Zeit, an Reinheit bes Geiftes, an Schärfe ber Betveife und 
an allem anderen zur beillgen Lehre Gehörigen, daß wir nie unternahmen, in 
eine ſolche Sonne zu bliden.” De div. nom. c. 3. $. 8. Auch auß Lie bes⸗ 
hymnen (i⸗ortxot üpva) bed Hie rotheus führt Dionyfius einige Stellen an- 
L. c. c. 4. 8. 14—17. 

2) AM’ sradh Th övrı ru Isia mpsoßurınüg Üpwyoupevog Exeivog, TUVOrTLxaÜg 
nutv öpoug EEiIero, xat Ev Evi TOR Tepeimöras, ic olov naiv, xal oo x” 
nuüc Ödaaxarleı ray veorsiay Yuxav, Exelsuöusvo avanrüfaı. De div. nom. 
c. 3. 8. 2 u. 8. 

3) Toĩc iyundvac xaIupurais al ispwpevac. L. c. $. 2. Dieſe ſpecielle 
Beitimmung für die Bifchöfe, Geiftlichen und Mönche, die tiefe theofophiiche Auf⸗ 
fafjung, die Schwierigkeit des Verftänpniffes, insbeſondere aber die mieberholte 
ftrenge Einfchärfung, diefe geheimnißvollen Lehren und Deutungen nit un: 
ter das Volk zu bringen (de div. nom. c. 1.8.8; c. 8. 8. 3; de eccl. hier. 
ce. 1.8.1; c. 2. n. 8. 8. 2; c. 8. n. 8. 8. 7), erfläst und zur Genüge bie 
fonft auffallende Thatſache, daß diefe Schriften fo lange Zeit faft unbekannt ge: 
blieben find. 

4) Schon Le Nourry (apparat. dissert. de operib. s. Dionysii Areop. 
c. 19; Migne, p. 46 sqq.) bat erkannt, daß Gregor unferen Dionyſius im 
Auge gehabt habe, wenn er fich für feine Hinmweifung auf bie Dreieinigleit, das 





8. 127. Der Berfafier der Dionyſiſchen Schriften. 141 


nyſius um dad Jahr 360 geblüht und feine Schriften verfaßt 
baben 1). 


Allerbeiligfte, die Seraphim und das Dreimalbeilig auf einen früheren fublimen 
griechiſchen Schriftfteller beruft mit ben Worten: Quamadmodum et alius qui- 
dam ante nos pulcherrime et sublimissime philosophatus est. Oratio in 
Theophan. (im Jahre 880 gehalten) c. 8. Athanafius fann damit, wie man 
vermutbet hat, nicht gemeint fein. Aehnlich Hieronymus in feiner Abhand⸗ 
Yung über die Seraphim, die er nach feiner eigenen Ausfage unter den Augen 
des Gregor von Raz. und unter feinem Einfluffe ftebend im Jahre 381 ge 
fchrieben Hat: Quidam Graecorum in scripturis apprime eruditus Seraphim 
virtutes quasdam in coelis esse exposuit ete. Hieron. ep. 18. (al. 142 ob. 148) 
n. 9. Migne, s. ]. 22. p. 367. Siehe das Nähere bei Hipler, S. 124 ff. 

1) Auf diefe Zeit weiſt au die Sonnenfinfterniß, die er in Heliopo⸗ 
lis beobachtet hat, jei ed, daß man babei an bie von Cyrill von Serufalem be- 
richtete oder an die Kreuze, die beim Verſuche des Tempelbaues unter Julian am 
Himmel erſchienen find, denken will. Diefe Zeit ftimmt auch mit allem Anderen, 
was in den Schriften bed Dionyfius vorkommt, ganz überein; ja fie bietet jogar 
überrafchende Fingerzeige für intereffante HOypothejen: So 1. für die Zeit, 
wann der genannte großartige Wallfahrtszug von Aegypten nach Serufalem 
Statt gehabt hat. EB war died ohne Ziveifel nach der wunderbaren Vereitelung bes 
Tempelbaues. Diefe außerordentliche Begebenheit mußte, vereint mit bem bal: 
Digen Tode bes Apoftaten, im ganzen Morgenlande die größte Senfation und 
Begeifterung berborrufen und große Walfahrtözüige der Chriften nach Serufalem 
veranlafien, um daſelbſt „die Wunder Gottes“, den geipaltenen Xempelberg 
u. |. w. zw fchauen, und den Herrn und feinen Triumph über den übermüthigen, 
geivaltigen Gegner mit erhöhtem Enthuſiasmus zu preifen. 2. Sie geftattet dann 
ferner eine Bermuthung, wer denn der Apoftel Johannes auf Patmos 
gewefen fei. Es dürfte darunter niemand Anderer als Atbanafiu8, das große 
Licht der Kirche damaliger Beit, zu veritehen fein. Denn was ber lehte Apoftel für 
bie Gottheit des Logos in Wort und Schrift war, basjelbe war Athanafius für 
feine Zeit. Als er dann, von Kaiſer Julian verbannt, auf der 
Nilinfel Tabenna im Klofter bes Pachomius bei dem Abte Theos 
dor weilte, war er in der That ein Johannes auf Patmos. Der 
Brief des Dionyſius an ihn ift fomit im Sabre 863 geichrieben unb Hatte 
eben zum Anlaffe, dem bochverehrten Dberhirten da8 nahe Ende der Verbannung 
anzufündigen — wahrſcheinlich in Folge einer höheren Mittbeilung und Auffors 
derung. Diefe letztere Meinung ift Leine bloße Annahme. Der baldige Unter: 
gang des apoftafirten Kaiferd wurde nämlich mehreren frommen Perſonen ge: 
offenbart. So dem genannten Abte Theodor felbft, dann einem fehr gottesfürch⸗ 
tigen, audgezeichneten Pädagogen zu Antiochien, ferner einem Mönche Sabbas 
oder Sulianus mit Namen (Theodoret, hist. eccl. III. 18. 19; hist. relig. 
c. 2); enblih aud dem Didymus, dem Blinden, dem berühmten Borfteher ber 
Katechetenſchule in Aleranbrien, biefem mit dem Auftrage, dieſe Botfhaft 
fogleih dem Athanafius Fund zu machen. Didymus fieht nämlich in 
der Ekſtaſe zwei Reiter auf weißen Pferden und hört verkünden: „Saget es dem 
Didymus: ‚Heute in der fiebenien Stunde ift Julian geftorben. Stehe auf und 
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Stadt, in welcher der Cultus heidniſcher Yrivolität faſt Alles beherrfchte, 
lebten beide nur der Wiſſenſchaft und Frömmigkeit, jo daß fie nur zwei 
Straßen wandelten, die eine zur chriftlichen Kirche und die andere zu 
den Säulen. 

Nah Fünfjährigem Aufenthalte an diefem Hauptfite det Mufen 
fehrte Bafilius (355) nach Cäſarea zurüd, wo er ſogleich als Lehrer der 
Beredjamteit großen Beifall erntete.e Doch bald entjagte er auf Zureden 
feiner älteren Schweſter Makrina einer zwar glänzenden, aber Hippen- 
reichen weltlihen Laufbahn, empfing vom Biſchof Dianius die Taufe 
(356 oder 357) und die Weihe des Lectorates und beichloß, dem be= 
ſchaulichen Xeben fih zu weihen. Er machte daher eine Reife nad 
Paldflina und Aegypten, um das Leben der Einfiedler kennen zu lernen, 
und 309 fi dann, nachdem er fein Vermögen den Armen gegeben hatte, 
in die Einjamfeit im Pontus zurüd, wo bereits feine Mutter Emmelia 
und jeine Schwefter Mafrina mit anderen rauen in Höfterlicher Abge- 
ichiedenheit Gott dienten. Hier gründete er mehrere Mlöfter und entwarf 
feine Slofterregel. Der firengften Aſceſe ergeben, verlebte er in dieſer 
Zurüdgezogenheit mit feinem Freunde Gregorius, der ibn wiederholt auf 
längere Zeit befuchte, in Gebet und Betradhtung, Arbeit und Studium 
glüdliche Tage. Die „Philofalie”, eine Sammlung der j&hönften Stellen 
aus den exegetifhen Schriften des Origenes, ift die edle Frucht dieſer 
ihrer Mußeftunden. Auch andere Schriften entftanden in dieſer Zeit; 
mit Kraft wirkte er der Härefie entgegen. 

Im Sabre 364 ließ er fi, nachdem er einige Zeit voher an das 
Sterbelager ſeines Biſchofes Dianius von Cäjarea berufen worden war, 
von deflen Nachfolger Euſebius ungerne zum Presbyter ordiniren und 
unterftüßte ihn hierauf in der Leitung der ausgedehnten Diöceſe. Doch 
fehrte er in Folge von Mißhelligfeiten mit Eufebius, der auf deſſen 
wachjenden Ruhm und Einfluß eiferfüchtig wurde, bald wieder in jeine 
fiebgewonnene Einſamkeit zurüd. Die Gefahr, melde der arianijche 
Kaifer Valens, den Balentinian zum Beherrjcher des Morgenlandes er- 
nannt hatte, der Kirche brachte, rief ihn wieder nad) Cäſarea zurüd, in- 
dem fein Yreund Gregor die Ausföhnung mit feinem Oberhirten bewirkte ; 
und ihrer vereinten Thätigfeit gelang es, das Vorhahen des Kaiſers, der 
jelbft nach Cäſarea kam, die Kirche dafelbft dem Arianismus zu unter- 
werfen, zu vereiteln, 

Bon da an wirkte Bafilius in einer Vaterſtadt duch Wort und 
Beilpiel. Zur Zeit einer großen Hungersnoth (368) gab er fein ganzes, 
eben geerbtes Vermögen den Nothleidenden und Kranken, die er mit eige- 
nen Händen bediente. Dieje Entjagung, dann feine ergreifenden Reden 
und jein heiliges Leben erwarben ihm die allgemeine Achtung und Bes 
wunderung. Als Eufebius mit Tod abging, 370, wurde er, von Gregor 
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bon Nazionz auf3 Wärmfte empfohlen, zu deflen Nadfolger auf dem 
Stuhle zu Cäſarea erloren, ungeachtet es manche Bifchöfe, die jelbft dieſe 
höhere Stellung gewünſcht Hatten, ungerne ſahen. 

Als Biſchof von Cäſarea hatte Bafilius die Stellung eines Exarchen 
ber großen Didcefe oder Provinz von Pontus und fünfzig Biſchöfe "unter 
fich. Ein fo ausgedehnter Sprengel, die Gefahr der Zeit forderte einen 
großen Oberhirten, als welchen ſich Bafilius bewährte. 

Bor Allem richtete er feine Sorgfalt dahin, feine Gegner zu ver- 
öhnen und die Eintracht unter den Biſchöfen berzuftellen und zu bes 
fefligen, warte aber dabei feine Stellung mit Standhaftigfeit und Um- 
fiht gegen Anthimus, den Metropoliten von Tyana, der fich feiner kirch— 
lien Obergewalt nicht unterwerfen wollte Er ordnete die Liturgie, 
tegelte die Zucht in den Hlöftern und hob die Sittlichfeit im Klerus und 
Volke. Zur Beilegung der Firchlihen Wirren und zur Beruhigung der 
tief erjhätterten Kirche im Driente febte er ſich mit Athanafius und 
Papft Damaſus und mit anderen orientaliichen und occidentalifchen 
Biſchöfen in Verbindung. 

Beſonders thatfräftig wirkte er dem Arianismus entgegen; mit un« 
erſchütterlicher Teftigfeit fand er für den Glauben an die Gottheit des 
Logos gegen die arianiſchen Beftrebungen des Kaiſers Valens ein. Ver⸗ 
geblich wandte der Präfect Modeſtus im Auftrage des Kaiſers Alles an, 
ihn zu gewinnen oder zu flürzen. Modeftus drohte zulegt mit Verban⸗ 
nung: Bafilius entgegnete, er fei überall zu Haufe; mit Vermögend- 
confiscation: Bafilius wies auf feine Armuth Hin, bei der er nichts zu 
verlieren babe; mit dem Tode: der Biſchof erffärte, daß ihm Marter 
und Tod nichts anhaben können, und ſetzte durch feine Bemerkungen den 
Statthalter jo in Erflaunen, daß er voll Unmwillen und Verwunderung 
ausrief: Noch nie hat ein Biſchof jo mit mir geſprochen. Vergeblich 
ſchickkte der Präfect andere dur Alter und Gelehrjamleit ehrmürdige 
Biſchöfe an ihn; vergeblih kam Valens perfönli nad Cäſarea (372). 
Bafılius blieb unbewegt. Die Andacht des Biſchofs, die hehre Feier des 
Gottesdienftes am Feſte Epiphanie nöthigte dem Kaiſer ſichtbar das höchſte 
Erſtaunen ab. Er jcheute fi, den großen, heiligen Biſchof in die Ver⸗ 
bannung zu verweifen, wie er es anderen that. Die plöbliche Erkrankung 
feines etwa jechgjährigen Sohnes hieß den Saifer den jchon unterzeichne- 
ten Befehl feiner Deportation wieder zurüdzunehmen, und auch Modeſtus 
fonnte nit umhin, dem großen Biſchof nad einiger Zeit feine Ber. 
ehrung zu bezeigen. So blieb diefer al3 ein Hort der Wahrheit in jener 
trüben und gefahrvollen Zeit auf feinem hoben biſchöflichen Stuhle, 

In Folge der äußerften Ajcefe, die er von Jugend an immer ſtrenger geübt 
hatte, war er jo abgemagert, daß er jagen konnte, er babe keinen Körper, 
Defto fräftiger blieb fein Geift. Diefe große Abtödtung, dann die großen 
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Beichwerden feines Amtes rieben jedoch vor der Zeit feine Kräfte auf. 
Nachdem er noch die Wiederkehr des kirchlichen Friedens durch den Kaiſer 
Gratian (378) erlebt Hatte, verfagte die ſchwache leibliche Hülle ihre 
Dienfte, und feine Seele verließ fie am 1. Januar 379 in jeinem 
fünfzigften Lebensjahre. Die ganze Stadt trauerte über jein Hin- 
icheiden. 

Ueberaus milden und fanften Charakters, bewies Baſilius großen 
Ernſt und unbeugjame Kraft, wenn es die Sache der Kirche galt. Bon 
feiner Wohlthätigkeit zeugte das großartige Hofpital, das er in Cäſarea 
erbaute und das ihm zu Ehren den Namen „Baſilias“ erhielt. 


8. 130. 
Die Schriften des Bafiliuß. 


Die außerordentliche geiftige Größe unferes Kirchenlehrers leuchtet 
ebenſo, wie aus feinem Leben und Wirken als Biſchof, aus feinen Schrif⸗ 
ten hervor. Dieſe find: | 


I. Die dogmatiſch-polemiſchen Schriften. 


1. Widerlegung der Apologie des Eunomius (dvarpen- 
tınds Tob AnoAoynrınod Tod duaseßoüg Eüvoniov — gewöhnlich adv. 
Eunomium)!) in 5 Büdern. Eunomius, Bilhof von Cycikus in 
Myfien, Hatte unter Kaifer Julian in feiner Schrift „die Apologie” den 
Arianismus mit logiſchen und dialektiſchen Spitzfindigkeiten vertheidigt 
und Viele durch feine Scheinbemeife im Glauben irre gemadt. Er jebte 
einen abfoluten Unterjchied des Sohnes vom Pater, leugnete deflen 
Zeugung und fogar die „Aehnlichkeit“ (daS öroros), weßhalb feine An- 
hänger, die Eunomianer, au „Anomder“ hießen. Baſilius dedt daher 
in diefer noch vor feinem Epiffopate verfaßten Schrift defien Trugſchlüfſe 
und Widerfprühe auf und vertheidigt die kirchliche Lehre mit großem 
Scharffinne Er zeigt im erſten Bude, daß das ungezeugte göttliche 
Weſen die Zeugung nicht ausſchließe. Denn durch das Wort „unge 
zeugt“ ſei nicht das göttliche Weſen an fi, fondern nur nad) der Art 
des Seins bezeichnet. Im zweiten Buche legt er dar, daß der Sohn 
wirklich und zwar, weil in Gott feine Zeit, von Ewigkeit her gezeugt fei, 
wie die Worte des Evangeliften: „Im Anfange war das Wort, und das 
Wort war bei Gott, und Gott war das Wort“ (Joh. 1, 1), und der 
Ausſpruch des Heren ſelbſt: „Ih bin, der ih bin“ (Erod. 3, 14), Har 


1) Migne, s. gr. T. 29. p. 497—774. Die erften drei Bücher gr. u. lat. 
eb. von Thilo. Biblioth. Patrum graec. dogmatica. Lips. 1854. II. Vol. Als 
Appendix ift beigegeben: Funomii apologeticus und professio fidei. 
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bemweilen. Wäre, wie Eunomius behaupte, der Sohn dem Bater ganz 
unähnli und mit ihm gar nicht zu vergleichen, jo müßte er ja Finfter- 
niß fein; e8 nennt ihn aber die Schrift „Licht“ und legt ihm die Eigen- 
ſchaften Gottes bei. In dritten Buche vertheidigt er furz und präcis 
die Gottheit des heiligen Geiftes, die Blasphemie, daß er ein Geichöpf 
fei, ſcharf abweilend. Das vierte und fünfte Bud find ähnlichen 
Inhaltes. Jenes erläutert die Schriftterte, die gegen die Gottheit de3 
Logos zu ſprechen ſcheinen; diejes widerlegt die Meinung, daß der heilige 
Geiſt ein Geſchoͤpf ſei. Beide weichen aber in ftiliftiicher Beziehung von 
den drei vorausgehenden ab, auch fehlen fie in einigen alten Handſchrif⸗ 
ten. Ihre UechtHeit wird deßhalb von Manchen bezweifelt !). Das Wert 
jelbft galt von jeher als claſſiſch und erntete bei den Kirchenvätern ſchon 
hohes Lob. Die Beweisführung und MWiderlegung ift ebenfo gründlich 
und fharffinnig als kräftig, der Stil elegant ?). 

2. Bom heiligen Geifte (mepl ro ayiou mveunaros — liber 
de spiritu sancto) ?) in 30 Kapiteln, auf Bitten feines Freundes, des 
Biſchofes Amphilochius von Ikonium, (c. 375) gefährieben und durch eine 
Aenderung in der Dorologie veranlaßt. Damals pflegte man nämlich zu 
beten und zu fingen: „Ehre fei dem Vater durch den Sohn im Bei» 
ligen Geiſte.“ Mit diefer Glorification waren die Arianer und Semi« 
arianer (Preumatomaden) ganz einverftanden, da die Formel die ge 
chöpfliche Unterordnung des Sohnes und Geiftes auszudrüden ſchien. 
Um ihnen nım dieje Berufung unftatthaft zu machen, änderte Bafilius 
in feiner Slirhe die Formel in: „Ehre ſei dem Vater mit dem Sohne 
und mit dem heiligen Geifte.” Das machte Aufiehen, und Amphilochius 
bat ihn, die Aenderung zu rechtfertigen. Darauf verfaßte Baſilius dieſe 
dogmatifch-polemifche Schrift, die den Nachweis zum Zwecke hat, daß die 
gleide Ehre au dem Sohne und Geifte wie dem Vater gebühre, weil 
fie mit ihm gleicher göttlicher Natur fein. Die wird zuerft erwiejen in 
Bezug auf den Sohn und dann in Bezug auf den heiligen Geift (c. 9—30). 
Für diefen: a) weil ihm in der Schrift göttlide Namen und Eigen- 
haften, b) göttliche Wirkſamkeit und Werke zugefchrieben werden, c) meil 
fein Name in der Zaufformel mit den beiden anderen genannt wird, und 


1) Die Zahl dieſer ift aber nicht jo groß, wie derjenigen Gelehrten, welche ihre 
Acchiheit vertreten. Zu biefen gehören Bellarmin, Fronton Ducäuß, 
Sombefifiuß, Tillemont, Du Pin u. v. A., auch bie griechifchen und 
Iateinifden auf dem Eoncile zu Florenz verfammelten Bifchöfe und Theologen. 
Gleichwohl bleibt aus den angegebenen beiben Gründen die Frage noch ungelöft. 
Siehe praefatio generalis ver beiven Mauriner Garnier u. Prudentius Maranus. 
$. XI. Migne, 1. c. p. CCXXXI sqg. 

2) Dieje Lobfprücdhe bei Migne, 1. c. p. 495 u. Ceiliier, T. VI. p. 109 sq. 

3) Migne, T. 82. p. 67—210. Thilo. l. c. 
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endlich d) weil dies der beftändige Glaube der Kirche geweſen if. Da- 
ber legt Bafilius auf die Zeugniffe der früheren Väter und die Tradi- 
tion ein Haupigewicht. Mit der Beweisführung verflicht er aber aud) 
die durchgehende Bekämpfung der entgegengefeßten Lehre, die Zurüd- 
mweilung der Argumente der Gegner und die Löfung ihrer Einwendungen. 
Die Schrift Hat ſehr hohen Werth und ift eines der edelften Denkmäler 
des Tebendigen Glaubens und erleuchteten Geiftes des großen Kirchen⸗ 
lehrers '). 


II. Die exegetiſchen Schriften. 


Bafılius ſoll nad) Kaffiodor die ganze Heilige Schrift interpretirt 
haben. Jetzt find nur no zwei allgemein als ächt anerlannte exe 
getifche Arbeiten von ihm befannt: 

1. Neun Homilien über da3 Sechstagewerk (india ꝰ 
eis .rav EEounpspov — homiliae novem in hexaemeron) ?). Bafilius 
trug dieſe Homilien öffentlih während der Faftenzeit in der Kirche vor, 
als er no Presbyter war. Er bält fih an den budftäbliden Sinn 
und gibt eine willenfchaftliche Erklärung des erften Kapitels der Genefis 
bis einschließlich der Erjchaffung des Menſchen (1 Mof. 1, 1—27) mit 
großem Berftändnig und reihem Wiflen. In die wiſſenfchaftliche Er- 
örterung verfliht er Schilderungen der Weisheit, Güte und Macht des 
Schöpfer3 und der Schönheit des MWeltall3 und pafjende moraliide Er- 
mahnungen. Vieles ift außerordentlich gelungen, geiſtreich und erbaulic) 
zugleid. Bafilius erntete daher nicht nur den vollen Beifall feiner Zu⸗ 
börer, ſondern jelbft die Bewunderung eines Gregor von Nazianz und 
Ambrofius. Manche phyſikaliſche Erklärung muß jedoch nad) dein Stande 
der damaligen Wiſſenſchaft beurtheilt werden. 

2. Homilien zu Pſalmen (öncdiaı eis Jaunous — homiliae in 
psalmos), 13 an der Zahl, weldye allgemein für ächt gehalten werden 3). 


1) Die Lobfprüche der Alten bei Ceillier, 1. c. p. 195 sq. 

2) Migne, T. 29. p. 3—208. Bon diefen Homilien ift eine uralte latei⸗ 
niſche Ueberſetzung vorhanden, die ſchon Caſſiodor kennt, und ein gewiffer 
Euftathius für eine ihm verwandte Diatoniffin verfertigt bat. Bei Migne, 
T. 80. p. 869—968. In's Deutjche wurden fie überfegt von Bal. Gröne. 
Kempt. 1875. Drei andere Reden, von denen bie erften beiben „bon ber 
Formation des eriten Menfchen”, bie britte „vom Parabiefe” handeln, die man 
früher unferem Kirchenlehrer zuerlannt und mit den obengenannten verbunden 
bat, werben jekt allgemein für unächt gehalten. Migne, T. 80. p. 10—72. 
Siebe die praefatio Garnerü $. 1. Migne, T. 29. p. CLXXXI sqq. Ceillier, 
l. c. p. 99—100. 

8) Ueber die Pfalmen 1, 7, 14, 28, 29, 32, 33, 44, 4b, 48, 59, 61, 
114. Die Aechtheit der Homilie zum 115. Palm ift nicht ganz ſicher. 
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Jede Homilie erklärt einen Palm nah dem buchſtäblichen, moraliſchen 
und allegoriichen Sinne. Stellenweife jchließt fi der Verfaſſer an Ori⸗ 
genes an. Bon bejonderer Schönheit ift die Einleitung zur erſten Ho> 
milie, wo er die hohe Vortrefflichkeit und hervorragende Nütlichkeit der 
Pſalmen ſchildert 1). 

3. Ein Commentar zu dem Propheten Iſaias ( umeio 
eis zöv npogirnv Hoxiav — commentarius in Isaiam)?), d. i. zu 
den erftien 16 Kapiteln. Die Erklärung nad dem buchftäblichen Sinne 
ift Mar, die Nutzanwendung treffend; Manches ift aus Eufebius, noch 
mehr aus Origenes genommen, der Stil aber nicht jo polirt wie in fei- 
nen übrigen Schriften ?). 


IU. Andere Homilien, die afcetifhen Schriften und die 
Briefe. 


1. Unter den Schriften unſeres Kirchenlehrers nehmen feine 24 Ho— 
milien eine ansgezeichnete Stelle ein. Er gehört überhaupt zu den 
größten Homileten aller Zeiten, und feine Homilien zählen zu den beiten 
Erzeugniffen der homiletifchen Beredfamfeit. Ihre Lectüre ift daher nicht 
nur al3 jehr anziehend, ſondern auch als in jeder Beziehung jehr nüb- 
id aufs Wärmfte zu empfehlen. Sie fünnen unterſchieden werben: 
a) in dogmatifhe, 3. B. über die Gottheit des Logos, über ben 
Glauben, über die Thefe, daß Gott nicht Urheber des Böfen fei, gegen 
die Sabellianer, Nrianer und Sunomianer; b) in moraliſche, über 


Auch eine zweite Homilie zu Pf. 14 ift wegen Verfchiedenheit des Stiles zweifel⸗ 
haft, deßgleichen eine zu Pſ. 37; eine andere zu Pſ. 28 dagegen wirb allgemein 
als apokryph angefehen. Ceillier, p. 101 8q.; Garnier, praefat. general. 
8. VI. n. 80-43. Sicher dürfte jedoch fein, daß Baſilius mehr als bie oben 
genannten Homilien über das von ihm fo außerordentlich hochgeichägte Buch der 
Bialmen gehalten babe. 

1) Garnier fagt darüber (l. c. n. 80): Praeclarum sane et imprimis 
elegans provemium Basilii in psalmos: quod qui legerit, miram illam in 
Basilio dicendi artem mirabitur, quo, quocunque se intendisset, excellebat. 
Im Mebrigen übertreffen nach dem Urtheile Garnierd die Homilien zum Hexa⸗ 
Emeron an Schönheit der Darftelung die Homilien über die Pfalmen; dagegen 
bieje jene in Bezug auf praktiſche Nüßtzlichkeit. 

2) Migne, T. 30. p. 118—668. 

8) Die Bedenken, welde Garnier gegen bie Aechtheit dieſes Commentars 
vorgebracht Bat (l. c. 8. X.), find nicht begründet. Siehe Ceillier, 1. c. 
p. 125—131. Migne, T. 29. p. CLXVI sqq. Die Berfchiedenheit des Stiles 
wird daraus erflärt, daß der Berfafler an einer vollftändigen und forgfältigen 
Ausarbeitung gehindert morben ift. Diefe Meinung erhält eine Beftätigung durch 
die Notiz in einigen Hanbichriften, daß der Commentar erft nach des Baſilius 
Tod von einem Presbyter der Deffentlichkeit übergeben worden ift. 
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einzelne Laſter, z. B. die berühmte Homilie gegen die Habfucht, dann 
jene gegen den Neid, den Zorn, die Trunkſucht, eine „über die Reichen”, 
eine andere „zur Zeit einer großen Hungersnoth“; über verjchiebene 
Zugenden und ZTugendübungen, al3 Wachſamkeit, Gebetseifer, Demuth, 
Dankſagung, Falten, Achtſamkeit auf ſich feld, eine Ermahnung zur 
Taufe und gegen das Hinausſchieben derjelben. Namentlich verdient her⸗ 
borgehoben zu merden 

die zweiundzwanzigſte Homilie oder eigentlich die Rede 
an die Jünglinge über die Lectüre der heidniſchen Schrift 
fteller (mpds tous veous, önws Av EE Eidnvmav öpeloivro Adyav — ad 
adolescentes, quomodo possint ex gentilium libris fructum capere) !). 
Im Eingange jagt der Redner, daß das jebige Leben eine Vorbereitung 
auf das ewige Leben jei. Zu diefem führe die Heilige Schrift, die ung 
durch Geheimniffe unterrichte. So lange aber die Yünglinge wegen des 
Alters nicht im Stande find, ihren tiefen Sinn zu verftehen, mögen fie 
ihr geiftigeg Auge an anderen, nicht ganz fremdartigen Schriften üben, 
wie an Schatten und Spiegeln. Die Lectüre diefer Schriften ſoll daher 
nicht Selbſtzweck, ſondern das Mittel fein, um aus ihren Lehren und 
Beilpielen die Tugend zu lernen. Daher follen fie e8 machen, wie die 
Bienen, nur da Paſſende, das der Wahrheit Verwandte darans fi) an- 
eignen, daS Uebrige aber ignoriren. Dann zeigt er die Nothwendigkeit 
und Nüplichleit deu Vorbereitung zur Tugendübung an Worten und Bei⸗ 
jpielen der heidniſchen Schriften. Der Tugend fei Herkules bis zum Tode 
gefolgt. Und faft Alle, welche wegen ihrer Weisheit befannt find, haben 
mehr oder weniger je nad) Vermögen in ihren Schriften die Tugend 
verherrliht. Diejen muß man gehordhen und ihre Worte im Leben ver- 
wirklichen; „denn Derjenige, welcher die Weisheit durch die That bemährt, 
während fie bei Anderen nur in Worten befteht, ift weiſe allein und ver 
ftändig (c. 4).“ Bafilius gibt alfo, wie es fih bon ihm nicht anders 
erwarten ließ, feine Anleitung nicht vom äſthetiſchen oder wiſſenſchaftlichen, 
jondern einzig vom ethifhen Standpunkte aus?). c) Panegyriſche 
Homilien auf Heilige: je eine auf die Martyrer Gorbius, Mamas, 
die Martyrin Julitta, auf die 40 Martyrer, auf Barlaam, meld 
leßtere, eine der fchönflen, von Cinigen dem Chryſoſtomus zuge 
ſchrieben wird). 


1) Separat nad Hanbiäriften mit Noten und franzöftfcher Ueberſetzung ed. 
von Fremion. Par. 1819; neuere Audgabe von Dubner et Lefranc. Par. 1848, 
Deutfh von Nüßlein. Mannh. 1839; griechiſch und deutſch von Lotholz. 
Sena 1857, und von Wandinger. Münd. 1858. 

2) Dörgens, der heil. Baſilius und bie claſſiſchen Stubien. Leipzig. 1857. 

3) So von Du Bin, Eeillier, Garnier, während Tillemont fie 


8. 180. Die Schriften des Baſilius. 157 


2. Sehr groß if die Zahl und der Werth der aſcetiſchen 
Schriften. 

a) Allgemeine Grundfäge enthalten drei kurze 
afcetiide Abhandlungen: «. Der aſcetiſche vorläufige Entwurf 
(donnzımn npodiatunucıg — praevia institutio. ascetica) fordert auf, 
in den Kriegsdienſt Chriſti zu treten und mit aller Anftrengung nad) der 
unverwelklichen Krone zu fireben. ß. Die aſcetiſche Rede über die 
MWeltentfagung und geiflige VBolllommenheit (Asyos doun- 
zıxds — sermo asceticus de renuntiatione mundi et de perfec- 
tione spirituali) zieht einen Vergleich zwiſchen dem geiftlichen (Elöfter- 
lihen) und Weltleben und ftellt die Vortheile de erfteren und bie 
Mittel dazu ſehr [hön dar. y. Die Rede Über die Aſceſe und 
den fittliden Shmud des Mönches (Aoyos mepi dnnricews, Tas 
dei noaueiaIaı Töv novaxdv — sermo de ascetica disciplina, quomodo 
monachum ornari oporteat) gibt in furzen Süßen ſehr treffliche Vor⸗ 
ichriften für das ganze Verhalten des Monches und überhaupt für das 
geiſtliche Leben, damit es in jeder Beziehung der aſcetiſchen Volllommen⸗ 
heit entſpreche, alſo eine Art Tugendſpiegel für den Ordensmann 1). 

b) Eine Art Einleitung zur eigentlichen Unterweiſung im ſitt⸗ 
lichen Leben enthalten folgende zwei Schriften: «. Die Vorrede über 
das Gericht Gottes (mpooipıov nepi xpinaros Oeov — prooemium de 
judicio Dei), darin wirft der Verfaſſer einen Blid in die Kirche feiner 
Beit, erinnert an die Uneinigfeit der Biſchöfe und ſchildert dann, wie das 
Geſetz Chrifti, die Gebote Gottes vernachläſſigt und ungeſcheut übertreten 
werden, weift auf die Strafgerichte Gottes im alten und neuen Tefta- 
mente hin und fordert zur thatkräftigen Buße auf. ß. Bom Glauben 
(repi nioreng — de fide)?)., Wie Bafilius in der vorausgehenden 
Schrift die gemwiflenhaftefte Beobachtung des üöffentliden Sittengeſetzes 
fordert, jo verlangt er in dieſer das lautere Belenntniß des Glaubens, 
den Ehriftus gelehrt hat. Daher ftellt er den Inhalt desfelben in dem 
Bekenntniß des Dreieinigen kurz und präcis aus der Schrift zufammen, 


unferem Kirchenvater zuerfennt, Prudentius Maranus die Frage unent: 
fchieden läßt. Alle diefe Reden und Homilien bei Migne, T. 31. p. 168—618. 
In's Deutſche überfegt von V. Gröne. Kempt. 1875. Bierzehn davon, 
db. i. die moraliſchen mit der Lobrede auf Julitta, überjegt von Krabinger. 
Landshut. 1889. 

1) Migne, T. 31. p. 619—652. 

2) Beide Schriften bei Migne, 1. c. p. 653-692. Ueber eine dem Baſilius 
zugefchriebene Außlegung des symbolum Nicaenum vgl. Caspari, Duellen zur 
Geſchichte des Taufiymbols. Chriftiania. 1869. 2. Th. S. 1—47. Diefe Aus: 
legung ift mit ber ippmeia sic To aupßolov, bad ben Namen des Athanafius, 
aber mit Unrecht, trägt, jehr verwandt. S. Casparı, a. a. D. 1 Th. S. 1—72. 
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warnt vor den Yallftriden der Häretifer und fündigt die erfte der folgen- 
den Schriften an. 

c) Eine vollftändige, allgemeine und fpecielle Anleitung zur 
chriſtlichen Vollkommenheit geben nachſtehende drei Schriften: &. Die 
Sittenlehren (r& HIına — moralia) (gegen da3 Jahr 361 geſchr.), 
d. i. 80 Borfchriften, die nur mit Worten des neuen Teitamentes !) das 
ganze chriftliche Leben in feinen OÖbliegenheiten im Allgemeinen und 
ſchließlich |peciell für die einzelnen Stände verzeihnen. ß. 55 längere 
Negeln (Spoı xara midros — regulae fusius tractatae). y. 313 
türzere Regeln (01 xar' Enırounv — regulae brevius tractatae), 
beide mit einer Einleitung, in ragen und Antworten für Ordensleute, 
jene mehr die allgemeinen, dieſe, jehr kurz, die bejonderen Vorſchriften 
nah Art einer Gafuiftif enthaltend. Dieſe Sittenlehren und Regeln 
bieten ein überfichtliches, aber vollftändiges und vortreffliches Geſetz⸗ und 
Handbuch für das Khriftlichg Tugendleben überhaupt und das Ordens⸗ 
leben fpeciel und faſſen einen reihen Schaß erleuchteter Lebensweisheit 
in fi 2). 

3. Der Briefe zählt man 3193), die ſicher von unferem SHeili- 


1) Bloß bie Weberfchriften ber Regeln und Kapitel, in melde biefe getheilt 
find, gibt der Berfafler mit feinen Worten. 

2) Die drei Schriften bei Megne, 1. c. p. 699—1316. Bafilius fchrieb 
fie während feiner AZurüdgezogenbeit im Bontus, unterftüßt zugleich bon 
Gregor v. Nazianz. Sobald Rufinus diefe Regeln erhalten hatte, über: 
fette er fie auszüglich in's Lateinifche auf den Wunſch eines Abtes in Sicilien 
ober Calabrien. Ceillier, 1. c. p. 178. Hier auch die Löfung ber Bedenken wegen 
ber Aechtheit; noch ausführlicher in ber praefatio bei Migne, T. 81. n. 27— 
43. Die Ascetica, nur lateinifch, edirt Romae. 1748. 4 T. 8. Die unter 
a und c genannten Schriften in’ Deutfche überfekt von V. Gröne. 
Kempt. 1877. 

3) Man zählte früher deren 3865; Migne gibt 366, nachdem Ang. Mai 
(bibl. nov. Patr. T. III. p. 450) einen neuen an ben Mönch Urbicius de con- 
tinentia aufgefunden und edirt hatte. Er fcheibet ſie in brei Clafien. Die erfte 
Clafſe (1—46) enthält die Briefe bi zu feinem Epiflopate, vom Jahre 357—370, 
barunter aber einige zweifelhafte; bie zweite Claſſe (47—291) die aus ber Zeit 
feiner bifchöflicden Amtsführung, vom Jahre 870—378; die dritte Claſſe (293— 
366) diejenigen, deren Abfaffungszeit fich nicht beftimmen läßt, mehrere zweifel⸗ 
bafte und unächte. Ueber bie Ausſcheidung der Iekteren von ben Achten fiehe Pru- 
dentius Maranus, vita s. Basilii, c. 88 u. 89. Migne, T. 29. p. CLIV sqg. 
Ceillier, p. 206—881. Vict. Martin, essai sur les lettres de st. Basile le 
Grand. Nantes. 1865. 178 SS. Hier ſei nur bemerkt: a) daß die Briefe 166, 
167 u. 321 dem Gregor v. Razianz angehören; b) daß ber intereffante Brief: 
wecjel zwiſchen Bafilius und dem berühmten heidniſchen Rhetor 
2ibanius (epp. 335—859) von Tillemont für ficher ächt, von Anderen für 
zweifelhaft, von Brud. Maranus, Getllter und Martin für entſchieden 
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gen herſtammen. Sie find in mufterhaften Stile gefchrieben, mitunter 
mit feinem Wi gewürzt und befunden recht deutlich die herrlichen Eigen- 
Ichaften des Berfaflers, fein Hohes Anjehen und feine umfaflende Wirt: 
ſamkeit. An fehr verſchiedene Perſonen gerichtet, fpiegelt fich darin die 
Geſchichte feines Lebens und feiner Zeit; fie haben daher einen fehr 
hoben Werth. Die hiſtoriſchen fhildern Vorgänge und Zuflände in 
der Kirche, die Häreflen jener Zeit und deren Hauptvertreter und jeine 
eigenen Lebensſchickſale. Die dogmatiſchen fegen feinen Kampf gegen 
die Sabellianer, Eunomianer, Apollinarifien und Pneumatomachen für 
die Gottheit und Perjönlichteit des Logos und Heiligen Geiftes fort!) 
oder verbreiten fich über biblijche und andere theologifche Fragen. Manche 
davon find wirkliche mifjenjchaftliche Abhandlungen. Stets dringt er auf 
treues Feſthalten am überlieferten, Hirlihen Glauben. Die drei 
Sendfhreiben an den Biſchof Amphilochius?) gehören, da 
fie von der Difciplin und Regierung der Kirche handeln, zu den jog. 
kanoniſchen Briefen (epistolae canonicae) und bilden eine Quelle 
des orientalifden Kirchenrechtes. In feinen Freundſchafts- und 
Empfehlungsbriefen fpiegelt ſich feine liebevolle Seele und fein 
ſanftes Gemüth >). 


IV. Die Zweifelbaften, unädten und verlorenen 
Schriften. 


1. Zmetfelbafte. Außer den bereitö vorgeführten zählen noch bie- 
ber: a) Bon der Taufe (nepi Bantiouatos — de baptismo) ?) in zwei 
Büchern, eine ausgezeichnete Schrift, dem Geifte nah ganz dem Baſilius 


ungacht angefehen wird; c) daß die epp. 360—865 für unächt gelten. Wenigftens 
319 flammen ficher von Baſilius. Siehe Martin, p. 20. Nach Anderen 326. 

1) Unter dieſen ift beſonders namhaft zu madjen ep. 38 an feinen Bruber 
Gregor v: Nyſſa de discrimine essentiae et hypostasis, in welchem er biefen 
Unterſchied fehr präci® barlegt und lehrt, daß in Gott Eine Efienz und brei 
SHupoftafen feien. Diejer Brief wurde früher dem Gregor v. Nyſſa zugefchrieben; 
basfelbe gilt vom hundertneunundachtzigſten Brief an den Bilchof Euftathius v. 
Sebafte, der ebenfall von der Trinität und namentlich von ber Gottheit des 
heiligen Geiftes banbelt. 

2) Die epp. 188, 199, 217. 

8) Die Briefe bei Migne, T. 32. p. 219-1112. Eine Auswahl davon 
in's Deutfche überfegt von V. Gröne. Kempt. 1881. Siehe Martin, essai 
sur les lettres de st. Basile le Grand. 1865. 

4) Migne, T. 31. p. 1514—1628. Du Bin, Tillemont halten dieſe 
Schrift unbedingt für ächt, Eombefifius für zweifelhaft, Garnier für un 
ächt; Prudentius Maranus und Eeillier find geneigt, den Baſilius als 
Berfafier anzufehen. 
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warnt vor den Yallftriden der Häretifer und kündigt die erfte der folgen» 
den Schriften an. 

c) Eine vollfändige, allgemeine und jpecielle Anleitung zur 
chriſtlichen Vollkommenheit geben nachſtehende drei Schriften: «. Die 
Sittenlebren (T& nIımad — moralia) (gegen das Jahr 361 geſchr.), 
d. i. 80 Vorſchriften, die nur mit Worten des neuen Teftamentes !) das 
ganze chriftliche Xeben in feinen Obliegenheiten im Allgemeinen und 
ſchließlich ſpeciell für die einzelnen Stände verzeihnen. PB. 55 längere 
Negeln (ipoı xark ridros — regulae fusius tractatae). y. 313 
fürzere Regeln (dpo: zar' Enırounv — regulae brevius tractatae), 
beide mit einer Einleitung, in Tragen und Antworten für Ordensleute, 
jene mehr die allgemeinen, dieſe, fehr furz, die befonderen Vorſchriften 
nah Art einer Gafuiftit enthaltend. Dieſe Sittenlehren und Regeln 
bieten ein überfichtliches, aber vollſtändiges und vortreffliches Geſetze und 
Handbuch für das chriſtlichh Tugendleben überhaupt und das Ordens⸗ 
leben fpeciell und fafen einen reichen Schatz erleuchteter Lebensweisheit 
in fi 2). 

3. Der Briefe zählt man 3193), die fiher von unferem Heili⸗ 


1) Bloß die Weberfchriften ber Regeln und Kapitel, in melde biefe getheilt 
find, gibt der Verfaſſer mit feinen Worten. 

2) Die drei Schriften bei Migne, 1. c. p. 699—1316. Baſilius fchrieb 
fie während feiner Burüdgezogenheit im Pontus, unterftügt zugleich von 
Gregor dv. Nazianz. Sobald Rufinus biefe Regeln erhalten hatte, über: 
fegte er fie auszüglich in's Lateinifche auf den Wunſch eines Abtes in Sicilien 
oder Calabrien. Ceillier, 1. c. p. 178. Hier auch die Löfung der Bedenken wegen 
ber Aechtheit; noch ausführlicher in ber praefatio bei Migne, T. 31. n. 27— 
43. Die Ascetica, nur lateiniſch, ebirt Romae. 1748. 4 T. 8. Die unter 
a und c genannten Schriften ind Deutfche üÜberfegt von V. Gröne. 
Kempt. 1877. 

3) Man zählte früher beren 865; Migne gibt 866, nachdem Ang. Mai 
(bibl. nov. Patr. T. III. p. 450) einen neuen an den Mönch Urbicius de con- 
tinentia aufgefunden und edirt hatte, Er ſcheidet fie in brei Elaffen. Die erſte 
Claſſe (1—46) enthält die Briefe bi zu feinem Epiffopate, vom Jahre 357-370, 
darunter aber einige zweifelhafte; die zweite Claſſe (47—291) die auß der Zeit 
feiner bifchöfliden Amtsführung, vom Jahre 870 -878; bie dritte Elaffe (298 — 
366) diejenigen, deren Abfafjungszeit fich nicht beftimmen läßt, mehrere zweifel- 
hafte und unächte. Weber die Ausſcheidung der letzteren von den ächten fiehe Pru- 
dentius Maranus, vita s. Basilü, c. 88 u. 89. Migne, T. 29. p. CLIV sgaq. 
Ceillier, p. 206—831. Vict. Martin, essai sur les lettres de st. Basile le 
Grand. Nantes. 1865. 178 SS. Hier ſei nur bemerkt: a) daß die Briefe 166, 
167 u. 821 dem Gregor v. Razianz angehören; b) daß ber tntereffante Brief: 
wechjel zwiſchen Bafilius und dem berühmten heidniſchen Rhetor 
Libanius (epp. 335—859) von Tillemont für fiher ächt, von Anderen für 
zweifelhaft, von Prud. Maranus, Geillier und Martin für entichieben 
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gen herftammen. Sie find in mufterhaften Stile geſchrieben, mitunter 
mit feinem Wit gewürzt und befunden recht deutlich die herrlichen Eigen- 
ſchaften des Berfaflers, fein Hohes Anſehen und feine umfafiende Wirk 
famteit. An fehe verſchiedene Perſonen gerichtet, fpiegelt ſich darin die 
Geſchichte feines Lebens und feiner Zeit; fie haben daher einen jehr 
hohen Werth. Die hiſtoriſchen ſchildern Vorgänge und Zuftände in 
der Kirche, die Härefien jener Zeit und deren Hauptvertreter und feine 
eigenen Lebensſchickſale. Die dogmatiſchen fegen feinen Kampf gegen 
die Sabellianer, Eunomianer, Apollinarifien und Prreumatomaden für 
die Gottheit und Perjönlichkeit des Logos und Heiligen Geiftes fort!) 
oder verbreiten fi) über biblifhe und andere theologische Fragen. Manche 
davon find wirkliche mwiflenichaftliche Abhandlungen. Stets dringt er auf 
treue Feſthalten am überlieferten, kirchlichen Glauben. Die drei 
Sendſchreiben an den Biſchof Amphilochius?) gehören, da 
fie von der Difciplin und Regierung der Kirche handeln, zu den og. 
fanonifden Briefen (epistolae canonicae) und bilden eine Quelle 
des orientaliihen Kirchenrecht. In jenen Yreundihafts- und 
Empfehlungsbriefen fpiegelt ſich feine liebevolle Seele und fein 
janfte® Gemüth ?). 


IV. Die Zweifelbaften, unächten und verlorenen 
Schriften. 


1. Zweifelhafte. Außer ven bereitö vorgeführten zählen noch bie 
ber: a) Bon der Taufe (nepi Bantiouatog — de baptismo) ?) in zwei 
Büchern, eine ausgezeichnete Schrift, dem Geiſte nah ganz dem Bafılius 


unächt angejehen wird; c) daB die epp. 360—865 für unächt gelten. Wenigftens 
319 flammen ſicher von Baſilius. Siehe Martin, p. 20. Nach Anderen 326. 

1) Unter dieſen ift beſonders nambaft zu machen ep. 38 an feinen Bruder 
Gregor v: Nyſſa de discrimine essentiae et hypostasis, in welchem er biefen 
Unterfchied jehr präcis barlegt und lehrt, daß in Gott Eine Eſſenz und brei 
Hypoftaſen feien. Diejer Brief wurde früher dem Gregor v. Nyſſa zugefchrieben; 
dasfelbe gilt vom hundertneunundachtzigſten Brief an den Biſchof Euftathius v. 
Sebajte, der ebenfalld von der Trinität und namentlich von ber Gottheit des 
beiligen Geiftes banbelt. 

2) Die epp. 188, 199, 217. 

8) Die Briefe bei Migne, T. 32. p. 219—1112. Gine Auswahl davon 
in’® Deutfche überjegt von V. Gröne. Kempt. 1881. Siehe Martin, essai 
sur les lettres de st. Basile le Grand. 1865. 

4) Migne, T. 31. p. 1514—1628. Du Pin, Tillemont halten biefe 
Schrift unbedingt für ächt, Combefiſius für zweifelhaft, Garnier für uns 
ächt; Prudentius Maranus und Geillier find geneigt, den Bafılius als 
Berfafier anzufehen. 
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endlich d) meil dies der beftändige Glaube der Kirche geweſen if. Da- 
ber legt Bafilius auf die Zeugniffe der früheren Väter und die Tradi- 
tion ein Hauptgewit. Mit der Bemeisführung verflicht er aber auch 
die durchgehende Belämpfung der entgegengefeßten Lehre, die Zurüd- 
mweifung der Argumente der Gegner und die Löſung ihrer Einwendungen. 
Die Schrift Hat fehr hohen Werth und ift eines der edelften Denkmäler 
des Tebendigen Glaubens und erleuchteten Geiftes des großen Sirchen- 
lehrers ). 


II. Die exegetiſchen Schriften. 


Bafilius ſoll nach Caſſiodor die ganze heilige Schrift interpretirt 
haben. Jetzt find nur noch zwei allgemein als ächt anerkannte exe 
getiſche Arbeiten von ihm bekannt: 

1. Neun Homilien über das Sechstagewerk (önıdiaı ꝰ 
eig ‚rav £&anuspov — homiliae novem in hexaemeron)?). Bafilius 
trug diefe Homilien öffentlich während der Faſtenzeit in der Kirche vor, 
als er noch Presbyter war. Er hält fih an den buchſtäblichen Sinn 
und gibt eine wiſſenſchaftliche Erklärung des erften Kapiteld der Genefis 
bis einjchließlich der Erjchaffung des Menſchen (1 Moſ. 1, 1—27) mit 
großem Verſtändniß und reihem Willen. In die willenfhaftliche Er- 
örterung verflicht er Schilderungen der Weisheit, Güte und Macht des 
Schöpfers und der Schönheit des Weltall3 und paflende moraliſche Er- 
mahnungen. Bieles ift außerordentlich gelungen, geiftreich und erbaulich 
zugleid. Bafilius erntete daher nicht nur den vollen Beifall feiner Zu⸗ 
börer, fondern felbft die Bewunderung eines Gregor von Nazianz und 
Ambrofius. Manche phyfilaliiche Erklärung muß jedoch nah dein Stande 
der damaligen Wiſſenſchaft beurtheilt werden. 

2. Homilienzu Pjalmen (önıdklaı eis daAuous — homiliae in 
psalmos), 13 an der Zahl, welche allgemein für ächt gehalten werben ). 


1) Die Lobfprüche der Alten bei Cezllier, 1. c. p. 195 sq. 

2) Migne, T. 29. p. 3—208. Bon diefen Homilien ift eine uralte Tateis 
nifche Ueberfegung vorhanden, die ſchon Caſſiodor kennt, und ein geivifler 
Euftathius für eine ihm verwandte Diakoniffin verfertigt hat. Bei Migne, 
T. 80. p. 869—968. In's Deutſche wurden fie überfegt von Bal. Gröne. 
Kempt. 1875. Drei andere Reden, von denen bie erften beiden „bon ber 
Formation bes erften Menſchen“, bie dritte „vom Parabdiefe” handeln, die man 
früher unferem Kirchenlehrer zuerkannt und mit den obengenannten verbunden 
bat, werden jekt allgemein für unächt gehalten. Migne, T. 30. p. 10—72. 
Siebe die praefatio Garnerü $. 1. Migne, T. 29. p. CLXXXI sqgqg. Ceillier, 
l. c. p. 99—100. 

3) Weber die Palmen 1, 7, 14, 28, 29, 32, 83, 44, 45, 48, 69, 61, 
114, Die Aechtheit ver Homilie zum 115. Palm ift nicht ganz ſicher. 
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Jede Homilie erflärt einen Pjalm nad dem buchſtäblichen, moralifchen 
und allegoriichen Sinne. Stellenweife ſchließt fi der Verfaſſer an Ori⸗ 
genes an. Bon bejonderer Schönheit ift die Einleitung zur erſten Ho- 
milie, wo er die hohe Vortrefflicfeit und hervorragende Nüplichleit der 
Pſalmen ſchildert 1). 

3. Ein Commentar zu dem Propheten Iſaias (oumeio 
eis röv npopienv Hociav — commentarius in Isaiam)?), d. i. zu 
den erfien 16 Kapiteln. Die Erklärung nad dem buchſtäblichen Sinne 
ift Mar, die Nutzanwendung treffend; Manches ift aus Eufebius, noch 
mehr aus Origenes genommen, der Stil aber nicht fo polirt wie in fei- 
nen übrigen Schriften 3). 


IN. Undere Homilien, die afcetiijden Schriften und bie 
Briefe. 


1. Unter den Schriften unſeres Kirchenlehrers nehmen feine 24 Ho— 
milien eine anögezeichnete Stelle ein. Er gehört überhaupt zu den 
größten Homileten aller Zeiten, und feine Homilien zählen zu den beften 
Erzeugnifien der homiletifchen Beredſamkeit. Ihre Lectüre ift daher nicht 
nur als jehr anziehend, fondern auch als in jeder Beziehung ſehr nütz⸗ 
ih aufs Wärmfte zu empfehlen. Sie künnen unterjhieden werden: 
a) in dogmatiſche, 3. B. über die Gottheit des Logos, über ben 
Glauben, über die Theje, daß Gott nicht Urheber des Böfen fei, gegen 
die Sabellianer, Arianer und Sunomianer; b) in moralijche, über 


Auch eine zweite Homilie zu Pf. 14 iſt wegen Verschiedenheit des Stile zweifel⸗ 
baft, begleichen eine zu Pf. 37; eine andere zu Pf. 28 dagegen wird allgemein 
als apokryph angejehen. Ceillier, p. 101 sq.; Garnier, praefat. general. 
8. VI. n. 80-43. Sicher dürfte jedoch fein, daß Bafılius mehr als die oben 
genannten Homilien über das von ihm fo außerordentlich hochgeſchätzte Buch der 
Pſalmen gehalten habe. 

1) Garnier fagt darüber (l. c. n. 30): Praeclarum sane et imprimis 
elegans provemium Basilii in psalmos: quod qui legerit, miram illam in 
Basilio dicendi artem mirabitur, quo, quocunque se intendisset, excellebat. 
Im Uebrigen übertreffen nach dem Urtheile Garnierd die Homilien zum Hexa⸗ 
Emeron an Schönheit der Darftelung die Homilien über die Pfalmen; dagegen 
diefe jene in Bezug auf praftiiche Nützlichkeit. 

2) Migne, T. 30. p. 118—668. 

8) Die Bedenken, welde Garnier gegen vie Aechtheit dieſes Commentars 
vorgebracht Bat (1. c. 8. X.), find nicht begründet. Siehe Cesllier, 1. c. 
p. 125—131. Migne, T. 29. p. CLXVI sqq. Die Berfchiebenheit des Stiles 
wird daraus erlärt, daß der Verfaſſer an einer vollftänbigen und jorgfältigen 
Ausarbeitung gehindert worden ift. Diefe Meinung erhält eine Beftätigung burch 
die Notiz in einigen Hanbichriften, daß der Eommentar erft nach bed Baſilius 
Tod von einem Presbyter der Deffentlichkeit übergeben worden ift, 
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einzelne Zafter, z. B. die berühmte Homilie gegen die Habſucht, dann 
jene gegen den Neid, den Zorn, die Trunkſucht, eine „über die Reichen”, 
eine andere „zur Zeit einer großen Hungerönoth” ; über verjchiedene 
Tugenden und Tugendübungen, als Wachſamkeit, Gebetseifer, Demuth, 
Dankſagung, Faſten, Achtſamkeit auf ſich feldft, eine Ermahnung zur 
Taufe und gegen das Hinausſchieben derjelben. Namentlich verdient her⸗ 
borgehoben zu werden 

die zweiundzwanzigſte Homilie oder eigentlich die Rede 
an die Jünglinge über die Tectüre der heidniſchen Schrift: 
fteller (mpös tous veoug, önwg Av EE EAAnvınav Öpekoivro Adyav — ad 
adolescentes, quomodo possint ex gentilium libris fructum capere) !). 
Im Eingange jagt der Redner, daB das jebige Leben eine Vorbereitung 
auf das ewige Xeben jei. Zu diefem führe die Heilige Schrift, die ung 
durch Geheimniffe unterricht. So lange aber die Jünglinge wegen des 
Alters nicht im Stande find, ihren tiefen Sinn zu verfiehen, mögen fie 
ihr geiftige8 Auge an anderen, nit ganz fremdartigen Schriften üben, 
wie an Schatten und Spiegeln. Die Lectüre dieſer Schriften foll daher 
nicht Selbftzwed, fondern das Mittel fein, um aus ihren Lehren und 
Beijpielen die Tugend zu lernen. Daher follen fie es machen, wie die 
Bienen, nur das Paſſende, daS der Wahrheit Vermandte daraus ſich an⸗ 
eignen, das Uebrige aber ignoriren. Dann zeigt er die Nothwendigkeit 
und Nüglichkeit dev Vorbereitung zur Zugendübung an Worten und Bei⸗ 
ipielen der heidniſchen Schriften. Der Tugend fei Herkules bis zum Tode 
gefolgt. Und faft Alle, welche wegen ihrer Weisheit befannt find, haben 
mehr oder weniger je nad Vermögen in ihren Schriften die Tugend 
verberrliht. Diefen muß man gehordhen und ihre Worte im Leben ver- 
wirklichen; „denn Derjenige, welcher die Weisheit durch die That bewährt, 
während fie bei Anderen nur in Worten befteht, ift weiſe allein und ver- 
ftändig (c. 4).“ Bafilius gibt alfo, wie es ſich von ihm nicht anders 
erwarten ließ, feine Anleitung nicht vom äfthetifchen oder wiſſenſchaftlichen, 
fondern einzig vom ethiſchen Standpunkte aus?). c) Panegyriſche 
Homilien auf Heilige: je eine auf die Martyrer Gordius, Mamas, 
die Martgrin Zulitta, auf die 40 Martyrer, auf Barlaam, weld) 
letztere, eine der ſchönſten, von Einigen dem Chryſoſtomus zuge 
ſchrieben wird ?). 


1) Separat nach Handſchriften mit Noten und frangöftfcher Ueberjegung ed. 
von Fremion. Par. 1819; neuere Ausgabe von Dubner et Lefranc. Par. 1843. 
Deutfh von Nüßlein. Mannh. 1889; griechiſch und beutf von Lotholz. 
Sena 1857, und von Wandinger. Münd. 1858. 

2) Dörgens, der Heil. Baſilius und die claffifchen Studien. Leipzig. 1867. 

3) So von Du Bin, ECeillier, Garnier, während Tillemont fie 
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2. Sehr groß if die Zahl und der Werth der aſcetiſchen 
Schriften. | 

a) Allgemeine Grundſätze enthalten drei kurze 
aſcetiſche Abhandlungen: &. Der afcetifhe vorläufige Entwurf 
(aoxntınn npodiarunwas — praevia institutio. ascetica) fordert auf, 
in den Kriegsdienſt Chriſti zu treten und mit aller Anftrengung nad) der 
unverwelllichen Krone zu fireben. B. Die afcetifhe Rede über die 
MWeltentfagung und geiftige VBolllommenheit (Asyos anın- 
tırös — sermo asceticus de renuntiatione mundi et de perfec- 
tione spirituali) zieht einen Vergleich zwiſchen dem geiftlichen (Höfter- 
lihen) und Weltleben und ftellt die Vortheile des erfteren und Die 
Mittel dazu ſehr Ihön dar. y. Die Rede über die Aſceſe und 
den jittliden Shmud des Mönches (Aöyos nepi donricens, Tas 
dei noaueio9a: Tbv novayov — sermo de ascetica disciplina, quomodo 
monachum ornari oporteat) gibt in furzen Sätzen ſehr treffliche Vor⸗ 
Schriften für daS ganze Verhalten des Monches und überhaupt für das 
geiſtliche Leben, damit es in jeder Beziehung der aſcetiſchen Vollkommen⸗ 
heit entſpreche, alſo eine Art Tugendſpiegel für den Ordensmann !). 

b) Eine Art Einleitung zur eigentlichen Unterweifung im fitt« 
lichen Leben enthalten folgende zwei Schriften: «. Die VBorrede über 
das Gericht Gottes (mpooimiov nepl xpimaros Oeov — prooemium de 
judicio Dei), darin wirft der Verfaſſer einen Blick in die Kirche feiner 
Beit, erinnert an die Uneinigfeit der Bilchöfe und ſchildert dann, wie dag 
Geſetz Chrifti, die Gebote Gottes vernadhläffigt und ungefcheut Übertreten 
werden, weift auf die Strafgerichte Gottes im alten und neuen Tefta- 
mente hin und fordert zur thatkräftigen Buße auf. B. Bom Glauben 
(repi niorens — de fide)?).., Wie Bafilius in der vorausgehenden 
Schrift die gewiſſenhafteſte Beobachtung des öffentlichen Sittengeſetzes 
fordert, fo verlangt er in dieſer das lautere Bekenntniß des Glaubens, 
den Ehriftus gelehrt Hat. Daher ftellt er den Inhalt desfelben in dem 
Belenntnik des Dreieinigen kurz und präcis aus der Schrift zufammen, 


unferem Kirchenvater zuerkennt, Prudentius Maranus die Frage unent- 
ſchieden läßt. Alle diefe Reden und Homilien bei Migne, T. 31. p. 168—618. 
In's Deutfche überfegt von 3. Gröne. Kempt. 1875. Vierzehn davon, 
d. 1. die moralifchen mit der Lobrede auf Zulitta, überfegt von Krabinger. 
Landshut. 1839, 

1) Migne, T. 31. p. 619652. 

2) Beide Schriften bei Migne, 1. c. p. 6538—692. Weber eine dem Baſilius 
zugeichriebene Auslegung des symbolum Nicaenum vgl. Caspari, Quellen zur 
Geſchichte des Taufſymbols. Chriftiania. 1869. 2. Th. S. 1—47. Diefe Aus: 
legung ift mit ber sppumesia eis To aupßorov, bad den Namen des Athanafius, 
aber mit Unrecht, trägt, fehr verwandt. S. Casparı, a. a. O. J. Th. S. 1—72. 
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warnt vor den Fallſtricken der Häretiker und kündigt die erſte der folgen- 
den Schriften an. 

c) Eine vollftändige, allgemeine und jpecielle Anleitung zur 
chriſtlichen Volllommenheit geben nadftehende drei Schriften: «. Die 
Sittenlehren (T& nIımd — moralia) (gegen das Jahr 361 geſchr.), 
d. i. 80 Vorfchriften, die nur mit Worten des neuen Teftamentes !) das 
ganze chriſtliche Leben in feinen Obliegenheiten im Allgemeinen und 
ſchließlich Fpeciell Für die einzelnen Stände verzeichnen. ß. 55 längere 
Negeln (dpoı xar& nidros — regulae fusius tractatae). y. 313 
fürzere Regeln (dpoı zar' Enırouiv — regulae brevius tractatae), 
beide mit einer Einleitung, in ragen und Antworten für Orbensleute, 
jene mehr die allgemeinen, dieſe, jehr kurz, die bejonderen Vorſchriften 
nah Art einer Cafuiftit enthaltend. Dieſe Sittenlehren und Regeln 
bieten ein überfichtliches, aber vollftändiges und vortreffliches Geſetz⸗ und 
Handbuch für das Hriftlichg Tugendleben überhaupt und das Ordens 
leben ſpeciell und faſſen einen reihen Schatz erleuchteter Lebensweisheit 
in fi 2). 

3. Der Briefe zählt man 3193), die fiher von unferem Heili⸗ 


1) Bloß die Weberfchriften der Regeln und Kapitel, in melde biefe getbeilt 
find, gibt der Verfafler mit feinen Worten. 

2) Die drei Schriften bei Migne, 1. c. p. 699—1316. Bafilius fehrieb 
fie während feiner Burüdgezogenbeit im Bontus, unterftügt zugleih von 
Gregor dv. Nazianz. Sobald Rufinus diefe Regeln erhalten hatte, über: 
fegte er fie auszüglich in's Lateinifhe auf den Wunſch eines Abtes in Sieilien 
oder Calabrien. Ceillier, 1. c. p. 178. Hier auch die Löfung ber Bedenken wegen 
ber Xechtbeit, noch ausführlicher in der praefatio bei Migne, T. 31. n. 27— 
48. Die Ascetica, nur lateiniſch, edirt Romae. 1748. 4 T. 8. Die unter 
a und c genannten Schriften in Deutſche überfeht von V. Gröne. 
Kempt. 1877. 

3) Man zählte früher deren 865, Migne gibt 366, nachdem Ang. Mai 
(bibl. nov. Patr. T. III. p. 450) einen neuen an den Mönch Urbicius de con- 
tinentia aufgefunden und ebirt hatte. Er fcheibet fie in drei Glafien. Die erfte 
Claſſe (1—46) enthält die Briefe bi zu feinem Epiflopate, vom Jahre 357—870, 
darunter aber einige zweifelbafte, die zweite Claſſe (47—291) die aus ber Zeit 
feiner bifchöflichen Amtsführung, vom Jahre 870—378; die dritte Claſſe (293— 
866) diejenigen, deren Abfafjungszeit fich nicht beitimmen läßt, mehrere zweifel⸗ 
bafte und unächte. Ueber die Ausſcheidung ber letzteren von den ächten fiehe Pru- 
dentius Maranus, vita s. Basilii, c. 88 u. 89. Migne, T. 29. p. CLIV 300. 
Ceillier, p. 206—8331. Vict. Martin, essai sur les lettres de st. Basile le 
Grand. Nantes. 1865. 178 SS. Hier fei nur bemerft: a) daß die Briefe 166, 
167 u. 321 dem Gregor v. Nazianz angehören; b) daß ber intereffante Brief: 
wechſel zwiſchen Bafilius und dem berühmten heidniſchen Rhetor 
Libanius (epp. 835—859) von Tillemont für ſicher Acht, von Anderen für 
zweifelhaft, von Prud. Maranus, Geillier und Martin für entihieden 
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gen Herftammen. Sie find in mufterhaften Stile geſchrieben, mitunter 
mit feinem Wit gewürzt und befunden recht deutlich die herrlichen Cigen- 
haften des Verfaſſers, fein Hohes Anſehen und feine umfafjende Wirk: 
famteit. An ſehr verſchiedene Perſonen gerichtet, fpiegelt fi) darin die 
Geſchichte feines Lebens und feiner Zeit; fie haben daher einen jehr 
hohen Werth. Die hiſtoriſchen fchildern Vorgänge und Zuftände in 
der Kirche, die Härefien jener Zeit und deren Hauptvertreter und feine 
eigenen Lebensfhidjale. Die dogmatiſchen fegen feinen Kampf gegen 
die Sabellianer, Eunomianer, Apollinariftien und Prreumatomaden für 
die Gottheit und Perfönlichteit des Logos und Heiligen Geiſtes fort!) 
oder verbreiten ſich über biblifäde und andere theologiiche Fragen. Manche 
davon find wirkliche wiſſenſchaftliche Abhandlungen. Stets dringt er auf 
treue Feſthalten am überlieferten, kirchlichen Glauben. Die drei 
Sendſchreiben an den Biſchof Amphilochius?) gehören, da 
fie von der Dijciplin und Regierung der Kirche handeln, zu den fog. 
kanoniſchen Briefen (epistolae canonicae) und bilden eine Quelle 
des orientalifhen Kirchenrechtes. In feinen Freundſchafts- und 
Empfehlungsbriefen fpiegelt fi feine liebevolle Seele und fein 
ſanftes Gemüth >). 


IV. Die Zmeifelhaften, unädten und verlorenen 
Schriften. 


1. Zweifelhafte. Außer den bereit vorgeführten zählen noch bie- 
ber: a) Bon der Taufe (nepi Pantisuatos — de baptismo) ?) in zivet 
Büchern, eine außgezeichnete Schrift, dem Geiſte nad ganz dem Bafiliug 


 unäct angefehen wird; c) daß bie epp. 360—865 für unächt gelten. Wenigftens 
319 flammen fider von Baſilius. Siehe Martin, p. 20. Nach Anderen 326. 

1) Unter dieſen ift befonver8 namhaft zu maden ep. 38 an feinen Bruber 
Gregor v. Nyfſa de discrimine essentiae et hypostasis, in welchem er diefen 
Unterſchied ſehr präci® barlegt und lehrt, daß in Gott Eine Effenz und brei 
Hypoftafen jeien. Diefer Brief wurde früher dem Gregor v. Nyſſa zugefchrieben; 
basfelbe gilt vom hundertneununbachtzigften Brief an ben Biſchof Euftathius v. 
Sebafte, ber ebenfalld von der Trinität und namentlich von ber Gottheit des 
heiligen Geiſtes banbelt. 

2) Die epp. 188, 199, 217. 

8) Die Briefe bei Migne, T. 82. p. 3219-1112. Eine Auswahl davon 
in’8 Deutfche überfegt von V. Gröne. Kempt. 1881. Siehe Martin, essai 
sur les lettres de st. Basile le Grand. 1865. 

4) Migne, T. 31. p. 1514—1628. Du Bin, Tillemont halten viefe 
Schrift unbedingt für ächt, Combefiſius für zweifelhaft, Garnier für un 
ächt; Prudentius Maranus und Eeillier find geneigt, den Bafılius als 
Berfafier anzuſehen. 
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conform, aber minder politten Stiles und von den Alten nicht erwähnt. 
Sie handelt im eriten Buche von der Taufe, der Vorbereitung, der Wirkung, 
dann vom Empfange der Euchariftie, zu welcher die Taufe die Pforte ſei. Das 
zweite Buch beantwortet 13 Fragen, welde die Ausübung des Prieſterthums, 
den Empfang der Euchariſtie, wenn Einer ſich im Gewiſſen nicht ganz rein 
weiß, die Anhörung des Worte Gotted und andere den Neophyten etwa be: 
ſchäftigende Zweifel in Bezug auf Erlaubtheit oder Unerlaubtheit einer Handlung 
betreffen. b) Afcetifhe Eonftitutionen (doxnrıxal diatdäes — con- 
stitutiones asceticae) !). Aus einem Prooemium und 34 Kapiteln beftehend, 
geben fie vem Aſceten, dem Einfiedler und Klofterbewohner über feinen Verkehr 
mit Anderen, fein ganzes Verhalten, Reden, Nahrung, Kleidung, Tugendübungen 
ſchöne praktiſche Vorſchriften. c) Strafen (emrinıx — poenae)?) für 
Klofterbewohner, melde fih gegen die Regel in dem einen oder anderen 
Punkte verfehlen, 60 für die Mönde und 19 für die Nonnen. d) Eine - 
Rede über die Zufammenmohnenden (döyog epl ray auvesaxtav 
— sermo de contubernalibus) 3), d. i. eine Rebe, welche mit großer Kraft 
und Berebfamkeit gegen die damals graffirende Unfitte de Zuſammenwohnens 
von Frauen und Gelftlihen unter dem Titel einer geiſtlichen Geſchwiſterſchaft 
eifert. e) Mehrere Homilien oder Reden, bie mohl feine Frommig⸗ 
feit und Gelehrfamteit, aber nicht fetnen Stil aufwelfen. Sole find: Homi- 
lia de Spiritu sancto — in aliquot Scripturae locos, dieta in Lacizis 
— in sanctam Christi generationem — de poenitentia — adv. calum- 
niatores sanctae Trinitatis sive adv. eos, qui per calumniam dicunt, 
dici a nobis deos tres — in verba Scripturae: Ne dederis somnum 
oculis tuis (Prov. 6, 4—8) über die Wachſamkleit und Arbeitfamleit — 
oratio III. de jejunio — sermo de religiosae exercitationis informa- 
tione 8). f) Drei Gebete oder Erorcismen über Beiellene und 
Kranke; dann ein anderes Gebet, endlih eine ſchöne Anſprache bei 


1) Migne, 1. c. p. 1321—1428. Sie werben vom Garnier, Prud. 
Maranus, Tillemont, Geilier u. X. dem Baſilius abgeſprochen, wenn 
auch feitfteht, daß er vergleichen afcetifche und Xlöfterliche Conſtitutionen ver: 
faßt bat. 

2) Migne, 1. c. p. 1805—1316. Garnier und Ceillier halten alle für 
unächt, für viel jünger, bejonders auch aus dem Grunde, weil Baſilius in ber 
Bundertfechften der „Heineren Regeln“ die Beftrafung der fehlenden Ordens⸗ 
männer ber Klugheit und Diseretion der Obern anheimftellt, ein Grund, ber doch 
kein entſcheidendes Gewicht bat. 

3) Obgleich die Handſchrift den Bafilius als Verfaſſer bezeichnet, auch ber 
Stil und der Umftand, daß er fogleid beim Antritte feines Epiſkopates gegen 
biefen Uebelftand ftrenge einſchritt, auf ihm hinweiſt, fo Tann die Aechtheit doch 
als feftftehenn nicht angefehen werben. Migne, T. 30. p. 810-828. 

4) Migne, T. 81. p. 1430—1518. 
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der Aufftellung eines Prieſters (Aoyos nepl xataotdasug iepEwv 
— sermo de sacerdotum instructione) !). g) Die Liturgie des heil. 
Bafilius?) betreffend, ſteht feit, daß er eine ſolche verfaßt, d. 1. die bis 
dahin in feiner Kirche üblichen Gebete und Geremonien mit eigenen vermehrt, 
georbnet und benfelben in ven Kirchenbüchern eine feſte Form gegeben hat, 
die dann von vielen anderen Kirchen angenommen worden ift. Aber ebenfo 
ausgemacht ift, daß wir diefelbe in ihrer urfprünglichen Yorm nicht mehr ber 
figen. Denn die unter feinem Namen noch im Gebrauche befindlichen, die 
conftantinopolitanifche, alexandriniſche, Toptifhe, fyrtihe zeigen mehrere Ab- 
weichungen von einander, bie ohne Zweifel als fpätere Zugaben und Aen⸗ 
derungen anzuſehen find. 

2. Zu den un ächten Schriften tft außer den bereits namhaft gemachten wohl 
zu zählen: a) Ueber die wahre Unverjehrtheit der Jungfräu: 
lichkeit (mepi Täs Ev napInvia adndoüg apIopiag — de vera virgini- 
tatis integritate) ?) in 68 Kapiteln, eine anerkennenswerthe Schrift. Sie 
weicht aber nicht bloß in Bezug auf Stil und Art ver Behandlung von un: 
ferem SKirchenlehrer ab, fondern kann ſchon aus dem Grunde nicht won dem⸗ 
felben berrühren, weil fie dem Bilhof Letojus von Melitene gewidmet tft, 
ber erſt einige Jahre nach dem Tode des Bafilius zur bifchöflichen Würde ge- 
langt iſt. b) Drei Tractate, die nur lateinifh erhalten find: de con- 
solatione in adversis — de laude solitariae vitae — admonitio ad 
ſilium spiritualem ®), von denen die erften beiden jedenfalls einer viel fpäte: 
ten Zeit angehören. 


1) Migne, 1. c. p. 1678—1688. — Als ein Auszug aus den Werlen bes 
Baſilius find anzuſehen: Rationes syllogisticae contra Arianos, quod Filius 
in divinis sit Deus — 35 an ber Zahl — nur lateinisch von Franc. Turria- 
nus. Canisius, lection. sacrae, ed. Banage, T. I. Migne, T. 30. p. 828 — 
832. Dasselbe gilt wohl auch von: Expositio ss. Patrum Basilii M. et 
Gregorii Theologi de sancta et orthodoxa fide, nur lateinifch, über die Tri: 
nität und Incarnation. Migne, l. c. p. 832—8836. 

2) Siehe praefatio a Prud. Marano. 8. XIII. Tillemont, art. 144, 
E. Renaudot, collectio liturgiarum orientalium. Par. 1716. T. I. Daniel, 
codex liturgicus ecclesiae orientalis. Lips, 1858. Migne, T. 31. p. 1629 — 
1678, gibt die alexandriniiche und koptiſche. In's Deutfche überfegt von 
König, die Hauptliturgien der alten Kirche. Neuftrelif. 1865; von Ra: 
jewäty, Euchologium ber orthobor-fatholifchen Kirche. Wien. 1861, und bon 
Storf, die griechifchen Liturgien. Kempt. 1877. 

8) Migne, T. 30. p. 669—809. Ceillier, p. 341 sq. 

4) Migne, T. 31. p. 1688—1704; und s. lat. T. 145 u. 108. Siebe 
praefatio 1. c. 8. XII n. 90. — Hier feien noch nambaft gemacht bie 
24 Reden über Sittenlehren (AIıxol Aöyor — sermones de moribus), 
welche der Logothete Simeon (Metapbrafted) aus allen Merken bes 
Baſilius wörtlich entnommen und zufammengeftelt bat. Da er fonft faft nichts 

Nirſchl, Lehrbuch der Batrologie und Patriftit, II. 11 
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3. Nicht mehr vorhanden find: eine Schrift gegen die Mani— 
häer, ein Commentar zu ob und einige andere Schriften 1). 


8. 131. 
Baſilius als Schriftfteller und Kirchenzeuge. 


Baſilius ift unter den Kirchenvätern eine großartige Erſcheinung. 
Er heißt mit Recht der Große und gehört zu den großen Sirchenlehrern ; 
denn er war groß als Afcet und Bifchof, als Tirchlicher Lehrer und Red⸗ 
ner, als Neformator der Liturgie, als Ordensftifter, deſſen klöſterliche 
Regel noch immer die herrſchende in den Kirchen des Orients ift, und 
endlich als Schriftfteller, als welcher er allgemein bewundert und ange 
faunt wurde. Sahen doh Männer und Geifter, wie Gregor von 
Nazianz und Gregor von Nyſſa, zu ihm wie zu ihrem Bater und 
Meifter auf, und nennt ihn Photius fogar den Göttlichen. In feinem 
Wirken und Leben bewies er ſich als eine unerſchütterliche „Säule der 
Mahrheit ?).* 

Eines feiner Hauptverdienfte als Schriftiteller befteht darin, daß er 
glei dem Athanafius die Gottheit des Logos ſiegreich vertheidigt, den 
Arianismus in feinem lebten bedeutenden Vertreter Eunomius wiſſen⸗ 
ichaftlich überwunden und zugleih die Pneumatomachen oder Macedonia- 
ner völlig entwaffnet hat. 

Seine Schriften wurden als ein koſtbarer Schag in Ehren gehalten 
und mit Eifer gelefen und fudirt, und Derjenige galt al3 der gebilvetfte 
und unterrichtetfte, jagt Gregor von Nazianz, der fie am beften verſtand. 
Sie find ebenjo ausgezeichnet dur die Reinheit der orthodoren Lehre, 
wie durch die Fülle und Erhabenheit der Gedanken, durch Kraft, Klar⸗ 
beit und Wohllaut der Rede, Zierlichfeit und Natürlichkeit des Aus- 
drudes, durch Geift und vielfeitige Gelehrſamkeit, insbeſondere biblische 
Belejenheit. 

Als Exeget huldigte er der buchjtäblichen Schrifterflärung. Als 
Homileten und Redner jegt ihn Photius dem Demofthenes und” Plato 
gleihd. Im Briefftile ift er ebenfalls mufterhaft. 

Hieraus ergibt ſich von ſelbſt feine große Autorität als Zeuge der 
Kirche. Vernehmen mir einige feiner Zeugniſſe. 

1. Ueber die Trinität. 

a) Die Dreiheit in der Einheit muß man bekennen. 
Baſilius erörtert ſehr eingehend und unterſcheidet ſehr präcis die Einheit des 


beiſetzte, ſo hört man darin die Worte des Heiligen, und ſind dieſe Reden 
nur der Form nad unächt. Bei Migne, T. 82. p. 1113 - 1882. 

1) Tillemont, 1. c. art. 1387. Ceillier, p. 348. 

2) Socrates, h. eccl. IV. 28, 
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göttliden Weſens und die Dreiheit der Hypoſtaſen. Das Weſen, fagt er, tft 
das Allgemeine, die Hypoſtaſe dad Beſondere oder eine gewiſſe Beftimmtheit 
des Allgemeinen, wie 3. B. lebendes Weſen und Menſch. Das Allgemeine 
iſt die Eine göttliche Weſenheit, die beftimmte Eigenthümlichleit in drei Pers 
fonen iſt die Vaterfchaft, Sohnſchaft und Hetligung. Ohne diefe Unterfcheivung 
findet man fih im Glauben nicht zureht. Daher müfjen wir zu dem Allge⸗ 
meinen das Beſondere hinzufügen und den Glauben fo ausfprechen : „Das 
Allgemeine ift die Gottheit, daS Befondere (bei der erften Perſon) die Vater⸗ 
Schaft ; diefe binzufügend müflen wir jagen: Sch glaube an Gott Vater; das: 
felbe müflen wir auch bei dem Belenntniffe des Sohnes thun, indem wir dem 
Allgemeinen das Befondere hinzufügen und jagen: Ich glaube an Gott Sohn. 
Und auf gleihe Weiſe milſſen wir dad Belenntniß über den heiligen Geiſt 
nah Maßgabe ver Benennung einridhten und jagen: Ich glaube auch an ben 
göttlichen heiligen Geift: jo daß im Ganzen in dem Belenntniß der Einen 
Gottheit die Einheit gewahrt und in der Unterfheidung der befonveren Eigen» 
ichaften, die an einer jeden erlannt worden, das Eigene ver Perſonen befannt 
werde 1).“ Darum „erlenne im Sohne den PBater, im Vater verherrliche 
den Sohn. Theile nicht, wa untheilbar, trenne nicht, was untrennbar ift. 
Denn wenn du auch mollteft, fo wird es doch nicht getrennt. Und menn fie 
auch die Häretiler zerreißen, die Trinität wird doch nicht zerrifien, ſondern 
ift, was fie ift, wenn es aud Anderen nicht gefällt. Sin fich ſelbſt vers 
ſchlungen (spira) iſt die Trinität; und fie ift zu verehren in Einer und 
ewigen Herrlichleit, die überall die Eine und ringsum bdiefelbe und einzige 
Gottheit an fih trägt, unzerreißbar, unzertrennbar, untbeilbar, Alles er: 
füllend, Alles umfafiend, in Allem ſeiend, ſchaffend, regierend, beiligend und 
lebendig machend ?).” 

b) Berbältniß des Sohnes zum Bater „Da ift der 
Bater, der Sohn und der beilige Geift, die unerfchaffene Wefenheit, die herr: 
lihe Majeftät, die weienbafte Güte. Der Vater, der Anfang aller Dinge, die 
Urſache des Seins alles Deflen, was da iſt, die Wurzel aller lebendigen 
Weſen. Bon ihm ift ausgegangen die Duelle des Lebens, die Weisheit, die 
Macht, das ganz ähnliche Bild des unfichtbaren Gottes, der aus dem Vater 
geborene Sohn, das lebendige Wort, das Gott ift und bei Gott ift, der da 
it und nicht binzulam, der da iſt wor ven Zeiten, nicht erſt fpäter erworben, 
Sohn ift, Schöpfer, nicht Geſchöpf, der Alles ift, was ber Bater 1ft3).” Der 
Sohn gebt vom Bater aus durch Beugung, „aber durch eine der Gottheit 
würdige Beugung, nämlich ohne Empfindung, ohne Scheidung, ohne Trennung, 
ohne Zeit Yy.“ „An Größe kann der Vater nicht größer genannt werben als 


1) Ep. 236. n. 6. 

2) Adv. Eunom. V. 5. Migne, T. 29. p. 759 f. 

8) Hom. de fide, c. 2. — 4) Conir. Eunom. II. c. 16. Migne, p. 608. 
11* 
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der Sohn 1).“ „Seine Baterfchaft reicht ſoweit als feine Ewigkeit. Darum 
bat aud der Sohn, da er von Ewigkeit iſt und immer ift, niemals ange 
fangen zu fein, fondern fo lange ver Vater ift, ift auch der Sohn, und fo: 
gleih mit der Bezeihnung Vater ftellt fih aud die Bezeihnung Sohn ein. 
Denn der Vater tft offenbar Bater eined Sohnes. Der Bater alfo bat fein 
Princip; das Princip des Sohnes ift der Vater ?).” „Wie ver Glanz jeden 
Lichtes erzeugt wird zwar aus dem Lichte, aber nicht zu einer beftimmten 
Seit, fondern ohne Zeit und dem Lichte gleichewig (denn es gibt kein Licht 
ohne Glanz): fo wird auch der Sohn, da er Abglanz ift, nicht zu irgend 
einer Zeit fein, fondern gleihewig, da Gott Licht iſt, wie David fagt: „In 
deinem Lichte ſehen wir das Licht 3). 

c) Berhältniß des heiligen Geiftes zum Bater und Sohne. 
Seine Wirkſamkeit. „Der Sohn geht vom Vater aus durch Zeugung, 
der Geiſt aber geht von Gott aus auf geheimnißvolle und unausfprechliche 
Weiſe ?).“ „Und wie fih der Sohn zum Bater verhält, fo der Geift zum 
Sohne 5).” Daraus erhellt, daß Baſilius den Geift auch vom Gohne over 
durh den Sohn aus Gott, wie er fih außbrüdt, ausgehen läßt 6). Des 
Geiſtes Wirken nad außen tft die Heiligung. Aber weil er wefentlih und 
untrennbar eind mit dem Vater und Sohne, jo tft er auch geeinigt in feinem 
Wirken, und die Heiligung kommt auch den beiden anderen göttlichen Per: 
fonen zu; ja, es kann aus der Einheit des Wirkens auf die Einheit des 
Weſens gefchloffen werden. „Wenn wir fehen, daß die Wirkung des Vaters 
und des heiligen Gelftes Eine ift, in Nichts verfchleven oder ungleih, fo 
müffen wir nothwendig von der Identität der Wirkung auf 
die Einheit der Natur fließen. Es heiligt, macht lebenvig, erleuch⸗ 
tet, tröftet und thut Alles vergleichen in gleiher Weiſe der Water und der 
Sohn und der heilige Geift. Und Niemand fol ausſchließlich dem heiligen 
Geifte die Kraft zu beiligen beilegen, da er ja hört, wie der Heiland im 
Evangelium für feine Jünger zum Vater fpriht: „Vater, heilige fie in bei: 
nem Namen 7).“ Doc weil ver Geift die Heiligkeit und Liebe Gottes bar- 
ftellt, wird ihm fpectell auch die Heiligung zugefchrieben. Schön ftellt dies 
Bafılius dar in den Worten: „Der beilige Geiſt hat Alles (mas Vater und 


1) L. ec. IV. c. 1. Migne, p. 698. — 2) L. c. II. c. 12. Migne, p. 594. 

8) Pf. 35, 10. Contra Eunom. IV. c. 1. Migne, p. 679. 

4) Hom. contra Sabell. 6 u. 7. 

b) De Spirit. sancto, c. 17. 

6) Er betont aber dies Letztere nicht ftärfer, ba bie Eunomianer den Ur: 
fprung bes Geifted vom Sohne nicht in Abrebe ftellten, wohl aber den aus dem 
Bater; denn fie faben im Geifte nur ein Geichöpf des Sohnes, wie in dieſem 
ein Gejhöpf des Vaterd. Kranich, ber heil. Bafılius in feiner Stellung zum 
Filioque. Braunsb. 1882. 

7) Joh. 17, 17. Ep. 189. 6. 7. Migne, p. 694. 
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Sohn haben) von Natur in Folge feiner GBleichwefentlichleit: die Güte, die 
Gerechtigkeit, die Heiligkeit, das Leben... . Bon dieſen Eigenſchaften beſitzt 
er keine als fpäter erworbene noch als fpäter binzugelommene, fondern gleich: 
wie vom Feuer dad Erwärmen und vom Lichte das Leuchten unzertrennlid) 
ift: jo aud vom Geifte daS Heiligen, das Lebendigmahen, die Güte, die 
Gerechtigkeit. Dort alfo iſt der Geift, dort in der feligen Wefenheit . . ., 
in der Dreieinigleit geſchaut, als einheitlich verkündigt, nicht miteinbegriffen 
in die Orbnungen (der gefchaffenen Geifter). Denn wie der Vater Einer und 
der Sohn Einer, fo tft auch Einer der heilige Geift . . . Sude aljo nicht 
in ber Schöpfung, mas über ver Schöpfung, und vermenge nicht den, ber 
beiligt, mit denen, die geheiligt werben. Er erfüllt die Engel, erfüllt vie 
Erzengel, beiligt die Mächte, belebt da3 Univerfum. Er veribeilt ſich in die 
ganze Schöpfung, theilt fih dem Einen fo, dem Anderen anderö mit, und 
wird dur die Mittheilungen um Nicht vermindert. Er verleiht zwar Allen 
Gnade von fi, erfchöpft fih aber nicht für Diejenigen, welche an ihm Theil 
nehmen, ſondern er erfüllt ſowohl Diejenigen, welde davon empfangen, und 
bleibt doch auch felbft unvermindert. Und wie die Sonne die Körper erleuch⸗ 
tet und fi ihnen verichiedentlih mittheilt und von den Theilnehmern nicht 
vermindert wird, ebenjo bleibt auch der Geift, obgleih er Allen die Gnabe 
von ſich mittheilt, unverfehrt und ungetheilt. Er erleuchtet Alle zur Gottes⸗ 
ertenntniß, begeiftert die Propheten, macht weiſe die Gefetgeber, weiht bie 
Priefter , ftärkt die Könige, vollendet die Gerechten, macht ehrwürdig bie 
Tugendfamen, bewirkt die Gaben der Heilungen, macht lebendig die Todten, 
Löft die Gefeflelten, macht zu Kindern die Yremdlinge . . . Diefes (Lehtere) 
bewirft er durch vie Geburt von oben . . . Diefer Geiſt ift auch im Himmel 
und erfüllt die Erde und fit überall gegenwärtig und nirgend eingeſchloſſen. 
Ganz wohnt er in einem Sehen und ganz iſt er bei Gott 1).” Seine ganze 
Lehre faßt Bafılius in die Worte zufammen: „Ih bezeuge einem Menſchen, 
der Ehriftum befennt und Gott verleugnet, daß ihm Chriftus Nichts nübe; 
oder der Gott anruft, den Sohn aber zurüdweiit, daß eitel ift fein Glaube; 
und Demjenigen, der den Geift fich verbietet, daß fein Glaube an Bater und 
Sohn ein Inhaltzlofer ift, da er Ihn ja gar nicht haben fann, wenn nidt 
auch zugleich der Geift dabei if. Denn der glaubt nit an den Sohn, der 
nicht dem Geiſte glaubt, und der glaubt nicht an den Vater, der dem Sohne 
nicht glaubt... . Denn weder fann Einer den Sohn anbeten außer im Geifte, 
noch kann er den Vater anrufen, außer im Geiſte der Kindſchaft ?).“ 

2%. Die urſprüngliche Gnade des Menſchen und die erfte 
Sünde. 

„Der Menſch iſt nach dem Bilde und Gleichniffe Gottes gemacht; aber 


1) Hom. de fide, c. 8. Migne, T. 31. p. 467 sqq. 
2) De spirit. sanct. c. 11. 
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die Sünde hat die Schönheit des Bildes entftellt, indem fie die Seele zu den 
leivenfchaftlichen Begierden herabgezogen hat. Gott aber, der den Menſchen 
geichaffen, ift dad wahre Leben. Daher hat Derjenige, welcher die Aehnlichkeit 
Gotte3 verloren bat, auch die Gemeinſchaft des Lebens verloren; wer aber 
außer Gott fft, der kann unmöglih in dem glüdfeligen Leben ſich befinden. 
Kehren mir alfo zurüd zu der urfprüngliden Gnade, aus welder wir 
durch die Sünde gefallen find’), und fohmüden wir und wieder nah dem 
Bilde Gottes, indem wir durch das Freifein von böfen Begierven dem 
Schöpfer ähnlich werben ?2).” Zu den Worten des Pfalmiften (29, 8): 
In voluntate tua praestitisti decori meo virtutem, fagt Baſilius, fie auf 
die urfprünglide Ausftattung des Menfchen veutend: „Schön zwar war ih 
meiner Natur nah, aber ih ward krank, weil ih in Folge ver Nachftellung 
der Schlange durh die Sünde dem Tode verfallen bin 3).“ „Zilge die 
Erbfünde durh reihe Mittbeilung von deiner Nahrung. 
Denn wie Adam durch fündphaften Genuß die Sünde vererbt 
hat, fo nehmen wir von dem Genuſſe da3 Gefahrbringende hinweg, wenn 
wir dem Bruder in Notb und Hunger Hilfe bringen ).“ 

3. Die Lehre vom Urfprunge und Wefen des Böſen. 

„Der Anfang und die Wurzel der Sünde liegt bei uns in unferem 
freien Willen 5).“ „Mit Einem Worte, balte weder Gott für den Urheber 
der Eriftenz des Böfen, noch bilde dir ein, daß es eine eigene Subftanz des 
Döfen gibt; denn bie Bösartigkeit eriftirt weder für fich, wie irgend ein leben: 
diges Weſen, noch dürfen wir uns ihre Natur als eine weſenhafte vorftellen. 
Denn das Böfe tft die Beraubung des Guten 6). Das Auge wurde gefchaffen 
(von Gott), aber die Blindheit entftand durdh den PVerluft der Augen. Mit 
hin, wäre das Auge nicht dem PVerderbniffe zugänglider Natur, fo hätte die 
Blindheit keinen Zutritt. So eriftirt auch das Böſe nit in einer eigenen 
Weſenheit, fondern entfteht erft in Folge won Veſchädigungen der Seele 7).* 
„Den Leib hat Gott gefhaffen, nicht die Krankheit; und ebenfo hat Gott die 
Seele gemacht, nicht aber die Sünde 8)." „Das ift das Böſe, die Trennung 
von Gott?).” Dadurch wird die Seele des Lebens beraubt, das Gott iſt, 


1) EraviIopev sis Thy EE apxäc xapıy, As dk Tüc Apapriuc Hllorpasmpev. 

2) Sermo ascetic. Migne, T. 31. p. 870. 

8) Hom. in psalm. 29. c. B. 

4) Aüsov rAv rpwrörunov Apapriav TA TAG Tpopis neradöce. Qc Yap "Adan 
xaxög Yayay TAY auapriav ropereuyev, ourwg Efadsiponsv Aueis tin Enißoulov 
Bpüsıw. Hom. dicta tempore famis et siccitatis. c. 7. Es tft dies gewiß eine 
wichtige Beweisftelle für die Erbfünde. Siehe auch Nr. 4. S. 167. 

5) Hom. quad Deus non est autor malorum. c. 8. 6. 

6) Zripnex yap Kyasoü Earı TO xaxov. 

NLc.c.b — 8) L. c. c. 6 

9) Toũrò darı rò xaxöv,  Toü Otoũ allorpivag. L. c. c. 8. 
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und es verfällt der Menih fo dem geiftigen und leiblihen Tore. „Woher 
ift der Menſch böfe? Aus feiner eigenen freien Wahl.” „Warum aber tft 
pie Seele überhaupt des Böfen empfänglih? Wegen des freien Willens, ven 
jedes vernunftbegabte Wefen baben muß.” „Wer demnadh den Schöpfer 
tadelt, daß er uns von Natur aus nicht fo geichaffen bat, daß wir nicht 
fündigen können, der thut nichts Anderes, als daß er die unvernünftige Na: 
tur der vernünftigen und die regungs⸗ und willenslofe ver 1 ſelbſt beitim- 
menden und thätigen worzieht 1).” 


4. Chriſtus iſt wahrhaft Menfd. 

„Wenn die Ankunft des Herrn nicht eine im Fleiſche mar, fo gab ver 
Erloͤſer nicht ven LöfepreisS dem Tode für und und zerftörte nicht durch 
fich jelbft das Reich des Toded. Denn wenn etwas Andere märe Dasjenige, 
was vom Tode beherrfcht murde, und etwas Anderes, mad vom Herrn ange: 
nommen wurde, dann hätte ja der Tod nicht aufgehört, feine Macht auszu⸗ 
üben, und die Leiden des Fleiſches, das Gott trug, hätten nicht uns zum 
Gewinne gebient; nit hätte er die Sünde im Fleiſche ertödtet; und nicht 
wären mir in Chrifto lebendig gemaht worden, die wir in Adam geftorben 
waren; nicht wäre wieder aufgerichtet worden, was gefallen; nicht wieder ber: 
geftellt worden, was zerfallen (zevftört).mar; nicht wäre in die Oottgemein- 
fchaft wieder verfegt worden, was durch den Betrug der Schlange ihm war 
entfremdet worden. Denn alles das mird von PDenjenigen aufgehoben, vie 
fagen, der Herr ſei mit einem bimmlifchen Leibe zu und berabgelommen. 
Wozu bebdurfte e8 aber dann der heiligen Jungfrau, menn das Gott 
tragende Fleiſch nicht aus ver Leibesſubſtanz des Adam angenommen werben 
mußte ?).* 

5. Maria bat ohne Verlegung der Jungfrauſchaft ge 
boren. 

Um died Wunder erllärlih zu machen, beruft fih Baſilius auf Vogel: 
arten, welche nah der damals herrſchenden Meinung zur Befruchtung der 
Begattung mit den Männchen nicht bevürften, und fügt dann bei: „Diefes 
mögeft du dir aus der Gefchichte der Vögel recht tief einprägen, damit, wenn 
du etwa fiehft, daß Einige über unfer Geheimniß fpotten, als fei e8 un: 
möglih und gegen die Natur, daß eine Jungfrau gebäre, während 
Ihre Sungfraufhaft unverfehrt bewahrt bleibt), du dich er: 
innerft, daß Gott, dem es gefallen hat, In der Thorheit des Evangeliums die 


I) L. c. c. 6 u. 7. 

2) Ep. 261. c. 2. 

8) "Erudav nore dig Yelüvrdg Tag Td puarhpov üpäv, üc Aduykrou övrog 
xar En iv glass, napIKvov rıxsiv, Tas napIaviag aüric gularro- 
pevns axpavrouv. 
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Gläubigen fellg zu machen, in der Natur unzählige Anhaltspunlte für den 
Glauben an vergleihen Wunderbinge vor Augen gelegt hat !).” 

6. Nothwendigkeit der Gnade 

„Weder in der Macht des Menſchen noch in feiner Weisheit, fondern 
in der Gnade Gottes tft dad Heil ?).” „Alles, was nur immer Gutes aus 
der göttlihen Macht zu ung gelangt ift, von dem fagen wir, dab es ein 
Wert der Gnade ift, die Alles in Allem wirkt . . . E83 kann Niemand einen 
Gedanten vom Sohne (Gottes) faſſen, der nicht vorher vom heiligen Geiſte 
erleuchtet worden ift 3).” „Nichts iſt die übrig gelafien, deſſen du dich 
rühmen Tönnteft, o Menſch, der du deinen Ruhm und beine Hoffnung darein 
jeßen follft, was dein iſt, abzutöbten und das zukünftige Leben in Chriftus 
zu fuchen ; denn find wir in dem Beſitze der Erftlinge besfelben, dann find 
wir auch in diefen (wahren Gütern), weil mir ganz in ver Gnade und in 
dem Geſchenke Gottes leben. „Denn Gott it es, der in und fomohl das 
Wollen als auch das Vollbringen bemirtt nah feinem Wohlgefallen %).* 
Gott offenbart auch feine zu unferem Ruhme beftimmte Weisheit durch den 
heiligen Geift. Gott gibt auch Kraft zu den Arbeiten. „Sch habe mehr als 
fie alle gearbeitet,“ jagt Paulus, „bo nicht ich, fondern die Gnade Gottes 
mit mir 5).“ Gott erlöft euh aus Gefahren wider alle menſchliche Erwar⸗ 
tung ...6). Warum alfo, fage mir, erhebit du dich, als wären es beine 
eigenen Güter, anftatt dem Geber zu danken, ver fie dir verliehen hat? „Denn 
was haft du, das du nicht empfangen haft? Haft du es aber empfangen, was 
rühmft du dich, als habeſt du ed nicht empfangen 7)” Denn nidt du 
haft Gott ertannt durh deine Gerechtigkeit, fondern er hat 
did ertannt aus Güte. „Nahbem ihr Gott erfannt habt,” fagt Paulus, 
„vielmehr won Gott erfannt worden fein 8).“ Nicht du haft Ehriftum durd 
deine QTugend ergriffen, fondern Chriſtus bat dich durch feine Ankunft er: 
griffen. „Ich trachte, ob ich irgendwie ergriffe, worin ich auch ergriffen bin 
von Chriſtus 9).“ 

7. Altteſtamentliche Vorbilder. 

Von der chriſtlichen Taufe war die Taufe des Volkes Iſrael unter der 
Wolke ein Vorbild. „Das Manna war ein Vorbild des lebendigen Brodes, 
das vom Himmel herabſtieg, und die Schlange, an der Fahne erhöht, des 
beilbringenven Leidens, das am Kreuze vollbraht ward . . ." „Das Blut 
des Lammes ein Vorbild des Blutes Chrifti .... . Das Meer und die Wollte 


1) Hom. VIIL in Hexaem. c. 6. 

2) Hom. in psalm. 33. c. 2. 

3) Ep. 38. Migne, T. 32. p. 830. 

4) Phil. 2, 18. — 5) 1. Kor. 2, 7. 10; 15, 10. 

6) 2. Kor. 1, 9. 10. — 7) 1. Kor. 4, 7. — 8) Sal. 4, 9. 

9) Phil. 3, 12, Joh. 15, 16. Hom. de humilitate, c. 3 u. 4. S. Scholl, 
die Lehre des heil, Baſilius von der Gnabe. Freiburg. 1881. 
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führten. in vamaliger Zeit zum Glauben wegen des Wunderwerkes, für die 
Zukunft aber zeigten fie ala Typus die kommende Gnade voraus an. Wie nämlich 
dad Meer, eine vorbilvlihe Taufe, von Pharao trennte, fo trennt auch dieſes 
Taufbad von der Tyrannei des Teufeld. Jenes töbtete in fih den Feind; 
und e3 erftirbt auch bier unfere Feindſchaft gegen Gott. Unverletzt ging aus 
jenem das Boll heraus; es fteigen aub wir aus dem Waffer 
wie Lebendige aus den Todten, durh die Gnade Deffen 
gerettet, der und berufen bat. Die Wolle aber tft ein Schattenbilo 
der Gabe von dem Geifte, welder die Flamme ver Begierden durd die Er: 
tödtung der Glieder erlöfchen macht 1). 

8. Die Taufe. 

a) Taufe und Glaube find nothwendig zum Heile. 
„Glaube und Taufe find die zwei Arten der Heilderlangung, einander ver: 
mandt und unzertrennlid. Denn der Glaube wird vollendet durch die Taufe, 
die Taufe aber wird gefpenbet auf Grund des Glaubens, und das Eine wie 
das Andere wird vollbradht durch diefelben Namen. Wie wir nämlich glauben 
an Pater und Sohn und heiligen Geift, fo werden wir auch getauft auf ben 
Namen des Baterd und des Sohnes und des heiligen Geiſtes. Voraus gebt 
das Belenntniß des Glaubens, das zum SHeile hinführt, nachfolgt die Taufe, 
die unfere AZuftimmung befiegelt ?).” Getauft muß werben im Namen bes 
Dreleinigen, nicht im Namen Chrifti oder des heiligen Geiſtes allein. Wo 
niht fo getauft wird, müßt der Empfang nichts. Das iſt Ueberlieferung. 
„Es muß nämlich immer unverleglih bleiben die Weber: 
lieferung, weldhe in der lebenpigmadhenden Gnade 
gegeben worden 1ft?).” Aus viefer Ueberlieferung ftammen bie 
Geremonien der Taufe. b) Gnadenwirlungen der Zaufe. 
„Die Zaufe ift das Löfegeld für die Gefangenen, die Nachlaflung der Schul: 
den, der Zod der Sünde, die Wiedergeburt der Seele, ein lichte Gewand, 
ein ungerftörbareg Siegel, ein Fahrzeug zum Himmel, die Vermittlerin des 
Reiches, das Geſchenk der Sohnſchaft ?).” 

9. Die täglide Communion ift [ehr nützlich; das 
Aufbewahren der Eudhariftie zu Haufe tft geftattet, 
bie Feier des Gotteddpienftes in einem gemwöhnliden 
Haufe aber nidt. 

„Täglich zu communiciten und Theil zu nehmen an dem Leibe und 
Blute Ebrifti ift gut und ſehr nüplih, ta Er (der Herr) ja ſelbſt deutlich 


1) De spirit. s. c. 14. n. 31. 

2) De spirit. s. c. 12. 

8) Xpr Yap Avapkßarov pivuv ae Av Ev TH Looras xaperı dedonduny 
rapadomv. L. c. 

4) Hom. in sanct. baptisma, c. DB. 
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fagt: „Wer mein Fleiſch ißt und mein Blut trinkt, bat das ewige 
Leben ).“ Denn wer zweifelt, daß das beftändige Theilnehmen an dem 
Leben nichts anderes fei, ald auf vielfahe Welfe leben?" Dann bewilligt 
Bafilius dag Aufbewahren der Eudhariftie zu Haufe, damit zur 
Zeit der Verfolgung oder wenn fein Priefter oder Diakon da fft, „der 
Gläubige mit eigener Hand die Communion empfange,“ „wie dies die taͤg⸗ 
liche Gewohnheit in Alexandrien und bei den Einfieblern in der MWülte tft.“ 
Diefe erhalten fie aber aus der Hand des opfernden Priefterd, „nachdem bie: 
fer einmal das Opfer vollbracht und fie ihnen dargereicht hat ?).” Der Leib 
und das Blut Chrifti fol aber mit heiliger Furt, voller Glaubensüber: 
zeugung und dankbarer Liebe zu Gott empfangen werden 3). „Wie die 
beilige Schrift kein gemeine® Gefäß in das Heiligthum zu bringen geftattet, 
jo darf auch der Gottespienft in keinem gemeinen Haufe gefelert werden ).“ 
Der Priefter darf nur nüchtern den Opferdienſt feiern. 

10. Das Sündenbetenntniß vor dem Briefter gebört 
notbwendig zur Buße. 

a) „Da die Art der Belehrung der Sünde angemeflen fein muß, und 
würdige Früchte der Buße nothwendig find nad dem Worte der Schrift: 
„Bringet würbige rüchte der Buße 5),“ damit nicht bei dem Mangel an 
Früchten die folgende Drohung eintreffe: „Denn ein jeder Baum”, beißt es, 
„der keine gute Frucht bringt, wird umgehauen und in’3 Feuer geworfen 6): 
fo müffen die Sünden PDenjenigen belannt werden, denen 
die Ausſpendung der Geheimniffe Gottes anvertraut ift?). 
Denn fo, finden wir, haben auch vor Alters die Büßer vor den Heiligen 
gethan. Denn es ftehbt im Goangellum gejchrieben, daß fie dem Xäufer 
Johannes ihre Sünden bekannten, und in der Apoftelgefihichte, den Apofteln, 
von denen auch Alle getauft murben®).” „Das Suündenbekenntniß bat 
nur vor Golden zu geſchehen, die fie zu heilen vermögen 9).“ 
b) Die Buße muß der Sünde entfpreden. „Sit die Sünde groß 


1) ob. 6, 56. 

2) "AnaE yap tüv Ivaiav tod ispfug elaseavrog xal deduxöros. Ep. 93. 
Migne, T. 32. p. 484. Theodor Stupita, der biefe Art, d. i. ohne Priefter 
und Diakon, aus eigener Hand zu communiciren, nur für den Rotbfall geitattet, 
fhreibt für diefe Privatcommunion folgende Geremonie vor: Posito sacro libro 
extensoqgue puro linteo aut sacro velamine, deposita prius illic e manu 
cum metu sacra Eucharistia, post hymnorum recitationem ore sumi debet, 
Postea, qui accepit, abluere os vino’debet. L. c. 

8) Regul. brev. 172. — 4) Regul. brev. 310. 

5) Luc. 8, 8. — 6) Luc. 3, 9. 

T) 'Avayıniov tols nemorsundvos Tiv olxovoulav rÄv uucrmplav ob Beoü 
Eonoloysiodar Ta auapranare. . 

8) Regul. brev. 288. — 9) L. c. 229. 
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und ſchwer (neya xal yadendv), fo haft du ein umſtändliches Bekenntniß, 
bittere Thränen, anhaltende Wachen, ununterbrochenes Faften nöthig iſt die 
Mebertretung leicht und erträglich (voupov xal voprrdv), fo foll dem 
aud die Buße entipredhen 1).“ 

11. Es gibt eine apoftolifhe Meberlieferung, und fte 
bat diefelbe Kraft wie die Schrift; mehrere apoftolifche 
Geremonien. 

„Bon den in der Kirhe aufbewahrten Geheimlehren und allen verlün: 
digten kirchlichen Satzungen bejiken wir die einen aus ber gefchriebenen Lehre, 
die anderen haben wir aus ver Weberlieferung der Apoftel empfangen, die fie 
uns insgebeim gegeben haben; aber Beide haben vdiefelbe Kraft 
für die Religion. Und dem wird Niemand widerſprechen, der nur irgend 
eine geringe Erfahrung in Betreff der kirchlichen Sapungen befitt. Denn 
wenn wir daran gingen, und über die nicht gefhrtiebenen 
(tirhlihen) Gebräuche als Leine fo große Kraft habend hinweg: 
zufeßen, fo würden wir, obne es zu merken, das Evangelium 
biz in feinen eigentliben Kern hinein fhädigen, ja viel: 
mehr da3 Evangelium bi3 auf den bloßen Namen zufammen: 
fhrumpfen maden. Zum Beifpiele, um an das Erſte und Allgewöhn: 
liche zuerft zu erinnern, daß wir Diejenigen, welche auf den Namen unferes 
Herren Jeſu Ehrifti ihre Hoffnung feben, mit dem Zeihen des Kreuzes 
bezeichnen: wer hat die in einer Schrift gelehrt? Daß wir uns bei dem 
Gebete gegen Sonnenaufgang wenden: melde Schrift bat und das gelehrt? 
Die Worte der Anrufung (Epikleſis) bei der Vorzeigung des Brodes ber 
Eudariftie und des Kelched der Segnung: welcher Heilige bat fie uns ſchrift⸗ 
lih binterlaffen? Aber wir begnügen und mit biefen (Worten), die ber 
Apoftel oder das Evangelium erwähnt bat, nicht, ſondern mir lefen andere 
vorher und lefen anvere nachher, als folhe, die in Bezug auf das Geheim- 
niß eine große Bedeutung haben, die mir aber aus keiner fchriftlichen Lehre 
empfangen haben. Wir fegnen aber auch dad Waffer der Taufe 
und das Del der Salbung und ferner den Täufling felbit. 
Bon welchen Schriften (haben wir das)? Haben mir fie nicht von einer ver: 
ſchwiegenen und geheimen UWeberlieferung? Wie aber? Die Salbung mit Del 
felbft: welches gefchriebene Wort bat fie gelehrt? Und daS dreimalige 
Untertauchen des Menfchen : woher dieſes? Und tie viele® Andere noch 
bei der Taufe, das Abfagen dem Satan und feinen Engeln: aus 
welder Schrift ift es?“ Dann erörtert Baſilius, warım bie Geheimnißlehren 
nicht deutlicher in der Schrift verkündet worden find. Es galt, fie als heilige 
Geheimniſſe mit dem Schleier der Verborgenheit vor der Welt zu verhüllen. 
Hierauf erllärt er das gegen Dften fih wenden beim Gebete, 


1) Hom. in illud: Attende tili ipsi, c. 4. 
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„Wir thun die,“ lehrt er, „weil mir das alte Heimathland wieder fuchen, 
das Paradies, das Gott in Even gegen Diten gepflanzt hat!“ Bir 
ſtehen aber am Sonntage beim Gebete „nit allein deßwegen, 
weil wir gleihfam mit Chriftug auferftanden find und, was oben tft, fuchen 
müflen, indem wir ung durch dag Steben beim Gebete felbjt an die Gnade 
erinnern, bie und am Auferftehungstage gegeben worden ift; fondern weil 
biefer Tag gewiflermaßen ein Bild der zulünftigen Ewigkeit zu fein ſcheint ... 
Nothwendiger Weiſe leitet daher die Kirche ihre Kinder an, an diefem Tage 
die Gebete ſtehend zu verrichten, damit wir durch diefe beftändige Erinnerung 
an dad nie endende Leben die Sorge für die Lebensmittel zum Webertritte 
dahin nicht vernachläſſigen.“ An dasſelbe erinnert auch das Steben beim 
Beten von Dftern bis Pfingften. „Und dur jede Kniebeugung 
und Wiederaufrichtung zeigen wir factifh an, daß wir durch die Sünde zur 
Erde geftürzt und dur die Menfchenfreunplichkeit Defien, der uns gefchaflen 
bat, wieder zum Himmel aufgerichtet worven find.“ „Es würde mir der 
Tag niht ausreihen, wenn ih die niht gefhriebenen Ge 
beimniffe der Kirche auseinander ſetzen mollte?).” Selbit die 
Dorologie fteht niht in der Schrift. 

R 12. Werth des Faftend. Der PBriefter muß bei der 
Feier des Opfers nüchtern fein. 

„Faſten erzeugt Propheten, gibt Kraft ven Starken; Faften macht meife 
Gefeggeber, ift ein guter Schuß der Seele, ein fiherer Gefährte für den Leib, 
eine Rüftung für die tapferen Streiter, eine Uebungsſchule für Wettlämpfer. 
Es vertreibt die Verfuchungen, es falbt zur Gottfeligkeit, tft ein Gefährte ber 
Nüchternheit, ein Bewirker der Keufchheit. Im Kriege gibt es Mannesmuth, 
im Frieden lehrt es Ruhe. Den Gottgeweihten heiligt &, den Priefter 
macht es volllommen Denn ohne Faften darf er fih un 
möglih ertühnen, das heilige Opfer zu verrihten, und nidt 
allein jest in dem myftifhen und wahren Gottesdienſte, 
ſondern aub in dem vorbilvlihen, der nah den Vorſchriften des Gefehes 
gehalten wurde. Das Faften machte ven Eliad zum Beichauer jenes großen 
Wunders; denn erſt nachdem er durch vierzigtägiges Faften feine Seele ge 
reinigt hatte, wurde er gewürdigt, in ver Höhle auf Horeb den Herrn zu 
ſehen 3), fomweit ihn ein Menſch zu feben vermag ... Mit Einem Worte, 
du wirft finden, daß das Faften alle Heiligen zu einem gottfeligen Wandel 
angeleitet hat 9).“ 

13. Habe Acht auf dic felbit. 

„Erforſche dich felbft, wer du bift; lerne beine eigene Natur Tennen; 
wiſſe, daß dein Leib fterblich, die Seele aber unfterblih tft, und daß wir ein 

1) 1. Mof. 2, 8 — 2) De spirit. s. c. 27. n. 66 u. 67. 

8) 8. König. 19, 8 f. — 4) Hom. I. de jejun. c. 6. 
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boppeltes Leben haben: das eine ift ein leibliches und fchnell vorübergehendes, 
dad andere der Seele angeboren und ohne Grenzen. „Habe Acht auf dich 
ſelbſt!“ Hange nit an den fterblihen Dingen, als wären fie ewig, noch 
mißachte die ewigen, als wären fie vergänglid. Blide veräctlih auf das 
Fleifh, denn es iſt vergängli; forge für die Seele, denn fie iſt ein un: 
ſterbliches Wefen. Achte mit der größten Sorgfalt auf pic felbft, damit du 
jevem das ihm AZuträgliche zu geben wiſſeſt: dem Leibe Nahrung und Klet: 
dung, der Seele die Lehren der Gottesfurcht, eine gebildete Erziehung, Uebung 
der Tugend, Beberrfhung der Leidenſchaften 1).” „In dem großen Haufe 
der Kirche gibt es nicht allein allerlei Gefäße, goldene und filberne, hölzerne 
und irdene, fondern auch Künfte und Gewerbe aller Art. Das Haus Gottes, 
welches da tft die Kirche des lebendigen Gottes, bat Jäger, Wanderer, Archi⸗ 
telten, Bauherren, Landleute, Hirten, echter und Soldaten. Für alle diefe 
paßt der erwähnte kurze Spruch, indem er ihnen ſowohl Pünktlichkeit im 
Werke als auch Eifer zum Entſchluſſe einflößt. Bit du ein Jäger, den 
der Herr gefendet hat, der da fagt: „Siehe, ich fende viele Jäger, und fie 
werden fie erjagen auf allen Bergen ?)”: fo gib fleißig Acht, daß bir die 
Beute nicht entflieht, daß du Diejenigen, melde in Laſtern vermwildert find, 
buch das Wort der Wahrheit einfangeft und dem Erlöfer zuführeft. Biſt du 
ein Wanderer, wie Sener, der zu Gott flehte: „Leite meine Schritte 3)“: 
fo babe Acht auf did, daß du vom Wege nicht abgeheit, daß du nicht ab: 
weicheſt zur Rechten oder zur Linken; wandele auf dem königlichen Wege. 
Der Architekt lege fiher den Grund des Glaubens, der da ift Jeſus 
Ehriftus. Der Bauberr febe zu, wie er baue, nicht Holz, nicht Heu, nicht 
Stoppeln, fondern Gold, Silber, Edelſteine?). Bift du ein Hirt, fo gib 
Abt, daß du nicht von dem vernachläffigft, wa zum SHirtenamte gehört. 
Was will das fagen? Das Verirrte führe zurüd, das Verwundete verbinde, 
das Kranke heile. Bift du ein Landmann, fo umgrabe den unfrudt: 
baren Feigenbaum und gib ihm, was dag Fruchttragen fördert. Biſt du ein 
Soldat, fo arbeite mit am Evangelium, kämpfe einen guten Kampf gegen 
die Geifter der Bo8heit ?), gegen die Lüfte des Fleifches; ziehe an die volle 
Rüftung Gottes 6), vermwidele dich nicht in Gefchäfte des Lebend, damit bu 
dem gefalleit, der dich zum Kriegsdienſt erwählt hat. Biſt du ein Fechter, 
jo babe Acht auf dich, daß bu nicht eine der Kampfgefete übertrittit. 
„Denn Niemand wird befränzt, wenn er nicht gefegmäßig gelämpft bat 7).“ 
Ahme den Paulus nah, ver da läuft und ringt und mit Fäuften kämpft; 
auch du habe ald ein guter Kämpfer einen unverwandten Blid der Seele. 


1) Hom.: Attende tibi insi, c. 3. — 2) Ser. 16, 16, 
8) Pf. 118, 138. — 4) 1. Kor. 8, 10. 

5) 2. Tim. 1, 7; 1. Tim. 1, 18. — 6) Epheſ. 6, 11. 
7) 2. Tim. 2, 4. 6. 
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Dede die verwundbarſten Stellen durd das Schutzdach (Borhalten) der Hände; 
unverwandt fei dein Auge auf den Gegner gerichtet. Im Laufe ftrede dich 
nad dem aus, was vor dir iſt. Laufe fo, daß du es erlangit!)., Im 
Ringlampfe kämpfe mit den unfihtbaren Feinden. Der Spruch will, bu 
folft das Leben hindurch ein Solcher ein, der weder den Muth verliert noch 
ſchlaͤfrig tft, fondern der nüchtern und wachſam fich ſelbſt beherrſcht 2).“ 


Ausgaben und Literatur. 


Die Ausgaben der Werke des Bafıliu find außerordentlich zahlreich. 
Die ed. princeps griehiih erſchien zu Bafel (mit einer Vorrede von Eras⸗ 
mus), 1532. f.; vermehrt, Vened. 1535; abermals vermehrt, Bafel 1551; 
dann an verfchledenen Orten öfter. Gr. u. lat. v. Fronton le Duc et 
Fr. Morel. Paris. 1618. 2 T. f, u. 1638. 3 T.; v. Combefisius. Paris, 
1679. 2 voll. 8. Die befte gr. u. lat. mit Biographie und reichen Prole- 
gomena und Noten von ben beiden Maurinern Jul. Garnier u. Prud. 
Maranus (ver den vritten B. beforgte). Paris. 1721—30. 3 T. f. Rad: 
gebt. zu Vened. 1750. 3 T. f.; zu Bergamo, 1793. 6 T. 4.; von den 
Brübdern Gaume. Par. 1835—40. 3 T. f.; verbeffert von L. Sinner. Paris. 
1839. 3 T. 8. Diefe mit mehreren Zugaben bet Migne, s.gr. T. 29—32. 
In's Deutſche überfept von Schweikhard. Ingolſt. 1591 f.; von 
Wendel. Wien 1776. 5 Bde. 8; ferner Kempt. v. 1838-42; auser⸗ 
lefene Homilien von Krabinger. Landsh. 1839 ; auserlefene Schriften von 
Gröne. Kempt. 1875—81. 3 Bo. — Gofttfr. Hermant, vie de s. Ba- 
sile et Grégoire de Nazianz. Par. 1574. 2 voll. 4. Eug. Fialon, etude 
historique et literaire sur s. Basile, Paris. 1861; ed. 2. 1869. Klofe, 
Baſilius d. Gr. nah feinem SLeben- und feiner Lehre. Stralfund. 1835. 
Scholl, die Lehre des heil. Bafiliu3 von der Gnade. Freib. 1881. 
Weiß, die prei großen Kappadocier als Cregeten gewürdigt. Braunsb. 
1872. Ceillier, T. VI. (ed. 2. T. IV.). Du Pin, T. II. Tillemont, 
T. IX. Act. SS. (Bolland.) T. II. Juni. Fessier, T. I. Fabricius, 
biblioth. graeca. T. IX. Die übrige Literatur bei Chevalier. 


8. 132. 
Der heilige Gregor von Barianz, 
Biſchof von Safima und Gonftantinopel. 
Duellen. 8. Gregorii opera, bejonver8 das carmen de vita sua. 
Basilius, epp. Hieron. de vir. ill. c. 117. Rufinus, h. eccl. XI. (II). 9. 


Socrates, h. eccl. IH. 23; IV. 11. 26; V. 6. 7. 8. Sozom. h. eccl. 
VI. 17; VI. 3. 5. 7. Theodor. h. eccl. IV. 30; V. 8. Philostorg. 


1) Philipp. 3, 18; 1. Kor. 9, 24. — 2) L. c. c. 4. 
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h. ecel. VIII. 11. 13. Nicephor. Callist. h. eccl. XI. 9. 44; XII. 7. 
8. 10. 11. Suidas, lexicon. s. v. I'pnyspros. Photius, bibl. an jehr 
vielen Stellen !). — Die Prolegomena der Ausgabe von Clemencet und von 
Migne. In beiden auch die vita s. Gregorü, griech. geſchr. von einem 
Bresbyter Gregor im achten oder zehnten Jahrhunderte. Act. SS. 
(Bolland.) Mai T. II. 


Gregorius war eine nicht minder glänzende Zierde Kappadociens als 
Baſilius. Er wurde auf dem Landgute Arianzus in der Nähe von 
Nazianz (oder Diocäjarea) um 326?) geboren. Sein Vater Gregorius, 
ipäter Viſchof von Nazianz, und feine heilige Mutter Nonna gaben ihm 
bon Kindheit an eine jehr fromme Erziehung. Zu feiner weiteren Aus» 
bildung bejuchte er mit feinem jüngeren Bruder Cäfarius die berühmte- 
ften Schulen feiner Seit, die zu Cäſarea in Kappadocien, wo er den 
Balilius kennen lernte, zu Cäſarea in Paläſtina und in Alerandrien, wo 
er mit Bafilius inniger vertraut wurde. In Athen (c. 350) traf er den 
nochmaligen Sailer Julian, von dem er damals ſchon nichts Gutes er- 
wartete 3), und feinen Herzensfreund Bafilius wieder, mit dem er in der 
Liebe zur Frömmigkeit und Wiſſenſchaft dafelbft mwetteiferte. 
® Bon Athen abgehend, begab er fi nad Gonftantinopel, wo fein 
Bruder Cäſarius als Gelehrter und Arzt fich bereits einen berühmten 
Namen und am Hofe eine angejehene Stellung erworben hatte, und 
fehrte dann mit ihm (un 356) in die Heimath zurüd. Hier empfing er 
die Taufe, und lebte hierauf theils zu Arianzus theils bei feinem Freunde 
Bafilius im Pontus in ftiller Zurüdgezogenheit. Gerne hätte er in 
biefer Abgefchiedenheit von der Welt feine Tage verlebt; aber es ward 
ihm nicht gegönnt. 

Das Erfte, mas er zum Wohle der Kirche wirkte, war die Derjüh- 
nung feines Vaters, der, nun Biſchof von Nazianz, auf Verlangen bes 
Kaiſers Eonftantius eine ſemiarianiſche Glaubensformel unterzeichnet Hatte, 
(360) mit feiner Gemeinde, indem er ihn beftimmte, durch ein öffent- 
liches rechtgläubiges Belenntniß feine Webereilung gut zu maden. Da⸗ 
gegen widerfuhr ihm der Schmerz, daß er auf Andringen der Gemeinde 
von feinem Bater am Weihnachtsfefte 361 ungeachtet feines Widerſtrebens 
zum Presbyter ordinirt wurde. Verletzt und Magend über die Gewalt, 
die ihm angethan worden, verließ er ſogleich Nazianz und eilte zu feinem 
Freunde in den Pontus, kehrte aber bald aus Ehrfurcht vor jeinem 


N Ed. Bekker, index, 8. v. 

2) Siehe darüber Olemencet in vita s. Gregorüi, n. X<—XXIH. Migne, 
T. 85. p. 158—161. 

B) Er that den Ausſpruch: Olov xaxdv ı "Popalov (sc. rolrrsi« vel Bracısie) 
tpdege. — Quale Romanorum imperium malum alit! Orat. V. c. 24. 
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Vater wieder zurüd und unterflübte ihn bon da an in der Verwaltung 
der Diöcele. 

Nah einigen Jahren (372) betrübte fein Gemüth auch Bafilius 
dadurh, daß er ihn zum Biſchof von Safima ordinirte!). Er trat 
jedoch dieſes Bisthum, gekränkt durch den Widerjprud des Metropoliten 
Anthimus, nicht an, kehrte vielmehr in die Einfamfeit und von da Bald 
wieder nah Nazianz zurüd, um mit feinem Bater die Dirtenforgen zu 
theilen. Nach dem Tode ſeines Vaters und feiner Mutter (374) — 
der Bruder Cäfarius und die Schweſter Gorgonia waren ſchon früber 
im Tode borangegangen — legte er einige Zeit darauf die Berwaltung 
des Biſchofsamtes in Nazianz nieder, um ſich zu Seleucia in Iſaurien 
feiner Neigung gemäß dem beſchaulichen Leben zu überlaffen. Hier er- 
bielt ec die fchmerzlihe Hunde von dem Ableben des Bafilius (379). 
Das beftärkte ihn in feinen Entiehluffe, der Welt ganz zu entjagen. 

Aber diefe Ruhe follte ihm nicht werden, vielmehr begannen jebt 
erft die Arbeiten und Stürme für ihn. Kaiſer Gratian rief ihn näm⸗ 
ih auf das Verlangen der Rechtgläubigen nah Conftantinopel (379), 
damit er die kirchlichen Verhältniſſe dafelbft wieder ordne. Hier hatten 
nämli die Secen Alles in Verwirrung gebracht. Ben Katholilen 
waren unter dem artanifchern Sailer Valens alle ihre Kirchen weggenom⸗ 
men worden. Auf die Vorftellungen feiner Freunde, er dürfe dem Rufe 
Gottes fih nicht entziehen, übernahm Gregor die Verwaltung des 
Biſchofsamtes daſelbſt. Er fand aber die rechtgläubige Gemeinde in 
einem fo kläglichen Zuftande, daß er den Gottesdienſt in einer Privat⸗ 
fapelle halten mußte. Sie wurde durch feine Predigten die Wiege bes 
Katholicismus in der Hauptftadt, weßhalb er und Andere fie „Anaftafia”, 
Auferftehungsficche, nannten ?). 

Gregor entfaltete dajelbft eine ungemein jegensreiche Thätigkeit, und 
fein Heiliger Eifer und feine wunderbare Beredſamkeit brachten bald ein 
neue Leben in die Gemeinde. Aber je größer feine Erfolge, deſto 
rühriger wurden feine Gegner. Die Arianer, gegen die er die Gottheit 

1) Die Ordination hatte ftatt zu Nazianz in Anmelenbeit des Vaters 
und anderer Bifhöfe. Gregor hielt bei dieſer Gelegenheit die Oratio IX: Apo- 
logeticus ad patrem Gregorium, praesente Basilio magno, cum episcopus 
Sasimorum creatus est. Migne, s. gr. T. 35. p. 819 sgqg. 

2) Carmen de vita sua, v. 1083. Socrat. hist. eccl. V. 7. Sozomen. 
VO. 5. Nach Anderer Meinung wäre fie auch deßhalb fo genannt worden, 
weil eine Frau, die darin von einer Galerie berabgefallen und fogleich tobteivar, 
duch das Gebet der Anweſenden mit ihren Kinde fich lebendig wieder 
erhob. Wegen der Beichränttheit von Gregor auch »nova Bethlehem« genannt, 
wurde fie noch unter Bifchof Nektarius fo erweitert und ausgeichmüdt, daß fie 
alle Kirchen der Hauptfiabt an Größe und Glanz übertraf. 
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des Logos fo fiegreidh vertheibigte, firebten ihm nad) dem Leben, drangen, 
den nächtlichen Gottesbienft flörend, mit Gewalt in die Kirche ein. Der 
Heuchler Marimus, Gregord großes Vertrauen ſchändlich mißbrauchend, 
wollte ihn mit Hilfe ägyptifcher Biſchöfe fogar aus feiner Stelle ver- 
drängen, mußte aber mit diefen vor dem Unwillen des Klerus und 
Volkes eiligft die Stadt verlaffen. Dieſe traurigen Erfahrungen förten 
Gregor freudige Wirkjamleit, jo daß nur die inftändigen Bitter feiner 
Gemeinde und feine eigene Begeifterung für den Glauben an die XTrini« 
tät ihn beflimmen konnten, fein jo ſchwieriges Amt fernerhin noch zu 
behalten. Auch wurde ihm die freude, daß Kaiſer Theodofius bei jei- 
ner Anmefenbeit in der Refidenz ihm feine Hochachtung bezeigte und den 
Katholiken die Hauptkirche der Stadt, die Apofteltiche, zurüderftatten 
fieß. Erfreut hierüber und bewogen von -der Liebe und Anhänglichkeit 
feiner Gemeinde, gab er jebt deren infländigen, unabläffigen Bitten nad, 
und wurde ihr wirklicher Biſchof. 

Die zweite ökumeniſche Synode zu Gonftantinopel im Jahre 381, 
von Theodofius berufen, beftätigte ihn als rechtmäßigen Oberhirten, worauf 
er von dem biſchöflichen Sige dafelbft feierlich Befit nahm. Als Biſchof 
der Hauptftadt führte er nah dem Zode des Meletius, des Bifchofes 
von Antiochien, auf dem Goncil, bei den 150 Bilchöfe verfammelt 
waren, den Borfig und wirkte mit al’ feinem Einfluß und Anſehen 
dahin, daß Meletiud keinen Nachfolger erhalten, und Paulinus von 
Allen anerfannt, und fo das Schisma in Antiochien beendet werden 
möchte !). Zu feinem Schmerze ordinirte man aber den Presbyter Flavian 
zum Biſchofe und verlängerte dadurch die unglüdjelige Spaltung. 

Noch größere Bitterkeiten harrten feiner, als die ägyptifchen und 
macedonifchen Biſchöfe eintrafen, die fogar die Rechtmäßigkeit feiner Wahl 
zum Biſchofe der Stadt unter dem Vorgeben beftritten, daß er, nachdem 
er Biihof von Safima gemejen, dem fünfzehnten Kanon des Nicänums 
gemäß ein anderes Bisthum nicht rechtmäßig erhalten konnte. Dadurch 
kam Uneinigkeit in Die Synode ſelbſt. Gregor, tief verlebt und befüm- 
mert, faßte den Entihluß, freiwillig zurüdzutreten. Mit den Worten: 
„Wenn meine Wahl ſolche Unruhen verurfaht, fo will ih Jonas fein; 
werft mid in's Meer, ein gaftlicher Wallfiſch wird mich dort aufnehmen, 
ſei dies der Anfang eurer Einigung!“ entjagte er dem Biſchofsſitze ber 
Hauptſtadt. 


1) Dieſes fog. Meletianiſche Schisſsma in Antiochien war dadurch ent⸗ 
ſtanden, daß ein Theil der Gemeinde, die Euſtathianer, den neugewählten 
Meletius (361) nicht anerkannt hatte, denen dann Lucifer von Cagliari in 
Paulinus einen eigenen Biſchof geweiht. 

Nirſchl, Lehrbuch der Patrologie und Patriſtik. II. 12 


178 Beſondere Batrologte. Zweiter Zeitraum. Zweiter Zeitabjchnitt. Erftes Kapitel, 


Mit Schmerz fah ihn feine Gemeinde ſcheiden, nur ſehr ungerne 
gab Theodöfius feine Zuftimmung. Mit einer glänzenden Rede in der 
Hauptliche vor dem Kaiſer und den verfammelten Bilhöfen nahm er 
feierlich Abſchied und fehrte nad) Arianzus zurüd. An feine Stelle wurde 
Nektarius gewählt !), der von da an den Vorſitz auf dem Concil führte 
und mit dem Gregoriu3 in gutem Einvernehmen fland. Noch ehe er 
Gonftantinopel verließ, Hatte er fein Teſtament gemacht und feine Habe 
nah dem Ableben feines treuen Dieners, des Diakon und Mönches 
Gregor, der Kirche in Nazianz zum Unterhalte der Armen vermacht. 

Bon feinem Landſitze aus leitete Gregor die feit dem Tode feines 
Vaters verwaifle Gemeinde in Razianz, bis fie auf feine Bitten in fei- 
nem Better Eulalius einen eigenen bortrefflihen Oberhirten erhielt. Er 
blieb auch noch immer thätig im Kampfe gegen die Apollinariften und 
in der Sorge für die kirchliche Eintracht in Konftantinopel; aber zum 
Concil dafelbft 382, zu dem er eingeladen wurde, ging er nicht. Die 
Mußeftunden feiner letzten Lebensjahre benüßle er unter firengen afce- 
tiſchen Uebungen zum Lobe Gottes und zu dichteriſchen Arbeiten. Im 
Jahre 389 in einem Alter von etwas über 60 Jahre brach feine fterb- 
liche Hülle. 


8. 133. 
Die Schriften. 


Seine verdienſtreiche Wirkſamkeit erhöhte Gregor no durch fchrift- 
ftellerifche Ihätigkeit, die ihm den Ruhm eines Kirchenlehrers und den 
Titel „der Theologe” erworben hat. Seine Schriften zerfallen in Reden, 
Briefe und Gedichte. 


N 


1) Neltarius, damals Stabtpräfeet und erſt Katechumen, wurde wegen 
feiner Würdigkeit vom Volle und Kaifer zum Biſchof der Reſidenzſtadt gewünſcht, 
hierauf von den auf dem Eoneil verfammelten Biſchöfen als ſolcher aufgeftellt. 
Er bob den Beichtpriefter auf, Socrat. V. 8. 19; Sosom. VII. 8. 16. 
Bon ihm haben wir eine Rebe über das Faften und Almofengeben 
(mepl vnorsias xal Eimponivg — de jejunio atque eleemosyna), am erften 
Samstage in der Faſten am Feſte bes heiligen Martyrerd Theodor gehalten, mit 
ſehr trefiliden und eindringlichen Aufforberungen zu beiden und Schilberung ber 
Verdienſtlichkeit diefer frommen Webungen. Darin berichtet er auch, wie ber 
felige Marthrer Theodor, als Kaiſer Julian alle Eßwaaren auf dem Marktplatze 
mit heidniſchem Opferblute hatte beſprengen laſſen, dem Biſchof der Stadt er⸗ 
ſchienen ſei und ihn aufgefordert habe, das Boll vom Genufle jener Eßwaaren 
abzumahnen und ſelbſt Speiſe an dasſelbe auszutheilen. Das ſei geſchehen; Julian 
mußte nachgeben. Zum Andenken an dieſe Erſcheinung wurde ſein Feſt am 
erſten Samstage in der Faſten gefeiert. Migne ‚s. gr. T. 89. p. 1821—1846, 
Gallandsus, T. XIV. 
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I. Die Reden. 


Diefe machen den werthuoliftien Theil feiner Schriften aus, wie 
denn Gregor überhaupt zu den größten Rednern des Alterthums gehört. 
Unter den 45 Neben nehmen den erften Rang ein: 

1. Die fünf theologifhen Reden (Aöycı FeoAoyınoi — Or&- 
tiones theologicae) 1). Sie haben ihm den Titel „der Theologe” er⸗ 
worben. Er hielt fie in Conftantinopel, wo er fo begeiftert, wie ein 
zweiter Athanafius, den kirchlichen Glauben an die Zrinität gegen bie 
Eunomianer und Macedonianer vertheidigte. In denfelben behandelt er 
allfeitig eben diejes große Geheimniß. Ausgehend von dem Geftänbniß, 
daß er nur mit großem Zagen ein fo Heiliges Geheimniß beipredhe, er» 
drtert er in der erſten und zweiten Rede die Eriftenz, dann die Natur 
und Wejenheit und die Eigenſchaften Gottes, foweit fie die menfchliche 
Vernunft zu erfaflen und die menſchliche Rede auszufprechen vermöge; dann 
befpricht er in der dritten und vierten Rede die Gleichwefentlichkeit der 
drei Berfonen, insbejondere die Gottheit des Sohnes, erläutert die Schrift« 
terte und widerlegt die bibliihen Scheinargumente der Häretifer; das⸗ 
jelbe thut er in der fünften Rebe in Betreff der Gottheit des heiligen 
Geiſtes. 

2. Zwei Strafreden gegen den Kaiſer Julian (Aoyoı B’ 
xar& lTovdıavov Banıdeos — orationes invectivae contra Julianum 
imperatorem) ?), nad) dem Tode des Kaiſers zu Nazianz gehalten. Sie 
entwerfen ein ſehr düfteres Bild von dem Charakter dieſes Apoftaten, 
ſchildern ausführlich feine antichriſtlichen Beitrebungen, feinen Verſuch der 
MWiederherftellung des Tempels zu Serufalem, die Bereitelung desſelben, 
feine Niederlage im Kampfe gegen die Perjer und fein fchnelles Lebens- 
ende. Davon nimmt der Redner Anlaß, das Walten der göttlichen Ge- 
techtigkeit aufzuzeigen und die chriftliche Lehre von der göttlichen Vorfehung 
zu veriheibigen und zum Bertrauen auf Gott zu mahnen. 

8. Bon den moralifhen Reden fei zunädft aufgeführt: 
a) Die Bertheidigungsrede wegen feiner Flucht (Adyos nepl 
guyas — oratio apologetica de fuga) 3), wahrſcheinlich in erweiterter 
Form, da fie 117 Kapitel umfaßt. Gregor verbreitet ſich darin ehr 
ausführlich über die Beweggründe feiner Flucht und feiner Rückehr, 
nachdem ihm fein Vater gegen feinen Willen die Ordination zum Pres- 


1) Es find bie die Neben 27—81. Migne, T. 86. p. 11—172. Ans 
Deutiche überjegt von Röhm. Kempt. 1874. 

2) Die Neben 4 u. 5, Migne, T. 35. p. 581—720. 

8) Die zweite Rebe. Migne, 1. c. p. 407—514. Separ. gr. von Alzog. 
Freib. 1858; verm. 1868. In's Deutfche Überfegt von W. Arnoldi. Mainz 
1826; und von Röhm. Kempt. 1877. 
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byter ertheilt hatte. Cr führt als Urſache an: feine Liebe zur Einfam- 
feit, gartz beſonders aber die Erhabenheit des neuteftamentlichen Prieſter⸗ 
thums, die ſchweren Pflichten und großen Gefahren, die damit überhaupt 
und in der damaligen Zeit in gefteigertem Grade verbunden feien, und 
enblih das Gefühl feiner Unmürdigfeit (c. 1—102). Zur Rückkehr bes 
wogen ihn: die Sehnſucht nad feinen Zuhörern, die Sorge für feine 
ehrwürdigen alten Eltern, die Furcht, des Segen feines Vaters verluftig 
zu werden, der Gedanke an das Geſchick des Propheten Jonas, der vor 
‚ dem Herrn geflohen, endlich die Unterwerfung unter Gottes Willen. Nach 
ihrem Hauptinhalte koönnte diefe Rede auch überjchrieben werden „bon 
dem Prieſterthume“. Sie ift eine der ſchönſten und gehaltreichften Reben. 
Chryfoftomus und Papft Gregor der Große Haben fie bei ihren ähnlichen 
Merten ſtark benübt. — Dann find bejonders zu nennen: b) feine er⸗ 
greifende Abfchiedsrede in Conſtantinopel (Adyos auvraxtında — 
supremum vale oder valedictoria oratio — 42. Rede), in der er 
öffentlich Rechenſchaft von der Verwaltung des Biſchofsamtes dafelbft vor 
den verſammelten 150 Biſchöfen ablegt und feierlich Abſchied nimmt; 
ferner c) die fchönen, gehaltuollen Reden von der Liebe zu den 
Armen (14. R.), von der Unauflöslichleit der Ehe, in welder 
er die Worte des Herrn zu den Pharifäern (Matth. 19, 1—12) er- 
fäutert (37. R.); drei Reden „über den Frieden” (6. 22. 283. R.), 
eine „Über die Mäßigung beim Disputiren“ über theologiſche Yragen 
und über die Trinität (32. R.)!). 

4. Dazu kommen: 

a) Geftreden: auf Weihnadten (eis ra Oeogavın, elrouv 
TeveSdız Tod Zwräpos — in Theophania sive Natalitia Salvatoris 
— 38..R.)2); auf Epiphanie (es ra Ayıx gar — in sancta lu- 
mina — 39. R.) über die Taufe Chriftti im Jordan. Am folgenden 


1) Denſelben Gegenftand behandelt auch bie 20, Rebe. Es berrichte nämlich 
damals die Unſitte, daß über das Geheimniß der Dreieinigfeit auch von den 
Ungebildeten auf öffentlichen Plätzen und in den Familientreifen felbft in frivoler 
Weiſe bisputirt wurde. Gregor tabelt dies fehr ſcharf. 

2) Man fing damals an, in Conftantinopel dad Weihnachtsfeft am 25. Der. 
als eigenes Feſt zu begehen; denn in ber Hauptſtadt (380) wurde mahrfcheinlich 
biefe Rebe gehalten. Auf das Weihnachtsfeſt weifen mit Beftimmtheit 
die zwei Umftände hin: a) begeichnet er Epiphante als „Zeit ber Lichter” und 
nicht ala Geburtöfeft des Herrn; b) fagt er in der am Epiphaniefefte gehaltenen 
(89.) Rede: Die nativitas Christi, zu welcher er und bie ganze Gemeinde mit 
ben Hirten zur Krippe gefommen feien und ben Neugeborenen angebetet haben, 
fet vor einigen Tagen gefeiert worben, heute feiern fie die Taufe bes 
Herrn und die Dffenbarung Gottes bei berielben. Siebe das monitum vor biefer 
Rebe bei Migne, T. 86. p. 810 sq. 
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Tage Hielt Gregor eine zweite Rede (40. R.), gleihlam als Forte 
fegung jener, eine ungemein inbaltreiche, wahrhaft großartige und er- 
greifende, inäbefondere über die Wirkungen der Kriftliden Taufe mit 
lebhaften Aufforderungen an die Katechumenen zum Empfange derjelben 
und zu einem beiligen Wandel nach derjelben; zwei Reden auf da3 
Dfterfeft (1. u. 45. R.); eine auf den neuen oder weißen Sonn⸗ 
tag (eis zmv xamwnv Kupıaxdv — in novam Dominicam — 44. R.); 
eine auf das Pfingſtfeſt. In diefen Feſtreden werben ſehr ſchön und 
geiftreich die betreffenden Tyeftgeheimnifie behandelt mit anderen damit im 
Zuſammenhang fehenden Dogmen, moraliihen Wahrheiten und firchlichen 
Gebräudden. 

b) Xobreden auf Heilige: auf die makkabäiſchen Brüder 
und ihre Mutter (15. R.), auf den Beil. Cyprian von Garthago 
mit ſchoͤnen Zeugniffen für die Verehrung der Martyrer und für die 
Anrufung der Jungfrau Maria (24.R.)!), auf Athanafius (21. R.) 
und Bafilius (43. R.). 

c) Leichenreden: auf den Tod feines Vaters in Anmelen- 
beit feiner Mutter und des Bafilius (18. R.), eines der herrlichſten 
Denkmäler feiner Beredjamleit; auf feinen Bruder CAhfarius (7. R.) 


1) Gregor trägt in biefer Rebe die Bekehrungsgeſchichte eines ans 
tiohenifhen CHyprian, der mit Hilfe eine Dämon vergeblich die ſchöne und 
abelige chriftliche Jungfrau Juſtina gewinnen wollte, dann felbft von dem Dä⸗ 
mon bejefien, den Gott der Jungfrau anrief und Chriſt wurde und unter 
Diocletian und Maximian 804 den Martertod litt, auf den Bifhof Eyprian 
von Carthago über. Wie bied möglich war, bürfte fich fo erllären. Der 
Biſchof Eyprian war bereit im Abend: und Morgenlande hochverehrt, aber es 
mar von feinem Leben bisher im Morgenlande wenig ober nichts befannt. Bom 
antiohenifhen Cyprian exiftirten aber Acten, die feine Belehrung, 
angeblih von ihm jelbft gefchrieben, enthielten. Eudoria, die Gemahlin bes 
Kaiſers Theobofius II., arbeitete fie fogar zu einem Gedichte um. Gregor glaubte 
nun, dieſe Betehrungsgefchichte fei aus ber Feder des Biſchofes von Carthago 
und enthalte feine Converſion; daher erzählt er fie feinen Zuhörern als das Un: 
befanntere, während er das Vebrige, b. i. das Martyrium, als ber Mehrzahl 
ohnehin befannt, übergeht. Die Meinung, er babe den antiodenifhen 
Eyprian ſchildern wollen, tft unrichtig; feine Lobrede galt dem Bilchof von Gars 
thago, mie aus der ganzen Rebe klar erhellt. Die Rebe wurde wahrjcheinlich zu 
Eonftantinopel im Drtober bed Jahres 879 gehalten. Die Rebe bei Migne, 
T. 85. p. 1168 sqq. — Th. Zahn bringt die Fauftfage in Zuſammenhang mit 
dem antiochentichen Eyprian in feiner Schrift: Eyprian von Antiodhien 
und bie deutſche Fauftfage. Erlang. 1882. Aber etwas Aehnliches, wie bie 
griechiſchen Acten von biefem antiochenifchen Eyprian erzählen, berichten auch bie 
ſyriſchen von den beiden Martyrern Lucian und Marcian, welche unter 
Decius zu Nitomebien gelitten haben. Siebe P. Pius Zingerle, ächte Acten 
heiligen Martyrer des Morgenlandes. Innsbr. 1886. II. TH. S. 40-45, 
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in Gegenwart der Eltern, in welder er deſſen hohe Tugendhaftigkeit und 
Slaubenstreue in den jehönften Farben ſchildert, insbefondere rühmend 
hervorhebt, daß Caſarius den Berlodungen des Kaiſers Julian wider- 
ſtand und feine höchſt angejehene Stellung am Hofe aufgab und bie 
Hauptftadt verließ, „als ein feliger VBerbannter und unblutiger Sieger“ 
(c. 13) zu den Seinen zurüdtehrte 1); auf feine Schwefter Gorgonia 
(8. R.), die er als das Mufter einer chriſtlichen Yrau in ihrem ganzen 
Benehmen und Wandel preift, auch ausführlich erzählt, wie fie in einer 
aͤußerſt ſchmerzlichen Krankheit plöblih und wunderbar vor dem Altare 
geheilt wurde. Seine heilige Mutter Nonna feierte er in mehreren 
Gefängen ?). 

d) Bon feinen Gelegenheitäreden fei die aus Anlaß eines 
Hagelwetters (16. R.) gehaltene erwähnt, worin er die vom Unglüd 
Betroffenen tröftet, aber auch an Alle die ernfte Mahnung zur Buße 
und Belehrung rihtet; dann jene bei Gelegenheit der Wahl und Eon- 
fecration des Eulalius (13. R.) zum Biſchof von Doara, einer 
Stadt im zweiten Kappadocien; dann die bei feiner eigenen Ordina- 
tion, „als die Salbung des Geiftes wieder auf ihn gelommen mar“ 
(9. R)°). 


1) Caſarius war nämlich noch unter Kaifer Conſtantius nad Eonftantis 
nopel in feine hochangeſehene Stellung zurüdgefehrt. Der Kaiſer ehrte ihn als 
feinen Freund und überhäufte ihn mit Würden. Auch Juliane Hochachtung 
genoß er; aber’ vergebens fuchte ihn dieſer dem chriftlichen Bekenntniſſe untreu 
zu machen; Cäſarius „belannte mit lauter Stimme, daß er ein Chrift fet und 
bleiben werbe”; und da war ed, mo ber Apoftat, ber unferen Gregor von 
Athen ber Tannte, den berühmten Ausfpruch that: O felicem patrem, o infe- 
lices liberos! Orat, VII. c. 18. Sovian und Balentinian ehrten ihn mit noch 
höherem Bertrauen; Cäſarius erhielt bie Präfectur Bithynien. Unter feiner 
Prafectur ereignete ſich das Erdbeben, durch das faft gang Nicäa zerfiört 
wurde (868). Cäjarius kam mit dem Leben bavon. Nun wollte er auf das 
Burebden feiner Eltern und Freunde feine Würden nieberlegen, als ber Tob bie 
Ausführung des Entihluffes hinderte. Die Leihenrede Gregors mag gegen 
Ende des Jahres 868 oder anfangs 869 gehalten worden fein, al3 die Leiche bes 
Hingeſchiedenen zu Arianzus in der Gruft, welche die Eltern fich Hatten bereiten 
lafien, beigejegt wurde. — Unter dem Namen bes Cäfartus find vier Dia- 
Ioge vorhanden über mitunter ſehr fubtile theologifche, philoſophiſche und biblifche 
Fragen. Die Aechtheit ift zweifelhaft. Gallanbius vertbeibigt fie (bibl. 
vet. Patr. T. VI), Muratori, Tillemont, die Bollandiften und Maus 
riner negiven fie. Siehe Migne, T. 35. p. 751 sqq. u. T. 88. p. 847 sqg. 
Die Dialoge jelbft, T. 38. p. 852—1190. 

2) In den Epitaphien: In matrem ex altari assumptam. Epith. LXVI 
—C. Migne, T. 88. p. 43-62, Ronna verſchied nämlich, während fle vor 
bem Altare betete, 

3) In's Deutiche wurden bie Feitprebigten überfekt v. Trippe. Soeft, 1866. 
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ID. Die Briefe und Gedidte. 


1. Bon Gregor find noch 2431) Briefe vorhanden, weldhe er ſelbſt - 
in eine Sammlung gebracht hat. Sie Karakterifirt eine klare, kurze und 
anziehende Schreibart, Geift und Gelehrjamteit. Die theologiſchen Yragen 
der Zeit finden fih darin nur nebenher beiproden, vorzugsweiſe in 
den zwei Briefen (101, u. 102.) an den ausgezeichneten Prieſter 
Kledonius, der eine Zeit lang die Kirche in Nazianz leitete, und in 
dem (202. Br.) an Nektarius, feinen Nachfolger auf dem Biſchofs⸗ 
ſtuhl der Refidenzftadt. Sie betreffen die Irrthümer und Umtriebe der 
Häretiker, namentlid der Upollinariften. Die meiften feiner Briefe find 
Freundſchafts-⸗, Troft- und Empfehlungsbriefe, oder fie be 
treffen perjönliche Angelegenheiten, wie die Briefe an feinen Vater, an 
Baſilius, Cäſarius, Gregor von Nyfja, an Amphilochius u. U. Die 
“ meiften Briefe Gregors, find ſehr kurz. — Un die Briefe reiht fi an 
fein bereit3 erwähnte Teftament?). 

2. Biel umfangreicher und wichtiger al3 die Briefe find Gregors 
Gedichte‘), größere und Heinere 507 an der Zahl, in verjchiedenen 
Versmaßen. Sie geben, wenn aud) manche in Bezug auf die dichterifche 
Sonception und Behandlung Manches zu wünſchen übrig lafjen, eine be- 
deutende poetiſche Begabung des Verfaſſers fund und enthalten nicht 
wenige Stellen und Partien von großer Schönheit. Meift Producte der 
Mußeftunden feiner lebten Lebensjahre zu Arianzus, follten fie bejonders 
dazu dienen, die chriftlihen Ideen im Volke heimiſch zu maden und Die 
häretifchen Anſchauungen zu verdrängen. 

a) In den (88) dogmatifchen befingt der Dichter das Geheim- 
niß der Trinität, die Werte Gottes in der Schöpfung, die Vorjehung, 


Röhm bat von den Ab Neben 25 überfekt. Kempt. 1874 u. 1877. 2 Bol. Die 
Scholien und Commentare zu einzelnen Reben Gregor von Nicetas Ser- 
ronius, Nonnus Abbas, Bastlius Minimus und einem Anonymus bei Migne, 
T. 36. p. 948—1256. Berühmt ift der Commentar des Elias, Erzbiſchofes 
bon Kreta (Elias Cretensis), zu 19 Reden Gregord. Migne, 1. c. p. 738—898. 

1) Die Mauriner Ausgabe zählte 248, die von Migne 244; aber in beiben 
Ausgaben ift als 248. Brief die ep. ad Evagrıum monachum aufgenommen, 
bie dem Gregor Thaumaturgus angehört. Siehe dieſes Lehrbuch, 8. I. 
©. 840. Die Briefe bei Migne, T. 37. p. 21—888. 

2) Unterzeichnet ift e8 von Gregor als episcopus catholicae Oonstantino- 
polis ecclesiae, von 6 anderen Bifchöfen und dem Briefter Kledonius. Die 
Acchtheit unterliegt nah Baronius, Tillemont, Geillier u. U. Teinem 
Zweifel. Es fcheint am 81. Mai 382 abgefaßt worden zu fein. Migne, T. 87. 
p. 889-896. 

8) Migne, T. 37. p. 898—1600 u. T. 38. p. 11—180. dier die Epita⸗ 
phien u. Epigramme. 
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die Engel und den Menſchen, den Sündenfall, den Delalog des Moſes, 
die Propheten Elias und Elijäus, die Menſchwerdung, die Wunder und 
Varabeln des Herrn; auch die canoniſchen Bücher theilt er mit. Schliek- 
ih folgen Hymnen und Gebete. b) Die (40) moraliſchen mollen 
Liebe zur Tugend, Abſcheu vor dem Lafter einflößen oder tragen’ Lebens 
marimen vor, allgemeine und befondere für den ehelichen, religiöfen und 
jungfräuliden Stand. Die Jungfräulichleit wird überdies in zwei 
befonderen Gedichten in fo jchöner Weiſe befungen, daß Gregor der Lob⸗ 
redner des jungfräulicden und ehelofen Lebens genannt werden Tann. 
c) In den (206) hiſtoriſchen führt er feine eigenen Lebensſchick— 
fale dem Leſer vor!), ſchildert die gleichzeitigen Perjönlichkeiten und 
Begebenheiten in lebhaften Zone, der nicht felten in herben Tadel der 
ehrgeizigen und parteiiſchen Beftrebungen mancher der damaligen Bifchöfe 
übergeht. Gregor hatte in Sonftantinopel und anderwärts zu ſchmerzliche 
Erfahrungen gemadt und blidte von feiner einfamen Zelle aus mit 
tiefer Betrübniß, aber auch mit gerechtem Unmuthe in deren unbeiliges 
Walten. In anderen bejchreibt er feine aſcetiſchen Uebungen, die Kämpfe 
mit dem Satan, oder richtet Klagen und Bitten an Chriftus. Sieben 
davon find an Andere gerichtet, darunter eines an die gefeierte 
Dlympias in Conftantinopel (vom Jahre 384) mit fehr ſchönen Lehren 
für eine Gattin?). d) In (129) Epitapbien ehrte er feine hinge- 
Ichiedenen Eltern und Gefchwifter, den Amphilochius, Bafilius, deſſen 
Mutter Emmelia und beide Schweftlern Makrina und Theoſebia und 
andere PBerfonen, die ihm im Leben nahe geftanden waren. e) Die 
(94) Epigramme bieten der Mehrzahl nad Ermahnungen an die 
Sungfrauen zu einem eingezogenen Leben oder Bilder des Todes und 
Grabes (ad sepulchrorum effossores)?). 


1) Das gefchieht insbeſondere in dem ſehr ſchönen XI. Gedichte: de vita 
sua — dem längften aller Gedichte. Migne, T. 87. p. 1080—1166. Eine Fort 
fegung dazu geben bie folgenden, XII : de seipso et de episcopis; XIII.: ad 
episcopos etc. 

2) Die ſehr intereffanten Commentare zu den Gebichten Gregord von Cos⸗ 
maß von Jerufalem mit dem Beinamen Philogregorius, von Ang. Mas 
aufgefunden und ebirt. Spicil. rom. T. II. Pars II. p. 1—306; bei Migne, 
T. 88. p. 341 - 680; ferner (p. 686—842) bie Paraphrasis carminum arca- 
norum s. Gregorii Naz. von Nicetas David; Nonnus, ad or. 8. Gregorii 
Naz. bei Ang. Mai, l. c p.374—387. Schubach, de b. Patris Gregorü Naz. 
carminibus. Confluent. 1871. 

3) Die Tragddie „ber leidende Chriſtus“ (Xmorös ndsxwv, Tpaye- 
dia — Christus patiens, tragoedia) wird von ben Kritikern einftimmig unferem 
Gregorius abgefprochen. Siehe das monitum dazu von Caillau, Migne, T. 38. 
p. 131. Dan vermuthet als Autor jenen Gregor, der um das Jahr 572 
Biſchof von Antiochien wurde. Das Gedicht ift keineswegs zu verachten. Es 
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8, 134. 
Gregor als Schriftfteler und Zeuge ber Kirche. 


Gregor wurde von jeher al3 das Mufter eines Biſchofs, als ein un» 
ermüblicher und furdhtlojer Streiter für die Trinität, als ein großer 
Aicet und Lehrer des afcetifchen Lebens, wie Rufinus fagt, als ein, was 
Wiſſen, Wirken und Leben betrifft, unvergleihlicher Dann angejehen und 
bewundert. Nennt ihn ja fogar Bafilius „ein Gefäß der Ausermählung”, 
„einen tiefen Brunnen”, „ven Mund Ehrifti“ 1). 

Seine Lehre galt nad) demjelben Rufinus für jo ausnehmend ortho= 
dor, daß jede Abweichung von derjelben für unftatthaft gehalten wurde. 
Als Schrifterllärer genoß er weithin Ruhm, fo daß felbft Hieronymus 
eine Ehre darein jeßte, in der Schrifterklärung ihn zum Lehrmeifter 
gehabt zu haben. Als Redner Hatte er zu feiner Zeit feines Glei— 
hen nicht. 

Seine Reden find methodiſch und kunſtvoll angelegt und oratoriſch 
durchgeführt. Tragen fie auch einigermaßen den Stempel jener Zeit, 
etwas gehäuften Redefhmud, an fi, fo bleiben fie immerhin wegen 
der erhabenen Gedanken, der Kraft der Argumente, wegen eined doch 
meift natürlichen, angenehmen und mannigfaden Stiles, auch wegen der 
Reinheit der Sprade bewunderungswürdige Producte feines edlen Her—⸗ 
zens, feines hohen Geiftes und ſeltenen oratorifchen Talentes. 

Seiner außerordentliden Verdienfte wegen ehrt ihn die Kirche als 
einen der großen Kirchenlehrer. 

Als Zeuge der Kirche möge er fi) über folgende Lehrſätze vernehmen 
lafien: 

1. Das göttlihe Wefen tft unbegreiflid. 

„Gott war immer, tft und wirb fein; over vielmehr er tft immer. 
Denn das „war“ und „wird fein“ find Abfchnitte unferer Zeit und der ver: 
gänglihen Natur; er aber tft der immer Seiende, und fo nennt er jich felbit, 
da er zu Mofes auf dem Berge ſpricht. Tenn Alles in ſich zufammenfafjend, 
bat er das Sein, das weder einen Anfang noch ein Ende hat, wie ein un: 
endliches und grenzenlojeg Meer des Seind, nur mit dem Geifte erlennbar 
und dad nur dunkel und ſtückweiſe, indem eine Vorftellung zur anderen fi) 


treten auf: Chriftus, die Gotteögebärerin, der heil. Sofepb, der Theolog, Magda: 
lena, Nikodemus, ein Bote, Pilatus, die Berfammlung ber Hohenpriefler, ber 
Ehor der Jungfrauen, ein Halbihor, ein Süngling, die Wache. — Mit profaiicher 
und metrifcher lateinifcher Ueberfegung bei Migne, T. 38. p. 133—338. Separ. 
von Eichstaedt, drama christianum, quod Xporös rasxwv inscribitur. 
Jenae. 1816. 

1) Siehe dieſe und andere Lobfprüche aus alter und neuerer Zeit bei Megne, 
T. 85. p. 305—816. 
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reiht, zu Einem der Wahrheit fich näbernden Bilde, das entflieht, che es bes 
griffen wird, und entweicht, ehe es gedacht wird : fo fehr umleuchtenn unferes 
Weſens vorzüglichiten Beitandtheil (d. i. den Geift), wenn er nämlich gereinigt 
ift, wie die Schnelligfeit de unaufhaltfamen Blites unfer Auge . . . Uners 
meßlich tft das Goͤttliche und ſchwer zu erfhauen, und dies tft allein von ihm 
ganz zu verfteben — feine Unbegrenztheit 1),“ 

2. Meber die Zrinttät, 

Gregor ift ver Theologe per eminentiam ; dieſen Shrenmamen erbielt 
er zunächit wegen der Neinheit der Auffaffung und Kraft der Darftellung des 
Dogmas von ber Zrinität. Dadurch wurde er mit Baſilius und Gregor von 
Nyſſa nicht bloß der Hort der Orthodoxie gegen die Cunomianer und Macedonia⸗ 
ner und nicht blos der berühmte Lehrer der Gläubigen feiner Zeit, fondern 
für alle fpäteren Jahrhunderte. Hier nur einige feiner geiftoollen und tief: 
finnigen Erörterungen. 

a) Die Einheit und Unbegreiflidhleit des Weſens der 
drei göttlihden Perfonen. Den Neugetauften ermahnt Gregor mit den 
Worten: „Yu Allem (den gegebenen Lehren) und vor Allem bewahre mir die 
gute Hinterlage, für welche ich lebe und öffentlich wirkte, welche ih aud als 
Begleiterin beim Hinfcheiden haben möchte, mit welcher ich auch alle Mühfal 
ertrage und alle Freude für nichts adte: nämlich das Belenntniß des 
Glaubens an Bater und Sohn und heiligen Geiſt. Diefes ver: 
traue ich dir heute an; mit dieſem werde ich dich auch taufen und empors 
heben. Dieſes gebe ih dir zum Genoffen und Beſchutzer deö ganzen Lebens: 
die Eine Gottheit und Macht, die in Dreien als einfach erfunden wird und 
die Drei als unter ſich verſchieden wieder zufammenfaßt; weder ungleich nad 
ben Wefenheiten oder Naturen, noch vergrößert oder vermindert durch Zuwachs 
oder Abnahme, von allen Seiten glei, dieſelbe von allen Seiten, wie die 
Eine Schönheit und Größe des Himmels; dreier Unendlicher unend— 
lihe Verbindung; Gott ein Jeder, für ſich betradtet, wie 
der Vater, fo der Sohn, fo auch der heilige Geift, während 
die perſönliche Eigenthüumlichkeit einem Jeden gewahrt wird. 
Bott die Drei, mit einander gedacht; jened wegen der 
MWefensgleihheit (Homoufität, Eonfubftanttalität) dieſes wegen der 
Einheit des Princips und der Herrfhaft (der Monardie). Noch habe 
ih das Eine nit gedacht, und ſchon bin ich von den Dreien umleuchtet; 
noch habe th nicht die Drei unterfchleven, und fchon werde ich zu dem Einen 
zurüdgeführt. Wenn ih mir Eines von den Dreien vorftelle, fo halte ich 
diefes für das Ganze, und es ift mein Auge erfüllt, und doch da Meifte 
mir entgangen. Nicht vermag ih, die Größe dieſes Einen zu erfaflen, um 


1) Orat. 45. in sanctum Pascha, c. 3. 


8. 184. Gregor als Schrififieller und Zeuge ber Kirche. 187 


ben größeren Theil dem, was übrig ift, zuzutheilen!). Wenn id die 
Drei in der Betrachtung zufammenfaffe, fo ſehe ih Einen 
Glanz, und ih vermag nicht das geeinigte Licht zu fheiden 
oder zu mefjen ?).” 

b) Die Unterſchiede der drei göttlihen PBerfonen und 
ihr Verhäliniß zu einander. „Die Eigenthumlichkeiten (Iöı4ruzes) find: bie 
bes Vaters, daß er ohne Princip (<pxri), zugleich aber felbft Princip iſt 
und beißt, Princip als das Urſächliche, als die Quelle, als das ewige Licht; 
die des Sohnes, daß er zwar keineswegs ohne Princip, aber doch das 
fhöpferifhe Princip des Weltalls if. Wenn ih Princip fage, muß man 
nit an etwas Zeitliches denken und feinen Zwiſchenraum feten zwiſchen dem 
Erzeuger und dem Erzeugten, noch dur eine unzuläffige Unterſcheidung die 
Ratur Derer trennen, welde glei ewig und auf's Innigſte vereinigt find. 
Wenn die Zeit früher wäre, als der Sohn, fo märe allerdings der Urheber 
jener, der Vater, zuerft geweſen; allein wie follte der Schöpfer der Zeiten 
(Hebr. 1, 2) felbft wieder unter ver Zeit ftehen? Und mie tönnte er der 
Herr von Allem fein (Röm. 10, 12), wenn vie Zeit ihm vworanginge, und 
er ihr unterworfen wäre? So tft alfo der Bater ohne Princip; denn er hat 
das Sein nicht anderäwo ber, ja nit einmal von ſich ſelbft. Ber Sohn 
aber, wenn bu als die Urfache vesfelben den Bater anntmmft, tft nicht prins 
ciplos; denn das Princip des Sohnes iſt der Vater als die Urſache; wenn 
du aber darunter einen Anfang in der Zeit verftebit, fo tft er anfangslos; 
denn der Herr der Zeit fängt nit an In der Zeit ).“ „Dem Bater wird 
das Ungezeugtfein, dem Sohne dad Gezeugtfein, dem heiligen 
Geiſte das Ausgehen zugefhrieben, damit das Unvermiſchte der drei Pers 
fonen feftgebalten werde, bei der Einheit der Natur und Wurde der Gottheit. 
Denn weder ift der Sohn der Vater (denn es iſt nur Ein Vater), aber er ift, 
was der Vater ift; noch iſt der Geiſt ver Sohn, weil er aus Gott ift (denn 
es ift nur Ein Cingeborener), aber er ift, wa3 der Sohn. Eins find die 
Drei der Gottheit nah, und das Eine tft Drei in den perfön 
lihen Eigenthümlichkeiten: und fo tft weber die Einheit ſabellianiſch, 
noch die Dreiheit die einer jegt üblichen häretifchen Trennung *).” „Gemeinſchaftlich 


1) D. i. wenn ich Eine Perfon betrachte, bleiben zwei außer Betracht, aber 
dieſe zwei find doch wieder nicht größer, als die Eine. 

2) Orat. 40. in sanct. baptisma, c. 41. — 3) Orat. 20. c. 7. 

4) Orat. 31. theologica V. c. 9. Sabellius Ieugnete bie Dreiperfön- 
lichleit Gottes und lehrte nur Eine Perfon, die in verſchiedenen Dffenbarungs- 
formen, in ber bed Vaters, des Sohnes und Geiftes ſich in der Welt bethätigte. 
Einer „häretiſchen Trennung” machten fich fchuldig die Arianer, Eunomtaner 
und Wacebonianer, da fie den Sohn und Geift für Gefchöpfe anfahen, gegen bie 
daher Gregor in unabläffigem Kampfe feine ganze Beredſamkeit, Geiftesfraft und 
Glaubensfeftigteit zur fiegreichen Uebertvindung des Irrthums aufbot. 
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iſt dem Pater und dem Sohne und dem heiligen Geiſte das Nichigeſchaffen⸗ 
fein und die Gottheit, dem Sohne aber und dem heiligen Gelfte das Sein 
aus dem Vater. Eigenthumlich ift aber dem Pater dad Ungezeugtſein 
(&yyevvnoia), dem Sohne das Gezeugtfein (yevunaıs), dem Geiſte das Aus⸗ 
gehen (Eures) 1).* 

3. Ueber ven heiligen Geiſt. 

„Der heilige Geiſt war und iſt und wird immer fein, ohne Anfang 
und ohne Ende, immer mit dem Vater und dem Sohne vereinigt und mit: 
gezählt; denn nie durfte entweder der Vater ohne Sohn, oder ver Sohn 
ohne Geift fein. Denn fonft wäre bie Gottheit im bödhften Grade entehrt, 
indem fie gleihiam aus Neue zur Vollendung ihrer Bolllommenbheit 
gelangt wäre. Er war alfo immer mittheilend, nicht (felbft ganz) mitgetheilt; 
vollflommen machend, nicht (felbft von einem Anderen) volllommen gemacht ; 
beiligend, nicht heilig gemacht; göttlic machend, nicht göttlich gemacht; immer 
verfelbe mit fih und mit denen er vereinigt iſt; unfichtbar, unzeitlich, un- 
räumlich, unveränverlic, eigenfchaftslos, größelos, geftaltlos, unberührbar, ſich 
felbft bewegend, in emwiger Bewegung, frei, feiner ſelbſt mädtig, allmächtig 
(wenn auch Alles, wie das, was des Eingeborenen ift, fo aud das, was des 
Geiſtes ift, auf die erfte Urfache zurüdgeht), Leben und lebendig machend, Licht 
und lichtfpendend, felbft gut und die Quelle der Güte; der Geift, der rechte, 
der fürftliche, ver herrſchende, der ſendende, der ausſondernde, der ſich felbft 
einen Tempel bauenve, der wegweiſende, der, wie er will, wirkende, ver bie 
Gnadengaben austheilende, der Gelft der Kindſchaft, der Wahrheit, ver Weis: 
heit, des Verſtandes, der Wiſſenſchaft, der Frömmigkeit, des Rathes, der Kraft, 

der Furcht, wie diefe aufgezählt find 2); durch welchen ver Vater erfannt wird 
und der Sohn verberrlicht, und von denen allein er erlannt wird: Eine Ord⸗ 
nung, Eine Anbetung, Hulvigung, Macht, Bolllommenheit und Heiligkeit. 
Was fol ih noch viele Worte mahen? Alles, was der Vater, hat der Sohn 
mit Ausnahme des Ungezeugtfeind; Alles, was der Sohn, bat der 
Betft mit Ausnahme des Gezeugtfeind. Das begründet aber 
feine Verfhiedenheit des Wefend, nah diefer meiner Dar 
ftellung wenigſtens, wohl aber Unterfhetdungen im BWefen?).“ 

4. Der ewige Sohn des Vaters wird wahrhaft Menſch 
zur Erlöfung der Menſchen. 

„Gegen das legte und erfte aller Uebel — gegen den Gögenbienit, die 
Uebertragung der Anbetung vom Schöpfer auf die Gejchöpfe, beburfte dieſe 


1) Orat. 25. In laudem Heronis philosophi, c. 16. 

2) Sf. 11, 12. | 

8) Ilkvra öca ö Ilarıp, zei Yioü, niiv ri ayevmalac. Tlavra öoa 6 Yicg, 
ou Hveiparog, miRv Ti yarıhasıc. Taüra di oux ovaias apoplie, xard ys TOV 
ev Aöyov, mepl ovalav de apoplikera. Orat, 41. in Pentecost. c. 9. 
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einer größeren Hilfe und erhielten aud eine größere. Diefe war der Logos 
Gottes felbft, der vorzeitlice, unfichtbare, unbegrenzte, unlörperlihe, der An⸗ 
fang vom Anfange, das Licht vom Lichte, die Duelle des Leben? und ber 
Unfterblichlett, der Abdruck des Urbildes, das unbewegliche Siegel, dad unver: 
änderlide Ebenbild, die Grenze und Erkenntniß des Vaters. Diefer fteigt 
bernieder zu feinem Ebenbilvde, nimmt Fleiſch an um des Fleifches willen, ver: 
einigt fih mit einer vernünftigen Seele um meiner Seele willen, damit er 
fo mit dem Gleichen das Gleiche reinige, und wird in Allem, die Sünde aus: 
genommen, Menſch: geboren aus ver Jungfrau, die zuvor durch den Geift 
geheiligt worden an Seele und Leib (denn es mußte ſowohl die Geburt geehrt 
als auch die Yungfräulichkeit höher geehrt werben), berportretend als Gott 
mit der angenommenen Menfchheit, Eins aus zwet entgegengefegten 
Dingen, als Fleiſch und Geift (Menfchheit und Gottheit), wovon das eine 
göttlich machte, das andere göttlih wurde. O ver neuen Verfhmelzung! D 
der wunderbaren Bereinigung! Der Seiende wird, der Ungeſchaf— 
fene wird gefhaffen, der Unendliche wird umſchloſſen, indem 
die vernünftige Seele das verbindende Mittelglied wird zwifchen der Gottheit 
und dem jchwerfälligen Fleiſche. Und ver reich macht, wird arm; denn er 
nimmt die Armuth meines Fleifhes an, damit ich den Reichthum feiner Gott: 
beit empfange. Der die Fülle hat, entblößt fih; denn er entäußert fich feiner 
Serrlichleit auf eine Zeit lang, damit ich Theil nehme an feiner Fülle. Welcher 
Reihthum der Gütel Was tft das für ein Geheimniß um meinetwillen! ch 
empfing dad Ebenbild (Gottes), und bewahrte es nicht; er nimmt mein Fleifch 
an, um fowohl das Ebenbild zu retten als auch das Fleiſch unfterblich zu 
machen. Cine zweite Gemeinfhaft geht er ein, eine viel wunderbarere als 
die frühere; wie er früher das Beſſere mitgetheilt bat, fo nimmt er jegt Theil 
an dem Schlechteren. Das iſt noch göttlicher, ala das frühere; das iſt in den 
Augen der Berftänpigen noch erhabener 1).” 

5. Maria Gotteögebärerin; denn Chriſtus if wahr: 
haft Gottmenfd. 

a) „Denn Jemand die heilige Zungfrau Maria nicht als Gottesge⸗ 
bärerin (Otoroxoc — Deipara) annimmt, der ift außer der Gottheit (xapis 
toti As Iedtnros)?). Wenn Jemand fagt, Ehriftus ſei dur die Jungfrau 
wie durch einen Kanal hindurchgegangen, nicht aber, er ſei in ihr auf eine 
göttlihe und menſchliche Weile zumal geftaltet worden: auf eine göttliche 
Weife, weil ohne Zuthun eines Mannes, auf eine menfchliche, weil auch nach der 
Regel der Schwangerfhaft: ver ift ebenfalld ein Atheiſt. Wenn Jemand fagt, 
der Menf jet (in Marla) geftaltet worden, und dann erft habe fi Gott 


1) Orat. 45. in sanctum Pascha, c. 9. 
2) Ep. ad Cledonium I. c. 4, Migne, T. 37. p. 178 sq. Tilo, bibl. 
Patr. gr. T. II. p. 548 sg. 
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barunter verborgen, der ift verdammt; denn das märe eine Geburt Gottes, 
fondern ein Ausweichen, eine Verbannung feiner Geburt. b) Wenn Jemand 
zwei Söhne einführt, einen aus Gott und Vater, einen anderen aus ber 
Mutter, nicht aber Einen und denfelben, ver fällt aus jener Annahme an 
Kindesftatt, welche den Rechtgläubigen verheißen if. Denn obgleih zwei 
Naturen find Gott und Menſch, welcher wieder Seele und Leib ift, fo find 
doch nicht zwei Söhne noch Götter; wie auch da nicht zwei Menſchen anzu« 
nehmen find, wo Paulus in, derfelben Welfe von einem inneren und Außeren 
Menfhen revet!). Und um es kurz zu fagen: etwas Anderes und An- 
beres tft, woraus ber Heiland befteht (da ja nicht dasfelbe iſt das Sichtbare 
wie das Unfichtbare, und da Beitlofe wie das der Beit Unterworfene (T& und 
xpövov), nicht aber ein Anderer und ein Anderer. Das fet ferne. 
Denn die Beiden find Eins durch eine reale Vereinigung (suyapdoeı): Gott, ber 
Menſch wurde, und der Menfch, der Gott wurde, oder wie man dies etwa be 
zeichnen will, Ich fage aber ein Andere und Anderes, ganz im Gegenfate, 
wie fich die Sache bezüglich der Trinität verhält. Denn bier iſt ein Anderer und 
Anderer, damit wir nicht die Perſonen vermiſchen, nicht aber Anderes und 
Anderes; denn die Drei find Eins und dasſelbe der Gottheit nach ?).” „Wir 
trennen den Menſchen (Chriſtus) nicht von der Gottheit, fondern bekennen 
Einen und venfelben, der vorher nicht Menſch war, fondern Gott und ber 
Eine Sohn vor aller Zeit, ganz ledig eines Leibe und Alles deſſen, was 
biefem eigen, in ver legten Zeit aber auch Menſch, der angenommen wurde 
um unferes Helles willen, leivensfähig dem Fleiſche nach, begrenzt (befchräntt) 
dem Leibe, unbegrenzt dem Geifte (dev Gottheit) nah, der Nämliche irdiſch 
und himmliſch, fichtbar und geifttg, ‚begreiflih und unbegreiflih: damit durch 
ihn, der ein ganzer Menſch und Gott, der ganze unter die Sünde gefallene 
Menſch wieder neu bergeftellt wurde 3). 

6. Erfbaffung und urfprünglide Stellung des 
Menſchen. 

„Geiſt⸗ und Sinnen-Weſen“ (d. i. die unſichtbare Gelfter- und ſicht⸗ 
bare Körperwelt), „ſo von einander getrennt, beſtanden bereits innerhalb der 
eigenen Grenzen und trugen an ſich die Größe des Schöpfers, des Logos, 
ſchweigende Lobredner des großen Werkes und weithin vernehmbare Herolde. 
Noch war keine Zufammenfegung aus beiden vorhanden und noch feine Mifch 
ung der Gegenfäbe, der Erweis einer größeren Weisheit und Pracht bezüglich 
der Naturen, noch der ganze Reichthum der Güte nicht offenbar. Indem 
nun biefen der geſtaltende Logos zeigen wollte, bilvete er in lebenves 


1) 2. Kor. 4, 16; Epheſ. 8, 16. 

2) ’Exst piv Yap Aldo xar Kilos, Iva ph Tas bmootdeus auyXlupev, oüx 
No xal Ao, iv yap ra Tpla xal rauröy Ta Atoruri. 

8) Ep. ad Cledonium I. c. 8, 
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Weſen aus beiden, das heißt, aus der ſichtbaren und unfihtbaren Natur, 
den Menſchen. Ind nachdem er auß der ſchon vorber geſchaffenen 
Materie den Leib genommen und von fih den Dem bineingefept hatte (mas 
bie Schrift vernünftige Seele und Bild Gottes nennt), feßte er ihn, gleihfam 
eine zweite Welt, in einer Heinen eine große, auf die Erde, einen anderen 
Engel, einen gemifchten Anbeter, einen Aufſeher über die fihtbare Schöpfung, 
einen Priefter der intelligiblen, als König über die Dinge auf Erben und 
Unterthban gegen oben, einen irbifchen und himmliſchen, vergänglicen und 
unfterblichen, fihtbaren und geiftigen, ein Mittelving zwiſchen Größe und 
Niedrigleit, Geift und Fleiſch zugleich: Geiſt wegen der Gnade, Fleiſch wegen 
der Erhöhung; das Eine, damit er fo bleibe und feinen Wohlthäter preife, 
das Andere, damit er die Einwirkung von außen erfahre, und durch dieſe 
Einwirkung ftet3 (feiner Beſtimmung) eingedenk bleibe und (darüber) unter- 
wiejen werde, und fi) durch feine Größe (feine erhabene Stellung) hochgeehrt 
fühle: ein lebendes Wefen, das bienieven ala Berwalter beftellt ift und 
anderswohin verfeßt wird, ja, mas der Gipfel des Gebeimnifies, das durch 
feine Hingebung an Gott vergottlicht wird 1).“ 

7. Der Stindenfall im Paradieſe (Erbfünde) und bie 
Erlöfung. 

„Bir find gefchaffen worden, damit wir glücklich ſeien; wir find glüd- 
lih gewefen, nachdem wir geihaffen worden. Das Paradies wurde und ans 
vertraut, damit wir ein monnevolle® Leben hatten. Ein Gebot empfingen 
wir, damit wir dur deſſen Beobachtung zur Herrlichkeit gelangten, nicht als 
ob Gott die Zukunft nicht kannte, fondern damit er dem freien Willen ein 
Geſetz gab. Wir wurden betrogen, weib wir beneibet wurden (vom Satan); 
wir find gefallen, weil wir das Gebot übertreten haben; wir mußten faften, 
weil wir nicht gefaftet haben, weil wir und vom Baume der Erkenntniß 
haben überwinden laflen . . . Wir beburften eines Gottes, der Fleifch wurde 
und farb, damit wir leben. Wir find mitgeftorben, damit wir gereinigt 
werben; wir find mitauferftanden, nachdem wir mitgeftorben waren; wir find 
mitverberrlicht worden, nachdem wir mitauferftanden waren 2).” „Sch bedurfte 
ganz (nah Leib und Seele) einer Erlöfung, weil ih ganz gefallen 
und verdammt worden bin in Folge des Ungehorſams de 
Stammvaters und der Verführung des Widerfachers 3). 

8. Ueber die Taufe. 

a) Namen ber Taufe. „EB bat aber, gleihiwie Chriſtus ihr Geber, 
jo auch die Gabe (die Taufe) viele und verſchiedene Namen . . . Wir 
nennen fie Geſchenk, Gnadengabe, Taufe, Salbung, Erleuchtung, Gewand ver 
Unverweslichtett, Bad der Wiedergeburt, Stegel, kurz Alles, was koſtbar iſt. 
Geihent, weil fie Solchen gegeben wird, die vorher Nicht? dazu beigetragen 


1) Orat. 45. in s. Pascha, c. 7.—2) L. c. c. 28.— 8) Orat. 22. c. 18. 
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haben; Gnade, weil fogar Schuldnern; Taufe, weil im Wafler die Sünde 
mitbegraben wird; Salbung, als priefterlih und königlich — denn biefe 
Stände waren bie gejalbten, Erleuchtung al® Glanz und PVerllärung; Ge 
wand als Berhüllung der Schande; Bad als Abwafchung; Siegel als Ber 
wahrung und Abzeichen der Herrſchaft. Weber fie freuen ſich mit die Himmel, 
fie preifen die Engel wegen nes verwandtſchaftlichen Glanzes. Sie iſt ein 
Bild der jenfeitigen Seligkeit; fie wollen mir befingen; aber wir vermögen 
es nicht fo, wie ed fi gebührt )).“ b) Wirkungen der Taufe Diefe 
find bereitö in den Namen enthalten; aber Gregor erklärt fie fehr ausführ- 
li wierberholt. Cine diefer Stellen lautet: „Das ift die Gnade und Kraft 
der Taufe, daß fie nicht für die Melt eine Sundfluth, wie in alter Zeit, mit 
fh bringt, ſondern für einen Seven eine Reinigung von der Sünde und 
eine gänzlihe Tilgung der von der Sünde ftammenvden Maleln und Fleden. 
Da wir aber aus zwei Thetlen beftehben, nämlih aus Leib und Seele, aus 
der fihhtbaren und unfichtbaren Natur, fo iſt auch die Reinigung eine zwei⸗ 
fache: durch Wafler nämlih und durch Geiſt, wovon das eine fihtbar und 
törperlih empfangen wird, das andere unlörperlic und unfichtbar binzutritt, 
und wovon das eine ein Sinnbild, das andere eine Wahrheit if und das 
Innerſte reinigt, da3 der erjten Geburt Hilfe bringt, aus Alten Neue und 
aus gemwöhnlihen Menſchen gottähnlihe maht; das ohne Feuer eine 
Umfhmelzung und ohne Zerbrehung eine Neufhaffung be 
wirkt?” c) Die Wiedergeburt muß fih im Leben zeigen. 
Die Buße. „Die Reinigung darf nicht eine erfchlichene (Außerlide), ſondern 
muß eine innerlich fi zeigende fein; du mußt innerlich volllommen verllärt, 
nicht blos äußerlich (vom Wafler) „berührt werben. Die Gnadengabe darf 
feine bloße Zudeckung der Sünden, fondern muß eine wirkliche Hinwegnahme 
verfelben mit fich bringen ).“ „Wir haben die Bedeutung der Taufe aufzu- 
faflen als einen Bund eines zweiten Lebens und reineren Wandels mit Gott. 
Sie muß daher Jeder gar heilig halten und feine Seele mit aller Sorgfalt 
bewahren, auf daß wir nicht des Bruches dieſes Geldöbniffes ſchuldig erfcheinen. 
Denn wenn Gott, wenn er als Mittler beigezogen wird, den PBerträgen ber 
Menschen eine befondere Kraft verleiht: wie viel gefährlicher ift es, als Ueber- 
treter jener Bünbniffe, welde mir mit Gott felbft geichloffen haben, erfunden 
zu werden, und nicht allein der übrigen Vergeben, fonvern felbjt aud ber 
Lüge vor der Wahrheit ſchuldig zu fein? Und das, obgleich es feine zmeite 
Miedergeburt, leine Umwandlung, keine Zurüdverjegung in den früheren Zu- 
ftand mehr gibt, wenn wir dieſe auch noch fo eifrig ſuchen unter vielen 


1) Orat, 40. in sanct. baptisma, c. 4. 

2) Orat. 40. c. 7. 8. 

8) Modi inixaiudey Tüv paprıöv, ad arallayiv Exsv (dei) TO Xapısua. 
L. c. c. 82. 
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Eeufzern und Thränen, durch weldhe nad meiner Meinung und Aufftellung 
nur eine Bernarbung mit Mühe zu Stande kommt — fie kommt näm⸗ 
lid zu Stande und wir glauben es —; gefeßt aber au, wir Tönnten bie 
Narben entfernen, und e8 wäre mir die ſehr lieb, da ja auch ich felbft ber 
Erbarmung bedarf —: immerhin iſt es befler, einer zweiten Reinigung 
(dur die Buße) nicht zu bebürfen, in ber eriten (der Taufe) zu beharren, 
die, wie ih weiß, Allen gemeinfam und ohne viele Mühe und mit gleichem 
Gnadenmaße zu Theil wird ).“ d) Zeit der Taufe Kindertaufe. 
As Zeit der felerlihen Spendung der Taufe bezeichnet auch Gregor 
Epipbanie, DOftern und Pfingſten?). „Doch iſt jede Zeit für dich 
eine geeignete zur Abwaſchung (Taufe), weil jede dir die der Auflöfung (des 
Todes) fein kann ?).” An Rüdfiht auf die Todesgefahr eifert er mit aller 
Kraft gegen das Hinausfchteben ver Taufe. „Wirte immer bein Heil, und 
jede Zeit ſei dir die Todesſtunde. Wenn du immer das Heute vorübergeben 
lafjeft und das Morgen abwarteft, wirft vu, ohne es zu merlen, burd bie 
Heinen Aufſchiebungen vom böfen Gelfte betrogen )Y.“ Die Gegner erwider⸗ 
ten: „Sollen wir vielleiht aub die Kinder taufen? Allerdings, wenn 
eine Gefahr drängt. Denn es ift beffer, ohne Bewußtſein geheiligt zu werben, 
als unbefiegelt und uneingeweiht von binnen zu ſcheiden.“ Im Uebrigen 
verlangt Gregor „das Abwarten des dritten Jahres >). - 

9. Die Eudartftie. 

a) Sie ift der Leib und das Blut Ehriftt. Den Bifchof 
Amphilochius bittet Gregor um die Yürbitte mit den inhaltsvollen Worten: 
„D heiliger Diener Gottes, zögere nicht, ſowohl zu beten ald auch Bitten 
darzubringen für und, wenn du durch das Wort den Logos ber: 
beiztebft, wenn du in unbiutiger Berfhneipung Leib und 
Blut des Herrn zerfhneidef, indem du dich des vom Herrn 
geſprochenen Wortes ala eines Schwertes bepieneftd)” Am 
Dfterfefte mahnte ex die Zuhörer, als Wanderer in das gelobte Land des Himmels, 
wie die Siraeliten, als Wegzehrung das wahre Dfterlamm zu genießen. „Dir . 
verordnet jetzt das Geſetz (den Glauben) als ſtützenden Stab, damit du nicht in 
dem Denten ftraucelft, wenn du vom Blute und Leiden und Tode Gottes 
böreft, damit du nicht, der du ein Sachwalter Gottes fein folleft, gottlos bin: 
ſtürzeſt. Iß vielmehr ohne Scheu und Bedenken ven Leib und trinle das 
Blut, wenn du Verlangen trägft nach dem Leben, indem bu weder ven Worten 


L. c. e. B. - ) L. cc. 24. — 8)L. c. c. 18. 

4) L. c. c. 14. — 5) L. c. co. 28. 

6) Orav Aöyp audi Töv Adyov, ötav Avaumaro Touf aha xai ala 
tipvgg Asororiöv yavıv üxav zo Eipos. Ep. 171 (al. 240) Die Stelle bezeugt: 
8) daß die Eonfecrationdworte des Priefterd Leib und Blut bed Herrn gegenmwär: 
tig ſetzen; b) daß bie Euchariſtie ein unblutiges Opfer ift. 

Rirſchl, Lehrbuch der Patrologie und Patriſtit. II. 18 
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über das Fleiſch ven Glauben verfagft, noch an denen über das Leiden 
Anſtoß nimmſt. Auf ihn geftüht, ſtehe da feft und ftanvhaft, in Nichts er⸗ 
jhüttert von den Gegnern, noch mwanlend gemacht von ihren verführeriichen 
Worten 1).“ b) Die Euchariſtie if ein unblutiges Opfer, das 
die Priefter darbringen. „O ihr Priefter,“ ruft Gregor den Biſchöfen 
zu, „die ihr unblutige Opfer darbringet ?2).” Der Bater Gregors, „biefe 
Wohnftätte aller Tugenden, dieſe Nichtfhmur der Tugend, diefe Vollendung 
des Prieſterthums,“ brachte am Dfterfefte „dem Herrn dar das willige Opfer, 
den Eingeborenen, den Sohn der Berheißung 3).” „Der Priefter fteht unter 
den Engeln, lobpreift mit ven Exrzengeln, fenvet die Opfer binauf zu dem 
bimmlifhen Altare und verwaltet mit Chriſtus das Briefteramt*)." „Da 
ih nun dies wußte und übervies, daß Niemand bed großen Gottes, unferes 
Opfers und Hobenpriefterd, würdig ift, der nicht worber fich felbft als ein 
lebendiges, heiliges Opfer Gott dargebracht und den vernünftigen und wohl⸗ 
gefälligen Dienft erwiefen, der nicht Gott ein Opfer des Lobes und einen 
zerknirſchten Geiſt dargebracht bat, das einzige Opfer, das ber Geber aller 
Dinge von und verlangt: wie hätte ih ed wagen bürfen, ihm das 
Außere Dpfer, die Wiederdarftellung der großen Beheim 
niffe, darzubringen)?“ „Over wie hätte ich es wagen dürfen, Würbe 
und Namen eines Priefter3 zu tragen, ebe ih meine Hände durch heilige 
Werte geheiltgt, ehe ich meine Augen gewöhnt, die Schöpfung in rechter Weife 
anzufhauen, zur Bewunderung des Schöpfers, nicht aber zum Verderben des 
Geichöpfes 6) 7” 

10. Zn der Kirche hat Gott Borfteber, Lehrer und Hir— 
ten angeorbnet; e3 muß daher folde geben. Gigenfhaften 
derfelben. 

a) „Wie in einem Leibe das Eine dad Herrihende und gleichſam ben 
Vorſitz Führende ift, daS Andere das Beherrſchte und Geleitete: fo hat Gott 
auch in den kirchlichen Gemeinden nah einem Geſetze der Billigleit, welche 
auf Verdienſt und Würbigleit Nüdficht nimmt, oder nach dem der Vorjehung, 
mit welder er Alles verfnäpft und zufammenbält, vie Anordnung getroffen, 
daß die Einen, für welche dies heilfamer und zuträglicher ift, geweibet und 
geleitet und durch Wort und Werk zur Pflichterfüllung angetrieben werben; 


1) Orat. 45. c. 19. 

2) Carmen XILI. ad episcopos. Migne, T. 87. p. 1227, 

8) Orat. L in sanct. Pascha, c. 7. 

4) Orat. 2. de fuga ua, c. TB. 

5) Tlöc dusldlov Sapitem npoopipuv aurh Tav EEndev (Ivalav), Tiv Tüv 
peyalov uvorgplov avrirunov. Unter biefem „äußeren Opfer“ verſteht Gregor 
offenbar bie eigentliche priefterliche DOpferhanblung, bie unblutige Darſtellung des 
großen Opfers am Kreuze. 

6) L. c. c. 9. 
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und daß die Anderen Hirten und Lehrer felen zur Vollendung der Kirche, 
Diejenigen nämlih, melde in Rückſicht auf Tugend und Gottverwandtſchaft 
vor der Menge ſich hervorthun, fo daß fie für fie find, was die Seele für 
den Leib ober der Geiſt für die Seele )Y.“ „Da fih nun dieſes als gut 
und recht erweiſt, fo wäre es meines Erachtens ſchädlich und ebenfo verkehrt, 
wenn Alle berrfchen wollten, mie wenn Steiner es übernehmen wollte. Denn 
wenn Alle dieſe Vorſteherwürde, man mag fie geiftlihes Amt oder weltliche 
Herrſchaft nennen, fcheuen und fliehen würden, fo wäre daß herrliche Ganze 
der Kirche verftümmelt und all feine Schönheit dahin. Wo und von mem 
empfinge dann Gott von uns noch jene gebeimnißvolle, hohe und erhebende 
Verehrung, die an Größe und Würde Alles übertrifft, mas wir haben und 
tun, wenn kein König, Ten Statthalter, kein Prieftertbum, lein Opfer und 
al das nicht da wäre, mit deſſen Entziehung als mit der härteften Strafe 
bie Abtrünnigen und Ungehorfamen in den Tagen der Borzelt wegen arger 
Sünden geftraft worden find 2).“ b) Erſt nah reifliher Prüfung 
und nur die Wärdigſten follen das Amt des Prieſterthums 
und der Seelenleitung übernehmen; denn diefe tft „meines Be: 
dunkens die Kunft aller Künfte und die Wiſſenſchaft aller Wiſſenſchaften 3) ;” 
jenes aber ein Amt, „das auf göttlicher Anorbnung beruht und zu Gott 
binführt. Se höher aber die Stellung und die Würde, vefto größer tft auch 
die Gefahr in den Augen eines Seven, der Herz und Veritand bat. Ein 
Solcher muß vor Allem Sorge tragen, daß er wie lauteres Silber und Gold, 
man mag ihn wenden wie nur immer, zu keiner Seit, bei keinem Gejchäfte 
einen falfhen ober unäcten Klang von ſich gebe, daß er— kein fchlechteres 
Metall an fi trage, das noch einer Läuterung durch ein ftärlered Feuer 
nöthig hätte. Denn das Unheil wäre um fo größer, je größer die Zahl 
Derjenigen, die er zu regieren hat ).“ Bittere Klage, daß mande Unwürdige 
zum Priefterbienfte und zum Tifche des Herrn ſich drängten: „Ich Ichämte 
mich für und über jo Mande, welche um nichts befier find als der große 
Haufe, ja, bei denen man ſchon zufrieden wäre, wenn fie nicht fchlechter, die 
mit ungewafchenen Händen, wie man zu fagen pflegt, und ungebeiligter 
Seele in das Allerbeiligfte fich einführen, und die, ehe fie würbig getvorben, 
zum Heiligen binzutreten, nad) dem Heiligthum trachten und ftreben, die um 
den hochheiligen Tiſch fih drängen und ftoßen, als betrachteten fie dieſen 
Stand (den geiftlihen und Briefterftand) nicht ald Mufter der Tugend, fon: 


1) Orat. 2. de fuga sua, c. 8. 

2) L.c. c. 4 Bgl. Df. 8, 4: „Denn viele Tage werben bie Söhne Iſ⸗ 
raels bleiben ohne König, ohne Fürſten, ohne Opfer, ohne Altar, ohne Ephod 
und ohne Theraphim.“ 

8) L.c. c. 16. 

4) L. c. c. 10, 
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dern als eine gute Verforgung, nicht ala ein verantwortungsvolles Amt, fon 
bern als eine Würde, die jeder Rechenſchaft überhoben tft 1).“ 

11, Eintge Ceremonien der Bifhofsmweibe. 

In feiner Rede vor feinem Bater und vor Baſilius nad) feiner Biſchofs⸗ 
weihe redete er jenen mit den Worten an: „Deßhalb falbft du mich zum 
Hobenpriefter und legſt mir die Tunila (nodripns = Albe) um und fepeft 
mir den Kopfihmud auf, und führt mih bin zum Altare des geiftigen 
Brandopfers, und ſchlachteſt das Kalb zur feierlihen Einweihung, und weihſt 
die Hände dem (heiligen) Geiſte, und führt mic hinein, daS Allerbeiligfte 
zu fchauen, und madft mid zum Liturgen jenes wahren Beltes, das der Herr, 
und nicht ein Menich errichtet hat 2).“ 

12. ®orrang des Petrus und des römifden Bi: 
ſchofes. 

„Nicht nur für ſich, ſondern auch für Petrus, den geehrteſten (Tuuuwred- 
zou) feiner Schüler, zahlte der Herr die Drachme ).“ „Petrus iſt das 
Haupt (Axpos) der Apoftel *);” Petrus, „der unzerftörbare Fels (merpa 
abbayris), bat die Schlüffel empfangen 5);“ „er ift das Fundament ber 
Kirche 6).“ „Er übertraf alle übrigen Apoftel in der Erklenntniß und wurde 
deßhalb ſelig gepriefen, und es wurden ihm die größten Dinge (T& ueyıora) 
anvertraut 7),“ Er endete in Rom mit Paulus als Marwrer ). Rom 
führt den Vorſitz in der ganzen Chriftenbeit. Sein Glaube bat mie einft 
fo auch jegt den rechten Lauf, wie er für die Präſidialkirche nicht anders 
fein kann 9). 

13. Die Martyrer muß man ehren. 

„Das Gedächtniß aller Martyrer ift zu feiern und allen bereitwillig 
Zunge und Ohr und Herz zu öffnen , indem wir freudig von ihnen fprechen 
und hören und Alles für geringer achten als ihren Kampf. Denn fo ver 
balt fi die Sade: Wenn auch Vieles uns auf ven Weg zum Beflern bin: 
führt, Vieles ung zur Tugend erzieht, Vernunft, Gefeß, Propheten, Apoftel, 
die Leiden Chriftt ſelbſt, des erſten Martyrers, der an's Kreuz binanftieg 
und mid mit ſich binaufnahm, damit er dort meine Sünde annagelte, über 
die Schlange triumphirte, das Holz (des Kreuzes) heiligte, die Luft befiegte, 
ben Adam wieder errettete und das gefallene Ebenbild wieder aufrichtete, wenn 


ı) L.c.c.8 — 2) Orat. 10. c. 4. — 8) Orat. 19. c. 18. 
4) Po&ma XII. de se ipso. v. 222. — 5) Poëma XXXVII. c. 489. 
6) Orat. 82. c. 18. — 7) Orat. 28, c. 19. — 8) Poöma XIV. v. 64. 
9) Tobrov dt miorıg, H päv üv dx misiovos 
Kal vov ir’ Earıy südponog, vv komepav 
Näsav Olousa 76 owrmpio Abyı, 
Kadog dixuov ray mpöcdpov Tüv öhay, 
"Om aißovsav ruy Bsoü auuyaviav. 
Poema XI. v, 568 sqq. 
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wir auch fo Großes und Herrliches haben: fo dienen uns nichts befto weniger 
au die Martyrer als Wegweiſer, fie, die vernünftigen Brandopfer, die voll: 
fommenen Schlachtopfer, die mwohlgefälligen Opfergaben, Predigtftimmen ver 
Wahrheit, die Brandmarlung der Welt, die Erfüllung de Geſetzes, des geiftig 
verftanvenen, bie Vernichtung des Irrthums, Verfolgung der Bosheit, Weg- 
ipülung der Sünde und die Reinigung der Welt 1).” 

Gregor felbft ruft ven heil. Eyprian um feinen Schub an, indem er 
feine Lobrede auf venfelben unter anderen mit den Worten fchließt: „Da 
baft du, o göttlihes und heilige Haupt, bie Erftlingögabe meiner Reben ; 
das ſei daß Chrengefchent für bein Lehren und Kämpfen . . .; wenn fie 
(diefe Lobrede) deiner Kämpfe und Reben würbig ift, fo ift dies das Geſchenk 
des Logod. Du aber wolleft von oben herab gnäpig auf un 
niederfhauen und unfer Wort und unfer Leben leiten und 
diefe betlige Heerde meiden oder (mit dem fidhtbaren Hirten) 
mitweiden (ouuromaivors), indem du fie fowohl in allem Webrigen mög: 
lichſt zum Beſſern leiteſt, als auch die gewaltigen Wölfe abmehreft, bie 
Silben⸗ und Wortjäger, und indem du uns den Lichtglanz der heiligen Drei⸗ 
einigkeit, der du nun zur Seite ſteheſt, in volllommenerem und. glänzenderem 
Grade gnädig verleiheſt, die wir anbeten, die wir verherrlichen, der wir 
dienen, indem wir anbeten den Bater im Sohne, ven Sohn im heiligen 
Geiſte?).“ 

14. Anrufung der Jungfrau Maria, _ 

Als die erwähnte chriſtliche Jungfrau Juſtina durch den Dämon, der im 
Dienfte Cyprians fie verjuchte, auf’ Aeußerſte bebrängt war, „nimmt fie zu 
Gott ihre Zuflucht und wählt zum Beichüger gegen das verhaßte Begehren 
ihren Bräutigam (Chriftus), welcher au die Sufanna befreit und die Thefla 
- gerettet hatte;“ „fie fleht aber aub die Jungfrau Maria an, daß 
fie ihr beifteben möge?).” Gregor ‚verlegt dieſes Gebet in die Zeit der 
Belehrung Cyprians, alfo vor das Jahr 250 ). 


1) Orat. 24. in laudem s. Oypriani, c. 4. 

2) L. c. c. 19. — 8) L. e. c. 10m 11. 

4) Mit Recht bemerkt dazu Lehner: „Iſt aber bie Notiz bei Gregor nicht 
ſtreng Hiftorifch zu nehmen, fondern nur als Motiv für die vhetorifche Ausmalung 
der Gefahr und ber dagegen ergriffenen NRettungdmittel zu betrachten, fo ift doch 
fo viel Har, daß ihm felbft ein folches Gebet als ganz in ber Dxrbnung vor⸗ 
fommt. Ja, e8 muß ihm, fowie feinen Buhörern ein Gebet zur heiligen Jungs 
frau fchon fo geläufig geweſen fein, daß er es ganz unbefangen in bie Ber 
gangenheit verlegen konnte; denn er will offenbar mit der Notiz nichts Neues 
borbringen, fondern etwas ganz Selbftverflänbliches, wie bie Zuflucht zu Gott, 
insbeſondere für dem fpeciellen Fall gefährbeter Zungfräulichkeit. Es iſt biemit 
alio wenigſtens für bie zweite Hälfte des vierten Jahrhunderts auch die andere 
Seite des foribauernden Verlehres zwiiches Maria und den Gläubigen, das Beten 
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15. Die Jungfraulichkeit. 

a) Ihr Vorzug vor der Che. „Etwas Gutes tft bie Ehe; aber 
ih vermag nicht zu fagen, um wie viel erhabener die Jungfräulichkeit. Denn 
die Jungfräulichleit wäre nicht etwa Großes, wenn fie nicht worziiglicher wäre 
als etwas Gutes 1). „Etwas Großes tft die Jungfräulichkeit und eheloſes 
Leben, zur Ordnung der Engel gerechnet zu werben und wie die einfachen 
(rein gefftigen) Wefen zu fein; denn nicht getraue ich mir zu fagen, wie 
Chriſtus zu fein, da ja dieſer, ald er um unfer, der Geborenen, willen 
geboren werden wollte, aus einer Jungfrau geboren wird, indem er biemit 
die Sungfräulichleit gebot für Diejenigen, für welde das Wort gilt: „Wer 
es fallen Tann, der fafle es,“ als die hohe Tugend, die über das Diesfeitige 
hinwegſchreitet, die eine Welt verfchenkt oder vielmehr eine Welt für eine 
andere bingibt, die gegenwärtige für die zulünftige Y.“ b) Hoch preift 
Gregor die Jungfräulichkeit in feinen Gedichten’): „D Yung: 
frau" — ruft er aus — „Braut Chriſti, Tobpreife immer deinen Bräu- 
tigam. einige dich durch Lehre und Weisheit, damit du glänzend mit den 
Glänzenden in alle Ewigkeit lebeſt. Denn diefe Vermählung iſt viel herr 
liher als die verweslide. Im Leibe ahmſt du die bimmlifchen Mächte nad) 
und führft auf Erben das Leben der Engel?” c) Die Verlegung 
des Gelübdes der Jungfräulichkeit ift eine überaus große 
Sünde. Je höher die Jungfräulichteit fteht, um fo tiefer der Sturz, wenn 
fie treulod wird. „Wenn Jemand die SJungfräulichleit Ehrifto dem König 
dargebracht hat, ein gefftiges Opfer, ein unblutiges Schladhtopfer, und wieder 
zu einer Ehe fohreitet, den trifft nicht nur ein Verluſt, fonbern ber größte 
Sturz nächſt dem Tode, überdies eine unauslöfchlihe Schande 5). 


Ausgaben und Literatur. 


Die ed. princ. erſchien gr. zu Bafel. 1550. f., lat. v. Wolfg. Mus- 
cullus. Basil. 1550, f., ebenfall® lat. ebend. 1571 v. Leuvenclaius; befier 
gr. u. lat. v. Bülsus (u. Morellus). Par. 1609. 2 T. f.; dann 1630; 
Köln. 1690. Vervollſtänd. lat. zu Vened. 1753. 2 T. f. Die befte Ausg. 
ift die Mauriner. Den erften B. beforgte Clemencet, Par. 1778, den zwei⸗ 
ten B. minder forgfältig (die Briefe und Gedichte enthaltend) nad) Clemen- 
cets Manufcript Abbe Caillau. Par. 1840; neue Ausg. Bar: 1842. 





zu Maria, urkundlich dargethan.“ F. A. v. Lehner, die Marienverehrung 
in den ersten Jahrhunderten. Stuttg. 1881. ©. 196. 

1) M xadoü xalliov ruyxavevaen, Orat. 87. c. 10. 

2) Orat. 43. in laudem Basilii, c. 62. 

8) In dem 1.—7. ber carmina moralia. Migne, T. 87. p. 522-650. 

4) Carm. II. L. c. p. 632. 

5) Carm. II. praecepta ad virgin. v. 424. Migne, 1. c. p. 612. 
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2 T. f. Mit Zugaben vermehrt von Migne, s. gr. T. 35—38. Die 
Briefe erfhlenen feparat zu Ingolſtadt. 1619. 8. Weberfegungen 
der Reden ins Deutfche lieferten Trippe. Soeſt. 1865, u. J. 3. Röhm. 
Kempt. 2 Bo. 1874 u. 1877. — Tillemont, T. IX. Ceülier, T. VII. 
(ed. 2. T. V.). Hergenröther, die Lehre von der göttl. Terinität 
von Gregor v. Nazianz. Negensb. 1855. Ullmann, Gregor v. Nazlanz 
der Theologe. Darmftl. 1825. 2%. Aufl, Gotha, 1867. Baudier, vie 
de st, Gregoire de Naz., archev&que de Constantinop., extraits de 
ses propres oeuvres. Lyon. Par, 18237. Benoit, s. Gregoire de Naz. 
— sa vie, oeuvres et son epoque, Par. 1877. 6. Chevalier. 


8, 185. 


Der heil, Gregor, 
Biſchof von Nyffa. 


Duellen, Opera s. Greg. Nysseni, beſonders vie Macrinia et epi- 
stolae. S. Basilii et Gregorii Naz. epistolae ad Greg. Nyss. Hieron. 
de vir. ill. c. 1238. Socrates, h. eccl. IV. c. 26. 27; V.c. 8.9. Theodo- 
retus, h. eccl. IV, c. 30; V.c. 8. Photius, cod. 6. 7. et 233. Suidas, 
8. v. Tomopioc- — Die Prolegomena der Ausgabe v. Migne. 

Gregor, mit feinem Bruder Bafılius und feinem Freunde Gregor 
von Nazianz der Ruhm Kappadociens, erblidte bald nad jemem 
das Licht der Welt (eiiva 380). Bafllius und die Schweiter Makrina 
erteilten ihm den erflen Unterricht, weßhalb er ihnen ftets eine dankbare 
Ergebenheit bewahrte. Ob er auch auswärtige Schulen bejuchte, ift nicht 
befannt. Er eignete fi) aber ein ſehr umfafiendes Wiflen in der Philo- 
fophie und Theologie an. 

Obgleich er die Weihe als Vector empfing, konnte er ſich doch nicht 
entichließen, dem Beiſpiele feines „Vaters und Lehrers“, wie er Baſilius 
nannte, zu folgen und dem Ruhme der meltlichen Laufbahn bei feiner 
Neigung für das Amt eines Rhetors zu entiagen. Er wurde Lehrer ber 
"Beredjamleit!). Das beirübte feine Freunde, da fie fürchteten, er könnte 
bei feiner geringeren Welttfugheit zu ſehr in die weltlichen Dinge hinein⸗ 
gezogen werben. Gregor von Nazianz machte ihm deßhalb ernftliche Vor⸗ 
Hellungen. Daraufhin legte ex das Lehramt nieder und führte für einige 


1) Db er auch in ben Eheſtand trat und bie Theoſebia ebelidhte, laͤßt ſich 
mit Sicherheit nicht entſcheiden. Gregor von Razianz nennt biefe einmal „bie 
Schweſter Gregors“ und bie „Tochter Emmelias,“ ein andere Mal „Gregors ispäx 
ovkuya.“” Go viel ift gewiß, daß, wenn fie feine Gattin war, beibe von bem 
Antritte feines Episkopates an in Enthaltfamleit Iebten, ba Theoſebia den geift: 
lichen Stand erwählte unb Diakoniſſin wurde. S. Clemencet, praefat. general. 
P. IL 8, II. Rupp, Gregors v. Ryſſa Leben, Leipz. 1884. ©. 24 ff. 
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Zeit ein Einfiedlerleben, Während dieſer Zeit ſchrieb er feine ſchöne 
Schrift „über die Jungfränlichkeit“ (c. 370). Als im Jahre 370 Bafi- 
lius den Biſchofsfitz von Cäfaren beftieg, wählten die Biſchöfe auf feinen 
Wunſch feinen Bruder Gregor einftimmig für den bifhöfliden Sig in 
Nyſſa. Nur ungerne nahm Gregor die Wahl an, da er die Drangfale 
jah, die ihm bevorſtanden; feine Erhebung fiel nämlich in die Regie- 
rung des arianiſchen Kaiſers Valens. 

Bald trafen ihn, wie andere orihodore Biſchofe, die Verfolgungen 
der Arianer. Sie Hagten ihn an, daß feine Wahl ungefeblich geweſen, 
und daß er das Kirchenvermögen verjchleudere, worauf ihn der Statthalter 
Demofthenes feftnehmen ließ. Er fand zwar Gelegenheit zur Flucht, 
wurde aber von den arianijchen Bifchöfen feines Stuhles Für verluftig 
ertlärt (375). Drei Jahre dauerte fein Exil, während welcher Zeit er, 
bon Gregor von Nazianz brieflich getröftet, für das Wohl verfchiedener 
Kirchen und gegen die Arianer thätig blieb. ALS Kaifer Gratian (378) 
die Regierung antrat, konnte er feinen Stuhl wieder einnehmen und 
unter großen Yreudenbezeigungen des Volles feinen Einzug in feine Biſchofs⸗ 
ftabt Halten. Uber es trafen ihn jebt andere ſchmerzliche Schidungen. 
Im nächſten Jahre nämlich verlor er feinen Hochverehrten Bruder Baſi⸗ 
lius, dem er im Tode beiftand und ſodann die Leichenrede Bielt, 
und feine geliebte Schwefter Makrina, die er von der Leichenfeier des 
Bruders weg beſuchte, um ihr die Todeskunde zu bringen, aber eben- 
falls dem Tode nahe fand. 

Nachdem er (im Fahre 379) der großen Synode zu Antiodjien bei 
gewohnt Hatte, führte ihn der Ruf des Kaiſers Theobofius zum großen, 
allgemeinen Concil 381 in die Reſidenzſtadt, wo er als einer der ange» 
fehendften Kirchenhirten und berborragendften Theologen geehrt wurde. 
Er Hielt die Teftrede bei der Erhebung des Gregor von Nazianz zum 
Biſchof der Hauptſtadt und die Leichenrede auf den Biſchof Meletius, 
den bisherigen Präfidenten des Concils. Bon feinem Anfehen zeugt 
auch, daß jeine Unterſchrift in den Acten vor der mehrerer Erzbiſchöfe 
fteht; ferner daß ihn die Synode im Vereine mit Biſchof Helladius bon 
Caſarea und Otrejus von Melitene mit der Herftellung der kirchlichen 
Ordnung und der Oberleitung der Provinz Pontus betraute, ja daß 
fie ihn fogar nad) Arabien und Paläſtina aborbnete, um im Bereine 
mit den dortigen Bilchöfen die kirchliche Einheit berzuftellen und die 
Streitigkeiten beizulegen!). Selbft der Kaiſer nannte ihn eine „gemein- 
ſame Stübe der Kirche.“ Die genannte Reife ſcheint ex im folgenden 
Sabre unternommen zu Haben. Die Aufgabe war eine ſchwierige, und 


1) Einige glauben, ſchon das Concil von Antiochien babe Ihm biefe Miffton 
nad) Arabien und Baläftina übertragen. 
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ſchmerzlich klagt er über die Erbitterung der Parteien gegen einander. 
In Paläſtina und Jeruſalem, wo er mit Cyrillus verlehrte, ſcheinen 
ſeine Bemühungen nicht vergeblich geweſen zu ſein. Bei dieſer Gelegen⸗ 
heit beſuchte er auch die heiligen Orte. 

Noch finden wir ihn wiederholt auf Synoden zu Conſtantinopel. 
Im Jahre 385 hielt er daſelbſt auch die Trauerreden auf Pulcheria, die 
Tochter, und Flacilla, die Gemahlin des Kaiſers Theodoſius. Der Friede 
ſeiner letzten Jahre wurde ihm getrübt durch Biſchof Helladius, den 
Nachfolger des Bafilius, der ſich nicht minder gegen dieſen als gegen 
Gregor mißgünſtig erwies, und durch Eingriffe in feine biſchöfliche Ver⸗ 
waltung manche Mißhelligleiten hervorrief. Gregor ſcheint nicht lange nach 
394 aus dem Leben geſchieden zu ſein. 


8. 156. 
Die Schriften, 


Daß Gregor ein Mann von großer Thätigleit geweſen ift, beweiſt 
nicht blos feine Lebensgeichichte, fondern auch feine Kiterarifche Producti⸗ 
vität, Er gehört zu den fruchtbarſten tie gelehrteften Kirchenvätern. 
Seine Schriften exfireden fi über alle Zweige der Theologie. 


I. Die eregetifhen Schriften. 


Hieher gehören: a) Bom alten Zeflamente: 

1. Die apologetifhe Erflärung zum Sechstagewerke 
(AroAoynrınds nepl väs eEampipov — explicatio apologetica in hexaeme- 
ron!), eine Erflärung der Schoͤpfungsgeſchichte und wiſſenſchaftliche Er⸗ 
Örterung der einjchlägigen ragen, auf Bitten feines Bruders Petrus, 
der zuerft Abt eines Stlofters im Pontus war und dann Biſchof von 
Sebafte wurde, um 379 verfaßt. Gregor vertheidigt darin das ähnliche 
Merk feines Bruders Bafilius, das er außerordentlich hochſchätzt, gegen 
Mißdeutung und Bemängelung desjelben von Seite Einiger und ergänzt 
es, indem er weitere Ausführungen beifügt und verſchiedene ragen, die 
ihm Petrus vorgelegt hatte, beantwortet. 

2. Bon der Ausflattung des Menſchen (nepl napxuxeung 
dv3parou — de hominis opificio) ?) in 30 Sapiteln, gleichfalls für 
den Bruder Petrus beftimmt, eine Yyortfegung des ebengenannten, han⸗ 
delnd von der Erſchaffung des Menſchen, von der Segle, dem Leibe, von 
der Herrſcherwürde des Menſchen in der Schöpfung und von feiner 
Gottebenbildliceit, dann von feinem Leben und lörperlidden Zuftande im 
Paradiefe vor und nad) dem Yalle und nach der Auferftehung, wobei 
berichiedene andere theils theologifche theils pſfychologiſche Fragen beant« 


1) Migne, s. gr. T. 44. p. 61—124. — 2) Migne, p. 124—256. 
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wortet werden — eine ſehr ſchöne, intereffante und lehrreiche Abhand⸗ 
lung !). 

8. Bom Leben des Mofes oder vom volllommenen 
Tugendleben (mel roö Biov Muvesug Tou vonoSirou 7 Tepl xar’ ape- 
chv teleudemros — de vita Mosis sive de virtutis perfectione?). 
Gregor gibt Hiemit einem frommen ZJüngling Eäfarius auf deſſen brief- 
liche Bitten eine Anleitung zum wahren, vofllommenen Chriftenleben und 
ftellt zu diefem Zwecke das Leben des Gejebgebers des alten Bundes als 
Mufterbild und Typus der Volllommenheit auf, wobei die Vorkommniſſe 
in deſſen Leben, 3. B. das rothe Dieer, die große Traube aus dem Lande 
der Verheißung, die eherne Schlange u. f. w. allegoriich gedeutet und auf 
das Chriſtenthum und auf das fittliche Leben und Berhalten des Men⸗ 
ſchen bezogen werben: 

4. Bon den Ueberfähriften der Pjalmen (eis rAv enıypaphv 
av Valuav — de inscriptionibus psalmorum) in 2 Büchern oder Trac» 
taten), für einen frommen Freund geichrieben, der ihn gebeten hatte, 
er möchte ihm erklären, welchen Zweck dieſe Ueberſchriften haben, Gregor 
befpriht im 1. B. (in 9 Kap.) den Zweck, die Ordnung und Einthei- 
lung der Palmen überhaupt, und erflärt dann im 2. 2. (in 16 Kap.) 
die Ueberſchriften felbft meift in allegoriſcher Weile und zeigt deren Beziehung 
und Nuten für das Tugendfireben des Menſchen. Er ſcheidet die Palmen 
in 5 Abtheilungen und fieht darin die fünf Stufen der chriſtlichen Vollkom⸗ 
menbeit dargeftellt, nämlich 1. die Belehrung zur Tugend und 2. die freude 
daran, 8. die Betrachtung der himmlichen und 4. die Verachtung der irdiſchen 
Dinge, 5. die Einigung mit Gott*). Um feine Auffafiung zu rechtfer- 
tigen, erklärt er kurz die Palmen 1—58. Eine Erklärung des fechiten 
Pjalmes mit der Ueberſchrift de octava in Yorm einer Rede bildet 
den Schluß. 

5. Erklärung des Predigers (EEiynaws anpıßhs eis Töv 
’Euxinnaoriv — accurata explicatio in ecclesiasten°) in 8 Homi- 
lien — eine praftifhe Erflärung in der Abfiäht, den Sinn von dem 
Bergänglichen abzuziehen und zu dem Unvergänglichen zu erheben. Da⸗ 


1) Schon Dionyfius Eriguus überſetzte fie ins Lateinifche und bebicirte 
fie dem Engipius, dem Abte von Luculanum und Berfafler ber vita s. Seve- 
rini. Isidor. de script. oocl. c. 18. — Ins Deutliche über. v. 9. Hayd. 
Kempt. 1874. 

2) Migne, p. 298-480. — 3) Migne, p. 431—616. . 

4) Diefen 5 Stufen follen entfpredhen: 1. Pf. 1-40; 2. 4171; 3. 72 
—88; 4. 89—105; 5. 106-150. Man fleht Übrigens, wie biefe 5 Stufen auf 
bie gewöhnlichen brei: via purgativa — via illuminatliva — via unitiva, fid re⸗ 
buciren. 

5) Migne, p. 616754, 
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ber wird auch Hier Alles auf das geiftige Leben bezogen. Gregor fieht 
nämlih im „Prediger ein wahrhaft erhabenes und göttlih infpirirtes 
Bud, das, geiftig aufgefaßt, die ganze Sittenlehre der heiligen Schrift in 
ih fafle. Die außerordentlich große Nüplichkeit dieſes Buches zeige ſchon 
fein Zitel an, indem es allein unter allen beiligen Büchern „der Pre 
diger“ Heiße. Die Erklärung reicht nur bis 8. 3. 2. 13. 

6. Erllärung des Hohenliedes (Eiiiymas axpıßns eis Ta 
danara ν Aaudrwv — EeXxPpositio sive commentarius in canticum 
canticorum!) in 15 Homilien, die er an das Volk gehalten. Die Er⸗ 
Härung, bis Kap, 6. V. 9 gehend, wurde dann niedergeſchrieben für bie 
fromme, hochgebildete Wittwe Olympias in Sonftantinopel. Grundgedante 
des Hohenliedes fei: unter dem Bilde der Braut und des Bräutigams 
werde die Bermäblung der Seele und Kirche mit Chriſtus geſchildert, 
das Lied fei fomit myſtiſch zu deuten. So bebeute, 3. B. der „Kuß“ die in- 
nigfte Vereinigung Chrifti mit der Seele, der „Garten“, in den der 
Bräutigam Hinabgeht, das Geheimniß feiner Menſchwerdung, die eine 
„Taube“ die Kirche. Die Erklärung ift fomit myſtiſch. 

7. Ueber die Here von Endor (nepl räg iyyaoıpınudov — 
epistola de Pythonissa?) an feinen ehemaligen Schüler, den Biſchof 
Theodofius, der ihm mehrere biblifhe ragen vorgelegt Hatte, unter anderen 
auch diefe. Sie werden in dieſem Briefe an Theodofius gelöfl. Gregor 
ſieht, wie auch die übrigen Väter, in der Erſcheinung des Samuel nicht 
deſſen Seele, fondern einen Dämon, der die Geftalt des Propheten ange 
nommen und die Here ſowie den Koͤnig getäufcht habe. 

b) Bom neuen Zeftamente haben wir Erflärungen: 

1. Ueber das Gebet (eis iv nposeuyiv — de oratione>) fünf 
Homilien. Die erfle handelt von der Nothiwendigleit und dem Nuben 
des Gebetes, das als ein göttliches Merk und als das vorzüglichſte Tu- 
gend» und Schubmittel bezeichnet wird, die übrigen vier geben eine 
ausführliche, Tchöne und lehrreiche Erklärung des Gebetes des Herrn. 

2. Ueber die acht Seligleiten (ds rToüg naxapıouous — 
de beatitudinibus*) acht Homilien, eine Erllaͤrung dieſes erhabenen 
Einganges der Bergpredigt (Matih. 5.) im moralifchen und allegorifchen 
Sinne. In diefen Homilien, wie in den eben genannten über das Ge⸗ 
bet, verſtand es Gregor, feine Unterweifungen durch treffliche Gleich⸗ 
niffe und bibliſche Beifpiele anfchaulicher und wirkſamer zu machen. 
Diefe wie jene Reden gehören zu den ſchoͤnſten unferes berühmten Predigers. 


1) Migme, 755—1119. 

2) Migne, T. 45. p. 107—114. 

8) Migne, T. 44. p. 1120—1198. Krabinger, gr. et lat. ed. Landis- 
huti. 1840. — Ins Deutfche überf. v. 3. Fiſch. Kempt. 1880. 

4) Migne, p. 1193-1302. — Ins Deut che überf. v. J. Fiſch. Kempt. 1880. 
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II. Die dogmatiſchen Säriften. 


Dieſe find noch viel bedeutſamer als die exegetiſchen; denn Gregor 
war ein tüchtiger Dogmatiker. Bas merthoollfie feiner dogmatiſchen 
Werke trägt den Titel: 

1. Die große Katedhefe (Adyos xarnymexds 5 neyas — ora- 
tio catechetica magna'!) in 40 Kapiteln, eine jehr gelungene Darftel- 
fung und Begründung der Hauptdogmen des Chriſtenihums zu dem 
Bmede, um Heiden, Juden und Häretiler von deren Wahrheit zu über- 
zeugen. Aus diejer NRüdfiht betrachtet und erörtert er diefelben nicht 
allein vom theologifch-biblifchen, fondern auch vom fpeculativen Standpuntte 
aus, und gibt für diefe Methode den Grund an, daß der chriftliche Lehrer 
vom Standpunkte des Gegners ausgehen müfle. Ausgehend daher von 
der Eriftenz Eines Gottes, begründet er die Dreiperjönlichleit Gottes, beipricht 
hierauf des Menſchen Erſchaffung und Yall, den Urfprung und das 
Weſen des Boſen; daran anſchließend im 2. Theile (v. c. 9 an) die 
Nothivendigkeit, die Motive und die Art der Erldöfung durch den Menſch 
gewordenen Sohn Gottes, wobei auch mehrere jubtile Fragen, 3. B. wa⸗ 
rum Gott nicht durch einen bloßen Machtſpruch die Erldſung vollbracht 
babe; warum dieſe fo fpät erft geichehen fei, u. a. erörtet werden. Im 
dritten Theile (v. c. 33 an) dft die Rede von der Aneignung der Er⸗ 
löfungsgnade durch die Taufe und Euchariftie, deren Weſen, Nothwendig- 
feit und Wirkungen beiprocden werben, worauf ſchließlich ausgeführt wird, 
daß die Wiedergeburt vom Glauben bebingt jei, und ihre Frucht in 
einem heiligen Leben ſich zeigen müfle. 

Dogmatiſch⸗polemiſchen Inhaltes iſt: 

2. Die Schrift gegen Eunomius (xar’ Evvoriov oder auch 
npog Eövönıov avrbbmtınds Aöyos — adversus Eunomium?) in 12 
Büchern oder Reden, das umfangreichite Werk des Nuffeners. Eunomius 
hatte in einer Schrift nicht nur feine Härefie ungeadjtet der Widerlegung 
dur) Bafilius abermals vertheidigt, jondern auch den Bafilius nad) defien 
Tod perjönlid verunglimpft. Auf die Aufforderung des Bruders Petrus 
verfaßte nun Gregor diejes Wert (zwiſchen 375 und 378). Es gilt der 
Bertheidigung des Baſilius und feiner Lehre von der Gottheit des Logos und 


1) Migne, T. 45. p. 9--106. Krabinger gr. et lat. ed. Monachii. 1838. 
— Ins Deutſche überf. v. H: Hayd. Kempt. 1874. 

2) Migne, p. 244-1122. Borausgeichidt ift bier (p. 287—244) ber 
Brief des Berfafjerd an feinen Bruder Betrug, ob er den „Bater” 
Bafllius gegen die Berunglimpfungen vertbeibigen fol, und die Aufforderung bed 
letzteren, auch bie Irrlehren ber beiden Häretiler Eunomius und Aëtius zu wider⸗ 
legen. — Dad 12. Buch bat 2 Theile; daher mwurben auch 18 Bücher gezählt. 
S. darüb. Migne, T. 46. p. 1851. 
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heiligen Geiftes mit geſchichtlichen Notizen über das Neben des Eunomius 
und feines Lehres Aëtius. Die Beweife find aus der Vernunft, Schrift und 
Tradition und aus den Widerfprücdhen der Gegner bergenommen. Nach) 
dem Urtheile des Photius ift dieſes Werk in jeder Beziehung, namentlich 
was Schöne Darftellung, Fülle der Gedanken, Kraft und Gediegenheit der 
Argumente anbelangt, vortrefflich, überhaupt das vorzügliäfte, das gegen 
Eunomius gejährieben worden ift. 

3. Die polemifhe Schrift gegen Apollinaris (avap- 
bnzwds npös ra ’Anollwapiov — antirrheticus contra Apollina- 
rem!) in 59 Stapiteln, nicht minder vortrefflich als die eben genannte, 
Apollinaris, Biſchof von Laodicha, lehrte, daß Chriſtus einen himmliſchen 
Leib gehabt, und daß in ihm der Logos die Stelle der Seele (voüs) ver⸗ 
. treten. babe. Gegen dieje beide Irrthümer wendet ſich diefe Schrift und 
zeigt, daß der Erldfer die wahre und ganze menſchliche Natur annehmen 
mußte, um den ganzen Menſchen zu erlöjen. Ergänzt wird fie durch 
bie kürzere: 4. Gegen Apollinaris (xar! AnoAdwaplou — adv. 
Apollin.?) an Biſchof Theophilus von Alerandrien. 

Einzelne dogmatiſche Lehrpunfte behandeln folgende Schriften: 

1. Daß man nit jagen dürfe drei Gdtter (mepl roi 
ph oleoIaı Aeyeıy Tpels Jesus — quod non sunt tres dii?); fie zeigt, daß, 
obwohl drei göttliche Perſonen, do nur Ein Gott if. 2. Ueber den 
Glauben (nepl nisreug — de fide*) an den Tribun Simplicius, 
eine Keine, ſchöne Schrift zur Vertheidigung der Gottheit des Logos und 
heiligen Geiftes. 3. Gegen das Fatum (xa9” einapuevns — contra 
fatum). Darin berichtet Gregor von einer Dijputation, die er mit 
einem heidniſchen Philofophen zu Conftantinopel gehabt Hatte, der gerade 
wegen feiner fataliftiiden Anſicht, daß Alles unabänderlich vorausbe⸗ 
ſtimmt fei oder von dem Einfluffe der Geſtirne abhänge, die Aufforde- 
rung, das Chriſtenthum anzunehmen, zurückwies. Gregor widerlegt dieſen 
Irrtihum. 4 An die Griehen aus den allgemeinen Be- 
griffen (mpös "EiAnvas ix Tüv xowav ivvaay — adv. ethnicos 
ex communibus notionibus®), d. i. darüber, daß aus den drei goͤtt⸗ 
lichen Perjonen nicht drei Götter fich ergeben. 

5. Bon der Seele (nepi Yuxäs — de anima?), über Ur⸗ 


1) Migne, T. 45. p. 1128—1270. 

2) Migne, p. 1270-1275. unb p. 1851 sqq. 

8) Migne, p. 115—186. — 4) Migne, p. 136—146. 

5) Migne, p. 146—174. — 6) Migne, p. 175—186. 

7) Migme, p. 187—222. Yabricius, dem Fehler (I. p. 600) beiftimmt, 
meint, daß biefe Schrift nicht von Gregor fei, fondern daß 2. u. 8. Buch ber 
Schrift des Nemefius de natura hominis. Aber abgefehen davon, daß Hands 
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Iprung und Weſen der Seele. Zuerft werden die Meinungen der Philo- 
fophen vorgeführt und widerlegt, namentlich die platonijche Präeriftenz, 
dann wird von der Entflehung derſelben per generationem oder crea- 
tionem gehandelt, bierauf dargethan, daß die Seele eine untörperliche 
und unſterbliche Subflanz ſei. Schließlich ift die Rede von der Bereini- 
gung des Logos mit der menſchlichen Natur, von welcher die Verbindung 
der Seele mit dem Leibe ein Gleichniß, aber ein unvolllommenes jei. 

6. Gegen Artus und Sabellius (ddyos rare "Apeiou xal 
ZaßeAllov — sermo adv. Arium et Sabellium!), eine Rede, welche 
gegen Arius die Gottheit und gegen Sabellius die Berjönlichleit des Logos 
erweift, die Argumente diejer beiden Gegner widerlegt. 

7. Bom heiligen Geifte gegen die Macedonianer oder 
Pneumatomahen (Ayo; repl Tob Ayiov mveunaros xara Maxe- 
dovidvav TAV Tivevuarondxav — sSermo de spiritu sancto adv. 
pneumatomachos Macedonianos?). Den Dogmen der Bäter an⸗ 


fchriften fie dem Nyffener zufchreiben, verweiſt der Verfafler darin ausdrücklich 
auf feine Schrift de fato — caeterum de hisjam diximus in libro de fato. 
Migne, p. 210, Der Autor Tann alfo nur unfer Gregor fein. Darin beruft 
er fi (p. 215) auch auf eine andere Abbanblung de anima — sed quod 
enima nequeat adjacere corpori, in tractatu de anima demonstratum est. 
Da dieje letztere Berufung auf die Macrinia sive de anıma et resurrechione 
fih nicht beziehen kann: fo wird feine andere gemeint fein, als die Schrift 
de anıma ad Tatianum, die dem Gregor Thaumaturgus zugefchrieben 
wird, von und aber als demſelben nicht zugehörig bezeichnet worden ift. S. Lehr⸗ 
buy I. 8. 340. Migne, s. gr. T. 10. p. 1189. Unſer Gregor fchrieb alfo, abs 
gejeben von den Macrinia, noch zwei eigene Tractate de anima, ein Beweis, 
welche MWichtigfeit er diefer Frage beilegte, und gewiß mit Recht, weil nicht blos 
bie Manichäer ganz irrige Vorſtellungen über die Seele hatten, fondern auch 
Eunomiuß, weßhalb Gregor diefen wie jene in biefer Schrift jperiell bekämpft. 
Migne, p. 203 sqq. Beide Schriften ergänzen fich; bie erftere (ad Tatianum) 
ift eine theoretifche Begründung ber richtigen Lehre de anima, die vorliegende 
eine hiſtoriſch-kritiſche Beurtheilung der bisher darüber aufgeftellten 
Theorien. 

1) Migne, T. 45. p. 1281—1801. 

2) Migne, p. 1302—1834. Diefe beiden (unter 6 u. 7 aufgeführten) 
Schriften bat erft Ang. Mas aufgefunden u. edirt. Bibl. nov. Patr. T. VII. 
Die Aechtheit unterliegt wohl Teinem Zweifel, An fi muß man ja ſchon an- 
nehmen, baß ber unter den Bifchöfen fo boch angejehnen Theologe Gregor in ber 
brennenden Frage „Über die Gottheit bed Geiſtes feine Stimme erhoben haben 
und als Anwalt und Hort der Tirchlichen Lehre aufgetreten fein wird. Dann 
fpriht auch Stil und Metbobe fir ihn, und enblich fchreiben fie die Griechen 
Nicephorus Blemmides, Joh. Veccus, Georgius Trapesuntinus außbrüdlic, 
unferm Gregor zu, wie Ang. Mas dargethan hat. Migne, 1. c. p. 1807. Der 
Schluß der Schrift fehlt no. | 
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bängend, wie er jagt, veriheidigt bier Gregor ſehr kräftig die Gottheit des 
heiligen Geiſtes und widerlegt die Argumente der Gegner. Er fcheint 
diefe ſehr wichtige Schrift um die Zeit des Concils von Conſtanti⸗ 
nopel 381, wo die Macedoniamer verurteilt wurden, geichrieben zu 
baben. 

8. Ueber die Seele und Auferfiehung (mel Yuxäs xal 
avaaraaens d Adyos — de anima et resurrectione dialogus!), ein Ge- 
ſpräch mit feiner Schweſter Makrina. Da meiſtens diefe das Wort 
führt, Bat die Schrift aud den Titel: Die Lehre der Malrina 
über die Seele und Auferſtehung (4 Maxplux repl züs Yuxis 
ral dvaatac ms — Macrinia de anima et resurrectione). Als 
Gregor nad dem Tode des Bafilins feine Schweſter beſuchte und biefe 
jelöft dem Zode nahe fand, fing er im Uebermaße feines Schmerzes hef⸗ 
tig zu Hagen an. Sie, feine ehemalige Lehrerin, begann fodann, um 
ihn zu teöften, zu reden über den Tod, die Seele, das Jenſeits, die Auf- 
erfiehung, die geheimen Raihſchlüſſe Gottes, gleichſam in Ekſtaſe, jo daß 
ih Gregor in die Höhen des Himmels entrüdt fühlte. Bald darauf 
entfchlief fie felig im Herrn. Er ſchrieb dann ihr Leben und dieſe lebte 
Unterredung, „ein wahrhaft goldenes Büchlein.” Nur nimmt darin Gre⸗ 
gor eine Möglichkeit der Läuterung der Bien nah der Aufer- 
Hebung an. 

9. Ueber die vorzeitig Kerbenden Kinder (mepl ray rpb 
pœc dpapnakopevav vnriav — de infantibus, qui praemature abri- 
piuntur?) an den Präfecten Hierius von Kappabocien. Gregor be⸗ 
bauptet, Gott laſſe den frühen Tod zu, weil er vorausſehe, daß ſolche 
Kinder ein fchlechtes Leben führen werden. Die andere Yrage, warum 
er andere, die ebenfall3 böfe werden, am Leben laſſe, beantwortet er da⸗ 
bin, es geichehe dies, weil er aus diefem Böfen Gutes hervorgehen laſſen 
und feine Geredtigfeit zeigen wolle. 

II. Die moralifen und afcetifgen Säriften. 

Außer einigen der ſchon genannten zählen hieher: 

1. Ueber die Bedeutung des Hriftlliden Namens und 
Belenntnifjes (mept rov ri rd xpuotuavav dvona nal Endyyelua — 
quid nomen et professio christianorum sibi velit®), eine Heine 
Schrift für einen gewiſſen Harmonius. Wir tragen den Namen Chrifti, 


1) Migne, T. 46. p. 11—160. Krabinger, gr. et lat. ed. Lips. 1887. 
Oehler, gr. u. beutfch. Leipz. 1858. Ins Deutſche überf. v. 9. Hayd. 
Kempt. 1874. 

2) Migne, p. 161—192. 

8) Migne, p. 237-250. 
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tollen daher Chriſtum nachahmen und ihm ähnlich fein. 2. Ueber die 
chriſtliche Vollkommenheit, und wie der Chriſt fein ſoll 
(nept Teleiitntog xal önolov xph elvaı tiv Xpıoruavöiv — de perfectione 
et qualem oporteat esse christianum !) an den Mönd Olympius. 
Das Weien der Kriftliden Volllommenheit, Art und Weife, fie zu üben 
und fi eigen zu machen, wird .bier erläutert. 3. Bom Endziele 
des aſcetiſchen Lebens (nepl Toü ara Bedv nonou — de propo- 
sito secundum Deum et exercitatione juxta veritatem ?) behan- 
delt denjelben Gegenftand fpeciell für Religiofen. 4. Bon der Zuredt- 
weilung oder gegen Diejenigen, die fi über die Zuregt- 
weifungbejhweren (mpds tous axIouevoug Tais enıtuungesv — adv. 
e08, qui castigationes aegre ferunt, sive sermo de castigationi- 
bus >), d. i. gegen Einige von feiner Gemeinde, die über ihn aufgebracht 
waren, weil er fie wegen ihres ungebührlidden Betragend am Sonntage 
vorher getadelt Hatte, und dann überhaupt gegen Solche, welche die 
Kirchenſtrafen, au die Ercommuntcation, verachten. Er entwirft da ein 
düfteres Bild der Seele eines Excommunicirten und erörtert die Nolh- 
wendigfeit diefer Strafe der Kirche. 

5. Ueber die Virginität (nepl napfeviag — de virginitate t) 
in 24 Sapiteln, die vorzügliäfte unter Gregors moraliſchen und aſce⸗ 
tiiden Schriften. Die Jungfräulichleit fei eine engliſche, göttliche Tugend, 
das vorzüglichfte Mittel, ein volllommenes Leben zu führen; fie beftehe 
aber nicht allein in leiblicher Reinheit, fondern in unabläffigem Streben 
mit allen Kräften nach jegliher Tugend in fittlicher Volllommenpeit. 
Dann wird gezeigt, wie die Reinheit zu betvahren, dieſes Tugenbdftreben 
einzurichten fei. Die Jungfrau Maria möge das Vorbild, Chriſtus der 
Lehrmeifter aller Sungfräulichen fein. 

6. Gegen Diejenigen, welde die Taufe verſchieben 
(mp; tous Apadüvovras eis rd Barton — adversus eos, qui differunt 
baptismum oratio 5), eine eindringlide Mahnung an die Katechumenen, die 
Taufe zu empfangen, legt die Gründe hiefür dar, widerlegt diejenigen, mit 
denen man ein Aufſchieben entichuldigte, 3. 3. Rüdfall in die Sünde 
und Berluft der Taufgnade. 


1) Migne, p. 251—286. 

2) Migne, p. 287—806. 

8) Migne, p. 807—B16. 

4) Migne, p. 817—416. Voraus geht als Einleitung eine epistola exhor- 
tatoria ad frugi vitam. 

5) Migne, p. 416—482. 
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IV. Die Reden. 


Einige von den 28 Reden zählen zu den moraliſchen Schriften; fo 
die gegen die Wucherer (contra usurarios), zwei über die Xiebe zu den 
Armen (de pauperibus amandis), eine contra fornicarios über 1. Kor. 
6, 18, eine über die übermäßige Trauer um Berftorbene (de mortuis) '); 
die übrigen laffen ſich in dogmatifhe, Feit-, Lob» und Trauer» Reden 
abſcheiden. 

1. Zu den dog matiſchen zählt die Rede über die Gottheit des 
Sohnes und heiligen Geiſtes (oratio de deitate Filii et Spiri- 
tus sancti?) mit einer Lobpreiſung Abrahams, zu Conſtantinopel (383) 
gehalten und vom jeher als ausgezeichnet berühmt. Weber denſelben dog⸗ 
matifchen Lehrpunft hielt er noch eine andere Rede ebenfalls zu Gon- 
ftantinopel wahrſcheinlich bei der Tyeierlichfeit, al3 Gregor von Naziarız 
zum wirklichen Biſchof der Hauptftadt, nachdem er bis dahin nur Admini⸗ 
firator gewejen mar, bejtellt wurde (381)3). 2. Yeftreden befiten 
wir no: eine auf Epiphanie (in diem luminum sive in baptis- 
mum Christi), von der Taufe handelnd; fünf auf das Ofterfeft, je eine 
auf Chriſti Himmelfahrt und auf das Pfingfifeft*). 3. Lobreden 


1) Diefe Reden bei Migne, p. 432—538. Die adhortatio ad poeniten- 
tiam gehört dem Biſch. Aſterius v. Amafen an. Migne, T. 40. p, 351—370. 

2) Migne, T. 46. p. 554576. 

8) Diefe Rebe führt jetzt den Titel: eis Av icuroũõ Xasıporoviav — in 
suam ordinationem, „auf feine Biſchofsweihe.“ Migne, p. 543—554. Man 
glaubt daher allgemein, er habe fie „auf feine eigene Ordination” gehalten, unb 
zwar während des Concild im J. 383 zu Eonftantinopel. Aber von feiner Dr: 
dination kommt darin Feine Silbe vor; dann war es gewiß höchſt unſchicklich, 
vor den Bifchöfen nach fo langer Zeit an einem ganz anderen Orte feine Ordi⸗ 
nation zum Anlaß einer eigenen Rebe zu nehmen, nachdem ſchon Andere vor 
ihm gefprochen hatten (qui ante nos dixerunt). Zur richtigen Anſicht führt 
Joh. Damascenus, welder diefer Rede den Titel gibt: ep rc ev Kovarav- 
rıoröla xatactaaswc Tod Ay. Ipm. Diejer Gregor war nicht der Nyſſener, 
fondern Gregor von Nazianz, und die Rebe wurde mährend bed Concils 381 
gehalten, als dieſer, der biß dahin das Bisthum der Hauptſtadt nur adminiſtrirt 
hatte, zum wirklichen Biſchof beftellt, d. i. inthronifirt wurde. Solche 
feierliche Acte wurden damals durch Reben verberrliht. Daß unfer Gregor ba: 
bei ebenfalls das Wort ergriffen Haben wird, darf man fchon daraus abnehmen, 
daß er der gefeiertfte Redner und zugleich der intimfte Freund bes neuen Bis 
ichofe8 war. Dazu paßt auch der Inhalt ganz gut. 

4) Migne, p. 577—788. Die 2. Rede auf dad Dfterfeft, welche von dem 
fcheinbaren Widerfpruch der Evangeliften in Betreff der Zeit ber Auferftehung 
Chriſti handelt, tft in ihrer Aechtheit nicht ganz ſicher; und dasſelbe gilt von ber 
5., fo daß nur bie 1. 8. u. 4. als ficher genuin gelten. S. Ceillier, T. VIIL 
p. 351 sq. Tillemont, T. X. p. 618. Fessler, I. p. 614 sq. 

Nirjchl, Lehrbuch der Patrologie und Patriftit, II. 14 
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auf die Heiligen: zwei auf den Erzmartyrer Stepbanus; aus der 
zeiten ergibt fi, daß an demfelben Feſttage auch das Gedächtniß der 
Apoftel, namentlich des Petrus, Jakobus und Johannes, gefeiert wurde; 
eine auf den Martyrer Theodor, drei auf die 40 Martyrer!), eine auf 
Bafılins, Ephräm, Meletius, Biſchof von Antiodhien?), Trauerreden 
auf Pulcheria und Ylacilla®). 

Hieran ſchließen fih die beiden Biographien in oratorifcher Yorm: 
die des Gregor Thaumaturgus und dann die feiner eigenen 
Schweſter Malrina. Er fhildert diefe als eine wunderbar einfichts- 
volle, gotterleuchtete Jungfrau, erzählt ihren heiligen Tod und ihre Bes 
flattung mit den dabei üblichen Geremonien: wie der Bilchof der Gegend 
mit der gefammten Geiftlichleit dazu fi einfand, und die Yungfrauen, 
deren Vorſteherin Makrina gewejen war, mit brennenden Kerzen unter 
Pſalmengeſang den Leichenzug begleiteten ?). 


V. Die Briefe. 


Die 25 Briefe?) unfers Kirchenvater8 bieten ein vielfacdhes dog⸗ 
matiſches, moraliiches, hiſtoriſches und perjönliches Intereſſe. Beſondere 
Erwähnung verdienen folgende drei: 

1. Das kanoniſche Sendjhreiben (imoroin xavovui — 
ep. canonica®), an den Biſchof Letoius von Melitene am Euphrat, das 
von der Kirchenbuße handelt. Die Bußdisciplin, wie fie darin darge- 
ftellt wird, ift eine ftrenge, indem für mande Sünden 18 Jahre Buße 
beftimmt find, der vom Glauben Abgefallene erſt auf dem Todbette die 


1) Es find eigentlich blos zwei; benn bie erfle ift nur der Eingang zur 
zweiten. Er konnte nämlich bei dem Gebränge ber Bollömenge kaum reden und 
wurbe gar nicht verſtanden. Daher brach er bie Rede ab, und jekte fie dann am 
folgenden Tage wieder fort. 

2) Migne, p. 788-864. Oratio in Meletium gr. et lat. ed. a Kra- 
binger. Monachii. 1888. 

8) Die Feſt⸗ und Trauerreden in’3 Deutiche übel. v. Joſ. Fiſch. 
Kempt. 1880. | 

4) Migne, p. 864—892. Die vita 8. Macrinae in's Deutſche überfekt 
v. 9. Hayd. Kempt. 1874. Bemerkenswerth erfcheint, daß Makrina als Hals: 
ſchmuck, aber verborgen, ein eiſernes Kreuzlein trug und einen Ring daran 
von bemfelben Stoffe. Auf dem Siegel be Ringes war ein Kreuz eingegraben, 
und im Innern, ba er hohl war, befand ſich „ein Partikel von dem ‚Solge des 
Lebens,” vom Kreuze deö Herrn. 

5) Gewöhnlich zählt man 26 Briefe, auch Migne hat dieſe Zahl; aber bie 
ep. 26 ad Evagrium monachum de divinitate, die man auch dem Gregor von 
Nazianz zugeichrieben bat, gehört weder dieſem noch unferem Gregor an, ſondern dem 
Gregor Thaumaturgus. Siehe diefed Lehrbuch, I. B. S. 840. 

6) Migne, T. 45. p. 222—286. 
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Communion erhielt. 2. Der Brief über die Wallfahrer nad 
Yerufalem (nepl Tüv anıdvrav eis "TepooöAuuaz — de iis, qui adeunt 
Hieresolyma sive de sacris et religiosis peregrinationibus — ep. 2.) 
tadelt die Mißbräuche, melde dabei vorlamen, und warnt vor dem 
häufigen und leichtfinnigen Wallfahren dahin, ohne es jedoch abfolut zu 
berwerfen. 3. Der Brief an feine Schweftern Euftathia und 
Ambroſia und an die Tochter der letzteren, Bafilijfa, (ep. 3.) jhil- 
dert feine eigenen Gefühle bei dem Beſuche der heiligen Orte, beflagt die 
Zerwitrfniffe in Paläftina, belehrt über das Geheimniß der Incarnation 
und mahnt zum Yelthalten an dem überlieferten Glauben !). 


VL Die zweifelhaften Schriften Die Yyragmente von 
anderen. 


1. Nicht ganz ficher iſt die Wechtheit nachftehender Schriften: 

a) Zweier Reden über die Worte 1. Mof. 1, 26: „Laßt ung den 
Menſchen machen nah unjerem Bild und Gleihniß?).” b) Einer anderen 
ähnlihen Abhandlung Über die Worte: „Nach Gottes Bild und Gleich 
niß?).” c) Ueber die Unterwerfung des Sohnes unter den 
Batert), eine Erflärung der Worte des Apoftels 1. Kor. 15, 23—28, 
Die Aechtheit wird bezweifelt, weil Gregor Hier eine Einigung der ge« 
fammten Menſchheit mit Chriftus und dur ihn mit Gott — denn 
dies verfieht er unter der „Unterwerfung“ — zu lehren ſcheint. Wber 
ähnliche Stellen finden fih au in „Makrinia“ und in der „großen Kate 
cheſe.“ d) Auserlejene Zeugnijje gegen die Juden (Exkoyai nap- 
cupiõu npds Toudaious — electa testimonia adv. Judaeos ex vetere 
testamento>). Diefe prophetiichen und typiichen Stellen betreffen die 
Trinität, die Ankunft und Geburt, das Leiden, die Auferftehung des 
Herrn, die Kirche, Taufe u. dgl. e) Zwei Reden: Die eine auf 
die Geburt des Herrn und den Kindermord zu Bethlehem 
(in diem natalem Christi et infantes, qui in Bethlehem oceisi 
sunt ab Herode) mit einer ſchönen Erpofition, daß Maria zugleich 
Mutter wurde und gebar und Jungfrau blieb, und mit einer kurzen 
Biographie, ihre Abftammung und ihr Leben im Tempelgebäude zu Jeru⸗ 
jalem berichtend. Die Rede fcheint ächt und bei einem Concil vor Bis 
I&öfen gehalten worden zu fein; denn der Redner fagt: „Wenn mir 
in Wahrheit Hirten find und über unfere Heerden wachen, dann find 
unzweifelhaft an uns die Worte der Engel gerichtet, welche diefe große 


1) Beide Briefe Migne, p. 1010-1024. 

2) Migne, T. 44. p. 257—298. — 8) Migne, p. 1327—1846, 

4) Migne, p. 1808—1826. — 5) Migne, T. 46. p. 193—234. 
14* 
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Freude verfündeten.1)” Die andere über die Darftellung des 
Herrn, über die Gottesgebärerin und Simeon (de occursu 
Domini, de Deipara et Simeone justo.) Aber die Feier diefes Fe— 
ſtes wurde erft viel fpäter angeordnet; auch meidht der Stil von dem 
Gregors bedeutend ab?). 

2. Fragmente find noch vorhanden: 

a) Bon einer Rede über: „Dies ift mein geliebter Sohn ;“ b) von einer 
Rede auf Maria und Sofeph; c) von einem Briefe an den Mönd Phi- 
lippus; d) von einem Werte mit dem Titel: de cognitione Dei; e) von 
einer Rede gegen Ablabius. — Die oratio contra Manichaeos, blos aus 
10 Syllogismen beſtehend, ſcheint unädt zu fein). 


8. 137. 
Gregor ala Schriftſteller und Beuge der Kirche. 

Gregor ragt durd die außerordentliche Vielſeitigkeit feines Talentes 
und feines Wiſſens unter allen Kirchenvätern des Morgenlandes hervor. 
Geſchmückt auch mit dem Glanze eines mufterhaften Wandels und fiegreichen 
Vertheidigerd der göttlihen Wahrheit, war er „das Licht und die Zierde 
der Kirche von Nyfla*)," Hochgeehrt fomohl von den verfammelten Bi« 
ſchöfen in Conftantinopel als au vom Kaiſer. Das zweite öfumenifche 
Concil von Nicka rühmt ihn fogar als denjenigen, welcher von Allen 
„der Vater der Väter“ genannt werde, welcher verdiene, unter die aus⸗ 
gezeichnetften Lehrer und fefteften Schutzmauern der Kirche gezählt zu 
werden ?). 

Gregor mar ein ſyſtematiſcher, |peculativer Denker und Dogmatiler, 
der, ähnlid) dem Drigenes, die Dogmen in ihrem organifhen Zufammen- 
hange und aud) jpeculativ , ſoweit es möglich, zu begründen und zu er- 
faſſen befirebt war. Aber der Glaube ftand ihm fo Hoch über dem 
Willen, mie die göttliche Offenbarung über der Vernunft. Er gründet 
feine Beweiſe ſtets auf die Schrift, die ihm Norm und Quelle der Wahr- 
heit if. In der Schrifterflärung huldigt er gerne der allegoriſchen Aus- 
fegung. Als Redner nimmt er feinen Rang unter den erften feiner Zeit 
und des ganzen Alterthums ein. 

Sein Stil ift nad dem Urtheile des Photius „glänzend, mie der 
irgend eined Redners, und fällt lieblich in's Ohrs).“ An Gedanfentiefe 


1) Migne, 1. c. p. 1188. In's Deutfche überf. v. J. Fiſch. Kempt. 1880. 

2) Die beiben Reben bei Migne, I. c. p. 1127—1182. 

8) Migne, 1. c. p. 1107—1126, p. 541. 

4) Nicephor. Callist, h. eccl. XI. 29. 

5) ©. diefe und viele andere Lobſprüche u. testimonia veterum bei Migne, 
T. 44. p. 45—52. 

6) Stilus ille, si cui rhetorum, illustris et jucunditatem auribus instil- 
lans .. Et Theodoro concisior est et Sophronio latior; abundat enim 
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und Ideenreichthum, auch an einer auferordentlichen Fülle von Beifpielen, 
Gleichniſſen und Bildern, mit denen er feine Rede ſchmückt oder die Sache 
veranfchaulicht, dürfte ihn keiner der griechiſchen Väter übertreffen. 

Gregor gehört Übrigens zu den jehwierigeren der griechifchen kirchlichen 
Schriftfteller, theils wegen feine gar ſchmuckvollen Stiles, theil3 aber 
auch wegen der jchmwierigen Themate und fubtilen ragen, die er behan⸗ 
belt, und wegen des großen Scharfſinns, mit dem er fie durchführt. 

Auch als kirchlicher Zeuge fteht er dem Bafilius und Gregor von Na⸗ 
zianz nit unmlürdig zur Seite. Vernehmen wir feine Ausſprüche über 
nachſtehende Lehrpunlte: 


1. Ueber die Trinität, die Gottheit des Geiſtes, das Ver— 
hältniß der drei göttlichen Perſonen. 


a) Gregor geht von der Thatſache aus, daß die Sundenvergebung von 
der Schrift fomohl dem Pater und dem Sohne ald auch dem heiligen Geiſte 
zugefhrieben wird. Dann argumentirt er alfo: „Eine Wirkfamtleit haben 
alfo Beide, der Geift, der von der Sünde reinigt, und Ehriftus, welcher die 
Reinigung von den Sünden vollbraht hat. Wenn aber deren Wirkſam—⸗ 
fett eine und dieſelbe ift, jo ift auch ihre Natur durchaus diefelbe; denn 
jede Wirkſamkeit ift das Erzeugniß einer Kraft. Wenn nun die Wirkfamteit 
und die Kraft eine und biefelbe ift, mie kann man bei denjenigen eine Na: 
turverfchiedenheit annehmen, bei welchen wir in Bezug auf Kraft nnd Wirt: 
famleit gar feinen Unterſchied finden? Denn gleichwie es nicht angeht, in 
den Qualitäten des Feuers deßhalb, weil es zwei in gleicher Weiſe bethätigt, 
nämlih das Leuchten und dad Brennen, einen MWechfel der Subſtanz anzu: 
nehmen: ebenjowenig nimmt ein PVernünftiger, der aus der Schrift Eine 
Wirkſamkeit des Sohnes und des Geiſtes gelernt hat, irgend einen Unterſchied 
der Natur an. Nun tft aber dur die Entjcheidungen der Frommen ſchon 
lange vargethban worden, daß die Natur im Pater und im Sohne die näm⸗ 
lihe ift!), daß es unmöglich fei, Etwas, was anderer Art, mit dem Nas 
men Gott zu bezeichnen . . . Sit nun der Sohn feiner Natur nach mit dem 
Vater Eines, und tft dur die Gleichheit ihrer Thätigkeit erwiefen, daß der 
heilige Geift der Natur des Sohnes nicht fremd fei: fo ift folglich nadıges 
wiefen, daß die Natur der heiligen Dreibeit Eine fei, ohne daß alle Eigen: 
ſchaften, die jede der Perfonen beſo nders an ſich hat, vermifcht und bie wech⸗ 


enthymematis atque exemplis. Illud autem pronuntiaverim, quantum Grego- 
rius venustate, splendore et mirifica jucunditate antecellit Theodorum, tan- 
tum etiam argumentorum copia et ubertate eundem convincere connititur. 
Photius, cod. 6. 

1) Wohl eine Hinwelfung auf das Concil von Nicäa, wo bie 818 Biſchöfe 
das önoosoros in dad Symbolum aufgenommen haben. 
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felfeitigen Unterfohleve aufgehoben wären . . . Beſondere Eigenſchaft des Bas 
ter3 iſt es, daß er ohne Urfprung (PBrincip) if. Das kann man am Sohne 
und Geifte nicht wahrnehmen. Denn der Sohn tft vom Vater ausgegangen, 
wie die Schrift fagt, und ber Geift geht von Gott und vom Bater (Gott 
Bater) aud. Aber wie die Uriprungslofigfeit, die nur dem Vater zulommt, 
dem Sohne und Geiſte nicht zugefchrieben werben Tann, fo kann hinwiederum 
der Urfprung, der dem Sohne und Geifte eigen tft, vermöge feiner Natur 
dem Bater nicht zuerlannt werben. Da e3 aber dem Sohne und Geifte ges 


meinfam zulommt, nicht ohne Urfprung zu fein, fo kann man, damit keine 


Vermiſchung ihrer Subftanz angenommen werde, wieder in ihren befonveren 
Eigenfhaften einen Unterjhied ohne Vermifhung entveden, fo daß weder das 
Gemeinfame zerftört, noch das Befonvere vermengt wird 1).“ 

b) Der heilige Geift gebt vom Bater durch den Sohn 
aus Die Pneumatomachen nahmen einen Beweid gegen die göttliche Würde 
des heiligen Geiſtes davon ber, daß er in der Taufformel nad den beiden 
andern Perfonen gefegt if. Sie widerlegend, bebient fi Gregor folgenden 
Dergleihes: „Wie?“ entgegnet er, „wenn Jemand in brei Lampen eine unter 
fie getheilte Flamme fähe — wir nehmen an, daß die Urfadhe des dritten 
Lichtes die erfte Flamme tft, welche dieſe entferntefte dadurch entzündet, daß 
fie fih durch die mittlere derſelben mittheil!?) — wenn er dann die Sache 
fo fih vorftellte: in der eriten Flamme fei die Hige groß, in der folgenden 
nehme fie ab und werde Heiner, und bie britte (Flamme) fei nicht einmal 
mehr Feuer zu nennen, obgleich fte ebenfo brennt und leuchtet und alle Wir⸗ 
tungen des Feuer? äußert; wenn nun nichts hindert (zu jagen), daß bie 
dritte Lampe Feuer ſei, obgleih fie won der vorhergehenden Flamme ange: 
zündet worden tft: was ift dann dies für eine Weisheit bei denjenigen, welche 
in unfrommer Weife meinen, bie (göttliche) Wurde des heiligen Geiftes fei 
deßhalb nicht anzuertennen, weil er von ver göttliden Stimme nah dem 
Bater und Sohne aufgezählt worben ift?)? Ya, wenn in den Attributen, welche“ 
(von ver heiligen Schrift) „der Natur des Geiftes zuerlannt werden, irgend 
eine göttliche Eigenſchaft mangeln würde, dann würden fie mit Recht aud 
feine (göttlihe) Würbe in Abrede Stellen; wenn aber überall das Majeftätifche 
der Würde des heiligen Geiſtes ſich ertennen läßt: was ftreiten fie dann in 
Fleinlicher Weife wegen des Belenntnifjes diefer Würde *) 7“ 


1) De orat. oratio III. Ed. a. Krabinger. 

2) Ang. Mai bemerkt hiezu: En processionem (Spiritus s.) a Patre per 
Filium. Sane nihil evidentius hoc exemplo trium lucernarum est pro dog- 
mate de processione ab utroque. Migne, T. 45. p. 1808. 

3) Die Pneumatomachen ſprachen das Berbältniß von Vater und Sohn und 
Geift kurz fo aus: Patrem esse majorem, Filium minorem, Spiritum sanctum 
perminorem. 

4) Adv. Macedon. c. 6. Migne, T. 45. p. 1308, 
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2. Gott ifi nicht der Urheber des Uebels und Bdfen. 

„Niemand frage, ob Gott in Boraugficht des Elendes, das dem Menfchen 
in Folge feiner Unbeſonnenheit wiverfahren würde, zur Erſchaffung des Men- 
ſchen geichritten ift, für den es wielleicht viel befjer war, gar nicht gefchaffen 
zu werben, alö in Uebeln zu fein.“ Denn fo fragt nur ein Manichäer. Für 
ven erleuchteten Gläubigen „gibt es fonft kein Uebel außer der Sünde und 
dem Boͤſen. Alles Böfe aber befteht wefentlih in ver Beraubung des Guten!), 
da es nicht in fich felbit eriftirt noch als eine eigene Subftanz angeſehen wird. 
Denn nichts Boſes befteht außerhalb des Willens für fi, fondern es wird 
nur fo genannt, weil es nicht das Gute iſt. Das Nichtſeiende aber eriftirt 
nicht für fich felbft, und der Schöpfer des Fürſichſeienden ift nicht der Schöpfer 
des Nichtfürfichfeienden. Alfo hat Gott keine Schuld an den Webeln, der der 
Urheber des Seienden, nicht aber des Nichtſeienden iſt, der das Geficht, nicht 
die Blinpheit gefchaffen, ver die Tugend, nicht deren Beraubung hervorgebracht 
bat, der als Kampfprei3 der freien Ermählung’ das Höcfte der Güter den nad 
der Tugend Strebenden worgefegt hat, ver nicht mit einer zwingenden Gewalt 
die menſchliche Natur nah feinem Willen gejocht hat, indem er fie wie ein leb- 
loſes Geräth willenles zum Guten binzieht. Wenn aber Einer, während das 
Liht rein vom Aether glänzt, freiwillig mit ven Livern die Augen fließt, 
fo tft die Sonne nicht Schuld daran, daß er nicht fieht?).“ 

3. Barum niht alle Menſchen glauben. 

„Barum denn“ — läßt Gregor die Gegner einwenden — „kam bie 
Gnade nicht zu Allen, fondern ift, während Einige der Lehre zugethban find, 
nicht gering der rüdftänpige Theil, ſei es, dab Gott nicht Allen binlänglich 
die Wohlthat zuwenden wollte, oder daß er ed gar nicht Tonnte? Feines 
von beiden aber tft frei von Tadel. Denn meber dad Gute nicht wollen, ge: 
ztemt fich für Gott, noch es nicht können. ft nun der Glaube etwas Gutes, 
warum, fagen fie, fommt die Gnade nicht zu Allen? Run freilih, wenn dies 
auch bei und in der Lehre behauptet würde, daß nämlich durch den göttlichen 
Willen der Glaube den Menſchen zu Theil werde, und zwar fo, daß die einen 
berufen, die übrigen aber des Rufes nicht theilhaftig werden, dann hätte es 
Grund, einen folden Vorwurf gegen das Geheimniß zu erheben; ergeht aber 
gleihmäßig an Alle der Ruf ohne Rüdficht weder auf Würde noch Alter noch 
Völlerverfchledenheiten (darum nämlich erhielten beim Beginne der Verkun⸗ 
bigung die Diener des Wortes durch göttlihe Anhauchung plötlih die Gabe, 
mit allen Volkern in gleicher Sprache zu reden, damit Niemand der Güter 
entbehrte): wie können fie vernünftiger Weiſe noch Gott anflagen, daß ber 
Logos nicht über Alle berrfhe? Denn der über das AU die Macht bat, hat 


1) Iovnpie di räca dv TA ToÜ ayaseoü arıpkanı xapaxmaplkeran, 
2) Orat. catech. c. 7, 
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im Uebermaße der Ehrenerweiſung gegen den Menſchen Ct 
was aub unferer Maht überlaffen, worüber Jeder allein 
Herr if. Das abertft der freie Wille, ein unabhängiges und 
felbftmähtiges Ding, das in der Freiheit der Ueberlegung 
beftebt. Alſo auf die dem Glauben nicht Beigetretenen dürfte man wohl 
mit mehr Recht einen ſolchen Vorwurf wälzen, nicht auf den, der fie zur Zu: 
fiimmung rief. Denn bei Petrus, da er beim Beginne dad Wort in einer 
zahlreihen Berfammlung der Juden verlündete, mo breitaufend auf einmal 
den Glauben annahmen, haben die im Bergleich zu den gläubig Geworbenen 
noch zahlreiheren Ungläubigen nicht den Apoſtel getadelt darüber, daß fie 
nicht zum Glauben gelangten! Denn es wäre aud nicht Recht, wenn, wo bie 
Gnade allgemein geboten tft, der freiwillig darauf Verzichtende nicht fich felbft, 
fondern einem Andern die Schuld des Nichtempfanges gäbe. — Allein vie 
Gegner find aud hiegegen nicht verlegen um eine ftreitfüchtige Widerreve. Sie 
fagen nämlich, es könnte Gott, wenn er wollte, aud) ‚vie Widerfpenftigen zwangs⸗ 
weife zur Annahme der Predigt hinziehen. — Wo tft dann aber die Freiheit? 
Wo die Tugend? Wo das Lob der Rechtihaffenen? Denn nur den leblofen 
oder den vernunftlofen Weſen kommt es zu, nach Belieben dur fremden 
Willen gelenkt zu werben. Die vernünftige und denkende Natur dagegen ver: 
liert, wenn fie des Selbitbeitimmungswermögend verluftig wird, auch die Gabe 
der Denflraft. Denn wozu wird -fie die Denkkraft gebrauchen, wenn vie Macht, 
nad eigenem Gutbefinden etwas zu wollen, bei einem Andern Itegt? Bleibt. 
aber ver freie Wille unthätig, fo iſt nothwendig die Tugend dahin, da fie 
durch die Unbeweglichkeit des Willens gehinvert tft; gibt es aber keine Tugend, 
dann iſt das Leben ohne Werth, und die Vernunft weicht dem Berhängniß ; 
aufgehoben tft daS Lob der Rechtſchaffenen, gefahrlos die Sünde, gleichgiltig 
der Unterſchied im fittlichen Verhalten. Denn mer dürfte vernünftiger Weife 
noch den Zuchtlofen tadeln oder den Züchtigen loben, wenn Jedem bie Ant- 
wort zur Hand wäre: es ſtehe nichts von dem, was und gut dunkt, bei ung, 
fondern durch eine höhere Macht werden die menſchlichen Entihlüffe nach dem 
Gutdünten des Beherrſchers gelenkt? Alfo nicht die Güte Gottes trifft ber Vor- 
wurf, daß nicht in Allen ver Glaube vorhanden tft, fondern das Verhalten derer, 
welche die Predigt vernehmen !).” | 

4. Die Taufe, Firmung, Eudariftie und Priefterweibe. 

„Die Zaufe ift die Nachlaffung der Strafe, die Befreiung von den Ketten, 
die Hausgenofienihaft Gottes, frohe Zuverficht im Bewußtſein der Freiheit und 
ftatt einer ſclaviſchen Niedrigkeit ein gleicher Rang mit den Engeln. Denn bie, 
und wenn fonft noch etwas in deren Gefolge, verbürgt und gibt und die Gnade 
des Taufbades.“ Sie ift eine geiftige Wievergeburt, in welcher „ber von 
Sünden Befledte, felbit der in fünphaften Gewohnheiten Ergraute durch die 


1) Catech. magn. c. 31. et 92, 
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töniglicde Gnade wieder zur Unfchuld bes Kindes zurüdgeführt wird.” „Diefe 
Wohlthat fpendet aber nicht das Wafler, denn fie tft ja größer als die ganze 
Schöpfung, ſondern der Befehl Gotted und das Herablommen des Geiſtes, das 
in gebeimnißvoller Weiſe zu unferer Befreiung vor fich geht.” „Er fegnet den 
Körper, der getauft wird, und das Wafler, welches tauft. Deßwegen verachte 
dad göttlide Bad nicht, und ſchätze es nicht gering ala etwas Ge: 
meined wegen der Verwendung bed Waflerd dazu. Denn groß tft feine Wirk: 
famleit und wunderbar find feine Wirtungen. Denn auch diefer heilige Altar, 
vor dem wir fteben, iſt feiner Natur nach ein gewöhnlicher Stein, ver fih in 
niht3 von den andern Gteinplatten unterfcheidet, mit denen unfere Wände 
gebaut werden, und mit denen man unfere Fußböden ſchmückt. Da er 
aber dem Dienfte Gotted gebeiligt worden ift und die Segnung er 
balten bat, fo tft er ein hbeiliger Tifh, ein malellofer Altar, 
der nicht mehr von Allen, fondern nur von den Prieftern, und auch von 
diefen mit beiliger Ehrfurcht berührt wird. Das Brod hinwiederum iſt 
anfang? gewöhnliche Brod; wenn es aber das Sacrament geheiligt 
bat, beißt und wird es der Leib Ehrifti!). So aud dad myſtiſche 
Del, foder Wein; fie haben vor der Segnung geringen Werth, nach der Seg- 
nung des Geiſtes aber find beide in hervorragender Weiſe wirkſam. Die 
nämliche Kraft des Wortes verleiht dem Prieſter eine befondere Würbe und 
Ehre, indem die neue Segnung, die er vor dem Volle voraus 
bat, ihn von der gemeinen Menge abfondert. Denn nachdem er geftern und 
vorgeftern noch Einer von der Menge und dem Bolfe geweſen, erſcheint er 
auf einmal als Wegweiſer, Vorftand, Lehrer ver Religion, als Moyftagoge 
verborgener Geheimnifje; und das thut er, ohne daß er an feinem Körper 
und an feiner Geftalt verändert worden; aber obwohl er feiner Erſcheinung 
nach derfelbe ift, der er war, fo bat er doch durch eine gemiffe un: 
fthtbare Kraft und Gnade in der unfihtbaren Seele eine 
Umgeftaltung in's Beffere erfahren.” Zur näheren Erklärung welft 
Gregor auf andere wunderbare Vorgänge hin, vie mittelft fihbarer Dinge ge: 
fhaben. Der Stab des Mofes, obwohl von gemeinem Holze, brachte wun⸗ 
bare Dinge hervor, „dad Holz des Kreuzes bringt allen Menden Rettung.“ 
„Der Dornſtrauch offenbarte dem Mofes die Gegenwart Gottes, und die Reli: 
quien des Elifäuß ermwedten einen Zodten zum “eben, und Erde gab dem 
vom Mutterleibe an Blinden das Augenlidt. Und alle diefe Dinge, die 
doch nur leblofe und empfindungslofe Stoffe find, vermitteln all die Wunder, in: 
dem fie eine Kraft Gottes In fih aufgenommen hatten. Nach der ähnlichen 
Schlußfolgerung erneuert auch dad Waſſer, obgleich es nichts Anderes als 


1) O apıas ralıy Aprog dorl timg xovöc AI" ürav auröv rd BuoThpLoy 
lspoupyioy, aüpa Xpaoroü Adysral rs xal yivsrou. " 
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Waſſer tft, den Menſchen zu einer gelftigen Wiedergeburt, wenn die Gnade 
von oben e3 ſegnet 1).“ 

5. Chriſtus Briefter und Dpferlamm beim legten Abend: 
mable. 

„Sr brachte ſich felbft ala Dpfergabe und Schlachtopfer für und dar, ins 
dem er zugleih ber Priefter und das Lamm Gottes war, das die Sünden 
ver Welt binwegnimmt. Wann that er dieſes? Als er feinen Leib 
zum Genuffe bingab und fein Blut feinen Jüngern zum 
Getränfe reichte. Denn das iſt Sevem Mar, daß von einem Menfchen 
ein Lamm nicht genoffen wurde, wenn nicht dem Genuffe die Schlachtung vor: 
berginge. Derjenige alfo, der feinen Jüngern feinen Leib zur 
Nahrung gibt, gibt Elar zu erlennen, daß in der Geftalt des 
Lammes das Opfer vollendet tft. Denn nicht wäre der Opferleib zur 
Speife geeignet, wenn er belebt wäre. Als er alfo feinen Jungern feinen 
Leib zur Speife und fein Blut zum Tranfe reichte, war bereit3 ver Leib dem 
Willen nah durch die Macht deſſen, der das Geheimniß wirkte, in geheimniß⸗ 
voller und unfichtbarer Weife gejchlachtet. Und die Seele befand ſich dort, 
wohin fie die Macht deilen, der das Heilswerk vollbrachte, zugleich mit ber 
mit ihr vereinigten göttlichen Macht verfebte, an jener Stelle im Herzen verwel: 
lend. Es wird alfo Jemand, wenn er von dem Beitpuntte an, wo von dem 
großen Hohbenpriefter, ver fih ald Lamm für die gemeinfame Sünde in ge: 
heimnißvoller und unfichtbarer Weiſe opferte, Gott das Opfer bargebracht 
wurde, die Beit rechnet, von der Wahrheit nicht abirren?).“ 

6. Der Leib EChriftt wird durch die Verwandlung des 
Brodes in der Euchariſtie gegenwärtig. 

„Der Leib (Ehrifti) — der Brod als Nahrung zu fih nahm und in 
fo ferne felbft Brod mar — wurde durch das Einwohnen des Logos 
Gottes zur göttlichen Würde verliärt. Mit Recht alfo glauben wir, daß aud 
jetzt das dur den Logos Gottes geheiligte Brod In den Leib 
des Logos Gottes verwandelt werde). Denn aud jener Leib war 
ber Potenz nad) Brod; geheiltgt aber wurde er durch dad Einwohnen des im 
Fleiſche wohnenden Logos. Wodurch alfo das in jenem Leibe umgewandelte 
Brod in göttlihe Kraft überging, eben dadurch gefchieht auch jekt das 
Gleiche. Wie nämli dort die Gnade des Logos den Leib heilig machte, der 
aus Brod beftand und gemiffermaben auch felbft Brod war, ebenfo wird 
bier das Brod, wie der Apoftel fagt?), gebetligt durch den Logos 


1) Hom. in bapt. Christi sive in Epiphan. Migne, T. 46. p. 579 sqq. 

2) In Christs resurrect. sermo I. Migne, T. 46 p. 612. 

3) Kalöc ow xal vüs röy Tö Aödya Toü Bs00 Ayıaköpsvov 
&prov sig cha Tod Bsoü Adyov usranousioda TiaTsbonsnv. 

4) 1 Tim. 4, 6. 
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Gottes und dur Gebet, indem es nicht durch Eſſen und Trinten 
in den Leib des Logos übergeht, ſondern ſofort in den Leib 
des Logos verwandelt wird, wie der Logos ſagt: „Dieß iſt mein 
Leibl).“ „Deßhalb bietet ſich und derjenige, der immer iſt, ſich ſelbſt als 
Speiſe dar, damit wir, indem wir ihn in uns aufnehmen, das werden, was 
er iſt. Denn er ſagt: „Mein Fleiſch iſt wahrhaft eine Speiſe, und mein 
Blut iſt wahrhaft ein Trank?).“ Wer alſo dieſes (Chriſti) Fleiſch liebt, iſt 
kein Freund ſeines eigenen Fleiſches, und wer nach dieſem Blute verlangt, 
der wird rein ſein vom fleiſchlichen Sinne. Denn das Fleiſch des Logos 
und das in dieſem Fleiſche befindliche Blut enthält nicht Eine Gnade, ſondern 
iſt ſowohl füß für diejenigen, die es koſten, als auch erwünfcht für die, die 
darnach verlangen, und lieblich für die, die es lieben ).“ 

7. Aufforderung zu einer würdigen Sommunton. 

„Dir wollen auch nit mit Stillſchweigen übergehen, Brüder! jenen 
angefebenen Rathöheren Joſeph von Arimathäa, welcher, nachdem er jenen 
unbefledten und heiligen Leib ala Gefchent empfangen bat, ihn in. reine 
Leinwand hüllt und in ein reine Grab legt. Die That jene? angejehenen 
Rathsherrn diene und zur Richtſchnur, daß auch wir in gleicher Weife zu 
Werte geben, nämlih wenn wir jenes Geſchenk des Leibes (des 
Herrn) empfangen, es nicht in befchmugter Leinwand des Gewiſſens 
empfangen, es nit in ein von Zobtengebeinen und jeder Unreinigleit übel 
riehende3 Grab des Herzens legen, fondern, wie der Apoftel fagt, es prüfe 
Jeder fich felbft, damit nicht zum Gerichte werde die Gnade Demjenigen, ber 
fie unwurdig empfängt ?).” 

8. In der Kirche tft durch Petrus die Schlüffelgemwalt. 
Wirkung der Ercommunitcation. 

„Nichts Faliches fteht in den Evangelien gefchrieben, keine Vorherſagung 
Chriftt hat einen Ausgang, in dem fie nicht eintrifft. Durch Petrus 
gab er (Ehriftus) den Biſchöfen den Shlüffel der himmliſchen 
Ehren’), Wiffe, daß, wer gelöft worden, geldft ift, und wer 
gebunden worden, gefeffelt ift mit unfidhtbaren Banden. 
Wenn du Augen bätteft für das Weſen der Seele, jo würde ich dir zeigen, 
der du ercommunicirt bift, die Geftalt eined Gebannten, wie dein Naden von 
ſchweren Banden niedergebrüädt ift, wie bu fein freied oder ungebundenes Glied 
haft. Und menn doch mit dem Leben auch die Strafe endete! Aber fo wenn 
dir was Menfchliches begegnete ,‚ und wenn plöglic der Top an did berans 


1) Catech. magn. c. 87. 6. bie Stelle oben ©. 217. 
2) Job. 6, 56. 
8) Hom. 8. in Ecclesiast. Migne, T. 44. p. 740. 
4) Orat. I. in resurrect. Christi. Migne, T. 46. p. 625. 
5) Ara Ildrpou Edusxs Tois imioxönag ray xIelda Tüv Eroupaviov Tin. 
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träte, wie ein Dieb in der Nacht, wife, daß dir auch das (glückſelige) Jen⸗ 
ſeits verſchloſſen iſt. Denn die Thürfteher jenes Reiches find fehr aufmerkfam 
und verftehen keinen Spaß; fie fehen die Seele, melde die Abzeichen ver 
Ercommuntcation an fi trägt. Wie eine, welche durch das ftruppige Haar 
und den Schmuß des Kerkerlebens gekennzeichnet ift, weiſen fie dieſelbe weg 
von dem Wege, der zu ven Herrlichkeiten führt; fie geftatten ihr nicht, die 
Neihen der Seligen und die Wonne der Engel zu fhauen. Die unglüdfelige 
aber wird, fich felbjt wegen ihrer Unbefonnenheit ſchmerzlich anklagend, wehe⸗ 
Hagend und meinend und feufzend, an einem düfteren Drte, wie in 
einem verworfenen Wintel bleiben, in nie endender und un 
tröftliher Trauer in Ewigkeit Strafe leidendi)y.“ „Und meine 
nicht, die Excommunication fei eine Sade bifchöfliher Anmaßung; fie tft ein 
Geſetz der Bäter, eine alte Regel der Kirche, die vom (altteftamentlichen) Ger 
feße den Anfang genommen und in ber Gnade (im Ehriftenthbum) ihren Bes 
ftand behalten bat ?).” 

9, Der Primat des Petrus. 

In feiner zweiten Lobrede auf den Erzmartyrer Stephanus, an befien 
Feſttage zugleih auch das Gedächtniß der Apoftel, beſonders dag des Petrus, 
Jakobus und Johannes, gefeiert wurde — „denn die Martyrer find nicht zu 
preifen ohne die Apoftel, und die Apoftel nicht ohne die Martyrer, da die Apo⸗ 
ftel die Lehrmeifter der Martyrer, die Martyrer aber die Abbilder der Apoftel 
find 3)" — fagt Gregor von Petrus: „ES wird (heute) gefeiert das Gedachtniß 
des Petrus, weldher das Haupt der Apoftel ift (A wepadn Tov anı- 
oröAmv), und es werden zwar zugleich mit ihm die übrigen Glieder der Kirche ver: 
herrlicht; aber auf ihn tft die Kirche Gottes gegründet. Denn biefer ift gemäß 
der ihm vom Seren verliehenen Gnadengabe der unzgerftörbare und uner- 
fhütterlihe Feld, auf welchen der Heiland die Kirche gebaut 
hatY.“ „Er, dender Herrzum Vorftehber und Anführer des ap: 
ſtoliſchen Chores (npwrosrarng wal nopupalos täs anoatoAnng Xopeiac) 
beftellt hat, empfing eine Verherrlihung, wie fie feiner Würde entſprach, indem er 
mit einer der des Herrn ähnlichen Todesart gefhmüdt wurde; denn an das 
Kreuz gebeftet, ftellte er dar das königliche Bild unferes Herrn (das Tönigliche Bild 
nenne ich das Kreuz), indem er fich diefed Leidens nicht fhämte, fondern indem 
er vielmehr ftolz war auf die große Trophäe.” „Aber in feiner hohen Verehrung 
(gegen den Herrn) bat er, e& möchten ihn diejenigen, welche ihn kreuzigten, mit 
dem Kopfe abwärts an’3 Kreuz ſchlagen, damit er nicht als gleich erfchlen dem 


1) De castigat. Migne, T. 46. p. 311. 

2) L. c. p. 813. 

3) Laudatio altera s. Stephani protomartyris. Migne, p. 723. 
4) L. c. p. 738. 
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Hellande, der für die ganze Menfchheit gefreuzigt wurde und mit feinen am 
Kreuze ausgefpannten Händen den ganzen Erdkreis umfing !).“ 


10. Maria Mutter und Jungfrau. 

„Siebe, fagt er (ver Prophet), die Jungfrau wird im Leibe empfangen und 
einen Sohn gebären, und wird feinen Namen Emmanuel nennen, das heißt über- 
jeßt: Gott mit uns?), O Wunder! die Jungfrau wird Mutter und bleibt 
Jungfrau. Du ſiehſt die neue Ordnung der Natur. Von den übrigen 
Weibern tft feine Mutter, fo lange fie Jungfrau iſt. Wenn fie aber Mutter 
geworden, befigt fie nicht mehr die Jungfrauſchaft. Hier aber treffen beide 
Namen in einer und derſelben PBerjon zufammen. Denn die nämlice ift 
ſowohl Mutter als auch Jungfrau. Und es hat weder die Jungfrauſchaft 
die Geburt verhindert, noch die Geburt die Jungfrauſchaft hinweggenommen. 
Denn es geziemte ſich, daß derjenige, der, um die Unverweslichkeit dem Welt⸗ 
all zu verſchaffen, im menſchlichen Leben erſchien, mit der Unverſehrtheit, die 
zu ſeiner Geburt behilflich war, den Anfang machte. Denn unverſehrt pflegen 
die Menſchen diejenige zu nennen, welche keinen Mann kennt. Das, glaube 
ich, hat jener große Moſes durch die im Lichte ihm gewordene Erſcheinung 
Gottes im voraus erkannt, als das Feuer des Dornſtrauches brannte, und 
der Dornſtrauch nicht verzehrt wurde . . . Denn was damals im Feuer und 
tm Dornftraucdhe vorgebilvet wurde, das mar, al& die Zwiſchenzeit vorüber 
war, deutlich im Geheimniffe der Jungfrauſchaft enthüllt. Denn mie dort 
dad Gebüfh iſt und Feuer fängt und nicht verbrannt wird, fo ift aud bier 
bie Jungfrau und fie gebiert das Licht und wird nicht verſehrt. Wenn aber 
ein Dornftrauh den Gott gebärenden Leib der Jungfrau vorbildet, jo ſchäme 
dich nicht dieſes Gleichniſſes 3). 

11. Verehrung der Martyrer. Ausfhmüdung ihrer Het: 
ligthümer. Interceſſion derfelben. 

In feiner Lobrede auf den großen Martyrer Theodor ſpricht Gregor zu: 
erft von den großen Schaaren, melde felbit im Winter überallher von Stadt 
und Land zu deſſen Ruheſtätte zufammenftrömten; dann fchildert er dieſe 
felbft mit den Worten: a) „Der Leib aber, ver Seele ehrwürdiges und 
unbefledteg Werkzeug, der in keiner Weiſe mit feinen Leidenjchaften die Un- 
befledtbeit ver in ihm wohnenden Seele verlegt hat, ruht, mit großer Ehre 
und Verehrung beigefeßt, mwürbevoll an heiliger Stätte, gleich einem Schape 
von hohem Werthbe für die Zeit der Wiedergeburt aufbewahrt... Wenn 


1) L. c. p. 729. 
2) Iſai. 7, 14. | 
8) Ei dr BaIos npokarumoi td Isoroxov aipa ig IlapIevov, mh alaxuydi 
ta aiviyparı Oratio in diem natalem Christi, Mine, T. 46. p. 1185- 
S. oben ©. 211. e. 
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Jemand zu fo einem Ort kommt, wie der ift, mo beute unfere Berfammlung 
ftattfindet, wo das Heiligthbum (uvqun, memoria) des Gerechten und feine 
beiligen Ueberrefte fi befinden: jo wird er zuerft durch bie Großartigkeit 
befien, was er ſieht, entzüdt, indem er ein Gebäude erblidt wie einen Tempel 
Gottes, glänzend auögeftattet durch die Größe des Baued und die Schönheit 
des Schmudes, wo ſowohl ver Bildhauer das Holz zu Bildern lebender Weſen ge: 
formt, als auch der Steinmetz die Steinplatten bis zur Glätte des Silbers 
poliert hat. Aber auch der Maler ſchuf mit feinem Pinſel die Blüthen feiner 
Kunft, indem er in einem Gemälde barftellte die Heldenthaten des Martyrers, 
feinen Wivderftand, feine Martern, die wilden Geftalten der Tyrannen, ihre 
Drohungen, jenen feurigen Ofen, die feligfte Vollendung des Martyrers, das 
Abbild der menfchlichen Geftalt des Kampfrichters Chriftus. Alles dieſes uns 
wie in einem fprechenden Buche in Farben künftlih darſtellend, erflärte er 
und deutlih die Kämpfe des Martyrers und ſchmückte er den Tempel gleich 
einer leuchtenden Wiefe. Denn es weiß aud ein Gemälte an ver Wand zu 
reden und den größten Nupen zu gewähren. Auch der die Steinen zuſam⸗ 
menfeßte, machte den Fußboden zu einer Darftellung der Gefchichte!).” Dann 
erzählt er, wie bie Verehrer die Reliquien berühren und Staub von jenem 
Drte mit fih nehmen und aufbewahren. Hierauf gibt er b) eine Schil⸗ 
derung der Hilfe des Martyrers. „Er ging den Weg zu Gott; uns 
aber bat er die Erinnerung an feinen Kampf als Lehre hinterlaſſen; er 
verfammelt das Bolt, unterweift bie Kirche, vertreibt die Dämonen, führt 
die Engel des Friedens zurüd, erbittet von Gott für uns das uns Heilfame, 
bat diefen Ort zu einer Stätte den Sellung, zu einem Hafen für von den 
Trübfalen Beftürmte, zu einer reihen Borrathälammer für die Armen, zu 
einer erquidenden Herberge für die Wanderer, zu einem Orte gemacht, wo un- 
aufbörlih das Bolt zu feftlihen Feierlichkeiten zufammenftrömt. Denn wenn 
wir auch an beftimmten, jährlich wiederkehrenden Feſten dieſen Tag feiern, fo 
nimmt doc die Menge Derer, welche herbeieilen, kein Ende, und vie hieher⸗ 
führende SHeerftraße gewährt und das Bild von Ameiſen, indem die Einen 
berbeilommen, die Andern den Kommenden Platz machen.“ c) Anrufung 
um Snterceffion der Heiligen. Endlich fließt Gregor mit einer 
begeifterten Anſprache an ven verllärten Martyrer feine Rede unter andern 
mit den Worten: „Wir bedürfen vieler Wohlthaten; lege Yürbitte für dein 
Baterland ein bei dem gemeinfamen König . . . Als Soldat?) tämpfe für 
und, als Martyrer fprih für deine Mitknechte ein Träftiges Wort . . Bitte 
um Frieden, damit diefe Feitverfammlungen nicht unterbrochen werden, damit 
der rafende und gemifienlofe Barbar (die Scytben) nicht gegen Tempel und 


1) De Theodoro martyr. Migne, l. c. p. 786 80. 
2) Theodor mar „nämlich ein chriftlicher gemeiner Soldat und litt unter 
Kater Maximin (286—305) ben Feuertod. 
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Altäre mwüthe, damit das Heilige nicht der Unheilige zertrete. Denn wir 
fchreiben dir nicht nur die Wohlthat zu, daß wir von Leiden bewahrt geblieben, 
wir fleben dich auch um Schutz für die Zulunft an. Und follte ein ver- 
mehrtes Yürbitten nötbig fein, fo verfammle die Schaar deiner Brüder, ver 
Martyrer, und bitte mit ihnen indgefammt. Die Gebete Bieler mögen bie 
Sünden ber Menſchen und Bölfer tilgen. Mahne ven Petrus, rufe auf den 
Paulus, ebenjo den Johannes, den Theologen und geliebten Jünger, daß fie 
für die Kirchen forgen, die fie gründeten, für die fie Ketten trugen, für bie 
fie die Gefahren und ven Tod erbulveten: daß nicht der Göpenbienft 
gegen und fein Haupt erbebe . . . . fonvdern daß durch die Kraft 
deiner Fürbitte und der Fürbitte jener, die bei dir find, o bewunde⸗ 
rungdwürdiger -und vor allen Martyrern glänzenver Blutzeuge, die Chriſten⸗ 
gemeinde als ein Saatfeld erfcheine, das bis an's Ende befteht und 
in dem fetten und fruchtbaren Felde des Glaubens? an Chriſtus immer die 
Frucht des ewigen Lebens in Ehriftus unferem Herrn berporbringt !).” 

123. Eigenthümliche Anſichten Gregor3, 

Sn den Schriften Gregors finden fich doch auch einige Stellen, die ent- 
weder erft durch andere genauer limitirt werben müſſen, ober wirklich incor: 
rect find. 

1. Erſteres gilt von dem Ausfpruhe: „Das neugeborene Kind ift frei 
von Schuld und Strafe?).” Hiemit fcheint er die Erbfünde zu negiren. 
An anderen Stellen gibt er fie aber zu; fo wenn er jagt: „Es entfteht aus 
dem Menſchen der Menſch, aus einem leidenſchaftlichen ein leidenfchaftlicher, 
aus einem fünvhaften ein fünphafter., Daher entjteht die Sünde in gewiſſer 
Wetfe zugleih mit der Geburt, zugleich miterzeugt ?).” „Die Unreinheit des 
Menſchen tft die Sünde, melde zugleich mit der menfchlichen Geburt geboren 
wird; denn „in Sünden bat mich empfangen meine Mutter.” (Bf. 50, 7)9. 
„In Adam begann die Herrfhaft des Todes” und „nahmen 
die Uebel Ihren Anfang). 

2. Trägt Gregor die Meinung vor: damit Gott wieder Alles in Allem 
ſei, werde fhließlih die ganze menſchliche Natur von der Sünbe gereinigt, 
mit Chriftuß geeinigt und verllärt. Bei den Guten geſchieht dies durch bie 
Gnade im Dieſſeits, bei den Böfen durch das Feuer im Jenſeits — für 
Mandy erſt nah faft unermeßlichen Zeiträumen. Aber zulegt wirb auch bie 
Ratur diefer wie das Gold im Feuer von allem Sünphaften völlig gereinigt, 


1) Oratio laudatoria sancti ac magni martyris Theodori. Migne, 1. c. 
p. 786— 748. 

2) Homil. in Epiph. Migne, T. 46. p. 582. 

8) De beatitud. orat. VI. Migne, T. 44. p. 1278. 

4) Pina M dv9panov ı auapria h ovvanorıztopdm TH audpenivg platt. 
In VL psalm. de octava, Migne, 1. c. p. 609. 

5) Oratio I. in resurr. Migne, T. 46. p. 601 sqq. 
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verflärt!). — Gregor lehrt bier die bekannte Apolataftafis des Origenes, mit 
dem er überhaupt geiſtesverwandt war, und mochte fie, wie auch diefer, für 
ein mit dem Dogma verträgliches Theologumenon gehalten haben. Daß fie 
dies nicht iſt, Teuchtet ein. Sie fteht aber auch mit der von Gregor felbit 
ftart betonten Freiheit ver vernunftbegabten Wefen im Widerſpruche. — Auf 
darin widerjpricht er fih, wenn er fagt, das Jenſeits fet kein Ort, fondern 
ein Zuftand der Seele, und wenn er doch lehrt, die Seele des Ercommu: 
nicirten (Sünder?) komme in einen „verworfenen Winkel” und ſei dort In 
unaufbörlicher Trauer. 

Gregor wurde und wird noch immer von der Malel, vie Lehre von der Apo⸗ 
kataſtaſis vorgetragen zu haben, zu vertheidigen gejucht, entweder in der Weife, 
daß man bie fraglichen Stellen für Interpolationen der Drigeniften erflärte oder 
ihnen eine orthodoxe Auslegung zu geben fuchte. Erſteres that der Patriarch Ger: 
manus von Eonftantinopel (713—730)?), letzteres in unferen Tagen Bincenzi 
in Rom). Uber weder der eine noch der andere Verfuch dürfte volllommen ge: 
lungen fein. Bemerkenswerth tft aber doch, daß Photius verfichert, von Ger: 
manus fet Gregor fiegreich vertheidigt worden ?). 


Ausgaben und Literatur. 


Die ed. princ. lat. (ungenau) erfhien zu Köln. 1537; dann zu Ba: 
jel. 1571; Bari. 1573. 1603; gr. u. lat. — aber ohne dad Werk gegen 
Eunomius — v. Fronto Ducaeus. Paris. 1615. 2 T. f., einen Nachtrag 
lieferte Gretser. Paris. 1618. f.; vollftändiger, aber incorrect ift bie Ausg. Pa⸗ 
ri. 1638. 3 T. f. Dazu kamen Ergänzungen v. Zacagni, Gallandius, 
Wolf, Ang. Mai. Alles beifammen, aber ohne trit. Sichtung, bei Migne, 
s. gr. T. 44—46. Neue krit. Gefammtausg. begannen Forbes, Zond. 1855 ; 
u. Oehler, Halle. 1865. 1. T. — beide blieben unvollenvet. Dur die auf: 
geführten gr. u. lat. "Separatauögab. machte fih Krabinger verbient. Aus⸗ 


1) Catach. magna c. 26. De anima et resurr. in fine. Stigler, bie 
Piychologie des heil. Gregor v. Nyſſa. Regeneb. 1857. 

2) In der verloren gegangenen Schrift „der Wiederbergeftellte ober Aechte” 
(dvranmodorızds H avödeurog). Fragmente davon bei Photsius, cod. 233. 

8) In s. Gregorii Nysseni et Origenis scripta et doctrinam nova re- 
censio. Per Aloys. Vincenei. Rom. 1864. Vol. I. S. Lehrb. J. B. ©. 287. 

4) Ut breviter dicam, omnia sancti hujus Patris scripta ab omni hae- 
retsca pravitate et a calumnia, quae in impietatem vergit, immunem esse 
declarat. Haec porro immunitas et improbitatis refutatio et ex anteceden- 
tibus locis depravatis et ex sequentibus conficitur et demonstratur ; et ex 
aliis sexcentis B. Gregorii Nyss. libris, qui orthodoxe et legitime sentiunt, 
recte excutiens: ut nemo melius in salutares preces et laudem Dei laborem 
finierit. Photius, 1. c. Fabricius, bibl. gr. T. IX. p. 98. Ceillier ]. c. p. 
428 sqq. Rupp, S. 248 - 262. 
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gewählte Werke In’! Deutſche überfegt von H. Hayd. Kempt. 1874. und 
3. Fiſch. Kempt. 1880. Tiüllemont, T. IX. Ceülier, T. VII. (ed. 2. 
T. VL). Zul. Rupp, Gregors, des Biſchofs von Nyſſa, Leben und 
Meinungen. Leipz. 1844 (ift in mancher Beziehung mangelhaft). Bufe, der 
beil. Gregor von Nyſſa. Leipz. 1848. Hleyns, de Gregorio Nyss, dispu- 
tatio historico-theologica. Lugd. Bat. 1835. Aloys Vincenzi, in s, Gre- 
gorii Nyss. et Origenis scripta et doctrinam nova recensio. Rom. 1864. 
Vol. L Die übrige Lit. bei Chevalier. 


. 8. 138, 


Der heilige Amphilochius 
Biſchof von Zlonium. 


Quellen. S. Basilii epp. 150. 161. 188; de spir. sancto n. 79. 
Gregor Naz. Po&m. lib. II. sectio I. carm. 6. vv. 100—104. Hieron. de 
vir. ill. c. 133; ep. 70 (al. 83). Theodoret. h. eccl. IV. 11; V. 8. 16. 
Photius, cod. 52. — ®Die Prolegom. bei Galland. u. Migne 1). 


Das Geburtsland des Amphilohius ift Kappadocien. Er verjah 
anfangs da3 Amt eines Rhetors und öffentlichen Antvaltes, zog ſich aber 
bald in eine Einöde jeines Heimathlandes zurüd, um ein Anachoreten« 
leben zu führen. In großer Abtödtung lebend, erwarb er fih den Ruhm 
eines großen fceten und die Achtung und Freundſchaft des Bafilius 2) 
und Gregor von Nazianz. 

In Rüdfiht auf feinen Ruf, feine fittlihe und geiftige Tüchtigfeit 
wählten ihn die Bilchöfe im Jahre 374 zum Biſchof von Ikonium und 
Metropoliten von Lylaonien. Als folcher wirkte Amphilochius in apoſto⸗ 
liſcher Weile, jelbft über die Grenzen feiner Provinz hinaus. Er hielt 
(377) eine Synode und feßte in einem treffliden Synodaljchreiben, wie 
e8 fcheint, den Bilchöfen von. Lycien auf ihre Bitte die Kirchliche Lehre 
bom heiligen Geifte auseinander. Dann nahm er am zweiten allgemei« 
nen Concil 381 in Gonftantinopel Theil, das ihn als feinen Delegaten 
in die Provinz Afien abordnete. Vom Sailer Theodofius erwirkte er 
(384), daß den Häretifern (Arianern) die Conventikel unterfagt wurden 9); 
er verſammelte dann jelbft zu Side in Pamphilien 25 Bilchöfe zu einer 


1) Dafelbft auch eine alte vita s. Amphilochii, ep. Iconii, sive historia 
adv. Arianum Eunomiumque et Macedonium, Migne, s. gr. T. 89. p. 14—36. 
2) An ihn ſchrieb Bafilius feine drei epistolae canonicae (epp. 188. 
199, 217). 
8) Theodoret, 1. c. V. 16. 
Rirſchl, Lehrbuch der Patrologie und Patriſtik. II. 15 
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Synode zur Unterdrüdung der Meffalianer!). Durch Wunder glänzend, 
ftarb er nad) einer gefegneten, vieljeitigen Thätigleit nad) dem Jahre 394. 
Die griechiſche und Tateinifche Kirche begeht fein Gedäcdhtnig am 23. No- 
bember. 


Die Schriften. 


Bon Amphilochius citiren die kirchlichen Schriftfteller und Goncilien 
ſehr viele tbeologifhe Abhandlungen, Reden und Briefe, die aber bis auf 
Heine Fragmente verloren gegangen find ?). 

Volftändig erhalten ift nur das erwähnte Synodalſchreiben 
(enıotoAn auvodırn — epistola synodica)*). Darin lobt er die Bir 
ſchoͤe wegen ihres apofloliihden Sinnes und Glaubenseifers, bedauert, 
daß der „bewunderungswürdige Baſilius“, durch Krankheit verhindert, 
nicht den Borfik führen konnte, verweilt fie auf deilen Schrift „vom 
heiligen Geiſte“ und jet ihnen aus der vom Herrn felbft vorgeſchriebenen 
Taufformel kurz, aber Har und bündig die firchliche Lehre vom heiligen 
Geifte auseinander: Daß der heilige Geift gleichen Weſens mit dem Bater 
fei?). Eine Mahnung, die Trinität zu verherrlichen und den Leib der 
Kirche ungetheilt in Frieden zu bewahren, ſchließt das Schreiben. 

Die Aechtheit anderer Schriften, die feinen Namen tragen, tft zweifel- 
haft. Dahin gehören: 

1. Ein Gedicht an Seleukus (Jambi ad Seleucum) >), einen 
Neften der heil. Olympias, das von Einigen aud Gregor von Nazianz zuge 
fchrieben wird. Es enthält fchöne Lehren über den Glauben, das fittlidhe 
Leben, bie Lectüre der alten Schriftfteller und ver heiligen Schriften, die einzeln 
aufgezählt werden, ferner über das Berhalten den Vergnügen der Welt gegen- 
über. 2. Acht Reden und Homilien (döyoı xal öudixı — orationes 
et homiliae), die aber wahrfheinlih einem jüngeren Amphilochius angehören. 
Ste find: auf das Geburtäfeft ded Herrn, auf die Beſchneidung, die Dar⸗ 


1) Doch ift dieſe Synode nicht ganz außer Zweifel. Hefele, Conc.Geſch. I. 
©. 45. Daß Amphilochius zur Unterdbrüdung ber Meffalianer fehr tbätig war, 
berichten Photius und Theodoret. 

2) Migne, 1. c. p. 98—118. 

8) Migne, 1. c. p. 94—98. Zuerſt gr. und lat. eb. von Cotelerius, mo- 
numenta ecc). graec. T. II. Harduin, act. conc. T. I, Mansi, coll. conc. 
T. III 

4) Sehr gut gibt er den Grund an, warum bie in Nicäa verfammelten Bäter 
feinen Bufag zum Symbolum über ben heiligen Geift gemacht haben: Cumque 
eo tempore de quaestione circa Spiritum sanctum taceretur, ideo nihil 
amplius addiderunt. 

5) Ev. gr. und lat. von Ritterhusius, Altorfli. 1664; von Cuno, Magde- 
burg. 1695; von Bertoldus, Altorfü. 1740. 
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ftellung im Tempel (eis rhv unaveiv — de occursu Domini), auf bie 
Gotteögebärerin und Simeon und Anna, auf Lazarus (in Lazarum quatri- 
duanum), auf die den Herrn falbende Sunderin und ven Phariſäer, 
auf ECharjamstag, über die Buße, und daß man nicht verzweifeln dürfe !). 
3. AS unächt ift anzufehen: Die Biographie des Bafilius (vita s. 
Basilii), die manches Unhiſtoriſche enthält. 

Der Berluft der Schriften dieſes heiligen Biſchofs ift fehr zu be 
Hagen; denn er mar einer der berühmteften Oberhirten feines Jahr⸗ 
hunderts. Hieronymus rühmt feine große Gelehrſamkeit in den weltlichen 
und heiligen Wiſſenſchaften und fegt ihn dem Bafllius und Gregor von 
Nazianz an die Seite; Theodoret nennt ihn einen weiſen und heiligen 
Biſchof und einen der geiſtreichſten Vertheidiger des Glaubens, Gregor 
von NRazianz einen Herold der Wahrheit ?2), und auf den allgemeinen 
Soncilien zu Epheſus (431) und zu Chalcedon (451) murden mehrere 
Stellen feiner Schriften angeführt zum Beweiſe für die göttliche und 
menſchliche Natur Chriſti und deren Bereinigung ohne Vermiſchung und 
Verwandlung. 

Einige diefer Stellen folgen bier. 

1. Ueber die Trinttät. „Eine ift die Herrlichkeit des Vater und 
ded Sohnes und des heiligen Geiſtes. Denn er (Gott) fagt: „Meine Herr: 
lichleit werde ich einem Anderen nicht geben 3)." Denn der Sohn iſt fein 
zweiter Gott, fondern der Logos des Einen und einzigen Gottes, der befannt 
wird (öuoAoyeiraı) im Bater, wie auch der Bater im Sohne bekannt wird.“ 
„gu Schanden werden, welche Gott widerftreben und nicht befennen, daß ber 
Geijt fein Geift und gleicher Wefenheit mit dem Sohne, und daß außer ihm 
kein Gott iſt ).“ 

2. In Chriſtus dem Sottmenfhen find die beiden Na 
turen ohne Bermifhung und Berwandplung zu Einer PBerfon 
vereinigt. „Man fiehbt demnach, daß auch unfere gotterfüllten Väter den 


1) Migne nahm nur fünf (bie 1. 3. 4. 5. 6. 7.) auf. Die 8. u. 4. gibt 
er als eine. Die Reden auf bie Darftellung im Tempel, die Gotteögebärerin und 
auf Lazarus werden Übrigens von ben Handfchriften unferem Bifchof von Ikonium 
zugetheilt. — Dagegen gibt Migne (p. 119—130) eine Homilie des Ampbilochius: 
In Mesopentecosten in paralyticum et in illud: Nolite judicare (305.7, 16; 
1. Kor. 2, 11). Mefopentetofte ift die achttägige Feſtfeier, welche am Mitt: 
woch der vierten Dftermoche beginnt und an demfelben Worhentage der fünften, 
alfo am Mittwoch vor Chrifti Himmelfahrt endet. 

2) Siehe dieſe und anbere elogia veterum bei Migne, s. gr. T. 39. 
p. 27—34. 

8) Sf. 42, 8. 

4) Migne, p. 101, aus einem Fragmente einer Abhandlung über Sprüch⸗ 
mörter (8, 22): Dominus creavit me. 

15 * 
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Sohn gleihtwefentlih dem Vater nad) der Gottheit und gleichweſentlich der 
Mutter nah der Menfchheit genannt haben; daß zwar zweifach die 
Weſenheit ver Natur nach, nihtaber zweifach die Perſon tft !).“ 
„Unterfcheive mir die Naturen, die Gottes und die bes Menfchen; benn 
weder ift er Menſch geworden in Folge eines Gerausfallend aus Gott, noch 
Gott in Folge eine® Hinauswachſens über den Menfhen. Gott nämlih und 
Menſch nenne ih ihn. Wenn du aber die Leiden dem Fleifhe und bie 
Wunder Gott zueigneft, fo beziehit du nothwendig, wenn auch ohne es zu 
wollen, die nievrigen Worte (de3 Herrn) auf den Menſchen aus Maria, die 
erhabenen und gottgebilhrenden aber auf den Logos, ver im Anfange war ?). 
Denn deßhalb laſſe ih” — führt Amphilochius ven Herrn fich ſelbſt er- 
Härend ein — „an der einen Stelle erhabene Worte hören, an einer anderen 
niedere vernehmen, damit ich durch die hohen die Erhabenheit des mir eins 
wohnenden Logos aufzeige, duch die niederen aber die Schwachheit des 
nieverigen Fleiſches fund gebe. Deßhalb fage ich an der einen Stelle, daß ich 
dem Vater glei bin, an einer anderen, daß der Vater größer ift, nicht mir 
felbft widerfprechend, fondern um anzuzeigen, daß ih Gott und Menf bin: 
Gott, durch die erhabenen, Menſch, durch die niederen. Wenn ihr aber 
wiffen mollet, wie mein Bater größer ift als ih, fo fagte ich dies vom 
Fleifhe (Menſchheit) und nicht won der Perfon der Gottheit?“ „So. 
befenne ih Ehriftum ala Gott und Menſchen, den Sohn Got: 
tes, Einen Sohn mit zwei Naturen, einer leivensfähigen und leidens⸗ 
unfähigen, einer fterblihen und unſterblichen *).” 

3. Die göttlihe Perfon Chriſti eignet ſich die Leiden 
feiner Menſchheit leidenslos an. „Einen Sohn mit zweit 
Naturen, fage ib, ohne Bermifhung, ohne Verwandlung, 
ohne Trennung). Es leidet alfo Chriftuß, der Sohn Gottes, nicht der 
Gottheit nah, fondern der Menfchheit nah; das iſt, Gott Iitt im Fleiſche; 
aber nicht die Gottheit litt im Fleiſche. Ferne jet etwas fo Bösmwilliges 
und Blasphemifches 6).” „Die angenommene Natur leidet; die 
jenige aber, die angenommen bat, bleibt leidensunfäbig. 
Es eignet fihb aber Gott der Logos auf eine leidensloſe 
Meife die menfhlihen Leiden des eigenen Tempels” — ber 
ihm eigenen menjhlihen Natur — „an; bad Kreuz und den Tod, fage ich, 





1) Migne, p. 117. — 2) ob. 1, 2. 

8) Migne, p. 109. 

4) Obro Beov xal dydpwrov Toy Kaoröv öuoloyi, Tov Yiöv Tod Beoü, Eva 
Yiöv, dio gyiasay, nasnrüc Ts xal anadoi, Iynric te zal ddavarov. Migne, 


p. 113. N 
6) "Eva Yiöv, do yiasıv pumpe, dovyxurags, arpintog, adıamlrog. Migne, 
p. 118. 


6) L. o. 
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und die anderen (Leiden) alle, die man an ihm bei feinem Heilswerke fieht, 
eignet fich Gott felbft an, ohne daß er felbft etwas leidet ).“ „Da näm- 
lih die (beiven) Naturen in Eine Perfon zufammengehen, fo 
eignet ſich die leidensunfähige das der leidenden an?).” 
„Denn in Eine PBerfon, mie aud euere Heiligkeit lehrt, gingen bie zivel 
Naturen zufammen. Und mir befennen, daß dieſe in Chriftus ſowohl find als 
auch unverwanbelt und untrennbar in ihm bewahrt werden 3).” 


Ausgaben und Literatur. 


Opera omnia s. Amphilochii et Methodii ed. Combefisius. Paris. 
1644. f. Gallandius, bibl. T. VI. Migne, s. gr. T. 39. — Ceillier, 
T. VII (ed. 2. T. V.). Tülemont, T.IX. Fesster, T. 1. 


8. 139. 


Mentefins, 
Biſchof von Emefa. 

Die Prolegomena bei Gallandius u. Migne. 

Bon dem Leben diejes vorzüglichen chriſtlichen Schriftftellers und 
Apologeten wiffen wir nur, daß er Bilchof von Emeja in PVhönicien 
war. Seine Blüthezeit fiel in den Ausgang des vierten Jahrhunderts. 
Nicht ohne Grund vermuthet man, er fei derjelbe Nemefius, mit welchem, 
als er no Heide und Statthalter von Sappadocien war, Gregor von 
Nazianz in einem vertrauten Briefwechſel ftand ). Demgemäß hätte fich 
der hochgeehrte Yreund des Theologen an Ehriftus angejchloffen und wäre 
wegen feiner hohen Gaben mit der Biſchofswürde geſchmückt worden. 

Bon ihm haben wir eine Schrift: über die Natur des Men 
Ihen (nepl giasws avgpmrov — de natura hominis) in 44 Sapiteln, 
eine Art Anthropologie und Piychologie, indem darin vom chriftlichen 
Standpunkte aus gehandelt wird bon der Seele, ihrem Weſen und Ur- 
Iprung, von dem Leibe und feiner Verbindung mit der Seele, dann bon 
den leiblichen und jeeliihen Vermögen und Yunctionen, jchließlih von 
der Freiheit des Menſchen und göttlihen Providenz gegenüber dem 
Fatum. 

Die ganz philoſophiſch 5), zum Theile auch hiſtoriſch⸗kritiſch gehaltene 


1) Migne, p. 118. — 2) Mine, 1. c. 

3) Eis iv yap npöoonov, xadax xal bperiper hdanıs aywaun, auvidpanov 
al dio pious‘ Ganep xal elva xal aulerdmı arpenrug al admıplrug dv Kprorö 
Öuoloyoüusv. Migne, p. 117. 

4) 8. Gregor. Nas. epp. 198—201. 

5) Wohl deßhalb nannte ihn Moses Bar-Cepha: Nemesium philosophum 
christianum. Migne, p. 481. 
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Schrift bekundet die hohe Begabung und Bildung des Verfaflers; denn 
fie ift in jeder Beziehung vortrefflih und reiht ihn unter die beften 
Apologeten des vierten Jahrhunderts. Insbeſondere iſt die chriſtliche Lehre 
von der hohen Würde des Menjchen, der Unſterblichkeit der Seele, der 
MWillenzfreiheit, der Vorjehung und Güte und Macht Gottes ebenjo ſcharf⸗ 
finnig als kräftig gegen die.Einwürfe der heidniſchen Philofophen erwie⸗ 
fen und ficher geftellt. 

1. Ueber die fheinbar vernünftige Thätigkeit der 
Thiere. 

Daß die Thiere vernunftlos, fagt Nemeſius, ſteht feſt. „Doch bat fie 
der Schöpfer nicht von aller Selbſithätigkeit völlig entbloßt gelaſſen, ſondern in ein 
jedes eine natürliche, aber nicht urtheilsfähige Klugheit gelegt; ja einigen hat 
er eine Thätigleit eingepflanzt, die gleihfam ein Abbild von Kunitfertigleit 
und ein Schatten von felbftbewußter Weberlegung if. Es geſchah dies aus 
ben zwei Gründen: einmal damit fie einer gegenwärtigen Nachftellung auszu⸗ 
weichen und einer zukünftigen vworzubauen vermögen, und dann, um bie 
ganze Schöpfung mit ſich felbft zu verknüpfen, wie bereit3 gejagt worden iſt. 
Daß fie aber dieſes nicht mit felbftbewußter Ueberlegung thun, erhellt daraus, 
daß ein jedes Thier von verfelben Species das Nämlihe in ganz ähnlicher 
Weiſe thut, und daß, fo groß auch deren Menge ift, ihre Thätigkeiten fich 
nicht verändern, es fet denn nad dem mehr oder minder, dab vielmehr bie 
ganze Specied innerhalb Einer Grenze fih bewegt. Denn jeder Haſe bevient 
ſich ähnlicher Lift, und jeder Fuchs ift in ähnlicher Weile ſchlau, und jeder 
Affe macht in ähnlicher Weiſe feine Nachahmungen. AU das tft bei dem 
Menſchen nicht fo; denn taufenvfältig find feine Handlungen. Frei iſt ja 
und ſich felbit beftimmend, was vernunftbegabt if. Daher ift ein Werk bei 
allen Menſchen nicht, wie bet jedem vernunftlofen Thiere, immer vasfelbe. 
Denn diefe werden von der Natur allein getrieben; was aber von der Natur 
ausgeht, dad gebt bei allen in ähnlicher Weiſe vor fih 1). 

2. Der Menfd tft frei, weil vernunftbegabt. 

Es folgt alfo aus dem bisher Bewiefenen, „daß der Menſch nothwenvig 
fret und veränberlich ift; veränderlich, weil er erzeugt (geichaffen) ift, frei, 
weil er vernunftbegabt. Alle alfo, welche Gott anllagen, daß er den Menfchen 
nicht für das Böſe ganz unfähig, fondern frei gefchaffen hat, vergefien, daß 
fie Gott anklagen, daß er den Menſchen vernunftbegabt und nicht vernunft: 
los geſchaffen hat. Denn eines von biefen beiden ft nothwendig, entweder 
daß er vernunftlod gejchaffen wurde, oder aber, wenn er vernunftbegabt fein 
und fih in feinem Handeln felbft beftimmen follte, daß er frei fei. Jedes 
vernunftbegabte (geihaffene) Weien (puoic) tft fomit nothwendig frei und 
veränderlich feiner Natur nad) ).“ 


1) De natur. hom. c. 2. Migne, p. 586 sq, 
2) L. c. c. 41, Migne, p. 776. 
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3. Ueber den Urfprung der Seelen. 

Hierüber ift Nemefius fehr zurüdhaltenn. Er verwirft den Generatiani3- 
mus, „meil Alles, mas durch Fortpflanzung entfteht, vergänglich, ſterblich iſt;“ 
aber auch den Creatianismus, weil die Erfhaffung einer für fich beftehenden, 
gelftigen Subftanz, wie die Seele iſt, nur ein Wert Gottes fein kann, Gott 
aber nach der Schrift (1. Mof. 2, 3.) aufgehört habe, ſchöpferiſch thätig zu 
fein 1). Noch entſchiedener meift er die Seelenwanderung in Thierförper zur 
Strafe ab; „denn die Seelen Können doch wohl in menſchlichen Leibern nicht 
gefündigt haben, noch ehe fie in einen menfchlihen Leib gelommen find 2).“ 
Demnach Tonnte ſeine eigene Meinung über ven Urfprung der Seelen doch 
nur deren Präeriftenz fein >), während er im Webrigen die von den Drigent- 
ften angenommenen gradus animarum, ascensus item et descensus als ber 
biblifchen und kirchlichen Lehre widerſprechend verwirft ?). 


Ausgaben und Literatur. 


Op. gr. et lat. ab Ellebodio. Antw. 1565. 8; im Auctarium 
Ducaei (T. I1.). Paris. 1624; und im Auctarium Morelii (T. VII.). 
Paris. 1654. Biel verb. (mahrfcheinlih von Fell) Oxon. 1671. 8; aber: 
mals verb. von Matthaei. Magdeburg. 1802. Galland. T. VII. Migne, 
s. gr. T. 40 (p. 503—818). Deutfh mit Commentar von Dfter- 
bamer. Sal. 1819. — Ceilier, ed. 2. T. VL Ritter, Ge 
ſchichte der chriſtlichen Philoſophie. 11. Br. ©. 461—484. Die übrige Lit. 
bei Chevalier. 


1) L. c. c. 2. Migne, p. 574. 

2) L. c. Migne, p. 587. 

8) Dazu bemerkt Gallandius ganz richtig: Nemesius dum creationis opus 
secundum Scripturarum eloguia enarrare satagit, animarum praeexistentiam 
docest, eum demum securius fuisse locutum, ut phrasi Augustiniana utar, 
existimaverim equidem; cum praesertim et eo vetustiores Patres ita quoque 
fuerint locuti, Pierius Alexandrinus, Methodius aliique. Aliter enim procul 
dubio censuisset noster auctor, ac rpoündpfeus dogma Origenianum impug- 
nasset, si perspectum habuisset hujusmodi magni Leonis effatum: Catholica 
fides, inquit, constanter praedicat atque veraciter, quod animae hominum, 
priusquam inspirarentur corporibus, non fuere, nec ab alio incorporantur 
niss ab opifice Deo, qui ei ipsarum est creator ei corporum. Migne, 
p. 481. 

4) L. c. c. 8. Migne, p. 607. 
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8. 140. 


Der heilige Makarins 
der Große, der Wegypter. 


Quellen. Pallad. hist. Laus. c. 19. 20. Rufinus, hist. monach. 
c. 28. 29; hisc. eccl. II. (XI.) 4. 8. Socrates, IV. 23. 24. Sozom. 
UI. 14; IV. 20; Theodoret. IV. 21. Hieron. ep. 108. n. 14. Gen- 
nadius, de vir. ill. c. 10. — Die Prolegomena bet Migne u. Floss. 

Malarius, zum Unterſchiede von anderen „der Große” und „der 
Hegupter” genannt, war in einem Dorfe Oberägyptend? um das Jahr 
300 geboren. Aus feiner Knabenzeit wird berichtet, daß er über einen 
Heinen Tyeigendiebftahl, wozu ihn feine Alterögenofjen verleitet hatten, die 
bitterfte Reue empfand. 

In diejer feiner ernflen Stimmung bezog er bald eine Zelle in ber 
Nähe des Heimathdorfes, um Gott und der Abtödtung zu leben. Gleich 
wohl entging er der Verleumdung nicht!); er nahm fie aber mit fo 
großer Demuth und Ergebung hin, daß er, als feine Unſchuld an's 
Tageslicht gelommen war, als ein Heiliger bewundert wurde. 

Um der Bernunderung zu entfliehen, ging er, etwa 30 Jahre alt, 
in die ffetiiche Wüfte 2) und lebte dort 60 Jahre bis zu feinem Tode 
um 390. Anfangs allein die MWüfte bewohnend, wurde er bald der 
Lehrer zahlreicher Jünger, die ihm in feiner ftrengen Lebensweiſe nach» 
eiferten. Malarius war nämlich einer der größten Afceten, der nur ein⸗ 
mal in der Woche etwas Weniges aß, mit der Gabe der Wunder und 
Meiflagung begnadigt, daher bei allen Mönchen und Einfiedlern hoch an⸗ 
geſehen war ?). Noch jett Heißt das Hlofter, in welchen er gemohnt Bat, 
„das Malariuskloſter“, und die Wüſte dafelbft „die Makariuswüſte“. 
Damit er für feine vielen Mönche daS heilige Opfer feiern konnte, hatte 
er die Priefterweihe empfangen. 

Da er unter dem arianifchen Kaiſer Valens und dem gleichgelinnten 
alerandrinifchen Patriarchen Lucius für den Glauben an die Gottheit des 


1) Er wurde angeklagt, eine Jungfrau verführt zu haben. Siehe feine 
eigme Erzählung in Apophthegmata. Ed. in monum. eccl. gr. a Coteler. 
T. I. Migne, s. gr. T. 34. p. 235 sqgq. 

2) Das ift der fübweftliche Theil der nitrifchen Wüfte, Sciathis, Zuadic, 
bei Ptolemäusd genannt, nach Furzer Zeit und fpäter von zahlreichen Mönchen 
und Aſceten bewohnt. 

3) Balladiug, der ein Jahr nad feinem Tode in die dortige Wüfte kam, 
erzählt in feinem Gefchichtswerfe die merkwürdigſten Beifpiele feiner Wunder⸗ 
macht. So foll er einen Todten redend gemacht haben, um einen Häretiler von 
ber Unfterblichleit der Seele und der Auferfiehung des Leibe zu überzeugen. 
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Logos einftand und deßhab Berbannung und vieles andere Ungemach litt 
(376), befitt er den Titel eines Belenners. 


Die Schriften. 


1. Geiftige Homilien (dudiaı nveuuarızal — homiliae spiri- 
tuales permagna utilitate refertae) !), 50 an der Zahl, meift furze 
Anreden an feine Mönche über das geiftige Xeben, deffen Urjprung und 
Weſen, Mittel und Hinderniffe, auch über verſchiedene andere theologijche 
Tragen, die ihm vorgelegt worden waren. Dieje Homilien enthalten die 
Grundzüge der Myſtik, da in denfelben alle Zuftände des höheren Seelen- 
lebens zur Sprache kommen. Die Sprade ift ungemein bilderreidh, fonft 
die Schreibart einfah. Wie bei anderen myſtiſchen Schriften, ift aber 
auch hier Manches etwas dunkel. Immerhin find dieje Homilien eine 
nützliche Zectüre, beſonders für Yreunde des. contemplativen und inner- 
lichen Lebens. 

2. Zwei Briefe?). Der erfte furzge — nur lateiniſch vorhan⸗ 
dene — „an die Söhne Gottes“ (ad filios Dei) zeigt, wie der Menſch 
ein geiftiger und bvolllommener wird, der zweite, „ſehr große und heil- 
ſame“, legt dar, wie er fih verhalten müfle, um das geiftige Leben zu 
beivahren und in der Tugend und Bolltommendeit ſtets fortzufchreiten. 
3. Zwei kurze Gebete (euyai — preces)?). Das eine an Gott um 
Erbarmung aus tiefem Gefühle der Siindhaftigkeit; da3 andere zum 
Schutzengel — beide von großer Innigkeit. A. Sentenzen (anop- 
Seynara)*), Ausiprlche des Heiligen auf Tragen über einzelne Punkte 
des afcetifchen Lebens. 


1) Migne, 1. c. p. 449-822. Zuerſt wurden die homiliae gr. u. lat. eb. 
von J. Picus. Paris. 1559. 8. 

2) Migne, p. 406—442. 

8) Migne, p. 446—448. Die epistolae u. preces mit Ergänzungen zu ber 
5. u. 50. Homilie bat aufgefunden und, mit fcharffinnigen, Tritifchen und bifto- 
sifchen Unterfuchungen verfeben, ed. H. J. Floss: Macarii Aegyptii epistolae, 
homiliarum loci, preces, ad fidem Vaticani, Vindobonensium, Berolinensis, 
aliorum codicum primus edidit ZH. J. Floss. Coloniae. Bruxellis. 1850; 
au von Migne als Prolegomena aufgenommen. 

4) Migne, p. 231—264. Die einen zuerft von Possinus, die anderen von 
Cotelerius edirt. — Die opuscula septem ascetica s. Macarii, zuerft von 
Possinus zu Touloufe 1688 edirt, find nicht von Malarius, fondern wahrſchein⸗ 
lich im zwölften Jahrhunderte von Simeon Metaphraftes (Logotheta) größ⸗ 
tentheild aus des Makarius Homilien zufammengeftellt morden. Sie handeln: 
de custodia cordis; de perfectione in spiritu; de oratione; de patientia et 
discretione; de elevatione mentis; de charitate, de libertate mentis. Bei 
Migne, 821—968. 
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Makarius bezeugt außer anderen insbejondere auch folgende kirch⸗ 
liche Lehren: 

1. Dte Erbfünpe. 

„Adam hat in ver Webertretung des Gebotes den Sauerteig der böfen 
Leidenschaften in fi aufgenommen, und ebenjo haben durch Zheilnahme vie 
von ihm Abftammenben und da3 ganze Adamsgeſchlecht an jenem Sauerteige 
Theil genommen !).” „Da nun da3 in Gottlofigleit erzeugte, in Sünden 
geborene Menfhengeihleht vom Mutterleibe an (Gott) entfremdet war und 
von Geburt an in die Irre ging, indem die Sünde herrſchte von Adam bis 
auf die Erfchetnung Ehrifti: da kam das zur Sühne gewordene Lamm Got: 
tes 2).“ „Etwas unferer Natur Fremdes, die Bosheit der Begierben, haben 
wir dur die Sünde des erften Menfchen in uns aufgenommen, die nun, 
durch Angemöhnung und Verjäbrung gleihfam unfere Natur geworden, durch 
den Gaftfreund unferer Natur, dur die himmlifhe Gnade des Geiſtes 
wieder vertrieben und in’ ihre urfprünglide Reinheit zurüdwerjegt wers 
den muß 8).“ 

2. Der Erlbdſer iſt Gott. 

„Der unbegrenzte, unerforfhlihe Gott hat in feiner Liebe fich felbft 
flein gemadt und die Glieder dieſer Leiblichleit angenommen und fit heraus: 
getreten aus feiner unzugänglichen Herrlichkeit. Und in Liebe und Menjchen: 
freundlichfeit ſich verwandelnd, verleibliht er fih und vereinigt fi) mit den 
heiligen, ihm mohlgefälligen, gläubigen Seelen )).“ „Weberfiehe aber nicht 
die göttliche Würde, wenn bu ihn Außerlih ernievrigt und und glei er⸗ 
blideft, venn um unfertwillen tft er fo erfchtenen und nicht um fetnetwillen 8).“ 

3. Nothwendigkeit und Wirlfamleit der gött— 
lihden Gnade. 

„Wo immer die Seele meint, durch fich jelbft Etwas thun und aus: 
rihten und zu Stande bringen zu können, fih auf ihre eigene Kraft allein 
ftügend und mwähnend, durch ſich felbft, ohne Mitwirkung des Geiſtes, voll: 
fommene Gerechtigkeit wirten zu können: fo tft fie im größten Irrthume. 
Denn aus und dur ſich felbft und ohne den Geift ift fie, wie fie auch 
immer meinen mag, bie volllommene Reinheit zu Stande zu bringen, nicht 
geeignet für die himmlischen Wohnungen, nicht geeignet für das Reid) 6).“ 
„Wie nämlid ein Fiſch ohne Waſſer unmöglich leben, wie ein Menih ohne 
Füße unmöglich gehen, ohne Augen das Licht nicht fchauen, ohne Zunge nicht 
reden und ohne Ohren nicht hören kann: ebenfowenig kann ver Menſch ohne 
den Herrn Jeſus und ohne die Wirkung der göttlichen Kraft meber bie Ges 


1) Homsl. 24. c. 2. — 2) Ep. Il. s, Mac. Migne, p. 414. 
3) Homisl. 4. c. 8 — 4) Homil. 4. 0. 10; cf. c. 9. 

5) Aomil. 26. c. 26; cf. Homsl. 15. c. 44, 

6) Homil. 24. c. b. 6, 
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beimnifje und die Weisheit Gottes erfennen noch geiftig reich over ein Ehrift 
fein. Nur die find die wahren Weiſen, vie rechten Kämpfer, die eigentlich 
Tapferen, die Gottesgelehrten, welche in ihrem inneren Menſchen von der 
göttlihen Kraft geführt und geweidet find 1).“ „Nur die Kraft des göttlichen 
Geiſtes vermag es, das auf der ganzen Erde herum zeritreute Herz zu ſam⸗ 
meln zur Liebe des Herrn und den Sinn in die ewige Welt zu verfegen 2).“ 
„Die Grundlage des Glauben? aber tft das Betteln um den Geift und bie 
Liebe zu Gott ohne Maaß 8).“ „Die Seele hat nothwendig die göttliche Er⸗ 
leuchtung ?).” „Erſt wenn die Lampe angezündet ift und in das verfinfterte 
Haus hineinleuchtet, erft dann ſchauet fie (die Seele) ihre Gedanken, wie fie 
in den Unflatb und Schmug der Sünde vergraben find. Die Sonne geht 
auf, und die Seele fehaut ihr Verderben und beginnt die mit Unflath und 
Abſcheulichteit befleckten Gedanlen zu fammeln 5); venn durch Webertretung 
des göttlichen Gebotes hat die Seele ihr Ebenbild verloren 6).“ „Die Onabe 
it unabläffig da und wurzelt ſich ein und vereinigt fi mit ihm (dem Men: 
hen) von zarter Jugend an und wird gleihfam ein Natürlihes und An⸗ 
baftenvdes ; fie ift im Menſchen wie Ein Weſen mit ihm; fie bearbeitet aber 
auf mannigfahe Weiſe den Menfchen, wie fie will, 3u feinem Beiten 7).” 
„Wie die Biene insgeheim im Bienenkorbe das Wachs bereitet, fo wirkt vie 
Gnade insgeheim ihre Liebe in den Hergen und verwandelt Bitterleit im 
Freundlichkeit und Härte in Milde 8).“ „Die Kinder Gottes find jegt größer 
als der erfte Adam ?). 

4. Bolllommene Erneuerung der Seele durch Chriſtus. 

Herrlihe Schilverungen entwirft Malariu3 von der wunderbaren Um: 
wandlung, welche die heiligmachende Gnade bewirkt. „Die Chriften”, lehrt 
er, „gehören einer anderen Welt an, find Söhne des himmliſchen Adam, ein 
neues Geflecht, Kinder des heiligen Geiftes, erlauchte Brüder Chriſti, ähnlich 
ihrem Pater, dem gelftigen und erlaudten Adam, fie find aus jener Stabt, 
aus jenem Gefchlehte und aus jener Kraft; fie ſind nicht von dieſer, fondern 
von einer anderen Welt 1,” „Sept aber kommt Derjenige, welcher den Leib 
und die Seele geihaffen bat, felbft und zerftört alles Verderbniß des Argen 
und die Werke vezfelben 11), die er in den Gedanken gewirkt hat, und er: 
neuert und geftaltet das himmlische Bild und macht eine neue Seele, damit 
Adam wieder König des Todes und Herr über die Gefchöpfe werde 12).“ 

5. Es gibt natürlih gute Werte. Ihr Unterfhted von 
den übernatürlicden. 


1) Homil. 17. c. 10. — 2) Homil. 24. c. 2. 

3) Ep. O. s. Macar. Migne, p. 422. — 4) Homil. 11. co. 3. 
b) Sal. 1, 21. — 6) Aomil. 11. c. 4. 

7) Homil. 8. c. 2. — 8) Homil. 16. c. 7. 

9) L. c. c. 4. — 10) Homsl. 16. c. 8. — 11) 1. Joh. 3, 8, 
12) Dfienb. 1, 5; 5, 9. 10. Homsl, 11. c. 9. 
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An Malartus wird die Bitte gerichtet: „Da es natürliche Früchte gibt, 
bie den geiftigen, al® da ſind Liebe, Glaube, Gebet, ähnlich find, fo zeige 
und den Unterſchied verfelben von den gefftigen.“ Cr antwortet: „Das 
Deinige, was du aus dir jelbit thuft, mag gut und Gott angenehm fein; 
aber rein ift e8 noch nit. Du liebſt Gott, aber noch nicht volllommen. 
Seht kommt der Herr und gibt dir die unmandelbare, die himmliſche Liebe. 
Du beteft in deiner natürlichen Kraft unter Serftreuungen, beftürmt von 
allerlei Gedanken. Run gibt dir Gott das reine Gebet im Gelfte und tn 
der Wahrheit 1)” „Wenn nicht die Winde des heiligen Geiſtes in feiner 
Seele wehen, und menn fi nicht zeigen die himmliſchen Wollen und nicht 
vom Himmel der Regen berabfällt und die Seele erquidt, fo kann der Menſch 
dem Herrn feine würdigen Früchte darbringen ?).” 

6. Nothwendigkeit und Nupgen des anhaltenden Ge: 
bete3. 

„Borzüglih aber müßt ihr im Gebete anhalten; denn es ift gewiſſer⸗ 
maßen der Anführer im Chore der Tugenden; denn wer bebarrlid dem 
Gebete obliegt, wird theilhaftig und erfreut fih durch Heiligung einer 
moftifhen und geiftigen Kraft und einer unausſprechlichen Seelenftimmung. 
Denn wenn er durch daS Gebet den Geift als Wegweiſer und Mitlämpfer 
empfangen bat, mird er entflammt zur Liebe des Herrn und glühet vor 
Sehnſucht. Er Tann des Betens nie fatt werben, fondern wird unabläffig 
angefacht zur Liebe des Guten und träntt mit Wonne feine Seele 3).” 

7. Petrus, der Moses der Kirche. 

„Dann“ — nah dem altteftamentlichen Propheten» und Brieftertbum 
— „bat Petrus die Stelle des Moſes übernommen, da ihm die neue 
Kirche Chriftt und das wahre Prieftertpum anvertraut wurde. Denn jebt 
gibt es eine Taufe mit Feuer und Geift und eine Beichneibung, die am 
Herzen geſchieht; denn jetzt nimmt ver göttlihe und himmliſche Geiſt im 
Geifte der Menſchen Wohnung *).” 

8. Anrufung und Fürbitte Maria's und der Heiligen, 

Ein Gebet zu Gott um Sünvenvergebung und um Hilfe ſchließt 
Makarius mit der Bitte: „Ab Herr, Menſchenfreundlicher, Weberguter, 
verwirf mich nicht, den Sünder, deinen unnügen Knecht, durd die Für: 
bitten der ganz Malellofen, unferer Frau, der Gottesgebärerin 
und aller deiner Heiligens).“ 


1) Homil. 26. c. 21. — 2) L. c. c. 19. 

8) Ey. II. s. Macarü. Migne, p. 431. 

4) Aoımöv Ildrpos Mucka dudikaro, Thv xouviv dnxingiav Kptorod xal ray 
alndırin spwaiwm iyxupuwseis. Homil. 26. c. 23, 

5) Ilpsoßsiug rüg ravaypkvrou Asarolvns hpäv Beoröxov xal NAvVTWY Gou 
ray Kylav. Migne, p. 448, 
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9. Ein Bild von der Auferftebung und Berktlärung der 
Leiber. 

„Die nämlich das zu Jeruſalem auf dem Opferaltare brennende Feuer 
zur Zeit der Gefangenfhaft in einer Grube verborgen, dann aber, ala es 
wieder Friede geworden war und bie Gefangenen zurüdehrten, gleichſam auf's 
Neue angefaht worden und fortan wirkſam war: ebenfo iſt's mit unferem 
gegenwärtigen Leibe, der nah der Aufldfung Schlamm werden wird; ihn 
ſtellt das bimmlifhe Feuer” — „das himmliſche Feuer der Gottheit, das 
die Ehriften jept auf dieſer Welt im Herzen aufnehmen, und das jeht im 
Innern ded Herzens wirkt,“ — „wieder ber und erneuert ihn; und es 
ftehen wieder auf die verweſenen Leiber; denn das jeht noch innerlide und 
im Herzen mwohnende Feuer wird dann ein äAußerliches und macht die Leiber 
auferftehen 1).” 


8. 141. 


Der heilige Makarins 
der Jüngere?) 


Makarius hieß „der Jüngere” , „Ulerandriner“ oder aud „der 
Städter” (d noAırızds), weil er in der Stadt Alerandrien geboren war. 
Er wurde ein Schüler des Antonius, ſpäter Priefter und Abt eines 
nitriſchen Klofters. Ein Zeitgenofje Makarius des Großen, mar er wegen 
der ſtrengen Abtödtung, wegen feiner Heiligkeit und Wunderthaten nicht 
weniger berühmt als diefer. In der Verfolgung der Rechtgläubigen un« 
ter Kaiſer Valens erwarb auch er fih die Ehre eines Bekenners. Er 
ſtarb, nachdem er 60 Jahre in der Wüſte verlebt hatte, um 404 an 
90 Jahre alt. | 

Den Namen unferes Makariud trägt: a) eine Rede über das 
Abiheiden der Seele der Gerechten und Sünder vom Leibe 
und ihr Geſchick unmittelbar darnach (nepi EEddov Juxis dıxaimv nal 
anaprwiav — de exitu animae justorum et peccatorum a corpore, 
et in quo statu manent) 3). Die Rede enthält mandes Sonderbare, 
aber auch ein wichtiges Zeugniß, daß Gebete und Opfer für die Ber- 
fiorbenen dargebradjt wurden und zwar am 3. 9. und 40. Tage nad 
dem Hinſcheiden, für welchen Gebrauh die Gründe aus dem Munde 
ztveier Engel, die dem Verfaſſer erjchienen waren, angegeben werben. 
b) Eine Möndsregel (regula ad monachos ®), nur lateiniſch) in 


1) Homil. 11. c. 1. — Die Ausgaben und Literatur fiehe bei Makarius 
dem Süngeren 8. 141. 

2) Kufinus, hist. monach. c. 29; cf. die Quellen oben bei Mafarius d. Gr. 

3) Migne, s. gr. T. 34. p. 386-892. 

4) Migne, p. 967 - 970. 
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30 kurzen Shen. c) Ein Brief an Mönde (epistola data ad 
monachos !), ebenfall® nur lateiniſch), ſehr gedanfenreih und in ges 
drungener, lebhafter Schreibart, Mahnungen über die Meidung des Um⸗ 
ganges und Redens mit Weibsperfonen, über die Armuth, über ben 
wahren Ruhm des Mönches enthaltend. d) Drei Apophihegmata?). 

Das Zeugniß de Makarius, daß für die gläubigen 
Hingefhiedenen Gebete und Opfer dargebradt wurden. 

„Makarius fagte zu den Engeln: Ich bitte euch, meine Herren, erfläret 
mir au diefes: Da von den Vätern her überliefert worden ift, 
daß am dritten und neunten und vierzigften Tage für den 
Verftorbenen das Opfer Gott in der Kirche dargebradt werde: 
welder Nugen wird hieraus der Seele nad ihrem Abſcheiden? 
Der Engel fagt: Nichts hat Gott geftattet, daß es zur unrechten Seit ober 
ohne Nuten in feiner Kirche gefchebe, fondern Gott geftattet, daß feine himm⸗ 
liſchen und irbifchen Myſterien in feiner Kirche gefchehen und bat fie zu 
feiern befoblen. Denn indem am dritten Tage das Opfer in ver Kirche 
ftattfindet, empfängt die bingefchlevene und von dem Engel in Empfang 
genommene Seele Troft in dem Schmerze, den fie in der Trennung vom 
Leibe empfindet, weil für fie Danklfagung und Dpfer in der 
Kirche Bott dargebraht worden find; und bieburdh wird ihr gute 
Hoffnung.” „Mit Recht verrichtet alfo auh am neunten Tage die Kirche 
ven heiligen Opferbienft, indem fie das Opfer für die Hingeſchiede— 
nen darbringt?)." An viefen Tagen wird aber deßhalb das Dpfer bar: 
gebraht, weil nah Makarius ber 3. 9. und 40. Tag Stabien bezeichnen 
auf dem Wege, den die abgeſchiedene fromme Seele von den Engeln geführt 
wird, nämlich zuerft in die Schaar der Seligen, dann zur Anfhauung und 
Anbetung Gottes, endlich in die Unterwelt, wo fie die Peinen der Verdamm⸗ 
ten ſchaut. Dieſes Gedächtniß begeht aber die Kirche nur für die abgeſchiede⸗ 
nen Getauften, nicht für die Ungetauften®). 


Ausgaben und Literatur. 


Opp. omnia s. Macarii Magni mit den opuscula ascetica a Pritio. 
Lips. 1714. 8; Galland., bibl. vet. Patr. T. VI, Bollitändig mit ſehr 
reihen Prolegomena bei Migne, T. 34. Sämmtlide Schrift. des Matarius 
d. Gr. de utſch von Jocham. Sulzb, 1839. 2 Bde.; und verb. Kempt. 1878. 
— Ceillier, T. VII (ed. 2. T. V.). Tilemont T. VII. Filoss |, c. Die 
übrige Literatur bei Chevalier. 


1) Migne, p. 442—444. 

9) Migne, p. 868. 

8) Kalög obv mpoogopei iv 79 3 hudpa Auroupyiac xai mpoopopkv Exrsloüce 
imtp toü telsurnaavros., Migne, p. 892. 

4) L. c. 
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8. 142. 
Didymus 


der Blinde, der Alexandriner. 

Quellen. Hieron. de vir. ill. c. 109. Chronic. ad. ann. 9. imp. 
Valentini I, Rufinus, h. eccl. II, (XI) 7. Socrates, h. eccl. IV, 25. 
Sozom. II. 15. Tiheodoret. IV. 29. Pallad., hist. Lausiaca. c. 4. 
Cassidor, instit. div. c. 5. 8. Photius, cod. 279. Niceph. Cal. IX. 17. — 
Die Prolegomena in ver Ausgabe von Mingarelli u. Migne. 

Didymus, einer der merkwürbigften Gelehrten aller Zeiten, war von 
feinem fünften Jahre an des Augenlichtes beraubt, eignete ich aber 
defjenungeadhtet durch Umgang mit mwifjenichaftlich gebildeten Männern, 
durch Vorleſen und eigenes Nachdenten mit feinem wunderbaren Talente 
und raftlofen Yleiße in der Grammatik, Rhetorit, Dialektit, Arithmetik, 
Mufit und jelbft in der Geometrie und Aftronomie jo außerordentliche 
Kenniniſſe an, daß er als ein Wunder angeftaunt wurde, 

Mo möglich eines noch glänzenderen Rufes erfreute er fih als 
gotterleuchteter Theologe. Deßhalb ward ihm die Ehre, al3 Vorftand und 
öffentlicher Lehrer der berühmten Katechetenſchule zu Alerandrien einer 
der Nachfolger des Drigenes zu werden. Un jechzig Jahre wirkte er in 
biefer Stellung. Die berühmteſten Männer, wie ein Hieronymus, Rufi⸗ 
nus, Palladius, Iſidor von Peluſium und viele andere, ſchätzten fich 
glüdlih, ihn zu hören. Auch der Vater der Mönche, Antonius, bejuchte 
ihn wiederholt, bewunderte feine erleuchtete Schrifttunde und meinte, daß 
dieſes innere Licht ihn reichlich für den Mangel des äußeren entſchädige !). 
Er flarb im Jahre 396?) über 86 Jahre alt als hochgeachteter Firdh- 


licher Lehrer 3). 
Die Schriften. 


Didymus Hat fehr viele Schriften *) theils dogmatiſch⸗ polemifchen, 
theils exegetiihen Inhaltes verfaßt. 


1) In einer Vergüdung mwurbe ihm die Kunde von dem Tobe des Kaiſers 
Sultan zur nämlichen Zeit, als er wirklich erfolgte. Palladius, hist. Lausiaca, 
c. 4. Migne, s. gr. T. 34. p. 1015. Sosom. h. eccl, VI. 2. 

2) Andere jeten fein Ende in bad Jahr 394 oder 395 oder auch 899. 

3) Da er des Drigened Werk nepı apxäv in Anmerkungen dazu vertheibigt 
batte, traf ihn das Urtheil der Kirche, ſoweit es biejen getroffen bat, aber erft 
Iange nad) feinem Tode. Dieſes Schrifichen ift nicht mehr vorhanden. Seine 
Lehre zeigt aber, foweit wir fie aus feinen noch übrigen Schriften beurtheilen 
nnen, Teine Spur des Origenismus. Migne, s. gr. T. 89. Prolegom. 
p. 175—212. 

4) Hieronymus (de vir. ill. c. 109) jagt, nachdem er mehrere aufgezählt: 
et infinita alia. 
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Bon den dogmatiſchen befitzen wir noch: 

1. Ueber die Trinität (mepl räg pıddos — de trinitate) !) 
in drei Büchern. Der Tert bat aber viele Züden, und überdies fehlen 
mehrere Kapitel, ſowie der Schluß ganz ?). Im erften Buche zeigt der 
Berfafler aus vielen Stellen der Schrift, daß der Logos Schöpfer, Gott, 
perjönlicher Abglanz des Vater, gleichen Weſens mit diefem und dem 
heiligen Geifte fei, und widerlegt die Meinungen und Argumente der 
Arianer und Macedonianer. Das zweite Buch ſetzt diefe Widerlegung 
fort und beſchäftigt fi dann fehr eingehend mit dem Beweiſe, daß der 
heilige Geift, unausſprechlich in fih und in feinen Gaben und göttlich 
in feinen Eigenidhaften und Werken, dem Weſen nad) eins mit dem 
Bater und Sohne und mit beiden die Eine, Heilige und anzubetende 
Dreieinigkeit, der Eine Gott fei. Das dritte Buch recapitulirt kurz die 
bisherigen Beweiſe für die Gottheit und Verfönlichleit des Sohnes und 
Geiftes und erläutert dann fehr gründlih und ausführlich alle jene 
Bibelterte, melde man gegen die Göttlichleit der beiden genannten Per- 
ſonen vorzubringen pflegte. Die Schrift ift jehr gediegen und zeugt bon 
dem außerordentlidden Scharffinn des Berfafierd. Die darin vorgetragene 
Lehre ift durchaus orthodor 3). 

2. Bom heiligen Geifte (liber de spiritu sancto) ?) in 63 
fleinen Kapiteln, nur mehr lateinisch in der Ueberjekung de3 Hierony- 
mus vorhanden. Didymus fchrieb fie auf Bitten feiner Freunde, und 
mweil er jelbft glaubte, es fei nothwendig, die Lehre vom heiligen Geifte, 
feiner Gottheit, Perfönlichkeit, Wirkſamkeit, auf Grund der Autorität der 
Schrift fpeciell ausführlich darzulegen, um die einfachen Gläubigen gegen 
die Häretifer (Macedonianer) und ihre bibliſchen Scheinbemweife ficher zu 
fielen. Es ift dies Die zweite Specialichrift über den heiligen 
Geift, in welcher der Natur der Sache gemäß aud) von der Trinität 


1) Diefes Werk murbe aufgefunden und zuerft ebirt von Al. Mingarelli, 
dem Auguftiner-Chorberrn. Didymi libri tres de trinitate per J. Al, Minga- 
rellium gr. et lat. Bononiae. 1769. f. Die der Ausgabe vorgebrudten Beweiſe 
für die Nechtheit bat fein Bruder Ferdinand gefammelt: Veterum testimonia - 
de Didymo Alexandrino coeco, ex quibus tres libri de trinitate nuper de- 
tecti eidem asseruntur, collecta a Ferd. Mingarellio. Rom. 1764. 4. Siehe 
auch Luecke, quaestiones ac vindiciae Didymianae. Götting. 1829—82. 4. 
Migne, s. gr. T. 89. p. 269—992. 

2) Es fehlen vom 1. 8. c. 1—6 u. 12—14; vom 2. B. c. 9 u. 22. 

8) Selbft Hieronymus, der ihn fonft origeniftifcher Meinungen anklagt (adv. 
Rufin, lib. II. c. 11) bezeugt dies, inbem er jagt: Didymus certe in trinitate 
catholicus est (l. c. lib. II. c. 16.), 

4) Migne, 1. c. p. 1085—1086 mit ber praefatio s. Hieronyms 
(p. 1081 sq.). 
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überhaupt gehandelt wird, und von foldder Gediegendeit, daß Hieronymus 
fagt, die lateiniſchen Schriftfteller Hätten aus dieſem Buche vielfach ge- 
ſchoͤpft, und daß er es ſelbſt vorzog, ftatt eine eigene Abhandlung über 
dieſes Dogma zu fchreiben, fie im Auftrage des Papſtes Damafus in’s 
Lateiniſche zu überſetzen. 

3. Gegen die Manichaer (xor& Mavıyaiov — adv. Mani- 
chaeos !) in 18 Sapiteln, eine jehr gute Widerlegung der Grundlehre 
der Manichäer, daß es zwei höchfte, ewige Weſen gebe, ein gutes und 
ein boſes. Kein Weſen ſei von Natur aus böje, ſondern die böfen 
feien durch den eigenen verfehrten Willen erft böfe geworben. 

4. Nah Palladius Hat Didymus das ganze alte und neue Teſta⸗ 
ment ad verbum erflärt?). Bon allen diefen exegetiſchen Arbeiten 
if feine Schrift vollftändig auf ung gelommen, fondern nur größere oder 
Heinere Fragmente. Bom alten Zeflamente: a) Je ein Meines Yragment 
bon der Erklärung zur Genefis, zum Exodus und zum zweiten Buche 
der Konige; b) ein größeres zu “Job; c) eine beinahe vollfländige Er- 
Märung der Pjalmen (eis Yaruoög — expositio in psalmos)®). Im 
Eingange bemerkt der Verfafier, daß nach dem Beiſpiele des Herrn und 
der Apoftel die Pfalmen im geiftigen Sinne zu verflehen feien; er werde 
fie daher in dieſem Sinne erklären. Mande Erklärung ift ſehr ſinnreich. 
Alle befunden die große Frömmigkeit des Verfaſſers; d) Fragmente von 
einem Gommentar zu den Sprüchwörtern Salomo's. Bom neuen 
Teftamente liegen no vor: a) Zehn Fragmente der Erflärung des 
Evangejums nah Johannes; b) mehrere zur Apoſtelgeſchichte; c) der 
größte Theil des Commentard zum zweiten Briefe an die Sorinther; 
d) ein beinahe vollfländiger Commentar zu den fieben katholiſchen Brie- 
fen, längere oder kürzere Befläeungen und geiftreihe und nüßliche Be 
merkungen enihaltend 2). Ä 


8. 143. 
Didymus als Schriftfteller und Firchlicher Zeuge. 


Hieronymus nennt des Didymus Werke edle (nobilia) und ihn felhft 
einen apoftoliiden Mann ſowohl wegen feiner tiefen Gedanken als auch 


1) Herauögegeben gr. u. lat. von Combefisius, auctarium noviss. T. I. 
u. Henr. Canisius, lectiones antiq. ed. Basnage. T. I. Migne, 1. c. p. 1086 
—1110. 

2) Palladius, 1. c. 

8) Migne, 1. c. p. 1155—1616. 

4) Die Wechtheit unterligt Teinem Zweifel. Migne, 1. c. p. 1749—1818, 
Die meiften dieſer Fragmente bat Ang. Mas in Catenen der Väter aufgefunden 
und ebiet. L. c. T. VIL cf. T. VI. p. 147. sqq. Ganz Heine Brucdftüde von 
verlorenen Schriften ebirte Migne, p. 1110. 

Nirſchl, Lehrbud der PBatrologie und Patrikil, II. 16 
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einfachen Ausdrudsweiſe. In feinem apoftoliiden Sinne verzichtete näm- 
id der fromme, große Gelehrte auf allen Redeſchmuck. Sein Stil if 
daher ganz einfach, aber Har und angenehm, feine Schrifterllärung natür« 
ih, feine Beweisführung, die er ſtets auf die Schrift gründet, ſcharf⸗ 
finnig und präcis !). 

Zeugniſſe jeien von ihm angeführt: 

1. Für die Trinität. 

Für dieſes Grundgeheimniß iſt Didymus ein preißwürbiger Beuge ?); 
denn er bezeugt auch den Ausgang des heiligen Geiſtes vom Sohne. Indem 
er nämlich die Worte des Herrn: „Er wird von dem Meinigen nehmen und 
euch mittheilen“ (Job. 16, 13. 14), erflärt, fagt er: „Das beißt: Nicht 
ohne meinen und des Vater? Rathſchluß, meil er untrennbar von meinem 
und des Vaters Willen tft, well er nicht aus fih iſt, fondern aus dem 
Vater und auß mir. Denn eben das, was er tft und redet, 
bat er vom Bater und von mir®).” Und wieder: „Denn imeber tft 
der Sohn etwas Anderes” (als der Vater) „mit Ausnahme deſſen, mas ihm 
vom Pater gegeben wird” (die Sohnfhaft), „noch tft die Wefenheit des 
heiligen Geiſtes eine andere mit Ausnahme deſſen, was ihm 
vom Sohne gegeben wird“ (die Proceſſio, Spiratio) ). „Dies wird 
aber deßhalb gejagt, damit wir glauben, daß in der Trinität die Natur des 
beiligen Geiſtes diejelbe fei, mie die des Vaters und des Sohnes.” Und 
ferner: „Obgleich der Geift vom Vater ausgeht, und er, Gott, ven heiligen 
Geift denen gibt, die ihn darum bitten, jo wird er doch von dem Meinigen 
nehmen, weil Alles, was der Bater bat, mein tft, und ber Geift felbft der 
des Vaters tft 5).” \ 

2. Ueber die Erbfünde. 

Zu den Worten des Apoſtels, dur den Ungehorſam des Einen ſeien 
Viele zu Sündern geworden, bemerkt er: „Diefed Wort Viele bedeutet 


1) Siehe die Lobſprüche und Urtbeile der alten Schriftfteller über Didymus 
bei Migne, 1. c. p. 217—268. Rufinus (h. eccl. II. 7) fagt von ibm: Nos 
tamen, quiet vivae vocis ejus ex parte aliqua fuimus auditores, et ea, quae 
a nonnullis dicente eo descripta legimus, longe majorem gratiam et divi- 
num nescio quid ac supra humanam vocem sonans, in illis magis sermo- 
nibus, qui de ore ipsius proferebantur, agnovimus. 

2) In Didymo memoriam praedicamus et super trinitate fidei puritatem. 
Hieron. adv. Rufin. lib. III. n. 27. Il. n. 16. 

8) Quia non ex se est, sed ex Patre et me est; hoc enim ipsum, quod 
subsistit et loquitur, a Patre et me illi est. De spirit. s. n. 84; cf. n. 37. 

4) Neque enim quid aliud est Filius, exceptis his, quae ei dantur & 
Patre, neque alia substantia Spiritus sancti praeter id, quod datur ei a 
Filio. L. c.n. 37. | 

6) L. c. n. 88. 
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Alle; venn alle Menſchen find wegen des Ungehorſams eines Einzigen ber 
Sünde unterworfen worden 1).” Und zu den Worten des Johannes (1. Joh. 
6, 19), daß die ganze Welt im Voſen liege: „Die ganze Welt“, fagt er, 
„weil wir Alle, veren Urfprung felbfi ein Verderbniß iſt, geboren 
werben unter der Sünde 2).” 


3. Ehriffus ewig, gleichweſentlich mit dem Bater, 
Bott und Menſch ohne Bermifhung der beiden Ra: 
turen. 

„Paulus fchretbt an die GHebräer (Gebr. 1, 3): „Der da tft der Abglanz 
der SHerrlichleit des Vaters“, das tft, ihm gleihewig und gleichweſentlich 3).” 
Die Worte des Evangeliften (Luc. 2, 11): „Geboren {ft uns (euch) der 
Heiland, Ehriftus der Herr,“ erllärt er fo: „Unter dem „heute Geborenen“ 
{ft nicht etwa der vor aller Zeit Griftirende zu verftehen . . Wir fagen aber 
fo, . . ., indem wir damit in einem gewiflen Sinne nur feine unausſprech⸗ 
lie Menſchwerdung (oixovorlav) bezeichnen und dadurch der auf feine Gotts 
beit abzielenden Blasphemie ausweichen; nicht aber, weil wir glauben, 
ein Anderer fei der Sohn au3 dem Bater, und ein Anderer 
Derjenige, der Fleiſch geworden und gelreuzigt worden iſt H, 
da ja die Gottheit ihrer Natur nah nie von ſich felbfi ge 
trennt nodh verwandelt werden kann.“ Wie Divymus in vieler 
Stelle ven Neftorianismus im voraus widerlegt, fo auch den Eutychianismus, 
wenn er die Worte des Pſalmiſten (Pf. 44, 8): „Gott, dein Gott bat dich 
geſalbt,“ erläuternd jagt: „Sonft wurde nicht gefalbt und geheiligt ver 
Sellige . . . . als da er, ohne abzulegen, was er war (feine Gott 
beit), ohne Bermifhung geworben iſt, was er nidt war 
(Menſch) 8), damit er und feiner felbft theilhaftig machte und heiligte.“ 
„Gott der Logos tft nicht wegen ber Engel, welche gefünvigt haben, ein Engel, 
wohl aber megen ver in der Sünde befindliden Menſchen ein Menſch 
geworden ohne Beränderung, ohne Bermifhung, ohne Sünde, 
auf eine unausſprechliche Weiſe, wie er felbft es wußte und beichloß, 
aus der Jungfrau; und er ftammte dem Fleiſche nad von ihr und won uns 


1) Ang. Mai, bibl. nov. Patr. T. III. pars IL. p. 122. 

2) Totus (mundus) ait, quod omnes sub peccato nascimur, quorum ipse 
ortus in vitio est. Enarrat. in ep. I. Joann. Migne, p. 1805. 

8) Tour’ dorıv awvivapxog xal öpoobawgs. De trinit. I. c. 15. Migne, 
p. 808. 

4) Oix AMov Hi mısteiovreg sivar röv dx Tlarpöc Yiöv, xal Aldov Toy yavb- 
pevov odpxa zal araupasivra. L. c. II. c. 5. Migne, p. 844. 

5) El ur Öre oix dnodduma 6 üv, äylvsro Aavyxüruc nal ö oux i. 
L. c. c. 18. Migne, p. 861. 

16 * 
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allen ab, während er blieb, was er war und tft und fein wird, ber Eine und 
Derfelbe 1).” 

4. Marta tft daher wahrhaft Bottesgebärerin und zu 
glei immerwährende Jungfrau. 

„Gabriel verkündet der Gottesgebärerin (Oeordxog — Deipara) 
bei Lucas (1, 32): „Gott der Herr wird ihm den Thron feines Vaters 
David geben ?).” Wenn vom Sohne Gottes verkündet wurde (Luc. 2, 14): 
„Shre fei Gott in der Höhe und auf Erben Friede, in den Menihen Wohl 
gefallen,” „fo wurde damit angezeigt, daß er verlünvet und geglaubt worden 
iſt in diefem ganzen Weltall, weil er Derjenige ift, welder aus 
dem unausfprehliden Lichte ewig hervorgeftrablt iſt, von 
der immerwäßrenden Jungfrau in ven legten Beiten in Folge feiner 
Liebe zu den Menſchen auf unausſprechliche Weiſe geboren worden ift und in 
ſich Mies, was des Vaters iſt, geoffenbart hat 3).“ 

5, Die Taufe und Firmung. 

a) Die Taufe ift Allen nothwendig. Ste darf nur einmal empfangen 
werben. Häretifer, die zur Kiche zurüdtehren, dürfen nicht wieder getauft 
werden, wenn fie in der von Chriſtus vorgeichriebenen Weiſe getauft worden 
find Y. Dagegen ift jede Taufe ungiltig, bei welcher in der Taufformel eine 
der göttlichen Perfonen ausgelaflen worden. „Denn wenn es wirklich Jeman⸗ 
den geben Könnte mit einem, fo zu fagen, fteinernen Herzen und ganz ver: 
tehrtem Sinne, der wirllih fo zu taufen magte, daß er einen ber vorge 
fhriebenen Namen außließe, jo wird er doch ohne Wirkung taufen 5).“ 
b) Die Taufe wird von der Firmung unterſchieden; denn biefe muß ven 
convertirenden SHäretilern noch eigen? geſpendet werden: „Es werben aber 
Diejenigen, welhe von irgendwelcher Härefie zu und kommen, gefalbt, 
weil fte die heilige Salbung oder das Chrisma nicht haben; 
es volibringt aber der Bifchof allein durch die Gnade von 
oben das Ehriäma oder die Salbung ®).* 

6. Die Euchariſtie ift ein unblutigesDpfer, das überall 
und täglid gefeiert wird, 


1) ’AM& dia Toig dv Apapria AvIpemous dvdpamo, ÄTpenrtos, davyXo- 
Tag, dvapaprırag, Appäatwc, &c olds zul HPouihsn, ix Tüc IlapIdvou, xal 
xara TV aapxa auräc xal navrwv hpäv Eydvero, neivac, 6 iv, xal ĩort xal daran, 
sl; xat 6 auric. De trinit. II. c. 7. n. 8. Migne, p. 589. 

2) L. c. I. c. 81. Migne, p. 422. 

8) And Ti "Aunapddvov (semper Virgine) iv üerdpais xurpeis dir yulav- 
Ipaniav appaatos drdxdn. L. c. c. 27. Migne, p. 404. 

4) L. c. Il. c. 15. Migne, p. 719. 

5) De spir. s. n. 24. De trin. II. c. 12, Miyne, p. 679. 

6) Ertoxonos dt pövog TH dvasev xapırı reist Tö xpiepa. De trin. c. 15. 
Migne, p. 721. ' 
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„Denn in heiligen Kirchen, in Dratorien und Martyrien, wie auch in 
anderen geweihten Orten (tv &AAaıs oüpavois) hat Er (Gott) feine nie auf 
börenben Guter niebergelegt, und von dem, mas biefer König ber Könige und 
Herr der Herren felbft gegeben hat und täglich einem Seven gibt (Brod und 
Wein), von diefem empfängt er das fromm und heilig darge: 
brachte unblutige Opfer!) obgleih er alle Gaben bat, die ihm von 
den Menfchen gegeben werden Können.“ „Oder warum feiern wir 
gläubig und ehrfurchtsvoll das fo erfehnte und fürforglid 
bereitete Paſcha in jedem Jahre, ja an jedem Tage oder 
vielmehr zu jeder Stunde, indem wir theilnehmen an feinem 
Leibe und Blute?)? Diejenigen, weldhe diefes höchſten und 
ewigen Myfteriums gewürdigt worden-find, wiffen, was id 
ſage.“ Den Ehriften ift geftattet „pie unfterblihde GEommunton an 
dem Leibe und Blute des Herrn, die wir zugleich mit der Erneuerung, 
das ift, mit der Taufe empfangen 9).“ 

7. Der Brimat des Petrus. 

Wiederholt ſpricht Didymus auch von dem Brimate Petri. So fagt er, 
Betrus babe den Vorrang inne unter den Apofteln. Auf ihn ift die Kirche 
gebaut; er tft der Vorſteher und Koryphäe der Apoftelt). Ja, er behauptet " 
fogar, die Binde: und Löſegewalt hätten alle Anderen, d. i. die 
Apoftel und Bifhdfe, von Ehrifius durch Betrus empfangen). 
Petrus öfinet im Reiche Gottes die Pforten 6). 

8 Die Verehrung der Engel, das Wallfabren ſelbſt 
über das Meer. 

„Deßhalb“ — weil die Engel die Diener Ehrifti und bei dem Erlbſungs⸗ 
werle und aud bei dem Gerichte mitthätig und Helfer der Menſchen find — 
„wurden nad ven Kirchen auch Dratorien Gott errichtet, welde von euch, o 
du theueres Erzengelpaar” — nämlid Michael und Gabriel, die bei dem 
Heilswerke Ehrifti und der Chriften beſonders thätig find — „ven Namen 
haben, nicht allein in den Städten, fonvern auch eigens in den Dörfern und 


1) ’Ard robro süosßär xal öalag mpocyeponkvny dexsraı dvalpax- 
rov Juolav. L. c. c. 7. Migne, p. 589; cf. I. c. 25. Migne, p. 379. 

2) ‘H v9’ örou To Tanösmrov xal rmpoundderarov Tlaoxa ixkorou Eroug, 
üpdpac iv ow, nälov Mu xl Hpas Inder rd riore Enırsloünev Iupoßor, peri- 
xovrec Too osnarog zal Tod ainarog auroü; L. c. TII. c. 21. Migne, p 906. 

8) L. ec. II. c. 14. Migne, p. 716. 

4) L. c.1.c. 27; D. c. 14. 

5) Ilpös robrox Daßev dEouatav, pähdov ds xal mavres de aüroü, ph Kmaryo- 
peüsv zeig mralovomw, AI& HexeaIaı peravooüvras. Oüdeic yüp Avapdprareg, el 
ph 6 rabım änmpihas Ta Ilrpw riv autevriiav, L. c. I. c. 80. Migne, 
p. 417. 

6) L.c. 
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in den Häufern und auf den Feldern, und wurden biefelben mit Gold und 
Silber oder au mit Elfenbein ausgefhmüdt. Und es wallfahren die Leute 
zu folhen Orten, wenn fie auch von ihrer Heimath welter entlegen find, da 
ſolche Dratorien gleihfam errichtet find, wie Protanien I), wo ever das Ge: 
wünfchte erhält; und fie fteben nicht an, wenn e3 fein muß, auch über das 
weite Meer zu fchiffen und weiterhin noch einen Weg von vielen Tagen und 
mandmal einen fehr befchwerlichen zu maden, da fie hoffen, vurd euere 
Fürbitte eines größeren Maßes von Gnade (mMieiovog evvolas), aber 
auch von jenen Gütern, die fie für ihre Wohlfahrt zu erhalten wünſchen, von 
Gott theilhaftig zu werden ?).” 


Ausgaben und Literatur. 


Opp. omnia mit den Fragmenten bei Migne, s. gr. T. 39. Ohne 
de trinitate bei Galland. T. VI. — Ceillier, VII. (ed. 2. T. V.). Tüle- 
mont, T. X. Fabricius, bibl. gr. ed. Harles. T. IX. Mingarelli, veterum 
testimonia de Didymo Alex. Rom, 1764. 4. Luecke, quaestiones ac 
vindiciae Didymianae. Götting. 1829—32. 4. Siehe Chevalier. 


8. 144. 


Evagrins Ponticus, 
feitifder Mönd. 


Quellen. S. Gregor. Nyss. oratio in martyres quadraginta. Pallad. 
hist. Laus. c. 86. sSocrat. h. eccl. IV. 23. Sozom. h. eccl. VI. 30. 
Gennad. de vir. ill. c. 11. — ®ie Prolegomena bei Gallandius und 
Migne. 

Evagrius mit dem Beinamen „Ponticus“, „aus Pontus“, weil er 
in dem Städten Ibora am Pontus Eurinus um 345 geboren wurde, - 
erhielt von Gregor von Nazianz den Unterricht in der Philofophie und 
heiligen Wiſſenſchaft, von Bafilius die Weihe zum Lector und von 
Gregor von Nyffa die zum Diakon. Gregor von Nazianz nahm ihn dann 
mit ih nad Konftantinopel (379 od. 380), wo Evagrius die Yunctionen 
eines Archidialond auch noch unter Gregord Nachfolger Nektarius verjah 
und fi durch ‚feine Beredfamfeit und Thätigfeit für den reinen Glauben 
die größte Hohadtung erwarb. Ba aber feiner Tugend Gefahr 
drohte, verließ er die Stadt und reifte nad) Jeruſalem. Hier fiel er 


1) Opvravsi« oder npvravıa — dad Stadthaus in Athen, wo die Prytanen 
fpeiften, bie fremden Geſandten bemirtbet, auch Geſchenke unb Unterftiitungen 
aus dem Staatöfchake gejpendet wurden — ein treffliches Bild einer Wall 
fahrtsſtätte. 

2) De trinit. II. c. 7. n. 8. Migne, p. 589. 
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in eine gefährliche, langwierige Krankheit, von welcher er endlich auf das 
Gebet der Heil. Melania genas, nachdem er ihre vor Gott gelobt 
hatte, er molle das Einfievlerleben ergreifen, wenn er mieder gefund 
werde. Melania jelbft bekleidete ihn ſodann mit dem remiten- 
gewande. 

Evagrius begab ſich hierauf nach Aegypten in die nitriſche Wüſte 
und nad) zwei Jahren (384) in die MWüfte der Cellen 1), mo er 14 Jahre 
in äußerft firenger Aſceſe lebte. Zu feinen Lehrern hatte er die beiden 
Malarius. Bald wurde der beredte und wiſſenſchaftlich gebildete, von 
Gott auch mit der Gabe der Erleuchtung, der Unterſcheidung der Geifter 
und der Wunder begnadigte Afcet felbft der Lehrer der Mönde. Der 
Patriarch Theophilus von Mlerandrien wollte ihn zum Biſchof machen, 
aber der fromme, demüthige Mönch war nicht zu betvegen, dieſe Würde 
anzunehmen. Er farb am Feſte Epiphanie wahrſcheinlich im Jahre 399, 
etwa 54 Jahre alt 2). 

Evagrius ſchrieb mehrere für das afcetiihe Leben ſehr nützliche 
Werkes), von denen aber einige ganz oder bis auf Fragmente verloren 
gegangen find ?). Erhalten find, zum Theil nur in der lateinifähen 
Ueberſetzung von Rufinus und Gennadius: 


1) Sie hieß Gellia (rk Kia), weil hier die Wfceten nicht als Gönobiten 


in Klöftern gemeinfam, fondern in einzelnen, zerftreut liegenden Bellen wohnten. - 


Sie lag etwa 10 Millien weit vom Nitria Berge entfernt, zwiſchen diefem, 
dem Pherne Berge, auf dem ebenfallg, wie auf jenem, ein berühmtes Klofter 
fand, und den Natron Seen in ber Mitte. Bon diefen Seen (virpov — nitrum) 
hat bekanntlich dieſer Theil der MWüfte feinen Namen. Weiter füblich in derjelben 
Wüfte lag das große Makariuskloſter ober Klofter „ber heiligen Got: 
tedämutter Maria”, und weſtlich von diefem die feitifche oder ſketiſche 
(auch ſchetiſche) Würte. 

2) Hieronymus beſchuldigt den Evagrius des Origenismus und Pelagia⸗ 
nismus. In ſeinen Schriften, die wir noch beſitzen, findet ſich jedoch für eine 
ſolche Anklage kein Grund. Die übrigen Zeitgenoſſen, ſelbſt Theophilus v. Alex. 
ſchägten ihn und feine Schriften hoch. Es wurde aber fein Name in das Ur⸗ 
theil der Kirche über den Drigeniamus aufgenommen, und in Folge hievon ents 
bebrt er der Anerlennung als Heiliger. Siehe Ceillier, T. VIII. p. 198; ed. 2. 
T. VI. p. 118, 

3) Sogomenuß (I. c.) fagt von ihm: Vir doctus in primis, tum intel- 
ligendi facultate tum dicendi copia praeditus — sagacissimus — consultor 
idoneus. 

4) So eine Schrift: der Gnoſtiker (gnosticus) ober von Denjenigen, welche 
mit dem Chariöma der Erleuchtung begnabigt find, von der ein ganz kleines 
Yragment noch übrig ifl. Migne, s. gr. T. 40. p. 1285. Fragmente 
find ferner noch übrig von 600 gnoftifhen Problemen (gnostica pro- 
blemata). 
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1. Der Mönd oder vom thätigen Leben (kovaxds N repl 
rpaxtınyg — monachus seu de vita activa) !), eine vortreffliche An- 
leitung zum innerlichen Leben für Moͤnche, melche nicht der Betrachtung 
allein, ſondern der Arbeit fich befließen, mit Ausiprüchen älterer Einfiebler. 
Die Anleitung befteht in kurzen Kapiteln?) Ein Brief an Anatolius 
bildet die Einleitung dazu. 2, Die Gründe für den Möndsftand 
(Tüv xat& povayav Tpayudrwv ta alrız — rerum monachalium 
rationes earumque juxta quietem appositio)), eine furze Unterweiſung 
für einen Yüngling, welcher das monaftifche Leben ergreifen wollte; darin 
werden ihm die künftigen Obliegenheiten, denen er genügen müffe, wenn 
er eine beglüdende Ruhe finden wollte, ſehr ſchön vor Augen geführt. 
3. Das Büchlein von den acht böfen Gedanken (mepl ray öxtw 
oyısuav — de octo vitiosis cogitationibus ad Anatolium) 9), oder 
von den Verſuchungen zu den acht Hauptfünden. 4. Sentenzen: 
a) Geiftige Sentenzen (Mmeunarızal yyapcı — spirituales senten- 
tiae), in alphabetiider Ordnung; b) Sentenzen für Mönde, 
welde gemeinfam leben (sententiae ad eos, qui in coenobiis et 
xenodochiis habitant fratres — nur lat); c) Sentenzen für 
gottgeweihte Jungfrauen (sententia ad virgines — nur lat.) 5). 
Diefe Sentenzen find in der Form von Sprüdwörtern abgefaßt und ent- 
halten jehr vortreffliche Grundſätze; namentli find die legten beiden, in 
directer Anſprache an die Mönde und Jungfrauen, ungemein jchön. 
5. 33 Kapitel (capitula), kurze Säbe, in denen körperliche Gebrechen, 
Thiere u. dgl. auf geiftige Stimmungen und Seelenzuftände der Menſchen 
gedeutet find 6). 

Aus den Sentenzen des Evagriud an die Jungfrauen. 

„Liebe Gott, und er wird dich lieben; und diene ihm, und er wird bein 
Herz erleuchten.“ „Die aufgebende Sonne fehe ein Buch (die heilige Schrift) 
in deinen Händen, und nad der zweiten Stunbe dein Wert. Bete ohne Uns 


1) Zuerſt edirt von Cotelersus in monum. eccl. gr. T. IH. 

2) 71 capitula practica und 100 andere als liber practicus. Migne, 
p. 1219—1282. 

8) Migne, p. 1251—1264. 

4) Scheint nur ein Theil eined größeren Werkes zu fein, befien Titel ge 
weien: Antirrheticus contra daemones tentatores, in weldgem, wie ber Herr 
mit dem Worte Gottes ben Berfucher abiwies, für die verichiedenen Berfuchungen 
von Seite des böfen Feindes pafiende Stellen ber heiligen Schrift bargeboten 
waren. Dieje fehlen aber jetzt. Zuerſt ebirt von Bigot cum Palladii vita s. 
Chrysostomi. Paris. 1680. Migne, p. 1271—1278, 

6) Migne, p. 1267—1270 u, 1277—1286; auch s, lat. T. 20. 
P. 1181-1188. 

6) Migne, p. 126931268. 
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terlaß und gebente Chriſti, ver dich gezeugt hat. Die Zufammenkünfte mit 
männlichen Perſonen melde, damit nicht ein Gotzenbild in deiner Seele fet; 
denn e3 wird dir zur Zeit des Gebetes ein Anftoß fein. Habe Ehriftum als 
Geliebten und wirf von dir alle Mannsperfonen, und bu wirft nicht Leben 
ein verwerfliches Leben.“ „Deffne dein Ohr dem Worte Gottes, und halte 
zurüd deine Zunge vom vielen Reden. Bor Gott vemütbige dich, und feine 
Rechte wird dich erhöhen. Wende dich nicht ab von dem Armen zur Zeit ber 
Trübfal, und e8 wird nicht abnehmen das Del in deiner Lampe. Thue Alles 
wegen des Herrn, und fuche nicht Ehre von den Menfchen; denn bie Ehre 
des Menfchen ift wie eine Blume des Heues, die Ehre des Herrn bleibt in 
Ewigkeit.” „Pſalire von deinem Herzen, und bewege nicht blos die Zunge.” 
„Wie der Macht des Feuers ſchwer Einhalt zu thun iſt, fo ift eine verwuns 
dete jungfräuliche Seele kaum heilbar.“ „Die Lampe einer unbarmberzigen 
Jungfrau wird erlöfchen, und fie wird ihren ankommenden Bräutigam nicht fehen.” 
„Ergbtze dich nicht mit Lachen, an Tadelfüchtigen erfreue dich nicht; denn ber 
Herr wird fie verlafien.” „Du aber, Tochter! höre die Lehre der Kirche 
Gottes, und niemand Anderer überreve dich eine Anderen. Gott bat den 
Simmel und die Erbe gegründet, und er forgt für Alles und hat feine 
Freude daran.” „ES wird eine Auferftehung der Todten fein, und dieje Welt 
wird vergeben; und wir werden geiftige Körper empfangen. Die Gerechten 
werden das Licht ernten; die Gottlofen aber werden die Finſterniß bewohnen. 
Die Augen ver Jungfrau werden Gott feben, und vie Ohren ver Jungfrau 
feine Worte hören. Der Mund der Jungfrau wird ihren Bräutigam Füfien. 
Die Hände ver Jungfrau werden den Herrn berühren, und die Steufchheit des 
Fleiſches wird ihm angenehm fein. Die jungfräuliche Seele wird gelrönt wer⸗ 
den und mit ihrem Bräutigam ewig leben. Gin geiftiges Kleid wirb ihr ge: 
geben werden, und mit den Engeln in den Himmeln wird fie Feſttage feiern.‘ 
„Dieſe Worte aber bewahre in deinem Herzen. Sei eingebent Ehrifti, der 
dich befhüst, und vergiß auch nit, daß anzubeten ſei die Dreieinigleit ber 
Einen Subflanz !).” - 


Ausgaben und Literatur. 
Opera omnia Evagrii gr. et lat. a Galland. bibl. T. VII. Migne, 


s. gr. T. 40. (p. 1219—1286.). — Ceillier, T. VIII. (ed. 2. T. VI.). 
Tillemont, T. X. Fessler, T. I. Siehe Chevalier. 





1) Migne, p. 1288—88. 
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Bweites Kaopitel. 
Ephrãm und die übrigen ſyriſchen kirchlichen Schriftfteller dieſer Zeit. 


ß, 145. 


Jakob Aphraates, 
Bifhof von Mar Wattai. 


Die meiften patriſtiſchen Werke find in der griedhifchen und latei⸗ 
niſchen Sprache geichrieben. Doch haben wir ſolche auch in ſyriſcher und 
armenifcher Sprache. 

Der üältefte der ſyriſchen Kirchenväter ift Aphraates mit dem Bei« 
namen „der perfiiche Weile” oder Mar Yalob. Er bekleidete die Stellung 
eines Abtes des Kloſters Mar Mattai (Matthäus), öſtlich von Moſſul, 
und die bifhöfliche Würde mit dem Site in dieſem Slofter. Er lebte 
zur Zeit der blutigen Chriftenverfolgung des Perjerlönigs Sapor (344); 
denn feine Blüthezeit,, d. i. die Zeit, in welcher er feine Schriften ver⸗ 
faßte, fällt in die Jahre von 336—345. Er berichtet aber nicht viel 
darüber. Wann er aus dem Leben gejchieden, ift unbelannt. 


Die Schriften. 


Seine Schriften, feit dem Jahre 17561) befannt, wurden theils 
dem Jalob von Nifibis theils dem Gregor Yllumiator, dem Apoftel ber 
Armenier, zugejchrieben, bis Wright, der Herausgeber der ſyriſchen Hand⸗ 
Ichriften im Sabre 1869, den Beweis erbrachte, daß der Verfaſſer „der 
perfifche Weile” oder Mar Jalob jei, und diejer fein anderer als Jakob 
Aphraates. 

Sie beſtehen aus 23 Abhandlungen oder Tractaten?) vew 
ſchiedenen, meift moralifchafcetiichen Inhaltes, über den Glauben, die 
Ziebe, das Faſten, Gebet, die Buße, die Jungfräulichkeit, den Tod, die 
Gottheit Ehrifti u. dgl. Sie waren wahrſcheinlich für einen Abt 
beftimmt, der unferen Apbraate um geiftige Belehrung gebeten hatte. 
Der vierzehnte Tractat ift ein Rundschreiben an die driftliden Ge⸗ 
meinden, das er im Wuftrage der auf einer Synode zu Seleucia — 
Kteſiphon (im Jahre 344) verfammelten Biſchöfe abgefakt hat. 


1) Denn in biefem Jahre erichienen fie unter dem Titel: S. Jacods Nisi- 
beni opera omnia, ex armeno in latinum sermonem translata a Nic, Anto- 
nelli. Rom. 1756. Es find 19 theologifche Tractate in armeniſchem Texte mit 
Iateinifcher Weberfegung. Die lateiniſche Weberfegung abgebrudt bei Gallandius, 
bibl. T. V. 

2) Die Bezeichnung homiliae ober sermones ift nicht ganz zutreffend. 
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Unfer Autor zeigt große Schriftlenniniß, verwebt aber feine Schrift 
worte viel zu wenig in feinen Zert, wodurch feine Abhandlungen etivas 
Trodenes und Steifes erhalten haben. Auch ift darin für und zu fehr 
auf das Judenthum Bezug genommen. 

Seine Lehre ſtimmt durdgängig mit der kirchlichen Orthodorie 
überein, nur läßt er die Seele nad) dem Zode im Leibe ohne Bewußt⸗ 
fein big zur Auferftehung bleiben. Es finden ſich bei ihm koſtbare Zeug⸗ 
nifie über die Beicht, die Euchariftie, die DVerdienftlichleit des Ordens⸗ 
ftandes u. |. w., wie denn das ganze Werk „von unſchätzbarem Werthe 
bleibt als das äftefte Document, welches und über die kirchlichen Zuflände, 
das religidfe Leben, die theologifche Bildung der ſyriſch redenden Ehriften 
im perfiichen Reife authentischen Auffchluß gibt 1),” welches jelbft für Die 
ſhriſche Syntar und die armenische Spradhe?), ſowie für die Geſchichte 
der Kritik des Peſchitotextes ſehr wichtig if >). 


Lehrfäre und Beugniffe von Aphraates. 


1. Der Glaube tft das Fundament des ganzen religids: 
fittliden Gebäudes. 

„Das Fundament unfere® ganzen Glauben tft der wahre Grunpftein, 
nämlih unfer Herr Jeſus Chriſtus. Auf diefem Grundſtein wird der 
Glaube errichtet, und über dem Glauben erhebt fih dann das ganze Ge 
bände bis zu feiner Vollendung. Das Fundament ift aber der Anfang des 
ganzen Gebäudes. Denn wenn ber Menih zum Glauben gelangt, fo wird 
er auf den Felſen gegründet, welcher ift unfer Kerr Jeſus Chriftus . . Zuerft 
(aljo) glaubt ver Menſch; nachdem er glaubt, liebt er; nachdem er liebt, 
hofft er; nachdem er hofft, wird er gerehtfertigt; nachdem er gerecht: 
fertigt ift, wird er vollkommen; nachdem er volllommen geworben ift, wird 
er vollendet. Wenn dann fein ganzes Gebäude aufgeführt, vollendet und 
volllommen ift, fo wird es ein Haus und Tempel, worin Ehriftus wohnt ).“ 
„ver Glaube befteht aber darin, daß der Menſch glaubt an Gott den Herrn 
über Alles, welcher geſchaffen hat Himmel und Erve, das Meer und Alles, 
was darin tft, melder Adam nah feinem Bilde gefchaffen, dem Moſes das 
Geſetz gegeben und von feinem Geifte den Propheten mitgetheilt hat, und 
welcher alsdann feinen Chriſtus in die Welt gefenvet hat, ferner, daß ber 


1) ©. Bickell in feiner Ueberſetzung. Kempt. 1874. ©. 15. 

2) Die armenifche neberſetzung dieſer Tractate mag in der zweiten Halfte 
des fünften Jahrhunderts entſtanden fein. Fr. Sasse, p. 25 sq. 

3) Schönfelder in feiner Abhandlung über Apbrantes in „Zübing. theol. 
Quartalſchr.“ 1878. ©. 195 ff. 

4) Abhandlung über den Glauben. Bidell, a. a. D. ©. 18. 
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Menſch glaubt an die Auferftehung ver Todten und an das Sacrament der 
Taufe. Dies ift der Glaube der Kirche !).“ 

2. Die reale Gegenwart des Herrn in der Eudariftie 
fpriht Aphraates in der Abhandlung vom Faften aus, Indem er fagt, daß 
Derjenige, welder die Gaumenluft beberricht, ſich aller fünvhaften Reden 
enthalten foll; er möge nit Schmähungen und Verwunſchungen mit feinem 
Yaften verbinden. „Denn e3 gibt nur Eine Thüre zu deinem Haufe, welches 
ein Tempel Gottes ift, und nicht geziemt es fih, o Menſch, daß aus ders 
felben Thüre, in melde der König eintritt, Dünger und Schlamm heraus: 
komme. Der Menſch wahe forgfältig alfo über feinen Mund, 
in welchen der Köntigsfohn eingeht, indem er durch Enthal 
tung von allen Sünven fafte und fo den Leib und das Blut 
Ehrifti empfange. E83 ift dir nicht erlaubt, o Menſch, aus dieſem bei: 
nem Munde fünbhafte Reben auszuftoßen .” Bel der Feier des lebten 
Abendmahles reichte der Herr feinen Jungern „feinen Leib als Speife, fein 
Blus ald Tran.” „Unfer Herr bat nämlih (dert) mit feinen 
eigenen Händen feinen Leib als Speife gereiht und nod vor 
feiner Kreugigung fein Blut zum Tranke gegeben ?).” „Senen 
(den Iſraeliten) wurde Manna zum Efien gegeben; und aber gibt unfer 
Herr feinen Leib zur Speife. Für Sene floß Wafler aus dem Felſen; für 
und aber firdömt das Wafler des Lebens aus dem Herzen des Erlbſers ).“ 
Indem Apbraated die Worte des Propheten (Iſ. 1, 11 ff.) anführt und 
erflärt, fährt er fort: „D meld’ herrliche Geheimniſſe ſchaute hier Iſaias im 
Voraus! Denn er fagte zu ihnen: „Euere Hände find voll Blut.” Was tft 
dieſes von Iſaias vorausgefhante Blut anderd als das Blut Chrifti, melches 
fie auf fih und ihre Kinder nahmen, und das der Propheten, melde fie 
tödteten? Dieſes Blut ift roth wie Scharlah und Karmoiſin und befledt fie, 
fo daß fie fih nicht reinigen können. Wenn fte fib aber in dem 
Daffer der Taufe abwafhen und EChriftt Leib und Blut 
empfangen, fo wird Blut durch Blut entfündigt und Leib 
durch Leib gereinigt und die Sünde durh Waffer abge: 
wafdhen 5). 

3. Ueber Buße und Beicht. 

a) Die Buße ift das einzige, aber allgemeine Heil- 
mittel für die Sünder „Für alle Leiden gibt es Heilmittel, wodurch 


1) ©. 81. 

2) Abhandlung über daB Faſten. S. d4. 
8) Abhandlung über das Paſcha. ©. 109. 
)UaD © 1. 

5) Abhandlung über daB Gebet, ©. 88. 
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fie ein weifer Arzt befeitigen kann. ber die Arznei für die in unferem 
Kampfe Berlegten tft die Buße, melde fie auf ihre Wunden legen lafien 
muſſen, um geheilt zu werden !).” b) Ste fordert aber das reus 
müthige Belenntniß der Sünden. „Wer feine Sünde befennt, dem 
vergibt Bott.” Beifpiele David und der verlorene Sohn?) „Der im 
Kampfe Verwundete jhämt fih ja auch nicht, fih einem kundigen Arzte zu 
zeigen und anzuvertrauen; denn wenn ihn auch der Feind überwunden und 
verlegt hat, fo weiſt ihn doch ver König nad feiner Heilung nicht zurüd, 
fondern reiht ihn wieder in fein Heer ein. Ebenſo darf fth auch der 
Menſch, welden der Teufel überwunden hat, nicht fhämen, 
feine Sünde zu belennen, fie zu verlaffen und um das Heil 
mittel der Buße zu bitten.“ „Wer fih aber ſchämt, kann nicht geheilt 
werden, weil er feine Wunden dem Arzte nicht zeigen will, ver die zwei 
Denare empfangen bat, wodurch er alle Verwundungen heilt ?).” c) Er⸗ 
mahnungen an die Bußpriefter. „Man muß Demjenigen, welcher in 
unferem Sampfe von dem Feinde überwältigt und überwunden worden tft, 
dad Heilmittel der Buße reihen, wenn nämlih der Verwundete 
innige Reue empfindet.“ „ES geziemt ſich aber auch, daß ihr, Aerzte, 
Schüler jenes unferes allerheiligften Arztes, die Arznei den verfelben Bedüurf⸗ 
tigen nicht verweigert. Wer euch feine Wunden zeigt, dem gemwähret das 
Heilmittel der Buße; und wer fih fchämt, euch feine Leiden zu zeigen, ben 
warnet, daß er es nicht wor euch verberge ).“ „Höret, ihr Inhaber der 
Schlüffel zu den Thoren des Himmels, und öffnet den Büßern die Thüre. 
Gevenlet der Worte des feligen Apoftel35): „Wenn einer unter euch in 
Sünde verfällt, fo richtet ihr, die ihr geiftlich ſeid, ihn wieder auf in fanfts 
mütbigem Geifte, und hütet euh, daß ihr nicht etwa felbit in Verſuchung 
geratbet“ . . „Behanbelt ihn nicht wie einen Feind, fondern rathet ihm und 
ermabnet ihn wie einen Bruder 6)” d) Mahnungen an die Gefalle 
nen, „Euch Büßern fage ih, daß ihr dieſes euch zur Heilung verliebene 
Rettungsmittel eueren Seelen nicht vorenthalten möget 7).“ „Schämet euch 
nicht zu fagen: „Wir find im Kampfe unterlegen.“ Empfanget vielmehr bie 
Arznei, welde euch umfonft geſchenkt wird, belehret euch und rettet euer 
Leben 91” „Häufet nicht Schuld auf Schuld und mehret nicht euere Sünden, 


1) Abhandlung über die Buße. ©. 86. 

2) A. a. O. ©. 98. 

8) ©. 86. 87. Gewiß eine ſchöne Anſpielung an das Gleichniß vom barm⸗ 
herzigen Samaritan. Die „Herberge” — Kirche, der „Wirth“ — die Prieſter⸗ 
ſchaft, „bie zwei Denare” — bie beiden Heilsmittel der Taufe und Buße, ober 
ſtatt erſterer die Euchartftie. 

4) ©. 86. 87. — 5) Gal. 6, 1. 

6) S. 92. — 7) &. 92. — 8) ©, 89. 
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indem ihr euch felbft gu rechtfertigen fucht, während ihr doch ftraffällig 
feid 1).* 

4. Nuten des Faftens. 

„Das beilige Yaften iſt mohlgefällig vor Gott, ein Schatz, der im 
Himmel aufbewahrt wird, elne Waffe gegen den Böfen und ein Schild, 
welder die Pfeile des Feindes auffängt. Diele behaupte ich nicht etwa bios 
nach meiner eigenen Meinung , fondern nad ven heiligen Schriften, welche 
und längft bewiefen haben, daß das Faften denen, welche es in Wahrheit 
üben, ftet3 heilbringend tft 2).“ 

5. Die Jungfräulichkeit tft vorzüglicher als die Ehe. 

„Ih will dir noch weiter beweifen, daß die Jungfräulichleit etwas Bor: 
zuglicheres und bei Gott Beliebteres tft. Denn ber Heilige befahl den Prieftern, 
Aarons Söhnen, welde vor ihm dienten, daß keiner von ihnen eine Wittwe 
oder Verftoßene oder eine durch Unteufchheit Befledte nehmen dürfe, ſondern 
nur eine Jungfrau aus ihrem Bolle, welche noch von feinem anderen Manne 
berührt worden fei. Siebe alfo, daß die Jungfrau reiner ift ala die Wittwe 3).* 
„gerne fei ed von uns, daß wir irgend welchen Tadel gegen die von Gott 
in der Welt georbnete Ehe vorbrädten; denn es fteht gefchrieben: „Gott ſah 
Alles, mas er gefhaffen hatte, und fiebe, e8 war fehr aut *).“ Aber ein 
Ding iſt vorzüglicher al3 das andere. Gott hat Himmel und Erbe geichaffen, 
und beide find fehr gut, aber ver Himmel tft vorzüglicher ald die Erde. Er 
bat Finfterniß und Licht geſchaffen, und beide find fehr gut, aber das Licht 
tft vorzüglicher als die Finſterniß. Cr bat Naht und Tag erfhaffen, und 
beide find ehr gut, aber der Zag ift vorzüglicer ala die Naht. Cr bat 
Sonne und Mond erihaffen, und beide find fehr gut, aber die Sonne ift 
vorzüglicher ald der Mond. Cr hat die Sterne des Himmels erſchaffen, und 
fie find alle fehr gut, aber das Licht des einen Sternes tft worzäglicher als 
das de3 anderen. Er bat Adam und Eva erſchaffen, und beide waren fehr 
gut, aber Adam war vorzüglicer ald Eva. Ebenſo bat er auch die Ehe zur 
Bevöllerung der Welt geſchaffen, und fie tft ſehr gut, aber die Jungfräulich⸗ 
keit iſt vorzüglicher als fie 8).“ 


Ausgaben und Literatur. 


W. Wright, the homilies of Aphraates, the persian sage. Lond. 
1869. 4. — eine ſehr fhöne fyrifhe Ausgabe. — Fr. Sasse, Prolegomena 
in Aphraatis Sapientis Persae sermones. Lips. 1878. G. 2Bidell, 


1) &. 94. — 2) Abhandlung über das Faſten. S. 52. 
8) Abhandlung über die Jungfräulichkeit. S. 124. 
4) 1. Moſ. 1, 81. — 5) ©. 1%6 f. 
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ausgewählte Schriften for. Kirchenväter. Kempt. 1874. Zeitſchr. für kathol. 
Theologie. Insbr. 1879. ©. 369 ff. 


8. 146. 
Der heilige Ephräm 
der Syrer. 


Quellen. Testamentum et confessio s. Ephraemi et ejusdem 
encomium in s. Basilium. Gregorius Nyss. vita et encomium s. Eph- 
raemi!). ZHieron, de vir. ill. c. 115. Gennadius, de vir. ill. c. 3. 74. 
Sozom, h. eccl. II. 16. Theodoret. h. eccl. II. 30; IV. 29. Photius, 
cod. 196. — Die Prolegomena der Ausgabe von Jos. Sim. Assemani, 


Der berühmtefte der ſyriſchen Kirchenväter ift Ephräm mit dem 
Beinamen der Syrer. Er heißt „das Licht der ſyriſchen Kirche.” Er war 
ein Beitgenoffe des Athanafius und Bafilius und gehört, wie biefe, zu 
den größten und verbienteften Kirchenvätern. 

Geboren zu Nifibis in Mejopotamien zu Ende des dritten ober 
Anfangs des vierten Jahrhunderts von armen chriſtlichen Eltern, erhielt 
er eine fromme Erziehung. Aus feiner Jugendzeit berichtet er felbft, wie 
er, als er no ein Sind war, auf feiner Zunge eine Weinrebe babe 
aufiprofjen jehen, melde bi zum Himmel emporwuchs und für alle 
Welt die Löftlichften Fruüchte trug, und ferner, wie er bon feinen Zweifeln 
an einer göttlichen Borfehung durch wunderbare Yügung Gottes befreit 
worden fei. Herangewachſen, wählte er das Einfiedlerleben und zu 
feinem Lehrmeifter den heiligen Jakob, Biſchof von Nifibis, der ihn bald 
fo Tiebgewann, daß er ihn mit fih zum Concil nad Nicäa (325) 
nahm und nad der Rückkehr nad) Nifibis zum Lehrer an feiner Schule 
daſelbſt anftellte. Hier wirkte Ephräm mit großem Segen, bis die Stadt 
(363) duch den Kaiſer Jovian an die Perfer kam, und die Schule von 
ihnen aufgehoben wurde. 

Ephräm begab ſich nun auf Gottes Geheiß nah Edeſſa, um die 
dortigen Heiligthümer, befonders die Reliquien des Apoſtels Thomas, zu 
verehrten. Er weilte ſodann eine Zeit lang bei den Einſiedlern in ber 
Nähe der Stadt, eine Höhle bemohnend, und wählte hierauf Edefla zu 
feinem bleibenden Aufenthalte, jo daß er auch den Namen „ver Edeſ⸗ 
jener“ erhielt. Die Schule, die er dajelbft eröffnete, wurde ein Feuer⸗ 
herd chriſtlichen Glaubens und Lebens. Denn Ephräm zog bald Aller 
Augen auf fi nicht allein als hochgefeierter Lehrer, ſondern auch ala 
falbungsvoller , gottbegeifterter Prediger, als finniger Vyhmnendichter und 


1) Deutſch überſ. von P. Pius Bingerle: Ausgewählte Schriften bes 
heil, Kirchenvaters Ephräm. Innsbr. 1860. 6 Bde. 1. B. S. 1-38. 
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eiferboller und unerjhrodener Belämpfer der zahlreichen Haͤretiler, als ein 
Mufter firenger Afcefe und Buße, der Demuth und Armuth und der 
Aufopferung für Andere im Dienfte Gottes und des Nächſten. Im 
jeinen Predigten wurde er oft fo gerühtt, daB er in Thränen ausbrach, 
aber auch mandmal fo erfchätternd, daß vor dem Schluchzen und 
Meinen feiner Zuhörer feine Worte nicht mehr verflanden murden. 
Gerne predigte er Buße, weßhalb er „der Prediger der Buße“ genannt 
wurde. 

Damit er dag Predigtamt in den Kirchen ausüben konnte, empfing 
er die Weihe zum Diakon; daß er aud) Priefter geweſen, deuten mehrere 
Stellen in feinen Schriften an; doch ift feine Prieſterwürde nicht ganz 
fiher. Unausgeſetzt belämpfte er die Häretiler in Wort und Schrift. 
Er jebte den bäretichen Gedichten des Barbefanes feine orthodoren Lieder 
entgegen, lehrte fie fingen, um jene zu verdrängen. Das reiste die Ver⸗ 
folgungswuth der rrgläubigen, fo daß er aus der Stadt fliehen und auf 
einem nahen Berge ſich eine Zeit lang verborgen halten mußte. Mit 
der Noth der Armen war er von dem größten Mitgefühl befeelt und 
wurde ihr größter Wohlthäter durch den faft wunderbaren Zauber, den 
er über die Gemüther Anderer ausübte. Sein bloßer Anblid, fein Wort, 
der Ton feiner Stimme rührte die härteften Herzen der Wohlhabenden 
zum Mitleive mit den Darbenden. Während einer Krankheit in Edeſſa 
wurden auf feine Bemühung 300 Betten in den Hallen der Stabt 
aufgeftellt, und die Armen und Kranken unterhalten und gepflegt. 

So wirkte Ephräm lange Jahre. Seine opfervolle Thätigfeit erlitt 
nur eine Unterbredung durch eine Reife zu dem großen Biſchof und 
Stifter des Ordensweſens, Bafilius, nad) Cäfaren in Kappadocien, den 
er in einer Bifion als eine „feurige Säule“ geſchaut Hatte und perjön- 
lich kennen lernen wollte, und den er dann in einer glänzenden Lobrede 
berherrlichte. Vorher fol er auch die Einfiebler und Mönche in Aegypten 
beſucht und längere Zeit dort zugebracht haben. Ephräm ſchloß fein ver⸗ 
dienftreiches Leben am 9. Juni 373 oder 8781). 


8. 147. 
Die Schriften. 

Als kirchlicher Schriftfteller gleicht Ephräm in der That einem Wein- 
fiode, der die reichſten und Töftfichften Trauben hervorbrachte; denn die 
Zahl feiner Schriften, urſprünglich alle in ſyriſcher Sprache verfaßt, iſt 
— —— 


1) Siehe P. Pius Zingerle, ausgewählte Schriften des heil. Ephram. 
Kempt. 1870. 1. Boch. ©. 27. 
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außerordentlich groß, und nicht minder werthboll auch ihr Inhalt. Mehrere 
berjelben befiten wir aber nur no in armeniſcher oder griedifcher 
Ueberfegung, 


I. Die bibliſch-exegetiſchen Schriften. 


Rah dem Zeugniffe feines Biographen, des heil. Gregor von 
Nyfſa, beichäftigte ſich Ephräm unabläffig mit der göttlichen Ur⸗ 
kunde und fol er Commentare zum ganzen alten und neuen Te- 
ftamente verfaßt Haben. Davon find aber nur noch kürzere Erklärungen, 
wahrſcheinlich Auszüge aus dem größeren Werke, übrig, Dieß gilt ind« 
befondere von den Sommentaren 

a) zum alten Teftamente. Bon diefen find ſolche in ſiyriſcher 
Sprache über den größten Theil desjelben vorhanden, nämlich: zum Pen⸗ 
taten, zu Joſue, Richter, Samuel, zu den Büchern der Slönige!); dann 
iiber Job, über die vier großen und zwölf Heinen Propheten?); zu den 
Pſalmen noch griechiſche Fragmente. 

b) Zum neuen Zeftamente befiten wir Gommentare zu den 
paulinifchen Briefen in armenifcher Ueberfegung?). Dazu kommen: 

c) 12 Homilien (sermones exegetici) über einzelne Stellen 
der Schrift, und zwar 11 aus dem alten und eine (to. 11, 48) aus 
dem neuen Teftamente®). 

d) Erklärung einer Evangelienharmonie (Evangelii con- 
cordantis expositio), ebenfalls armeniſch. Zu Grunde liegt ihr die 
Evangelienharmonie oder das Diateflaron des Syrers Tatian, das da- 
rin zu einem großen Theile wiedergegeben ift, jo. daB ſich Ephräms 
Arbeit als ein Commentar oder als theologische Scholien dazu er» 
weiſt *). 


1) Im 1. Bande der ſhr. lat. Ausgabe v. J. 8. Assemani. Rom. 1782— 
1746. Zu Geneſis und Exodus ift ber Eommentar in einer längeren und für: 
zexen Recenfion vorhanden, jene aber vermifcht mit andern Scholien. 

2) Job, Hofend, Joel, Amos, Obadias, Michäas, Zacharias, Aggäus befinden 
fih im 2. 8. der genannten Ausg. 

8) Nicht commentirt ift ber Brief an Philemon. In ber armenifgen 
Ausg. der Werte Ephräms von ben Mechitariften. Wien 1886. 4 Bde. im 
3. Bde. 

4) Bon jenen find außer andern behandelt: 1. Moſ. 1, 27; 8,6; 5,2; 31.26, 
10; Jonas 8, 28; Eccl. 1, 2; Sprüdw. 5, 1; Pf. 140, 8. Der ſyr. lat, Ausg. 
2. 8. p. 816—895. Pohlmann, S. Ephraemi Syri commentariorum in s. Scrip- 
turam textus. Braundberg 1864. 4. 

6) Evangelii concordantis expositio, facta a. S. Ephraemo. Ed. Dr. Gg. 
Mösinger. Venet. 1876. ©. dieſes Lehrb. ber Patrol. I. 8. ©. 161. Theod. 

Nirſchl, Lehrbud der Batrologie und Patriſtit. II. 17 
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Dieje exegetifhen Arbeiten zeigen große bibliſche Belefenheit und 
geben zunächſt und meiftens ſehr treffend den buchſtäblichen Sinn, 
zu defien Eruirung ihn die Kenntniß der ſyriſchen, hebräiſchen und 
griechiichen Schrache, ſowie die Kenntniß der orientalijchen Sitten und die 
altſyriſche Bibelüberſetzung, die Peſchito, ganz beſonders befähigte. Eine 
gleiche Sorgfalt verwandte er aber aud auf den allegoriſchen und 
moraliſchen Sinn; er verſchmolz alfo auf diefe Weile Die beiden Mer 
thoden der Schrifterllärung, die alerandrinifche, vorherrſchend allegorifche, 
und die antiochenifche, vorherrſchend buchfäbliche, mit einander!). _ 


I. Die übrigen Schriften. 


Den meiften feiner Schriften gab Ephräm die Yorm von Ge» 
fängen, beobachtete aber dabei fein firenges Versmaß, indem er nicht 
auf die Quantität, fondern auf die Zahl der Silben jah, wodurch fie 
den Charakter von metriſchen Reden’ erhielten. In diefer Weife ber 
handelte er die ganze Glauben und Sittenlehre, um bei der Vorliebe 
der Orientalen für Dichtungen den chriſtlichen Ideen im Volle leichter 
Eingang und eine freundlichere Aufnahme zu verſchaffen, zugleich auch, 
um die poetifchen Producte der Irrlehrer zu verdrängen. Die Ueberjeger 
gaben ihnen aber die Form von Reden oder Abhandlungen, weß—⸗ 
halb fie auch dieſe Weberfchriften führen. Tem Inhalte nach zerfallen fie 
in dogmatisch = polemifche, in Reden umd Gefänge auf den Herrn, pane⸗ 
gyriſche auf Heilige, moraliſch-aſcetiſche, in Todten- und Gtrablieder, und 
in Gefänge auf die Stadt Nifibis. 

1. Die dogmatiſch-polemiſchen Gefänge. 
a) Die Geſänge (Reden) gegen die Häretiler (sermones 
polemici adversus haereticos?), 56 an ber Zahl, d. i. gegen die 


Bahn, Forfhungen zur Gefchichte des neuteftam. Kanond unb ber altchriftl. 
Literatur. I. Th. Tatians Diateffaron. Erlang. 1881. S. Tüb. tbeol. 
Quartalſchr. 1882. ©. 695 ff. Bon einem Sommentar zu den Evangelien 
finden fih noch Fragmente in ben Catenen ber Väter. Assem. 1. c. p. 67. 
J. J. Overbeck, 8. Ephraemi Byri, Rabulae, episcopi Edesseni, Balaei 
aliorumque opera selecta ex codicibus manuscriptis museo britanico et bi- 
bliotheca bodleiana asservatis primus edidit. Oxon. 1865. p. 74 2qg. 

1) Caes. a Lengerke, commentatio critica de Ephraemo Syro 8. scrip- 
turae interprete. Hallae. 1828. 4. Ejusdem de Ephraemi Syri arte her- 
meneutica, Königäberg. 1881. Gerfon, bie Bommentarien des Ephräm Syrus im 
Verhältnik zur jübifchen Exegefe. Breslau, 1868. 

2) Syr. lat. Theil 2.8. &. 4387560. Overbeck, p. 186. Eine Brobe 
barauß metriſch überf. v. P. Pius Zingerle. „Die heil. Muſe ber Syrer“. 
Insb. 1838. ©. 279—816. Siebzehn davon in Brofa überf. v. demſelb. 
Kempt. 2. Boch. ber „ausgewählten Schriften Ephräms.” 
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Gnoſtiler Bardeſanes und Marcion, gegen Manes, die Aſtrologen und 
Fataliſten, dann gegen die Arianer und Eunomianer. Das Frevelhafte 
der Thatigkeit dieſer Gegner der Wahrheit wird mit größter Schärfe 
verurtbeilt, die Gottheit Chriſti ſehr Iebhaft und umftändlich vertheidigt 
und feine Kirche begeiftert geprieſen. b) Gejänge (Reden) gegen die 
Grübler (sermones polemici adv. scrutatores!), 87 an ber Zahl, 
d. 1. gegen die Netianer und Cunomianer, welche vorgaben, daB fie die 
chriſtlichen Glaubensgeheimnifie, jelbft daS der Zrinität, ergründet hätten 
und begreifen, welche aber dabei die Gottheit des Logos und Heiligen 
Geiſtes Teugneten. Die Reden Handeln von der Trinität, SIncarnation, 
dem Sfreuzestode des Herrn, der Kirche und den Sacramenten, nament- 
fih von der Taufe und Euchariſtie, und geben für alle Zeiten ein lautes 
Zeugniß der ſyriſchen Kirche für die Gottheit des Logos. Hieher gehören 
au drei Gejänge (Reden) über den Glauben (de fide?), han⸗ 
‚delnd von Gott und der Incarnation. c) Sieben Gefänge über 
die Berle (de margarita?). Die Perle nimmt der Sänger bald als 
Symbol des Logos und befingt feine Gottheit, bald als Sinnbild des 
Glaubens und der chriſtlichen Wahrheit und belämpft die Häretiker. 
d) Eine Rede gegen die Juden (adv. Judaeos*) handelt von 
der Erfüllung der aliteflamentlichen Typen und Prophetien in Chriftus 
mit Xobpreifungen des Geheimniffes der Menſchwerdung. e) Bier 
Hymnen gegen den Kaifer Julian (carmina adv. Julianum 
imperatorem apostatam®) und gegen die Irrlehrer und Ju— 
den, von hohem poetifchen Werthe und großer hiſtoriſcher Wichtigkeit. 
Ohne polemifhe Tendenz find f) zwölf Oden auf das Paradies 
(hymni de paradiso6), eine Schilderung des irdiſchen Paradieſes als 
Vorbild des himmliſchen, dogmatiſchen und auch moraliichen Inhaltes. 
Manche Stellen find von hoher poetiſcher Schönheit. 

2. Reden und Gefänge auf den Herrn. 

a) Dreizehn Geſänge (Reden) auf die Geburt des 


UA. a. O. 8. 8. Dabon 28 in Profa dv. P. P. Zingerle überfekt, 
Kempt. 2. Boch. 

2) Ueberf. v. Zingerle. Kempt. 1870. 1. Boch. 

8) Syr. Int. Th. a. a. D. Metriſch überf. v. P. B. Zingerle im 4.8. 
der „ausgewälten Schriften des heil, Ephräm“. Insbr. 1883. 6 Bde. der 4. B. 
bat den Titel: „Die heilige Mufe der Syhrer.“ 

4), L. c. 

5) Overbeck, p. 1. sqq. Die 4 Summen ind Deutſche überf. v. Bickell. 
Zeitſchr. für kath. Theologie. Innsbr. 1878. 

6) Syr. lat. Theil. 8. Bd. Sechs Dden bavon metrifch über], v. Singerle 
in „die heil, Muſe der Syrer.“ 
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Herrn (in natalem diem Domini!). Die Sehnſucht der Altväter 
nad) dem Erlöſer, die Liebe des Neugeborenen zu den Menſchen, feine 
Zobpreifung, die Gefühle der Gottesmutter an der Geburtäftätte des Welt⸗ 
erlöferd und mande andere Scenen voll Anmuth und Lieblichkeit bilden 
den Gegenftand diefer kurzen, aber finnigen und Tieblid anmuthenden 
Gefänge?). b) Bünfzehn Hymnenauf Epiphanie (hymni XV de 
Epiphania®). Epiphanie war au) bei den Shrern, wie bei den Grie⸗ 
hen, eine der feierlichen Taufzeiten. Zur Verherrlihung der Taufband- 
lung und des Feſtes ſelbſt dichtete Ephräm diefe Hymnen, die ſämmilich 
die Taufe des Heren, ihre Vorbilder und Umftände, und die chriftliche 
Taufe, ihre Ceremonien und Wirkungen darlegend, preifen. Sie wurben 
bei der feierlichen Zaufipendung ſelbſt gejungen?); fo 4. B. der 4. Hym⸗ 
nus, während die Täuflinge mit Del gefalbt und dann dreimal im Wafler 
untergetaudht wurden. Der 12. Hymnus handelt von der Erbfünde, ber 
13. vom Anziehen der weißen Kleider; der 14. enthält ein ſchönes Wechſel⸗ 
geſpräch zwilchen Johannes und Jeſus, der 15. zwiſchen Maria und den 
Magiern?). Hieher gehört au die Rede von unferem Herrn (ser- 
mo de Domino nostro6), eine große Rebe in Proſa ebenfalls auf Epiphanie 
über die Gottheit und Menfchheit Chrifti und ihre Vereinigung in feiner Einen 
Perfon. c) Acht Reden, nämlih jehs auf die heilige Wode, 
je eine auf den Tag der Auferfiehung und den neuen Sonn» 
tag (sermones octo in hebdomadam sanctam, diem resurrectionis et 
Dominicam novam’?) in Profa. Das Thema der 1. Rede ift Chriſtus 


1). a. D. 2. 8. Zum Theile metrifch überf. v. Zingerle a. a. D. 
Neun Gefänge in Brofa von demſelben. Kempt. 2. Boch. 

2) Zwei andere Reden auf den Herrn: a. in transfigurationem D. n. 
J. Chr, u. b. in secundum adventum ejus, befinden fi im 2. 8. des gried. 
fat. Th. p. 41—49 und 192—222, 

8) Diefe Hymnen mit anderen unb mit Reben bat im ſyr. Urtexte und 
lat. Weberfegung, mit Prolegomena und Noten zuerft aus Handſchriften 
des britifhen Mufeums in London u. a. edirt Thom. Jos. Lamy, sancti Eph- 
raemi Syri hymni et sermones. Mechlinise. 1882. Der Text und bie lat. 
Veberf. diefer Hymnen p. 1—144. Wegen des for. und lat. Textes bat jedes 
Blatt vier Paginalzahlen. 

4) Deßhalb ift auch die Tonart angegeben, in der fie zu fingen waren. 
Die Handichriften, denen fie entnommen, find nämlich liturgifche Bücher. Der 
Gefang war ein Wechfelgefang. Auf jeden einzelnen Vers eines Hymnus folgte 
ſtets dasſelbe Reiponforium. Go lautet das responsorium bed 7. Hymnus: 
Benedictus, qui condonavit peccata vestra, ut caste accipiatis corpus ejus. 
Lamy, p. 64. 

b) Diefer bat kein responsorium. 

6) Lamy, p. 145—274. 

7) Lamy, p. 841—566. 
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und ſeine Kirche, welche die Apoſtel überall, Peirus in Rom, gründeten. 
Die 2. beſpricht die Salbung des Herrn in Bethanien, die Vorbereitung zum 
Paſcha und den Unterjchied der jldifchen und chriſtlichen Pafchafeier; die 
3. Rede die Fußwaſchung, die Demuth Petri und die Worte des Herrn an 
ihn; die 4. Rede die Einfegung der Euchariſtie als der Opferfeier der 
Kirche, der aber die Worte des Herrn über den Vorrang Petri voraus- 
gehen. Mit der 5. Rede beginnt die Leidensgeſchichte des Erlöfers, in 
welcher uns fein Gebet, feine Todesangft im Delgarten und feine Gefangen- 
nahme vor Augen geftellt werden. In der 6. Rede folgen das Verhoͤr 
bor Pilatus und die übrigen Xeidenäfcenen bis zur Grablegung. Sie 
it eine der falbungspollftien und berebteften Reden Ephräms. Wie 
treffend und rührend 3. B. find die Worte, die er dem Pilatus bei dem 
ecce homo! in den Mund legt, wie ernft und erjchütternd jene, welche 
er auf den Ruf des Volles crucifige! folgen läßt. Die folgende gilt 
der Auferftehung des Heren und feinen Erſcheinungen am Ofterfefte, und 
die lebte der Scene mit dem Apoftel Thomas acht Tage darauf. 
d) Fünfzehn Azymahymnen (hymni azymorum XV!) Sie 
feiern ſäͤmmilich das lebte Abendmahl und feine Geheimniffe, die Ein- 
ſetzung der Euchariſtie, die Abichaffung der jüdiſchen Opfer, das Leiden des 
Herrn und die damit im Zuſammenhang ftehenden Vorbilder. e) Acht 
Hymnen von der Kreuzigung (hymni VIII de crucifixione?). 
Der 1. Hymnus macht Sion Vorwürfe, daß es jeinen Meffias gefreuzigt hat; 
der 2. betrachtet das jüdiſche Paſcha als Vorbild des chriſtlichen; der 
3. und 4. lobpreifen das Conaculum, Golgotha und das Grab wegen 
der Wunder und Geheimniffe, die dafelbft vor ſich gegangen find, bie 
übrigen das Leiden des Herren in den einzelnen Acten bis zur Aufer- 
ftefung?). 
83. Panegyriſche Geſänge auf Heilige. 
a) Sejänge (Reden) auf Heilige (in Sanctos*), auf einige 
des alten Teftamentes, 3. B. auf Abraham und Iſaak, den ägyptiſchen 


1) Lamy, p. 569—636. Ephräm bat 21 folder Hymnen gebichtet, aber 
7—12 fehlen noch Lamy, p. LAXIX. 

2) Lamy, p. 637—714. 

8) Auch dieſe hymni azymorum u. de crucifixione wurden in Wechſelge⸗ 
fängen mit einem responsorium zu jedem Berfe gefungen. Das responsorium bes 
VI. hymn. azymorum lautet: Tibi gloria, rex Messia, qui sanguine tuo sanc- 
tam salvasti ecclesiam; zum V. hymn. de crucifixione: Coelum et terra et 
omnia, quae in eis sunt, non valent debitas tibi reddere gratias pro hoc 
beneficio. Lamy, p. 592 u. 676. 

4) Im 2. u. 8. B. des griech. Tat. Th. Einige non dieſen Gejängen bat 
Zingerle überf. Kempt. 1. Boch. 
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Joſeph, dann auf die Apoftel und Mariyrer, darunter aud) die Lobrede 
auf Bafilius, AL die Perle unter denfelben Tann wohl die Rede auf 
die 40 Martyrer von Sebafte bezeichnet werden. 

b) 15 Hymnen auf den heil. Abraham. Diefer war der 
Dheim der heiligen Büßerin Maria und ein Vertrauter unferes Kirchen⸗ 
vaters. Er farb 366, und Ephräm wurde fein Biograph und Lob⸗ 
länger !). 

4. Die moralifden und afcetifhen Schriften. 

Diefe find ſehr zahlreih und vortrefflih und enthalten eine große 
Hülle chriſtlicher Lebensgrundſätze, eine lehrreiche Tugendſchule und An- 
leitung zum geiftliden Kampfe. Davon feien namentlich hervorgehoben: 
a) Vier. Gejänge (Reden) über die Freiheit des menjhliden 
Willens (de libero humanae voluntatis arbitrio ?), worin gelehrt 
wird, daß der Menſch (auch nad dem Sündenfalle) im Beſiztze der- 
felben jei. b) Gefünge oder Ermahnungen Über die Buße (parae- 
neses sive hortationes ad poenitentiam 3), 76 an der Zahl, fehr 
ausführliche und falbungsvolle, ergreifende Paränefen mit ernften, oft 
maligen Hinmweifungen auf die legten Dinge des Menſchen. Bon 
biefen Handeln fpeciell mehrere andere Reden und Betrachtungen ?). 
co) Zahlreide Abhandlungen und Anleitungen zum 
Zugendleben überhaupt (sermones morales et exegetici) 
und über das Mönchsleben insbeſondere, das als Gipfel der chriſt⸗ 
lichen Volltommenheit aufgefaßt, umſtändlich geſchildert und mit Begeifte- 
rung angepriefen wird). So in den 50 Paräneſen an die ägyp- 


1) Bon dieſen Hymnen edirte fünf Abbe Martin in: Zeitichrift für Fath. 
Theologie. Innsbr. 1880. S. 426-437, als Probe der von ihm beabfichtigten 
Ausgabe der inedita Ephraemiana. S. indeß über Abraham Assemani, T. II. 
des gr. lat. Theiles, p. 1—20. 

2) Des fyr. lat. Th. 8. 8. ©. 859366. 

8 L. c. &, 367—562. Ueberf. v. Bingerle Innsbr. 1831. 2. 9. mit 
5 andern verwandten Inhalts. 

4) Gr. lat. Th. 8.8. Deutſch v. Bingerle. Kempt. 1. Bbch. 

5) Bon diefen moral, und afcetiichen Abhandlungen hat Zingerle Mebreres 
und Berfchievenes überfekt: a) Eine Auswahl aſcet. Abhandlungen; b) eine lange, 
febr beredte und inbaltreiche Bußpredigt; c) eine Anmweifung zur chriftlichen 
Bolllommenbeit; d) Sprichwörter al8 Nachahmung ber Sprüde Salomo's; 
e) einen Yinterricht über bie Tugend; f) ein fehr nüßliches Büchlein von ber 
chriſtlichen Vollkommenheit; g) ausgewählte Ermabnungen aus ben 50 Paräneſen 
an ägyptiſche Mönche, h) 24 ausgewählte Ermahnungen zur Buße, „größtens 
theils Ergüffe der innigften Reue und Zerknirſchung, wovon bie Seele unfers 
heiligen Vaters jo tief durchdrungen war. Man vermuthet nicht ohne Grund, 
ber Heilige habe ſie kurz vor feinem gottfeligen Tode verfaßt, als er ſich in feine 
geliebte einfame Belle zurüdigezogen Hatte.” Kempt. 2. u. 3. Bdch. 
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tifhen Mönche (sermones paraenetici ad monachos Aegypti!). 
d) Eine Rede über das Prieftertbum (de sacerdotio?), über 
feine Würde. und Heiligfeit, die Sündenvergebungsgemwalt, die eier des 
Mekopfers, über die Ehrfurdht vor demfelben. Endlich feien noch auf- 
geführt e) die Homilie Über die Taufe des Kaiſers Eon- 
Rantin?), und Die Rede über die Sünderin (sermo de pecca- 
trice®), die zum großen Theile griechiſch und lateinisch ſchon befannt, 
jebt im ſyriſchen Urterte vollſtändig publicirt worden if. Sie ſchildert 
ſehr dramatifh die Ecene im Haufe des Pharifäers Simon (Luc. 7, 
37—50). 

5. Grabgefänge oder Todtenlieder. 

Tiefe Grabgefänge (necrosima sive canones funebres®), 85 an 
der Zahl, find theils Todtenlieder auf Einzelne, 3. B. Biſchoöfe, Prie⸗ 
ſter und andere Perfonen jeden Alters, Standes und Geſchlechtes, ober 
auf Hingeſchiedene überhaupt, theil3 Klagelieder über die Peſt, die 
Vergänglichleit des Irdiſchen. Einige find von nicht geringer poetifcher, 
elegijcher Schönheit und auch in dogmatischer Beziehung fowie für bie 
Kenniniß des orientalifchen Begräbnißritus wichtig. 

6. Gefänge auf die Stadt Nifibis, 

Dieſe Gelänge (carmina Nisibena®) auf die Stabt Nifibis, ihre 
Schickſale in den Perferfriegen, jowie auf einige ihrer Bifchöfe und über 
verſchiedene dogmatiſche und moralifche Lehrpunkte find erſt in neuefter 
Zeit befannt geworden. Auch fie find an ſich fowie für die Bereicherung 
des ſyriſchen Sprachſchatzes, für die Geichichte und Dogmatik mehr oder 
minder wichtig. Noch verdienen eine fpecielle Erwähnung: 

7. Das Teftament und das Glaubensbelenntniß (testa- 
mentum et confessio?). Jenes verfaßte Ephräm „dem Tode nahe”. Es 
enthält feine lebten Mahnungen an jeine Brüder „und flellt ihnen einen 
Spiegel vor Augen, damit fie allegeit hineinſchauen und ſich beeifern, dem 


1) Gr. unb lat. Th. 2. B. Ueberf. v. Bingerle. Kempt. 3. Boch. 
Innsbr. 8. 8. 

2) L. c. 8. B. Ueberf. v. Zingerle. Kempt. 1. Bdch. 

8) Overbeck, p. 855—361. 

4) @. Lamy, p. 818—838 u. p. LXIX sqg. 

5) Sur. Iat. Th. 8. B. 28 Grabgefänge metrifh überf. v. Zingerle. 
Innsbr. 4. Bd. „Die heilige Mufe der Syrer.“ 

6) Carmina Nisibena 8. Ehraemi Syri ed. Bickell. Lips. 1866. 12 Ge⸗ 
fünge davon in Brofa über. v. Zingerle. SKempt. 2. Boch, Mehrere davon 
metrifh über]. und mit erflärenden Anmerkungen verfeben v. Made: Hymnen 
aus dem Zweiftrömeland. Mainz, 1882. 

7) &. u. lat. Th. 1. 8; im 2. B. (p. 395—410) ber fyr. lat. Text. Over- 
beck, p. 187 sqg. Weberf. u. Bingerle. Innsbr. 1.8. S. 88108. 
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Bilde, das er ihnen vorflellt, ähnlich zu werden.” Darin verwahrt er 
fih in der ernfteften Weife, daß man ihn feierlich zur Erde beftatte; nur 
um das Gebet und die Opfer der Priefter bittet er. Die Summe, bie 
fein feierliches Leichenbegängniß fordern würde, beftimmt ex für die Ar⸗ 
men. Hoffnung und Furcht dor Gottes Strafgeriht, Reue und Dant, 
Demuth und Vertrauen, liebevolle Mahnmorte mit fait ſchauerlichen Ber- 
wünſchungen wechſeln in raſcher Yolge in dieſem Teftamente, Es ift wohl 
das erſchütterndſte Zeftament eines Heiligen, das exiflit. Das Be— 
tenntniß, deſſen Schluß das Teftament bildet, ift ähnlichen Inhaltes, 
beſonders auch in biographifcher Beziehung wichtig. 

8. Zweifelhafte und unächte Schriften, 

1. Bu ven zweifelhaften gehören: a) Eine Rede fiber bie Tugen⸗ 
den und Leidenſchaften; b) Sentenzen aus den Schriften und dem Leben 
Ephräms ausgewählt; c) Sprüche (dicta) des Ephräm!). 

2. Bu den unähten: Außer andern a) eine Rede an ben Mönch 
Johannes; b) eine Ermahnung über bie unnügen Reden; c) zwei Hymnen 
und ein Gebet für Berftorbene?). 


8. 148, 
Ephräm als Schhriftfteller und Kirchenzeuge. 

Ephräm iſt der gefeiertſte Lehrer der ſyriſchen Kirche und einer der 
größten aller Zeiten. Er erhielt die Ehrennamen: Prophet der Syrer, 
Zither des Heiligen Geiſtes, Säule der Kirche, Lehrer des Erdkreiſes. 
" Seine Schriften wurden von jeher von allen Kennern wegen der Gelehr- 
jamteit, die fie ziert, und wegen der Salbung, die in ihnen herrſcht, für 
einen überaus koſtbaren Schatz, für ein wahres Geſchenk des Himmels 
gehalten. Schon während feines Lebens wurden viele derjelben allge» 
mein bewundert und in's Griechiſche überfeßt; ja nad dem Zeugnifle 
de3 Hieronymus lag man fie vierzehn Jahre nach feinem Tode in ben 
Kirchen vor. 

Wie das Licht, ift Ephräm auch der Mund, der mächtigfte Zeuge 
der ſyriſchen Kirche. Seine Lehre ift eine und biefelbe mit jener ber 
römischen Kirche. Die Gottheit Jeſu, das Geheimniß der Trinität, die 
Zahl der Sacramente, die weſenhafte Gegenwart des Herrn im Abend⸗ 
mahle, die Freiheit des Willens , die Wechtheit der denterofanonifchen 
Schriften, die Verehrung der Heiligen, den Primat des Petrus verkün- 
digt und vertheidigt er gegen die Häretiler feiner und aller Zeit. Er 
ift Zeuge für den Glauben der ganzen ſyriſchen Kirche, wie Auguſtin 
für den der afrilanifhen. Er würde es verdienen, mit dem Titel eines 
Kirchenlehrers geihmüdt zu werden. 


1) Des gr. u. lat. Th. 2. u. 8. B. 
2) L. c. Fessler, T. II. p. 89. 
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Mas feine Schreibart anbelangt, ift fie einfach, gemeinverſtändlich, 
aber ſteis ſehr lebhaft und eindringlid. Don gemwichtiger Kraft und hin- 
reißender Lebendigfeit find mehrere feiner Reben, befonders die über bie 
legten Dinge, über die Buße, auf die Feſte des Herrn und mancher Hei- 
ligen. In diefen fteht er faft hinter feinem Kirchenvater zurück. 

Auch feine Gejänge beweiſen feinen hohen Geiftesflug. Lichtuolle Klar⸗ 
heit, Gluth des Gefühles, Lebendigkeit der Darflellung, großer Bilderreichthum 
und unerfehöpflicher Inhalt, ein Heiliger Ernſt und tiefe Wemuth, die darin 
herrſcht, zeichnen viele feiner Gedichte aus. Nur eine nicht felten vorkom⸗ 
mende Breite der Darftellung und eine theilweiſe ermüdende Wiederholung 
mancher Gedanken wirft auf dieſe herrlichen Eigenſchaften einigen Schatten!). 

Bon feinen zahlreichen Zeugniffen für die Kirchliche Lehre dürften 
nachftehende beſonders beadhtenswerth fein. 

1. Ruten des Blauben?. 

„Groß iR das Meer; wenn bu es ergründen willt, fo verfchlägt did 
bie Fluth feiner Wogen. Eine einzige Woge kann did davontragen und an 
eine Kippe ſchleudern. Es genügt für bi, o Schwacher, daß du in einem 
Schiffe Handel treiben kannſt. Der Glaube iſt aber befier für pic, als ein 
SHff auf dem Meere?).“ 

2. Die Trinität ift unbegreiflic. 

„Die Wahrheit ift in wenig Worten nievergefchrieben, unterfuche nicht 
länger darüber. Daß ver Vater tft, weiß jedermann; wie er aber tft, er 
kennt Niemand. Daß ver Sohn iſt, befennen wir Alle; allein fein Wefen 
und feine Größe begreifen wir nicht. Den heiligen Geift befennt ever; ihn 
zu erforfchen, ift aber Keiner im Stande. Belenne alfo, daß der Bater iſt; 
betenne aber nicht, daß er begreifli ift. Glaube ferner, daß der Sohn tft; 
daß er aber erforfhbar ſei, glaube ja nicht. Daß ver heilige Geift ift, halte 
für wahr; daß er unterfucht werben könne, halt’ aber nicht für wahr. Daß 
fie Eins find, glaub’ und beienn’ als wahr; bezweifle jedoch auch nicht, dab 
drei Berfonen find. Daß der Vater die erfte ift, glaube; halte für wahr, daß 
der Sohn die zweite ift; zweifle auch nicht daran, daß der heilige Geiſt die 
britte if... . . Wähne ja nicht, daß Verwirrung berriche, weil fie Eins 
find; noch denke auch, daß eine Theilung fet, weil fie (ald Berfonen) vers 
ſchieden find. PVereint find fie ohne Verwirrung, verſchieden find fie (als 
Berjonen) ohne Theilung; ihre Einheit iſt nicht Unorbnung, ihre Verſchieden⸗ 
beit nicht Theilung. Die Art und Weife, wie fie Eins und verſchieden find, 
fennen fie allein. Nimm deine Zuflucht zum Schweigen, Ohnmächtiger 3).“ 


1) S. P. Pius Zingerle in „Bibliotb. der K. 8.” Kempten 1870. Ein: 
leitung S. 30—85. 

2) De fide serm. 2. c. 3; 8. fr. lat. 8. v. &. 164 an. 

8) A. aD. c. 6. Bon P. Pius Zingerle überſ. Kempt. 1870. 1, Boch. 
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3. Chriſtus wahrer Sohn Gottes und wahrer Sohn 
Marta’. 

„Der Bater rief: „Dies tft mein geliebter Sohn“ u. ſ. w. Ber Sohn 
ift demnach von der Glorie der Gottheit nicht getrennt; denn Eine Natur 
find der Vater und der Sohn mit dem heiligen Gelfte, Eine Kraft und Eine 
Weſenheit und ine Herrſchaft. Auf Einen nur ließ er die Stimme mit 
einem einfahen Namen ertönen, aber mit furdtbarer Herrlichkeit. Auch 
Marta nannte ihn Sohn, dem menſchlichen Leibe nach unzertrennt von ber 
Glorie der Gottheit; denn Ein Gott iſt's, ver im Fleiſche in der Welt er: 
fhien. Seine Herrlichkeit deutete feine göttliche Natur vom Bater an, und 
fein Leib zeigte die menihliche Natur aus Marla, beide Naturen ver: 
bunden und vereint in Einer Perfon. Er iſt der Eingeborne vom 
Bater und ber Eingeborne von Maria. Wer ihn (in zwei Berfonen) trennt!), 
wird von feinem Reiche getrennt werben; und wer feine Natur vermifcht?), 
wird fein Leben verlieren. Wer da leugnet, Maria babe Gott geboren, 
wird nie die Glorie feiner Gottheit fhauen. Wer da leugnet, daß er einen 
fündenlofen Leib getragen, wird vom Helle und Leben verworfen, das durch 
feinen Leib gegeben wird. Die Werke felbft bezeugen und ſeine göttlichen 
MWunderthaten lehren bie Berftändbigen, daß er wahrer Gott ift, und feine 
Leiden beweifen, daß er wahrer Menſch if. Werden die Geiftefranten“ 
(die Irrglaͤubigen) „nicht überzeugt, fo werben fie an feinem furchtbaren Tage 
beftraft werden. Ward er nicht Fleiſch, wozu wurde Maria in’s Mittel ges 
zogen? Und wenn er nicht Gott war, wen nannte Gabriel Herr? War er 
nit Zleifh geworben, wer lag in der Krippe? Und war er nit Gott, wen 
priefen bie berabgeftiegenen Engel? Wenn er nicht Fleiſch war, wer wurde in 
Windeln eingewickelt? Und wenn er nicht Gott war, wen beteten die Hirten 
an? Wenn er nicht Gott und Menſch war, fo iſt unſere Erlöfung nur ein 
Lügenwert, und lügenbaft find die Ausfprühe der Propheten; allein wahr 
redeten die Propheten und ohne Lüge find ihre Zeugniſſe. Was fie (zu 
fagen) geheißen wurven, ſprach der heilige Geift durch fie; daher lehrte und 
auch der keuſche Johannes, der am Bufen des Feuers gelegen, die Stimmen 
der Bropheten befräftigend, won Gott in den Evangelien fprechend alfo: „Im 
Anfange war das Wort, und dad Wort war bei Gott, und Gott war bad 
Wort. Alles iſt durch dasfelbe gemacht worden, und Nichte, was gemacht 
worden, {ft ohne dasſelbe gemadt. Und das Wort iſt Fleiſch geworden und 
bat unter und gewohnt.” Der da ift aus Gott, Gott das Wort, 
der eingeborne Sohn vom Bater, gleihwefentlih mit dem 
Bater, das ewige Wort, dad da tft aus dem, der if, vor 


1) Wie fpäter Neflorius und bie Neftorinner. 
2) Wie fpäter Eutyches und die Monophufiten. 
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allen Zeiten auf unausfprehlide Weife ohne Mutter aus 
bem Bater gezeugt, diefer wird am Ende (ver beftimmten Zeit) 
aus der Menfhentohter, aus Maria der Jungfrau, ohne 
Bater geboren. Gott, ver Fleiſch geworden, nahm von ihr das Fleiſch 
an und wurde Menſch, mas er zuvor nicht war, blieb aber Gott, der er war, 
um die Welt zu erlöfen. Dies ift Chriſtus, ber Sohn Gottes, der Einge⸗ 
borene vom Vater und ber Eingeborene von der Mutter. Ich befenne 
ihn ala volllommenen Gott und volllommenen Menſchen, der 
in den zwei bypoftatifh oder zu Einer Perſon vereinten Na— 
turen erkannt wird ohne Trennung und VBermifhung und 
Verwandlung, und der Fleifh angenommen bat, das durch 
eine vernünftige und verftändige Seele belebt war, und ber 
und in Mlem, nur bie Sünde ausgenommen, der menſchlichen Natur nad) 
gleich geworden iſt: irdiſch zugleih und himmliſch, zeitlih und 
ewig, befhräntt und unbefhräntt, zeitlos und ber Zeit 
unterworfen, erfhaffen und unerfhaffen, leidend und let 
bensunfähbig, Gott und Menſch und zwar in beider Hinſicht 
vollfommen, Einer in zwei Naturen. €E3 ift Eine Perfon des Vaters 
und Eine Perfon des Sohnes und Eine Perfon des heiligen Geiftes; Cine 
Gottheit, Eine Macht, Eine Herrſchaft in drei Perjonen over Hppoftafen. So 
follen wir vie heilige Einheit in der Dreibeit und die heilige Dreiheit In ber 
Einheit verherrlihen, indem der Vater vom Himmel herab laut gerufen bat: 
„Died ift mein geltebter Sohn; ven höret!“ Diefe Lehre nahm die heilige 
tatholifche Kirche Gottes auf; in dieſer heiligen Dreieinigkeit tauft fie zum 
ewigen Leben; dieſe preifet fie mit gleicher Ehrenbezeugung als beilig; biefe 
befennt fie als ungertheilt, ungetrennt, betet fie ohne Irrthum an, beiennt 
und verherrlicht fie. Diefer dreiperfönlichen Einheit gebührt Lob, Dankſagung, 
Ehre, Macht, Verherrlihung ; dem Vater und dem Sohne und dem heiligen 
Geifte, jegt und allzeit und in alle Ewigkeiten. Amen!) 1“ 

4. Lobpreifung Maria’s als Gottesgebärerim. 

„Heute?) ward uns alfo Maria zum Himmel, der Gott trug; 
denn in fie ließ ſich die allerhöchfte Gottheit herab und wohnte in ihr. In 
ihe ward fie Hein, um uns groß zu maden, da fie ihrer Natur nach nicht 
Hein if. In ihre webte fie uns ein Kleid“ (dev Gnade und bed Helles), 
„damit ung dadurch Erlöfung zu Theil würde. In ihr” (oder an ihr, durch 
fie) „wurden die Ausfprüde der Propheten und Gerechten erfüllt; aus ihr 


1) Auß der Rede über die Verklärung Jeſu, über. v. P. P. Zingerle. 
Kempt. 1870. 1. Boch. Dieſes begeifterte Beugniß „bes Mundes ber ſyriſchen 
Kirche” für die kathol. Lehre und gegen bie Arianer, Neftorianer und Eutychianer 
Tönnte nicht präcifer und herrlicher fein, als es wirklich ift. 

23) Am Feſte der Menfchwerbung bed Sohnes Gottes, 
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ging und das Licht auf und verſcheuchte die Finfterniß des Heidenthums. 
Biele Namen trägt Maria, und ed frommt mir, fie damit anzurufen. 
Sie tft die Burg, worin der gewaltige König ver Könige wohnte; allein 
er lam nicht fo, wie er in fie eingetreten iR, aus ihr hervor, fonbern er 
batte von ihr fih mit Fleiſch belleivet und ging fo heraus. Sie iſt aud 
ein neuer Himmel, weil in ihr der König der Könige wohnte. In ihr 
ging er auf und trat dann in die Welt hervor, ihr ähnlich geftaltet und be: 
kleidet. Sie tft die Duelle, aus der lebenviges Waller für die Dürftenden 
bervorftrömte; und bie von ihrem Betränte koſteten, geben bunbertfältige 
Frilchte .... Ihn, den bie Eherubim tragen, trugen Maria's Arme. Gott, 
den das AU nit umfaßt, war Marla zu tragen im Stande. Der König, 
vor dem die Wächter (Engel), diefe feurigen Beifterwefen, erzittern, liegt am 
Bufen der Jungfrau, und fie umfängt ihn lieblofend als ein Knäblein. Die 
Simmel find der Thron feiner Herrlichkeit, und er fist auf Maria’3 Knieen. 
Die Erve iſt feiner Füße Schemmel, und er trippelt auf ihr‘ als Knäblein 
herum. Seine hohle Hand mißt den Staub, und er geht als Knabe das 
rauf herum1),“ 

5. Maria ganz malellos. 

„Du, 0 Herr, und beine Mutter” — betbeuert Ephräm — „ihr feld 
die Einzigen, welde in jeder Beziehung volllommen heilig 
find; denn in dir, o Herr, ift kein Fleden, und an Deiner Mutter 
feine Malel?).“ „Beide, Marla und Eva, waren urſprünglich in 
ganz gleiher Unfhuld und Einfalt erfhaffen; aber nachher 
wurde die Eine die Urfache unfere® Todes, die Andere bie unferer Er: 
Iöfung 3).“ 

6. Der freie Wille ift die Vorbedingung der fittlihen 
Schönheit des Menſchen. Die bobe fittlihde Schönheit 
Maria's. 

1. „Die wahre Seelenſchönheit beſteht darin, daß der Menſch durch 
ſeinen freien Willen ſchoͤn iſt, und der Glanz ber Vollkommenheit durch feine eigene 
MWillensbeftimmung in ihm ſtrahlt. Wer aber durch feine Willensbeftimmung 
Ihön iſt und Glanz befist, der wird auch wegen feiner Schönheit geprieien. 
Auch Gott liebt die durch die Willensfreiheit bervorgebrachte Schönheit und 
lobt den ihm wohlgefälligen guten Willen.” 2. „Sp hat ihm auch diefe 
Jungfrau, deren Lob jet von uns verkünbigt wird, wegen ihres guten 
Willens wohlgefallen und tft von ihm erwählt worven. Er ftieg herab, um 


1) Aus ber „LZobrede auf bie Menſchwerdung,“ c. 6. 7. überf. v. P. P. 
Bingerle. Kempt. 1878. 2. Boch. 8, für. Tat. 8. v. S. 604 an. 

2) Carmina Nisibena, p. 122. 

8) Opp. eyr. lat. T. U. p. 827. 
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aus der menſchlichen Tochter Menſch zu werben; wegen ihrer Schönheit er» 
wählte er fie, um aus ihr geboren zu werden. Um je mehr die ihr 
verliehbene Gnade die aller anderen Menfhenlinder 
übertrifft, um fo mehr muß auch die Seelenfhönhett 
Marta’3 gepriefen werden, um deren willen fie 
Mutter Gottes wurde. Durch ihre Demuth, Reinheit und Gere: 
tigleit und ihren guten Willen gefiel fie Gott uud wurde erwählt. Wäre eine 
Andere ſchöner als fie gewefen, fo hätte er dieſe erwählt; denn der Herr ift 
unpartheiiſch, gerecht und gerade. Wäre in ihrer Seele aud nur 
Ein Fleden oder Fehler gewefen, fo hätte er fih eine 
andere und zwar malellofe Mutter ermählt. Diefe Schön: 
beit, welde durch ihre Reinheit alle Anveren fo weit übertrifft, wird durch 
den guten Willen des Befikerö erworben. Deßhalb muß ever über bie 
Hochgeprieſene ftaunen, weil fie jo ſchöͤn war, daß ber Herr fie zu feiner 
Mutter erwählte. Ihre Schönhelt war fo groß, als es die Natur geftattete; 
denn daß fie jenes höchſte Maß erreichte!), war nicht mehr Sache des freien 
Willend. Bis dahin hatte fie fih nur der den Menſchen zugänglichen Boll: 
fommenbeit befleifigt; daß aber Gott aus ihr hervorging, Tonnte fie nicht 
durch eigenes Verdienſt erreihen . . . Ste felbft hatte ihre Seele bis zum 
äußerften Ende der Volllommenheit gebracht, und alsdann nahm die unend- 
lihe Gnade Wohnung in ihr. Der Herr ſah, daß fie voll des Glanzes ber 
Hetligleit war, und wollte in ihrem reinen Schooße heilig ruhen?).“ 

7. Ueber den Brimat des Betrus, 

Ephram ift auch der Altefte Zeuge der ſyriſchen Kirche für den Primat 
Berl. Er nennt ven Petrus „das Yundantent der Kirche”, bezeugt, daß er 
in Rom geprebigt babe und bafelbit mit dem Kopfe abwärts gefteuzigt wor⸗ 
den ſei. Seine bebeutfamften Worte find aber diejenigen, welche er den Herrn 
im Sönaculum vor der Einfegung der Euchariftie an Petrus richten läßt. 
Sie lauten: „Es ift nothwendig, daß ich Alles vollbringe, was bie Propheten 
von mir gejagt haben; es geziemt fih, daß ich euch der Lehrer ver Weisheit 
werde. Simon, mein Sänger, ich babe dich gejekt zum Fundamente meiner 
Kirche. Cephas nannte ich dich vorher, weil du meinen ganzen Bau ftügen 
wirft. Du bift der Auserkorene unter Denjenigen, welche mir die Kirche auf 
Erden bauen; wenn fie etwas Verwerflihes bauen wollten, fo halte fie du, 
bad Fundament, davon zurüd; du bift dad Haupt ver Quelle meiner Lehre; 
bu bift das Haupt meiner Junger; durch dich werde ich alle Völker tränlen ; 
in beinem Befite ift die Süßigleit des Lebens, welde ich fpente; du bift 
ausermwählt, Crftgeborener meiner Lehre, dab du Erbe meiner Schaͤtze feleft; 


1) D. i. die Würde der Gottesmutterſchaft. 
2) A. % D. ©. 234— 236. 
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die Schlüffel meines Reiches habe ich dir gegeben. Siebe, zum Fürften habe 
ih dich über alle meine Schätze beftellt 1). 

8 Ueber die Eudhartftie. 

Wiederholt handelt unfer beiliger Lehrer von der Euchariftie und lehrt 
ar die wahre und jubftantielle Gegenwart des Leibes und Blutes des Herrn 
unter den Geftalten von Brod und Wein. Zu ven bisher ſchon belannten 
Berveisftellen biefür kommen nun neue aus ben von Lamp jüngft veröffent: 
lichten Schriften. Einer feiner berevteften Ausfprühe darüber ift folgender: 
1. „E83 nahm unfer Herr Jeſus in feine Hände, was im Anfange nur Brod 
war, und fegnete, bezeichnete und heiligte e8 im Namen des Vaters und im 
Namen des heiligen Geiftes und brach es und gab es in feiner Gnade feinen 
Süngern , jedem ein Meines Stüdchen 2). Brod nannte er feinen 
lebendigen Leib und erfüllte es mit ſich felbfi und dem 
Beifte Er ftredte feine Hand aus, gab ihnen das Brod, welches feine 
Rechte gebeiligt hatte: Nehmet hin, efiet Alle von dem, was mein Wort ge: 
beiligt bat. Sehet in dem, mas ih euch jegt gegeben habe, nicht Brod; 
nehmet es bin, efjet es, vertbuet nit die Lleinften Stüdchen: was ich 
meinen Leib genannt, das iſt er ja. Das kleinfte Stückchen 
von bemfelben beiligt Zaufende und Taufende und reiht hin, Allen, die es 
genießen, das eben zu verleihen. Nehmet bin, efiet im Glauben, und 
zweifelt nicht, daß dies mein Leib iſt, und daß, wer ihn im Glauben 
genießt, Feuer und Geift in ihm genießt?).” 2. „Als alfo vie 
Jünger aus der Rechten Jeſu den Kelch des Helle empfangen hatten, 
nabten fie ſich und tranlen daraus alle gemeinfhaftlih. Einem nah dem 
andern gab er ihnen zu trinken und erllärte ihnen, daß das, was fie tränten, 
fein verborgenes Blut fei: Dies ift mein wahres Blut, weldes 
für euch .allevergoffen wird Nebmet bin, trinlet alle 
davon, weil ed der neue Bund if in meinem Blute, 
Wie ihr mid thbun febet, fo ſollet ihr es thun zu met 
nem Gepähtniffe*). Wenn ihr euch in meinem Namen verfammelt 
an allen Orten in der Kirche, thuet zu meinem Andenken, was ich gethan 
babe; eſſet meinen Leib und trinlet mein Blut, der neue und alte Bund. 
Mein Bater fehte den Regenbogen in die Wollen, bamit- dur den fichtbaren 
Bogen die Waſſerfluth abgehalten würde. Ich bin ber Sohn des lebendigen 
Vaters, bin in den Tagen des fehlten Yahrtaufends vom Himmel herabges 
ftiegen, um einen neuen Bund meiner Kirche zu geben und buch das Ges 
daͤchtniß meines Leibe und Blutes das Verderben aufzuheben, welches von 


1) Serm. IV. in hebdom. sanct. n. 1. Lamy, p. 412, . 

2) Joh. 6, 7. 

8) L. c. Lamy, p. 416. 

4) Matth. 26, 27. 28; Marc. 24, 28. 24; Luc. 22, 19.20; 1. Kor. 11,26. 
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mir über die Verwegenen, welche mich beleidigen, wie die früheren“ (die 
Menfchen vor der Fluth), „verhängt worden iſt 1).“ 

9. Erhabenheit des neuteftamentlihen Prieftertbums. 

„D außerordentlihe® Wunder, o unausfprechlihe Gewalt, o ſchauer⸗ 
volles Geheimniß des Prieftertbums! Geiftiges und heiliges, hehres und un: 
tadeliges Amt, das Chriftus nad feiner Ankunft und Unwurdigen gegeben ! 
Ich werfe mich nieder und flebe unter Thränen und Seufzern, daß wir bes 
trachten mögen, welch' ein Schatz das Prieſterthum für Jene fei, die ihn auf 
wärdige und heilige Weiſe bewahren 2).“ 

„Durch das Prieſterthum erhält die Welt Rettung, die Schöpfung Licht; 
duch dieſes find die Berge und Hügel und Thäler und Höhlen mit dem 
feligen Gefchlechte erfüllt, deſſen Lebensweiſe jo bervorleuchtend und ehrwürbig 
ift, dem der Mönde . . . Dadurch ift auch der Teufel geftürzt und feine 
Gewalt vernichtet, die Ausfchweifenden find heilige Gefäße geworben, die Uns 
züchtigen rein und makellos, die Unweiſen Führer zue Gerechtigleit und bie 
Ruchloſen gut und gottfelig, Durch dasſelbe ift ferner die Macht des Todes 
gebrochen, die Hölle verlor ihre Kraft, der auf Adam laſtende Fluch ward 
aufgelöft und das himmlische Brautgemah geſchmückt... Bedenkt, daß 
ohne das hochehrwürdige Prieftertbum den Sterbliden Nad: 
lafjung der Sünden niht gewährt wirh?).” 

10. Die eudariftifhe Dpferfeter de3 Briefters. 

„Die Nebe des Weinſtocks und das MWeizenlorn und das Priefterthum 
ftehen mit einander in innigem Verhältniſſe... Die Nebe fpendet das Blut, 
ebenfo der Weizen das Brod; das Prieftertbum aber ſchwingt ſich mit Tühner 
Zuverfiht von der Erde zum Himmel empor, bis es den Unfichtbaren jelbft 
fieht. Dort wirft es anbetend ſich vor ihm nieder und flebt für die Knechte 
zum Herrn, indem e3 die Thränen und Seufzer der Mitknechte mit ſich trägt 
und fie mit Wärme ihrem Herrn darbringt. Ebenſo weiht es ihm Abbitte 
und Neue und bittet den barmberzigen König um Verzeihung, 
Mitleid und Erbarmung, auf daß der heilige Geiſt herab: 
fomme und die auf der Erde dargebrachten Gaben heilige. 
Sind dann die furdtbaren Geheimniſſe voll der Unſterblichkeit“ (bei ver Eon 
jecration) „durch den feiernden Priefter, ver die Fürbitte für Alle werrichtet, 
dargebracht, fo treten die Seelen” (bei der Communion) „hinzu und 
empfangen durch die fhauervollen Myfterien Reinigung von 
den Maleln ... Gepriefen fei der Erlöfer, welcher der Erde dies überaus 
glänzende und reinigende Gefchent verliehen bat und die Priefter durch die 


1) L. c. p. 424 sq. Siebe Doctrina s. Ephraemi de eucharistia, Lamy, 
p. LXXX 300. 

2) Sermo de sacerdotio, c. 1. 

3) L. c. c. 2 u. 8. 
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Gnade erleuchtet, daß fie wie Lichter in ver Welt ftrablen. D unausſprechliche 
Macht, die ſich würbigt, durch die Auflegung der Hände beiliger Prieſter in 
und Wohnung zu nehmen! Was für eine hohe Würve bat das fchauervolle 
und wunderbare Prieſterthum in fih! Selig ift Derjenige, welcher in dieſer 
Würde rein und malellos wandelt ).“ 

11. Die Prieſterwürde bleibt heilig au im unwürdigen 
Briefter. 

„Weißt du von irgend einem Priefter nicht, ob er des Amtes mwärbig 
oder unwürdig fei, fo veracht' ihn dennoch um des Gebotes Chriſti willen 
nicht! Wie nämlich das glängendfte Gold, ob man es auch im Kotbe herum» 
wälzt, oder bie ſtrahlendſte Perle ven Glanz nicht verliert, wenn fie gleich mit 
anderen unreinen, ſchmutzigen Dingen verbunden wird, auf eben dieſe Weife 
wird auch das Prieftertbum“ (an fi, feiner inneren Wurde nah) „von 
Keinem befledt, wenn auch jener, ber es empfangen bat, unwitrbig ift. Wird 
aber Jemand biefer hoben Würde würdig befunden und wandelt er darin 
heilig und tadellos, fo gewinnt er ſich daburd das ewige Leben und einen 
unverwellklichen Kranz; wer hingegen unmwürbig fi) dazu erkühnt, zieht fich bie 
äußerfte Finfterniß und ein erbarmungslofes Gericht zu. . . . Bift bu, o 
Bruder, des Priefteramt3 gewürbigt, fo beftrebe dich, dem, ber dich auserlor, 
durch Reinheit, Nechtichaffenheit, göttliche Weisheit und glänzende Jungfräulid- 
feit zu gefallen! Werbe ein warmer Eiferer wie der züchtige Joſeph, und fei 
teufh wie Joſua, gaftfreundlic wie Abraham, ein Freund der Armen wie 
Job, zärtlich Tiebend wie David, und fanftmüthig gleich dem Moſes! Yühre 
den Verirrten zurüd, heile den Lahmen, den Gefallenen richte empor, nimm 
dich bes Schwachen an! . . Dort oben wird bir dann Ehriftus jelbft vor 
den Engeln bad Diadem der Unfterblichleit umbinven, und du wirft mit den 
Ehören oben der heiligſten Dreieinigleit den Siegeshymnus in alle Ewigkeit 
fingen 2).“ 

12. 2obpreifung des Kreuzes. 

„sb aber will in Nichts mid rübmen als im Kreuze unſers Herrn 
Jeſu Chriſti. Darım wollen wir das lebenſpendende Kreuz auf unferen 
zhüren und auf der Stine und auf unferen Augen, auf Mund und Bruft 
und auf allen unferen Glievern gezeichnet tragen und uns mit ber unüber 
windlichen Rüftung der Ehriften rüften, bie den Tod überwindet, ber Gläu⸗ 
bigen Hoffnung und das Licht der Welt ift, das Paradies eröffnete, vie 
Ketzereien vernichtet, den wahren Glauben befeitigt, die große Schutzwehr ber 
Gläubigen und der beilbringende Ruhm der Kirche iſt! Vom Kreuze follen 


I) L. c. c. 8 u. 4. 

2) L. c. c. 6 u. 8. Von P. Pius Bingerle überſetzt. Kempt. 1870. 
1. Boch. und vorher ſchon im 6. Bd. der „Schriften des heil, Epkräm“ (S. 261— 
269). Innsbr. 1887; 8. gr. lat. B. von S. 1 an. 
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wir, o Ehriften, keine Stunde und Minute laſſen, indem wir es überall mit 
uns berumtragen. Ohne dasfelbe follen wir Nichts verrichten, fondern beim 
Schlafengeben und Aufftehen und Arbeiten und Eſſen und Trinken, beim Reifen 
zu Land und Fahren über die See und beim Ueberfeten von Flüffen follen 
wir alle unfere Glieder mit dem lebenfpenvenvden Kreuze fchmüden. . . . Wenn 
du, Bruder, allzeit dad Kreuz zu Hilfe nimmft, fo werben keine Uebel dir zu- 
fommen, und bie Geißel (Plage) wird deinem Gezelte nicht nahen. Bel 
ſeinem Anblide erſchaudern nämlich die feindlichen Mächte und entweichen. 
Das Kreuz vernichtete den Irrthum der Goͤtzenbilder; es erleuchtete die ganze 
Melt, vertrieb die Finfterniß und führte das Licht zurüd. Dies verfammelte 
bie Völker vom Niedergange und Norden und vom Meere und Morgen und 
verband fie in Liebe zu Einer Kirche und Einem Glauben und Einer Taufe. 
D welder Mund und melde Zunge wird würdig die unübermwinblihe Mauer 
der Rechtgläubigen, die fiegreihe Waffe des großen Königs Chriftus preifen ? 
Das Kreuz ift der Todten Auferftehung, das Kreuz iſt die Hoffnung der 
Chriften. Das Kreuz iſt ver Troft der Bebrängten, der Unmünbigen Wächter, 
da3 Haupt der Männer, die Krone der Greiſe. Das Kreuz iſt das Licht der 
in Finſterniß Sitzenden. Das Kreuz ift der Könige herrliche Pracht, und bie 
Philofophie der Barbaren. Das Kreuz ift die Freiheit der Sclaven und die 
Weisheit der Lingebilveten. Das Kreuz ift die Predigt der Propheten, bie 
Begleitung der Apoftel, der Ruhm ver Martyrer. Das Kreuz ift der Jung: 
frauen Züchtigkeit und die Freude ber Priefter. Das Kreuz iſt die Grundfeſte 
der Kirche, die Sicherheit des Erdkreiſes 1)“ „Thue Nichts, ohne ein Gebet 
vorausgeſchickt zu haben; mit dem Zeichen bes lebendigmadhenden Kreuzes, mein 
Sohn, bezeichne alle deine Handlungen. Aus der Xhüre deines Haufes tritt 
nit, bis du dich mit dem Kreuze bezeichnet haft. Weber beim Eſſen noch 
Trinken, weder im Schlafe noch im Wachen, weder auf der Reife noch zur 
Beit der Ruhe vernachläffige dieſes Zeichen. Kein Wächter ift mit ihm zu 
vergleihen.. Es fet dir eine Schugmauer vor allen Handlungen. Lehre es 
deine finder, damit fie eifrig es (zu machen) Ternen 2).“ 

13. Gebet und Opfer für die Berftorbenen; Ephräm felbft 
bittet in feinem Teftamente darum. 


„Kommt, meine Brüder, leget mich außgeftredt auf den Boden bin; 
denn es iſt befchloflen: ich bleibe nicht länger hienieden. Berfehet mich auf 
die Neife mit Gebet, Palmen und Opfern! Und find dreißig Tage 
fett meinem Tode verfloffen, fo bringet für mid das heilige 
Mebopfer dar; denn es wird den Todten geholfen durch die 


1) Aus der „Rede auf das Dfterfeft zum Lobe des heiligen Kreuzes.“ 2. gr..lat. 
Theil c. 3 u. 4. Meberjegt von P. Pius Zingerle. Kempt. 1870. 1. Boch. 
2) Sermo de admonitione et poenitentia. Lamy, p. 304. 
Nirſchl, Lehrbuch der Patrologie und Patriftik. II. 18 
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Dpfer, fo die Lebenpigen barbringen. . . . Wenn die Maflabäer, 
die auf vorbildende Weiſe Feite und Gedächtnißfeier hielten, wie ihr gelefen, 
bie Schulden der im Kriege Gefallenen, bie fich boch durch heidniſche Werte 
befledt hatten, durch Opfer gefühert haben: um wie viel mehr werden 
die Priefter des göttlihen Sohnes durch ihre heiligen Opfer 
und Gebete die Schulden der Todten fühnen? Kommt ihr aber 
zufammen, um für mic das Gebächtnißopfer zu feiern, fo begehe ja Keiner 
eine Mifjethbat oder Sünde; ſondern wachet rein, keuſch und heilig, meine 
Brüber I) 1° 

14. Anrufung der Heiligen. 

Zu dem von ihm befungenen heiligen Abraham ?) fleht Ephräm felbft: 
„Bete, o mein Herr, daß ich dich würbig preifen mögel Denn ohne deine 
Fürbitte bin ich zu gering, um von bir zu erzählen.“ „Es geziemt fi, daß 
ih auch jet zu dir flehe, du mögeft für meine Wunden bitten, welde bes 
Verbandes fpotten ?).” Und jener heldenmüthigen chriſtlichen Mutter, welche 
ihren Sohn auf ihren Schultern zu den übrigen Leibern der Martyrer trug, 
legt er die Bitte an ihn in den Mund: „Gedenle meiner, o Sohn, mit den 
Genofien deiner Ehre und erflehe mir die Belohnung vom Bater alles Lichtes, 
daß, wie dein Leib auf mir athmet, fo auch vom Himmel herab die Erbar: 
mungen Chriſti mir zuwehen, und wie bein Blut mein zerriflene® Gewand 
benegt, ebenſo mid von oben herab die Gnade des Herrn bethaue *).” 

15. Kraft der Reliquien. j 

Ein Kaufmann hatte einen Theil der Reliquien des Apoftel3 Thomas 
von Indien nah Edeſſa gebracht, wodurch fehr viele Wunver und Onaben- 
erweife Gottes ftatt hatten. Ephraͤm läßt darüber den Satan klagen: „Ich 
babe den Tod aufgereizt, um die Apoftel zu töbten, damit ich ihren Schlägen 
entrinne; durch ihre Zodfälle werde ich jet viel härter gepeinigt. Der Apoftel, 
den ich in Indien töbtete, {ft mir nad Evefja zunorgelommen. Gr ift ſowohl 
bier ala dort mit ganzer Kraft . . Er (der Kaufmann) hat Gewinn gemadit, 
ift groß und berrihend geworden (durch bie Reliquien). Sein Schatz hat 
mid fehr arm gemacht; er wurde in Edeſſa eröffnet und hat die große Stabt 


1) Testamentum s. Ephr. 2. gr.lat. Th. ©. 893—410. Ausgewählte 
Schriften des heiligen Kirchenvaters Ephräm, überfegt von P. Pius Bingerle. 
Innsbr. 1880. 1. B. S. 99 f. 

2) Ausgewählte Schriften. 6. 8. ©. 167—195, 2. gr.:Iat. Th. von ©. 1 
an. Hier gibt Ephräm eine ausführliche Schilberung des Lebend dieſes Gin- 
ſiedlers. 

8) Martin, Zeitſchrift für katholiſche Theologie. Innsbr. 1880. ©. 488, 
486 u. 487. 

4) Ueberſetzt von P. Zingerle. 1. Boch. Kempt. S. 807. 2. gr.lat. Th. 
c, 18, von S. 841 am. 
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mit Hilfe bereichert“ . . „Gepriefen,“ ruft Ephräm felbit aus, „ſei die Macht, 
welche in den glorreihen Gebeinen wohnt 1).“ 

16. Aus feinem Teftamente. 

„Ich ſchwoͤre bei Dem, ber auf den Berg Sinat herabfuhr und aus 
dem Felſen redete; bei Dem, ver fterbend rief: „Mein Gott!“ daß der Erbe 
Singeweide bebten; bei Dem, der durch Judas verlauft ward und in Serufa- 
lem gegeißelt; bei ver Macht, die Badenftreihe empfing ; bei dem Glanze, der 
mit Speichel befledt warb; bei den brei Namen des Feuers; bei dem Einen 
göttlihen Weſen und Willen: Nie empörte ih mich gegen die Kirche noch 
gegen Gotted Gewalt. Habe ich den Vater für größer gehalten als feinen 
Sohn, fo joll Er fi) meiner nicht erbarmen; habe ich ven heiligen Geift für 
weniger als Gott gehalten, fo mögen meine Augen erblinden. Stimmte mein 
Bekenntniß nicht mit meinen Worten überrein, fo möge ich in die Außerfte 
Finfterniß geworfen werben ; ift meine Rede nur Heuchelei, fo fol ih mit - 
ven Bölen im Teuer brennen. Sagte ich diefes, nur um zu gefallen, fo er: 
böre mic der Herr nicht im Gerichte 2) 1” 


Ausgaben und Literatur. 


Wegen der großen Wichtigkeit der Werte Ephraͤms bat man fi von 
jeber viel damit befchäftigt. Griechiſch erhaltene (20 afcet. Werkchen) er: 
ſchienen, aber nur in ber lateiniſchen Weberfeßung des Gamalbulenfers 
Ambrosius, zu Brescia. 1490; dann etwas vermehrt von Franc. Zini. 
Dened. 1561 u. 1574; viel beffer die lateinifhe Gefammtausgabe von 
Gerard Voss. Rom. 1589—98. 3 T. f.; nadgebrudt zu Köln. 1603 u. 
1619; Antwerp. 1619. griehifch ohne Lateinifche Ueberfegung (156 Reden 
enthaltend) von Ed. Thwaites. Oxon. 1709. f. Weitaus die vollftänbigfte 
und befte — aber noch keineswegs alle Werke enthaltende und felbit noch ver 
Verbefierung bedürftige — veranftaliete Jos. Simon Assemans im Bereine mit 
feinem Neffen Steph. Evod. Assemani und dem Jeſuiten Petrus Benedictus. 
Rom. 1732—46. 6 T. f. Die erften 3 T. enthalten die griedhifchslat,, 
bie anderen 3 T. die fyrifchslat. Werte. Diefe Ausgabe nur lateiniſch 
erichien zu Vened. 1755. 2 T. f. Die armenifch vorhandenen ebirten ohne 
Iateinifche Ueberſetzung ebenvafelbft die Mechttar iſten. Vene. 1836. 4 T. 8. 
Einzelne Werle enthalten die bereits erwähnten Editionen von Overbeck, Bickell, 
dann von P. Pius Zingerle, sermones duo ex cod. syr. Brix. und bie 
chrestomathia syrica sive s. Ephraemi carmina selecta, ed. ab Aug. Zahn 
et Sieffert. Lips. 1825. 8. Cine fehr anſehnliche und werthvolle Vernollftän- 
bigung der Aſſemani'ſchen Ausgabe lieferte Thom. Jos. Lamy: Hymni et ser- 


1) Carmina Nisib. 8. Gefang c. 1 u. 2. überfeht von P. Pius Bingerle. 
Kempt. 2. Boch. S. 201. 
2) Veberjegt von P. Pius Bingerle Innsbr. 1.8 ©. 92, 
18 * 
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mones s. Ephraemi, aus Handſchr. des brit. Mufeums in London, von Drford 
und Paris, ſyriſch mit lateinifher Weberfegung, Noten und Pro- 
legomena. Mechlinae. 1882. 4. I. T. — In's Deutfche überfegt von 
P. Pius Zingerle „ausgewählte Schriften des heil. Kirchenvaters Ephräm.“ 
Innsbr. 1830—37. 6 Be. 8. Der 4, B. unter dem Titel: „Die 
beilige Mufe der Syrer.” 1833; ferner in „Biblioth. der Kirchenväter“ 
von Köfel. Kempt. 187076. 3 Bord. Die Rede über die Selbſt⸗ 
verleugnung und einfame Lebensweiſe. Innsbr. 1871. ©. Made, Ephräm 
des Syrers Hymnen aus dem Zweiltrömelande. Dichtungen aus dem ſyriſchen 
UÜrterte metrifh in's Deutfche übertragen und mit erflärenden Anmerkungen 
verjehen. Mainz. Kirchh. 1882. 12. — Ceillier, T. VIE. (ed.2. T. VI). 
Alsleben, Das Leben des heil. Ephräm des Syrers, aus dem Syriſchen 
überfegt und mit erläuternden Anmerkungen verſehen. Berl. 1853. Ferry, 
s. Ephrem poëte. Par. 1878. Die übrige reihe Lit. bei Chevalier. 


8. 149, 


Eyrillonas, 
ſyriſcher Dichter. 

Ephräm, die Zierde und der Mund der fyriichen Kirche, ift, wenn 
auch ihr größter, Doch nicht ihr einziger Zeuge und Sänger. Nah ihm 
traten noch andere auf, die großer Anerlenmung werth find, wie denn 
die Literatur der ſyriſchen Kirche in der zweiten Hälfte de vierten und 
in der erften des fünften Jahrhunderts einen Reichthum und Gehalt ber 
ist, daß fie in beiden Beziehungen der Literatur der griechiſchen und 
lateiniſchen Kirche nicht nachfteht !). 

Die Syrer, die hier gemeint find, find die vier Dichter: Cyrillonas, 
Baldus, Iſaak von Antiochien und Jakob von Sarup, welche Iebtere 
beiden dem nächſten Zeitraum angehören, und die Profailer Aphraates und 
Maruthas. 

Eyrillonas ift erſt vor Kurzem befannt geworden; aber über 
feinem Leben liegt ein nur fehr wenig aufgehelltes Dunkel, Er war 
Diakon, vielleicht ein Edeffener und naher Verwandter de3 heil, Ephräm ?). 
Seine Dichtungen ſchuf er um das Jahr 395. 


1) Es ift dad VBerbienft der beiden Syrologen P. Pius Bingerle, ber 
die Bahn gebrochen, und Dr. Guſtav Bickell, dieſe fyrifche Literatur in Aus: 
wahl bes Beften und in guten Ueberſetzungen erfchloffen und zugänglich gemacht 
zu haben. Dazu gejellte fich neueften? C. Made. Bon den Engländern ber: 
dienen Eureton, William Wright und Dverbeck rühmlidde Erwähnung. 
Große Anerkennung verdient au Th. J. Lamp. 

2) ©. Bickell glaubt, Cyrillonas fei identisch mit Abſamias, Ephräms 
Neffen. 
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Seine Gedichte find: 

1. Ein Bittgefang für das Allerheiligenfeit des Jahres 396 
über eine Heufchredenplage und andere Strafgerichte, der wahrſcheinlich 
bei einem Bittgange gefungen wurde. 2. Ein Hymnus auf die Be 
fehrung de3 Zachäus, lobſingt die wunderbare Macht der göttlichen Liebe 
und Maria als die zweite, unbefledte Eva. 3. Ein Hymnus auf 
die Fußwaſchung. 4 Zwei Homilien über das Bald. 
5. Eine Homilie über den Weizen, fein Wachsthum, feine Ver- 
wendung überhaupt, jowie zur Euchariftie in&befondere und als Sinnbild 
des Glaubens und innerlichen riftlichen Lebens 1). 

Diefe Gedichte haben die Form von Madrafchen oder von Mimren ?) 
und find in hohem Grade originell, kraftvoll, erhaben und tieffinnig, wenn 
auch etwas zu fehr mit kühnen und fonderbaren Metaphern überlaben. 
Cyrillonas dürfte als der beveutendfte ſyriſche Dichter nad) Ephräm 
anzufehen fein, jo wenig zahlreih und umfangreich feine Poeſien 
auch find. 

Sehr wichtig wird er durch die Zeugniffe, die er für das Meßopfer, 
die reale Gegenwart Ehrifli in der Eucdhariftie, für die Sündenloſigkeit der 
Jungfrau Maria, die Anrufung der Märtyrer und die Verehrung ihrer 
Reliquien in beftimmtefter Weije darbietet. 

1. In Bezug auf das Meßopfer fagt er: „Ohne ihn“ (den Weizen, 
aus dem das Brod zum heiligen Opfer bereitet wird) „mürben bie Altäre leer 
fteben ; ohne ihn könnte der beilige Geift nicht herabfteigen” (zur Verwandlung 
des Brodes in den Leib des Herrn bei der Eonfecration); „ohne ihn 
tönnte der PBriefter das Sühnopfer niht darbringen, ja ohne 
ihn wäre kein Menſch im Stande, die Gottheit zu bejänftigen 3).* 

2. Die Feler des Abenpmahles von Seite des Herrn war 
eine DOpferfeier. „Das wahre Ofterlamm rebete voll Freude:zu feinen 
Verzehrern, und der Erſtgeborene Tündigte feinen Jungern da3 Pascha in dem 
Speifefaale an. Unfer Erlöfer lud ſich felbit zu feiner Aufopferung und 
Blutfpendung ein. Sein lebenfpendendes Brod war wahrhaft und zubereitet... 
Er nahm den Weizenhaufen von Sion hinweg und gab ihn ver Kirche in 
Helligkeit. Ein neues Gaftmahl richtete er an und berief feine Hausge⸗ 


1) Diefe Dichtungen wurden belannt durch G. Bidell, der fie aus einer 
ſyriſchen Hanbfchrift des britiichen Muſeums in London überſetzte. „Ausgewählte 
Gedichte der ſyriſchen Kirchenväter, Cyrillonas, Baläus, Iſaak von Antiochien 
und Jakob von Sarup.” Kempt. 1872. Siehe Einleitung über Leben und Schrif: 
ten des Cyrillonas und ©. 16. 

2) Madraſche — Hymne oder Ode mit vollfommen gleihförmigen Strophen, 
d. i. einer beftimmten Anzahl von Verszeilen. Mimra — ein zivanglofes Ge: 
dicht mit Verszeilen von gleicher Silbenzahl ohne Strophenabtheilung 

8) Bickell, über den Weizen. ©. 59. 
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noflen zu demfelben. Cin Feſtgelage bereitete er feiner Braut . . Unfer 
Herr opferte feinen Leib zuerft jelbft, und erft nachher opfer: 
ten ibn dann die Menfhen. Er prebte ihn aus in ven Becher 
der Erlöfung, und nachher preßte ihn dad Voll am Kreuze aus 1).“ „Er 
befletvete fi mit dem wahren Prieftertbum und mit der volllommenen Opfer: 
fir. Er ftand da und trug ſich felbft aus Liebe und 
bielt feinen eigenen Leib bob in feinen Händen. 
Seine Rechte war ein heiliger Altar, feine erhobene Hand ein Tiih des Er⸗ 
barmens. Cr trug fi felbit, ohne zu ermüben, und hielt fein Brod, ohne 
zu bungen . . Aus feinem Brode ſchaute fein lebendiger Leib hervor und 
aus feinem Weine fein beiliges Blut. Seine Gedanken waren wie Dialonen, 
und feine Allmadt übte das wahre Brieftertbum au. Er weihte und 
fegnete ſich ſelbſt; er betete und fagte Dant über 
fetnem Leibe. Er opferte und [hlahtete fein eigenes 
GSelbft; er fpendete und preßte au3 fein lebenver: 
leihendes Blut. Er vollendete, was er begehrt, und vollbrachte, wo⸗ 
nach er verlangt hatte 2).“ 

3. In der Euchariſtie ift Chriſtus das wahre Dfterlamm, 
der wahre Weinftod. „Im Speifefaale verweilte er als Ofterlamm, um 
den Teig unſeres Leibes zu durchſäuern. Mit feinem Sauerteige durchinetete 
er unferen Leib, damit mir durch ihn der Unfterblichleit tbeilhaftig würden, 
und damit dad Gift der Schlange durch das Salz feiner Gottheit wirkungslos 
gemadyt werde 3)." „Laßt uns ſehen, weßhalb ſich unfer Erlöfer mit einem 
MWeinftode verglich!“ Ich bin der Weinftod, und mein Vater ift der Wein: 
gärtner.” In dem Weinftode feines Leibes ift die Süßigleit der Gottheit 
verborgen. In den Weinftod feines Leibes ift eingepflanzt der Rebzweig und 
Setling unferer Menſchheit. Aus dem Weinftode feines Leibes quillt für uns 
der Trank hervor, melder unferen Durft ſtillt. Aus dem Sepling feiner 
Menſchheit ftrömen für und Bäche durch feine Gnade. Der Weinftod ift ftill, 
wenn man ihn pflüdt, mie unfer Herr, als man ihn richtete; er bleibt rubig, 
wenn man Nachleſe an ihm hält, wie unfer Herr, ala man ihn ſchmähte; 
er ſchweigt, wenn man ihn abſchneidet, wie unfer Herr, als er den Top litt. 
Statt jenes erſten Weinftodes, ver feinem Herrn Eſſig reichte, tft un® der 
wahre MWeinftod aus dem Schooße der Jungfrau aufgefproßt. Dies tft der 
Meinftod, welder die Menſchen tränkte und ihnen das felige Leben verlieh. 
Dies ift der Weinftod, welcher durch feinen Wein die Welt von der Sünde 
reinwälht. Er tft die Traube, melde fih zur Abendzeit im 
Speifefaale felbft ausgepreßt und fih im Becher den Jüngern 
al? das Teſtament der Wahrheit gereiht bat. D MWeinftod, 
wie gewaltig bift du, befien Reichthum niemals erjchöpft wird *).“ 


1) S. 87. 88, — 2) S. 48. — 8) &. 89, — 4) ©. 52, 
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4. Die heilige Yungfrau verherrliht er in einer tieffinnigen 
Parallele verjelben mit Eva: „Eva unterlag, als ver: bife Rath, der fie zur 
Fremden machte, bei ihr Eingang fand. Als aber die heilige Marla erſchien, 
brachte diefe den urfprüngliden Glanz jener zurück. ... Die fußlofe Schlange 
lähmte Eva’3 Glanz; da diente Maria ihrer Mutter ftatt des Fußes. Die 
Jüngere trug bie Ueltere, auf daß fie in ihrer urfprünglichen Wohnftätte 1) 
das Leben einatbme. Eva alterte und ward gekrümmt, da gebar fie Maria 
und warb wieder verjüngt; denn bie Geburt ihrer Tochter übernahm es, die 
Schuld der Abnfrau wieder gut zu machen.“ „Eva hatte dort in unfer Ge- 
bilde den Sauerteig des Tode und des Jammers verborgen; da erſchien 
Marta und nahm ihn hinweg, damit nicht die ganze Schöp- 
fung verderbt wurde. Gott verbarg feine Flutben in der 
Jungfrau, das Leben ftrömte aus der Glorreihen.. . Die 
Gnadenreiche trug das Heil, ihre Hände legten e8 in die Krippe; bie 
Volker genofien ed, und durch feinen Genuß ward der Schlangenbiß geheilt 2). 

5. Eine Stelle über ven hoben Werth der Reliquien der Heiligen 
lautet: „Die Gebeine deiner Heiligen (o Herr!) find vor bir zu einem Loft: 
baren Schate gemacht worden ; dein unermeßlicher Reichthum tft in der Hands 
voll ihres Staubes verborgen. Denn in ihnen wohnt jenes grenzenlofe Meer 
(der Gottmenſch), weldes im Mutterfhooße empfangen, am Kreuze aufgehangen, 
im Grabe eingefäloffen, und im Himmel angebetet ift 3).” 


8. 150. 


Baläus, 
Chorbiſchof. 

Von ihm wiſſen wir nur, daß er Chor⸗ oder Landbiſchof vielleicht 
in der Didceſe Aleppo geweſen und zu Ende bes vierten und Anfang 
des fünften Jahrhunderts geblüht hat. Bon feinen Gedichten waren bis⸗ 
ber nur wenige befannt. Overbeck hat zuerft mehrere veröffentlicht, Bickell 
fie dann etwas ergänzt. Sie find: 

1. Ein Schönes Gedicht auf die Einweihung einer in 
Kennefchrin ?) neuerbauten Kirche (hymnus in dedicationem ecclesiae 
nuper aedificatae), 2. Fünf Xoblieder (hymni) auf den im 
Sabre 432 verftorbenen Akacius, Biſchof von Aleppo. 3. Homilien 
(homiliae, prima et octava) auf den ägyptiſchen Joſeph, eine 
(unvollfländige) Umſchreibung feiner und feiner Brüder Geſchichte. 4. Ein 
Geſang auf das Begräbniß Aarons (canticum in sepulturam 


1) Sm Paradiefe. — 2) S. 29 u. 80. — 3) ©, 17. 
4) Kenneſchrin, Alerhorft, auf einem Berge in ber Nähe von Aleppo 
gelegen. 
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Aharonis), die legte Unterredung Mofes mit feinem Bruder enthaltend 1). 
5. Kurze metrifhe Gebete (rogationes), die in den Dfficien der Ma⸗ 
roniten und Salobiten, bei denen Baläus hoch in Ehren fteht, vorlommen 2). 
6. Ein Gedicht, in welchem im Anſchluß an die clementinifchen Re⸗ 
cognitionen die Mutter des Clemens den Verluft ihrer Söhne und ihr 
trauriges Schickſal beffagt °). 

In diefen Gedichten ſpricht eine gewiffe Anmuth der Diction an, und 
Baläus nimmt als Dichter einen ehrenvollen Rang ein. In dogmatiſcher 
Beziehung bezeugt er viele katholiſche Glaubenslehren, namentlich Die 
Wandlung, dad Meßopfer, das Gebet für die Verftorhenen, die Anrufung 
der Heiligen, den Nuten des Faſtens, die Andacht zum heiligen Altar 
facramente. Ä 

Davon mögen folgende Zeugnifje hier eine Stelle haben. 

1. Die Kirche ift in Wahrheit das Haus Gottes. 

Schön beginnt er darüber fein Kirchweihliev in folgender Weile: „Es 
freue ſich, mer an deinem Haufe (0 Gott!) gearbeitet hat, meil er feinem 
Herrn und Schöpfer eine Wohnftätte bereitet hat; und es preife ſich glücklich, 
wer ben heiligen Geiſt auf dag Merk feiner Hände herabfteigen läbt. Denn 
nun, feit es das Wohnhaus der Gottheit geworben, findet man alles Heil 
daſelbſt; obgleich die Stätte auf Erben iſt, laßt in ihr die Gnade fih an: 
treffen, ſtets bereit, Barmberzigleit herabzuftrömen. In feinem Haufe thront 
er, uns erwartet er, auf daß wir eintreten und ihn um Erbarmen anflehen. 
Kein gewoͤhnliches Haus tft diefes, fondern ein Himmel auf Erden, meil 
der Herr des Himmels in ihm wohnt. Statt der Engel fieht man 
da heilige Priefter, welde in tbm der Gottheit dienen. Seine 
Wohnftätte ift im Himmel, fein Haus auf Erden; ungetheilt ift er gegenmwär: 
tig an beiden Orten . . Jene (die Engel) dienen ihm mit Zittern, und wir 
empfangen ihn vertrauensvoll ald Speife Auf dab man ihn 
auf Erven finden Tönne, baute er fih ein Haus unter den Sterblidden, und 
errihtete Altäre al? Krippen, damit die Kirhe an ihnen 
das Leben genießen folle Niemand täufche fih, bier meilt ver 
Köntg 1° 

2. In der Euchariſtie ift Chriftus wahrhaft gegen 
wärtig; ihr Opfercharakter. 

„In den Tempel laßt uns gehen, um ihn zu ſchauen! 
Sein Leib iſt gegenwärtig, doch das Feuer?) verborgen, 
damit niht die Hand des Menfhen davor zurüdfhandere. 


1) Diefer Gefang ift auch ebirt v. P. Wenig, schola syrica. Innsbr. 1866. 
2) Alle diefe Gefänge bei Overbeck, 1. c. p. 251—336. 

8) Bickell, conspectus rei Byrorum literariae. Monaster. 1871. 

4) Die Gottheit und Glorie bes verflärten Leibes Chrifti. 
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Furchtbar iſt er tm Himmel, doch fanft auf Erden, damit man fih nicht fcheue, 
ihm zu nahen . . Die Vorhöfe ertönen vom Hofannarufe, und das Schiff hallt wieder 
vom Pfalmengefange ; von denen, bie außen, wie von denen, die innen find, flammt 
Lobgefang auf gleih Fadeln... Der Altar ift bereit,sin Wahrheit 
gehüllt; vor ihm fteht der Priefter und entzündet das Feuer. 
Brod nimmt er, den Leib gibt er; Wein empfängt er, und 
Blut tbeilt er aus!). Der Altar von Stein trägt unfere Hoffnung; 
der reine Priefter ruft den heiligen Geift an, da3 verfammelte Bolt ftimmt 
in das Sanctus ein, ver König hört es und läßt fein Erbarmen herabftrömen ?).” 
„Sein Altar ift bereit, und Er hält fein Mahl mit ung ; feine Herrlichkeit ift 
für die Menfchen bingegeben, und fie legen ſich zu Tiſche; wir fpelfen mit 
ibm an unferem Tiſche, einſt wirb er mit uns an dem feinigen ſpeiſen. 
Angebetet fei feine Herrlichkeit und Majeftät! Hier gibt er und feinen Leib 
und bort feinen Lohn. Auf Erden ftebt der Altar, welder 
feinen Leib trägt, und im SHimmelteidhe verleiht er ewiges Leben 
und Glorie 3).” 

„Dein, o Herr, ift das Himmelreih und unfer das Haus! Die Cr- 
bauer des Hauſes aber erlangen dadurch das Himmelteih; denn der 
Prieſter bringt in deinem Namen das Brod dar, aus weldhem 
bu deiner Heerde deinen Leib austheileſt. Mo bit du, o Herr? 
Dort im Himmel! Und mo follen wir dich ſuchen? Hier im Heiligthume! 
Da der Himmel allzu bob ift, fo daß wir dich nicht erreichen können, 
fiebe, jo fchauen wir dich in deiner Kirche, melde uns leicht zugänglich 
iſt. Dein Thron dort oben iſt auf Feuer gegründet, und wer Tann wagen, 
fih ihm zu nahen? Aber deine lebendige Allmaht wohnt in dem 
Brode, und wer da will, kann fih nahen und often. Die Gläubigen 
ſehen, wie du im deiner Krippe rubft, und wie deine Glorie auf deine 
Windeln gewebt ift; vor deinen Strahlen fcheuen fih bie Augen, aber 
deinen Leib kann die Hand leicht tragen. D mie mädtig und mild bift 
du, wie gewaltig und demüthig, wie flammend und fchonend, wie all: 
wiffend , wie langmüthig! Demüthig vereinigt er fih mit und und reicht 
und milde feinen Leib; wiederum aber wird er ala Richter thronen und 
nah den Werten das entfcheidende Urtheil ſprechen 9).“ 

3. Das Gebet und Opfer gereiht den Berftorbenen zum 
Nupen. „Klar ift es für Verftändige, daß die Berftorbenen Nugen baben 
dur die PVigilien und da3 Meßopfer und das Weihrauchfaß der Verſöh⸗ 
nung, wenn der Priefter vor dem Altare ihrer gedenkt. Dann 


1) Eine Hare Bezeugung ber Lehre bon ber Verwandlung von Brod unb 
Dein. 

2) Bidell, aa. D. S. 74—76. 

9) S. 78. — 4) ©. 79. 
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freuen fih die Himmlifhen, und es jubeln bie Irdiſchen, und auch bie 
Berftorbenen frohloden; denn man ruft fie ja herbei, um durch das himm⸗ 
liſche Opfer erquidt zu werben 1).” 


Audgaben und Literatur. 


Orerbeck, s. Ephraemi Syri, Rabulae Balaei aliorumque opp. 
select. Oxon. 1865. Dazu P. Pius Zingerle in: Theolog. Literatur: 
zeitung von Re uſch. Bonn. 1867. ©. 606 fi. In's Deutide 
überfegt von ©. Bidell: „Ausgewählte Gedichte ſyriſcher Kirchenväter.“ 
Kempt. 1872. “ 


8. 151. 


Der heilige Marnthas, 
Biſchof von Tagrit. 


Quellen. Socrates, h. eccl. VII. 8. Sozom. h. ecel. VII. 16. 
— Die Prolegomena von Steph. Ev. Assemani u. Bingerle. 

Ein verdienter ſyriſcher Schriftfteller ift auch der heil. Maruthas, 
Biſchof von Zagrit ?2) in Mejopotamien. Ex blühte zu Ende des vierten 
und im Anfange des fünften Jahrhunderts und mar wegen feiner Ge⸗ 
lehrfamteit und Wundergabe hoch angefehen. 

Die langen und ſchweren Leiden der perfifchen Kirche unter ben 
Königen Sapor II. und Jezdegerd gingen ihm tief zu Herzen. Um fie 
abzufürzen oder zu lindern, ging er wiederholt nad) Gonftantinopel und 
rief die Interceſſion der griechiſchen Kaiſer Arkadius und Theodofius II. 
an. Diefer beehrte ihn mit feinem Vertrauen und ſchickte ihn öfter an 
Jezdegerd, damit er mit diefem über die Abſchließung eines Bünbniffes 
unterhandelte. So kam Maruthas wiederholt an dem perfifcden Hof und 
nahm bier in der Hochachtung des Königs bald eine Stellung ein wie 
ein zweiter Daniel. Er dedte vor diefem die hinterliſtigen Täuſchungen 
der Magier auf, Heilte ihn von einem fähmerzlichen Leiden und befreite 
mit Bischof Abdas des Königs Sohn von dämonifcher Beſeſſenheit. 
Jezdegerd, voll Bernunderung und Ehrfurcht, erlaubte ihm hierauf die freie 
Predigt der chriftlichen Religion und den Bau von Kirchen. Um bie 
kirchlichen Zuftände zu verbeſſern, hielt Maruthas zu Seleucia-Sttefiphon ?) 


1) ©. 108. 

2) Bon den Syrern au Maiphertat und Martyrerftabt (Martyro- 
polis) genannt, 240 Stabien von Amiba gelegen. Es gehörte bis auf Zuftinians 
Zeiten unter bie römifche Herrichaft. Zingerle, S. VIL 

3) Seleucia und Kteſiphon, zwei prächtige Stäbte, lagen an beiben 
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zwei Synoden. Dann kehrte er mit vielen Reliquien der Mariyrer nad 
Zagrit zurüd. Ein Freund des Chryſoſtomus, für den er ſich bei feiner 
Anweſenheit in Conftantinopel (404) vertvendet Hatte, verſchied er im 
Jahre 415 und wurde zu Zagrit beigefekt. | 

Marutdas fhrieb die Geſchichte der Verfolgung der Kirche 
in Perfien, indem er in 18 Martyrergeſchichten die Herbor- 
ragendften Beifpiele hriftliden Glaubensmuthes in beredter, nicht jelten 
dichterifch gehobener, aber etwas gejuchter, breiter Sprache vorführt. Dieje 
Martyrer, Bischöfe, Aebte, Priefter, Dialonen und andere Geiftliche, gott« 
geweihte Jungfrauen und Laien beiderlei Gefchlechts, mehrere Hundert an 
der Zahl, litten ſämmtlich unter Sapor II. in der Zeit von 340—380, 
und ihre Verhoͤre und Martern zeigen, wie ſchrecklich dieſe Verfolgung 
geivejen. An Werth können diefe Acten denen von Ruinart an die 
Seite geſetzt werden. Ihre Aechtheit unterliegt feinem Zweifel 1). Wegen 
dieſer Schrift und feiner Verbienfte um die perfifche Kirche ift der heilige 
Verfaſſer mit Recht „eine Lichte Säule der perfiihen Kirche” genannt 
worden 2). 

1. Herrlichkeit des Glaubens. 

Von Bewunderung hingeriſſen, wie die Martyrer in der Kraft ihres 
chriſtlichen Glaubens ihr Leben unter den peinlichſten Martern freudig hin⸗ 
gaben, um das ewige Leben zu gewinnen, ruft Maruthas aus: 

„O Glaube, wie erſtaunungswürdig biſt du! Denn du entreißeſt das 
füße zeitliche Leben durch einen freiwilligen Tod und wandelſt die lieblichen 
Leuchten der Luft durch felbftgemähltes Sterben in Finfternig. Die Jahre der 
Lebenszeit, die den Menfchen beftimmt ift, treibt dein fichtbarer Top 3) vor: 
warts zum unbelannten Ende. Du fammelft fie und machſt fie in der Scheune 
des Leben? von fiebenzig bis auf taufend, und unzählig viele wachſen. 
Schredlih und furchtbar ift dein Anfang an feinem Tage *); groß und herr- 
lich deine Vergeltung bei der Auferftehung. Eine Stunde nur ift es, mworin 
für dein Pfand Bürgfchaft geleiftet wird; und Stunden ohne Ende find der 
Lohn für das Herleiben feiner Gabe. Don raudendem Blute ſtrömt das 


Ufern des Tigris fo einander gegenüber, baß fie nur Eine Stabt zu fein 
ſchienen. Dort war feit dem Concil von Nicäa ber Metropolitanfig von 


1) Aſſemani entnahm fie aus zwei uralten fgrifchen Handſchriften, die 
unter Papft Clemens XI, aus der nitrifchen Wüfte nach Rom gebracht worben 
waren, bon denen bie eine fchon im Sabre 474 n. Chr, die zweite c. 300 Jahre 
fpäter gefchrieben worden if. Zingerle, ©. VI - 

2) Bingerle, ©. VII 

3) D. i. bie durch den Glauben erfehnte und herbeigeführte Todesftrafe. 

4) D. i. der Anfang des eiwigen Lebens am Tobedtage bes Mariyrers, 
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Haupt bei der Tafel; dies bringt du Jeſus dar, und gibit ihm durd eine 
Krone neuen Glanz.” 

2. Robpreifung des Namens Jeſu. 

Maruthas fährt fort: „Wie fchön tft diefer herrliche Name Jeſus! Wie 
Tieblih in feiner Erhabenheit! Wer feine Schönheit anſchaut und feine Lieben?- 
würbigfeit betrachtet, tft für Alles außer ihm blind; er findet an ber ganzen 
Erde, an allen ihren Schönheiten, an ihrem ganzen reichgezierten Runde 
feine Freude. Sonne und Mond vermögen ihn durch ihre Pracht nicht zu 
feffeln, weil er glaubt, daß die aufgegangene Sonne der Gerechtigkeit ihren 
Untergang berbeiführt, Weder Luft nah dem Golve, noch der Glanz bes 
Silbers Ioden ibn, zurüd zu bliden, weil er belehrt ift, daß die Habfucht 
die Wurzel alles Böfen fei. Er mendet feine Blide nicht mehr auf Eltern, 
Meib und Kinder, die Gegenftände feiner zärtlichften Liebe, und läßt fih da: 
durch abhalten, weil er gelefen hat, daß Derjenige, welcher fie zu fehr liebt, 
der Liebe feines Herrn unmwürbig fel. Die Welt mit ihren Lüften vermag 
feinen Lauf nicht zu hemmen; denn feine Liebe reißt ihn fort, immer vor: 
wärt3 zu wandeln. Daß kein Schweiß und feine Mühe dort ftattfinde, er: 
innert er fih; darum verachtet er hier jebe peinliche Mühe. Dort, weiß er, 
gibt e3 weder Naht noch Wachen noch Schlaf mehr; darum brängt es ihn, 
zu dem Einen, einfachen, ewigen Tage binüberzugeben ... Er betrachtet, wie 
berrli die Krone der Gereihten fei, darum ftrengt er fih an und läuft 
porthin. Er denkt in feinem Herzen daran, daß es dort keinen Tod gibt; 
deßhalb ſtirbt er freudig. Schauend auf jenes hehre Blut !), fo vergoflen 
ward, eilt er, auch fein Blut ausftrömen zu lafien. Es ift ihm befannt, 
daß jenjeit3 Nichts von Sünde, Trug und Unrecht ift; darum läßt er ſich 
lebendig in feinem Blute taufen und reinigt fih im Babe, das auf ewig 
weiß madt. in beiliger Neid gegen bie Engel macht ihn zum Künftler, 
fih Flügel und Schwingen zu bereiten, die lang genug find, mit den Flügeln 
der Herrlichleit im Fluge zu wettelfern ?).” 

3. Lob des Faften?. 

„Durch das Faften ward Moſes' Angeficht verflärt, und ven Füßen des 
Elias Stärke verliehen. Durch diefes fiegte unfer Herr in feiner Verſuchung. 
Zu diefem Spiegel des vierzigtägigen Faſtens ruft dich die Kirche, deine 
Mutter, o innigft geliebter Bruder, damit du davon Nutzen zieheft 3).“ 


Ausgaben und Literatur. 
Steph. Evod. Assemani, acta ss. Martyrum orientalium et occi- 
dentalium. Rom, 1748. In's Deutſche überjegt von P. Pius Zingerle, 
ächte Acten ver heiligen Martyrer des Morgenlandes. Innsbr. 1836. 2 Thle. 


1) Das Blut Chriſti. 
2) Acten der 40 heiligen Marthrer. Zingerle. S. 121—128. 
8) A. a. D. S. 119 f. 
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Der erſte Th. enthält die Acten von Maruthas, der zweite Th. einige Mar: 
torien aus ber Verfolgung der Perferlönige Jezdegerd und Bahram V. und 
dann die ebenfalld aus dem Syriſchen überfebten Driginalacten der 
paläftinenfiihen Martyrer von Eufebius. Siehe dieſes Lehrb. 
oben ©. 12 f. Diefe Driginalacten find viel ausführlicher, als jene Auszüge, die 
Euſebius in feine Kirchengeſchichte aufgenommen hatte, die alfo wirklich einen 
Theil derfelben ausmachten. — Tillemont, XI. Ceülier, T. X. (ed. 2. T. VIII). 


Drittes Kapitel. 
Chryſoſtomus und ſeine Zeitgenoſſen unter den Griechen. 


8. 152. 


Der heilige Epiphanius, 
Biſchof von Salami3. 


Duellen. Opera s. Epiphanii. Hieron. de vir. ill. c. 114; apolog. 
adv. Rufin. n. 22. Palladius, dialogus de vita s. Chrysostomi c. 16 u. 17. 
Socrates, h. eccl. V. 24; VI. 10. 12. 14. 15. Sozom., h. eccl. VI. 32; 
VI. 27; VII. 14. 15. — Die Prolegomena ver Ausgaben von Petavius 
u. Migne). 

Epiphanius ftammte aus Judäa, wo er um das Jahr 310 in dem 
Dorfe Belandut in der Nähe der Stadt Eleutheropoli3 das Licht der 
Melt erblidte. Neligids erzogen, mit vortrefflichen Gaben ausgeftattet, 
widmete er fi mit größtem Eifer den theologiſchen Wiſſenſchaften, aber 
auch dem Sprachenſtudium, und eignete fi in diefem eine jo außerordent- 
liche Kenntniß an, daß ihm außer der griechiſchen Sprache die hebräifche, 
ſyriſche, ägyptiſche, theilweife auch die lateiniſche geläufig waren. 

Seine von feinem Xehrer, dem heil. Hilarion, von Jugend an ein- 
gejogene Borliebe für das eben in Paläftina aufblühende Mönchsleben 
führte au ihn zu der Wiege deöfelben nach Aegypten. Dort bejuchte 
er die berühmteften Einfiedler, kam aber aud) mit Gnoftifern in Berührung, 
die ihn durch Bücher und Tyrauen zu verführen fuchten. Die Nachahmung 
des Äghptifchen Joſeph rettete ihn, worauf in Folge feiner Anzeige bei 
dem Bilchofe an achtzig derjelben aus der Stadt verwieſen wurden. 


1) Hier auch bie vita s. Epiphanii, excerpta ex voce Joannis, unius 
ex ejus discipulis, et Polybii, episcopi Rhinocorurorum, reliqua vita s, 
-Epiphanii, die aber manches Sagenhafte dem Hiftorifchen beigemifcht enthalten. 
Act. 83, (Bolland.) auctore Papebrochio. Migne, s. gr. T. 41. p. 115—152. 
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Etwa zwanzig Sahre alt, kehrte er in feine Heimath zurüd und 
baute in der Nähe von Eleutheropolis ein Kloſter, dem er, nun Priefter 
getvorden, an 30 Jahre vorftand, allgemein geehrt wegen feiner Gelehr- 
ſamkeit und Frömmigkeit. Er war aud eine Stüße der Orthodoxie. 
Mancher vom Kaiſer Gonftantius von feinem Sitze vertriebene Bifchof 
fand in feinem Stlofter eine gaſtfreundliche Aufnahme. 

Der Ruf von feiner hohen Tugend beimog die Bifchöfe der Inſel 
Cypern, ihn im Sabre 367 zu ihrem Metropoliten als Biſchof von 
Salami (Conftantia) zu ertpäblen. Er folgte dem Rufe und Teuchtete 
als Biſchof durch feine ftrenge afcetifche Lebensweiſe, feine große Demuth 
und Wohlthätigfeit gegen die Armen, durch glühenden Tyeuereifer für die 
Reinheit der Firchlihen Lehre. Namentlich war er auch bedacht, Klöſter 
auf der Inſel zu fliften. All dies bewirkte, daß er bei feinem Vollke eine 
außerordentliche Verehrung genoß. 

Man betradhtete ihn als einen Wunderthäter und jchäßte ſich glüd« 
ih, Stüde von feinen Kleidern zu befommen. Sein Name war weithin 
berühmt. Man erbat fih Schriften von ihm, um fi daran im Glauben 
zu befeftigen; man berief ihn nad Antiochien, daß er den Biſchof Vita⸗ 
lis, einen Anhänger des Apollinaris, feines Irrthums überführe; Papſt 
Damaſus Iud ihn nad Rom ein zur Synode (382), die er dafelbft Hielt, 
um der Fire in Antiochien und im Oriente den Frieden zu geben. 
Epiphanius folgte, obgleich Thon Hoch an Fahren, dem einen wie dem 
anderen Rufe. Selbſt den Arianern, obgleich er fie unabläffig befämpfte, 
flößte er eine jo große Ehrfurcht ein, daß Sailer Valens, welcher die 
rechtgläubigen Biſchöfe Hart verfolgte, fich fcheute, gegen ihn Gewalt zu 
gebrauchen. 

In diefem feinem Eifer für die kirchliche Orthodorie ließ fich 
Epiphanius jedoch auch zu einigen Handlungen Hinreißen, welche feinen 
Lebensfrieden in den lebten Jahren getrübt und feinem Anjehen vor der 
Nachwelt Eintrag gethan haben. ine ſolche war es, als er bei Gelegen- 
heit eines Beſuches in Paläftina in einer Dorflicche einen Vorhang zer 
riß, weil darauf das Bild Chrifti oder eines Heiligen dargeftellt war. 
Noch weiter ging er im Streite wegen Origenes. Eben waren nämlich 
in Uegypten unter den dortigen Möndden große Diffidien deswegen aus— 
gebrodhen. Der Patriarch Theophilus von Alerandrien verfolgte die des 
Drigenismus verdächtigen Mönche, beſonders die og. langen Brüder, und 
veranlaßte hiedurch, daß der Streit große Aufregung Herborrief. 

Epiphanius hatte die Schriften des großen Alerandriners fludirt und 
jah im DOrigenismus eine große Gefahr für die Kirche. Da er wußte, 
daß Biſchof Johannes in Jeruſalem ein Verehrer des Origenes fei, fo 
predigte er in einer Kirche dajelbft gegen Origenes und verlangte, Jo⸗ 
bannes follte ausdrücklich den Origenismus verwmerfen. Da diefer fi 
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meigerte, fam es zwiſchen ihnen zu einem offenen Zerwürfniß, in Folge 
deſſen ſich auch die bisherigen beiden intimen Freunde, Rufinus, der ſich 
an Johannes, und Hieronymus, der fih an Epipfanius anſchloß, ent- 
zweiten. Neue Nahrung erhielt der Zwift, ala Epiphanius den PBaulinian, 
den Bruder des Hieronymus, in Paläftina, aber außerhalb des Sprengels 
des Sohannes, für die Mönche zu Bethlehem zum Presbuter orbinirte. 

Unfer Biſchof ſollte aber noch tiefer in den Streit verwidelt werden. 
&3 gelang nämlid) dem Theophilus, ihn in feinen Conflict mit Chryjofto- 
mu3 hineinzuziehen. Er beihuldigte, da er des Epiphanius Eifer für die 
Orthodoxie und gegen den Origenismus wohl fannte, den gefeierten 
Nebner, weil diefer die von Theophilus verfolgten Mönche aufgenommen 
und ihren Klagen über ihn Gehör gegeben Hatte, des Origenismus 
und forderte ihn auf, ihm gegen Chryjoftomus beizuftehen, um die der 
Kirche drohende Gefahr glüdlich abzuwenden. 

Diefe Aufforderung trieb den für das Wohl der Sirche beforgten 
Biſchof von Salamis zu noch größerem Eifer. Er verſammelte die Biſchöfe 
bon Cypern zu einer Synode (401), welche die Schriften des Drigenes 
verdammte und deren Xectüre verbot. Dann reiſte er jelbft in die 
Hauptſtadt, um mit biefem Beſchlufſſe verjehen gegen Chryſoſtomus zu 
wirken. Alle Gemeinſchaft mit diefem meidend, wollte er in Gonflanti- 
nopel bon der Sanzel herab die Drigeniften verdbammen. Chryſoſtomus 
ließ ihn in Rüdfiht auf fein hohes, ehrwürdiges Alter durch einen feiner 
Diakonen ernſtlich warnen, worauf Epiphanius von feinem Vorhaben ab⸗ 
fand. Bon Chryſoſtomus und Anderen über die feindjeligen und hinter⸗ 
liſtigen Abfichten des Theophilus meiter aufgellärt, jah er bald felbft die 
Sad ganz anders an und wollte nun nichts mehr damit zu thun haben. 
Ohne an der Synode gegen Chryſoſtomus Theil zu nehmen, reifte er ab. 
Nicht ohne bittere Ironie und im Borgefühle feines nahen Todes verab- 
ſchiedete er fih von den Bilchöfen mit den Worten: „Ich laſſe euch die 
Stadt, den Palaft und das Schaufpiel, ich aber gehe; denn ich habe 
Eile ).“ Auf der Rüdfahrt ſtarb er im Jahre 403, an hundert Jahre 
alt. Auf Cypern wurde ihm zu Ehren eine Kirche erbaut und fein Bild 
darin aufgeftellt. 

Seine lebtere, nit wohl erwogene Handlungsweiſe entſchuldigt fein 
frommer Eifer für die Reinheit der kirchlichen Lehre, feine große Demuth, 
feine augenblidlide Trennung von dem Urheber der Täufchung und fein 
Unwille darüber, als er die Hinterlift erfannte. Wie im Leben, leuchtete 
feine Heiligkeit au) nad) dem Tode durch Wunder. 


J 
1) Siehe Eberhard, die Betheiligung des Epiphanius im Streite ber 
Drigened. Trier. 1859; und Alois Vincensi, 1. c. T. IIL Vgl. auch da8 Lehen 
bes Chryjoftomus und Hieronymus. 
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8. 153, 
| Die Schriften. 
Epiphanius bat mehrere, darunter jehr werthvolle Schriften verfaßt. 


I. Die hiſtoriſch-polemiſchen Schriften. 


1. Der am Unter Befeftigte (Ayrupwrös — ancoratus) 1), 
in 121 Kapiteln, jo genannt, weil die Schrift gleichjam ein Unter fein 
jollte, an dem ſich die Rechtgläubigen in den Wirren der arianijchen und 
ſemiarianiſchen Streitigfeiten fefthalten fönnten. Sie wurde von Epipha- 
. niuß (374) gejchrieben auf Bitten zweier Prieſter und eines angefehenen 
Laien von der Stadt Suedri in Pamphilien, die fih an ihn gewendet 
hatten, er möchte durch eine Schrift über den wahren Glauben die 
Schwankenden befeftigen. Auch ein Priefter in Pifidien hatte diefelbe 
Bitte an ihn gerichtet und ihm mehrere Fragen über verſchiedene Dogmen 
vorgelegt. In feiner Demuth willfahrte er nur ungerne in Rüdficht auf 
das Wohl der Gläubigen. Dem Verlangen entjprechend, gibt er in die— 
jer Schrift einen furzen, auf die heilige Schrift gegründeten Abriß der 
wichtigſten chriſtlichen Glaubenslehren, über die Trinität, die Incarnation, 
die Auferfiehung, und nimmt zugleih Anlaß, faft alle bis dahin aufge 
tretenen Härefien kurz Ddarzuftellen und zu widerlegen. Den Schluß 
(c. 119—121) bildet ein kurzes, ſehr ſchönes Glaubensbelenntniß 
mit der Mahnung, daran feftzubalten 2). Die Schrift fand großen Beie 
fall und weite Verbreitung. 


1) Den ancoratus, die expositio fidei und recapitulatio gab CO. Thoma- 
sius gr. u. lat. mit Noten beraus in: Institutiones theologiae antiquor. 
Patrum. Rom. 1769. T. II. Der ancoratus allein mit einigen Somilien bes 
Chryſoſtomus gr. u. lat. mit Noten ebirt von Amerbach. Augsb. 1548, Bei 
Migne, T. 43. p. 12—286. Deutih von Wolfögruber. Kempt. 1880. 

2) Dieſes Symbolum ift dem Symbolum bes zweiten allgemeinen Concils von Cons 
ftantinopel vom Jahre 381 fehr ähnlich, obwohl „ber Anker” fchon 874 verfaßt 
worden ifl. So Heißt es vom heiligen Geifte (c. 119): „Wir glauben an 
den heiligen Geift, den Herrn und Lebendbigmader, ber vom 
Bater audgeht, der mit dem Bater und dem Sohne zugleich ange 
betet und verherrlicht wird, ber geredet bat durch die Propheten.“ 
Dann: „An Eine, heilige, katholiſche und apoftolifche Kirche, Wir befennen Eine 
Taufe zur Nachlaſſung der Sünden; wir erwarten eine Auferftehung der Tobten 
und ein ewiges Leben. Amen.” Weiter beißt es: „Diejenigen aber, die jagen, es 
fei eine Zeit geweien, wo Er (der Logos) nicht war, und bebor er gezeugt wor: 
ben, fei er nicht geweien, ober er fel aus dem Nichts geworden ober aus einer 
anderen Subftanz oder Weſenheit, welche jagen, der Sohn Gottes fei. wandelbar 
und veränderlich: dieſe belegt die katholiſche und apoftoliihe Kirche mit dem 
Banne. Und das ift per Glaube, welder von ben heiligen Apofteln 
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2. Das Panarion (navapıov oder navapız und xıßarıv — 
Heilmittelläftchen 1) — gemöhnlih citirt gegen 80 Härefien (xara 
aipersuy — adv. LXXX haereses) ?) in 3 Büdern. Diejes ift das 
Hauptwerl unseres Sirchenvaterd. Er ſchrieb es auf die Bitten zweier 
Archimandriten, Akacius und Paulus, welche feinen „Anker“ gelefen hatten 
und eine weitere Darftellung der Hörefien, ald es in jenem Werke ge= 
ſchehen mar, wünſchten. Epiphanius führt daher ausführlich vor und 
widerlegt alle Härefien bis auf feine Zeit, 80 an der Zahl. Er nimmt 
aber diefen Begriff etwas weiter, indem er nad dem Borgange des Hip- 
polytus auch die Syſteme der heidniſchen Philofophen ſowie die jüdijchen 
Religionsparteien, im Ganzen 20 vorchriftlide, dazu zählt. Da er in 
der Härefie ein gefährliches, tödtliches Gift ſah, ſollte fein Buch als ein 
Heilmittel dagegen dienen. 

Der Inhalt ift hiſtoriſch, die Lehrſätze der Härefien darlegend, 
und dogmatiſch-polemiſch, fie widerlegend. Für die früheren 
Härefien ſchöpfte der Verfafjer aus Irenäus und Hippolytus, die anderen 
bearbeitete er ſelbſtſtändig. Dadurch erwarb er fi) große Verdienſte um 
die theologische Wiſſenſchaft; denn fein Wert bildet die Hauptquelle über 
die Härefien der alten Zeit, ift an Nachrichten darüber fehr reich und, 
obgleih er mandmal die kritiſche Sichtung Hätte firenger vornehmen 
foflen, im Ganzen verläffig, jo daß es für die alichriſtliche Kirchen⸗ 
geſchichte und Altertfumskunde ein wahrer Schab genannt werden kann. 

Ein Brief an die beiden genannten Slofterobern bildet eine Ein- 
leitung zur Orientirung, ein zufammenfafjendes, ausführlides Glaubens 
befenntniß (ovvrouos dAnIhs Aöyos Tepi riateng natodınns xal drno- 
orolıxns inxinsiags — brevis et vera expositio fidei catholicae et 
apostolicae ecclesiae) 3) bildet den Schluß. 


gegeben worden ift und in ber heiligen Kirche, ber heiligen Stabt, von mehr 
al® 310 an der Zahl verfammelfen heiligen Bifchöfen.” Diefe Hebereinftim- 
mung läßt die Vermuthung ald begründet erfcheinen, dba® symbolum constanti- 
nopolitanum fei in dem Zufage über den heiligen Geift Kein neues, fonbern ein 
ſchon vorher bei den Bifchöfen und in ben Kirchen gebräuchliches. Tillemont, 
T. IX. p. 222. Ceillier, T. V. p. 646 sq. 

1) So erklärt es Epiphanius felbft näher: Panarium sive arculam 
medicam ad eorum, qui a serpentibus (i. e. haereticis eorumque placitis) 
icti sunt, remedium. Epiphan. anacephal. in initio, u. epist. ad Acacium 
et Paulum. 

2) Da® adv. wird aber in ber Regel weggelafien. Migne, T. 41 et 42 
(p. 9—778). Petavii animadversiones in s. Epiphanii Panarium, ed. Oehler. 
Berol. 1861. 2ipfius, zur Quellenfritit des Epiphanius. Wien. 1865. 

8) Migne, T. 42. p. 773—832. 

Nirihl, Lehrbud der Patrologie und Patriftil. LI, 19 
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3. Eine Recapitulation (avanspalaiocıs — anacephalaio- 
sis) 1) gibt in einem ganz kurzen Auszuge aus dem Panarion den 
weſentlichen inhalt desfelben mit den nämlichen Worten wieder. 


I. Die übrigen Säriften. 


]. Ueber die Maße und Gewichte (mepl nirpwv xal oraI- 
uöv — de mensuris et ponderibus)?) in 24 Sapiten. Der Ber- 
faſſer beipricht zunächft einige fymbolijche Zeichen, dann die Entftehung 
der Septuaginta, die Heberfegungen des Aquila, Symmachus und Theo- 
dotion, die Herapla des Origenes, und erklärt erſt in den lebten Kapiteln 
die Namen, den Wertd und die myftilchen Beziehungen der Maße und 
Gewichte, die in der Heiligen Schrift vorkommen. Das Schriftchen 
befundet die außerordentlide Belefenheit des Verfaſſers und ift nicht 
ohne Werth. 

2. Ueber die zwölf Edelfteine (mei rav ıß Av — de 
XI gemmis) 3), d. i. über die zwölf Ebdelfteine im Bruſtſchilde des 
hobenpriefterlicden Gewandes, über deren Form, Farbe, Vaterland und 
myſtiſche Beziehungen auf die zwölf Stämme Ifſraels. Epiphanius 
verfaßte die Schrift für den Biſchof Diodor von Tyrus, der ihn um eine 
jolde Erklärung brieflich gebeten Hatte. 


III. Die Briefe. 


Bon feinen zahlreihen Briefen find nur noch zwei (in Lateinifcher 
Meberfegung) vorhanden: Der eine (längere) an Biſchof Johannes 
von Jeruſalem, worin er fi rechtfertigt, daß er den Paulinian zum 
Priefter orbinirt und den Vorhang in der Dorfkirche zerſchnitten habe, 
und bitter darüber Hagt, daß Johannes den Drigenes jo hoch ſchätze, der 
doch ſehr verderbliche Lehren vorgetragen habe. Im anderen (gar 
furzen) an Hieronymus zeigt er diefem an, daß Theophilus von 
Alerandrien den Drigenes verurtheilt Habe, und ertheilt diefem wie jenem 
wegen ihres Eifers große Lobſprüche *). 


1) Migne, 1. c. p. 838—886. Deutſch p. Wolfögruber. Kempt. 1880. 
2) Migne, T. 43. p. 236—298. | 
8) Separ. ebirt von Hillen. Tubing. 1698 u. 1711, 4. Eine lateinifche 
Ueberfegung dazu mit Noten von Foggini. Rom. 1748. 4. Migne, T. 43. 
p. 294— 304, dazu eine alte Iateinifche Weberfekung mit gelehrter Vorrede 
(p. 305—372). " 
4) Migne, T. 43. p. 380-892. 
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IV. Zweifelhafte, unächte und verlorene Schriften. 


1. Zweifelhafter Wehtheit find: a) Der Phyſiologe 
(8 guordioyos) oder zu dem Phyſiologen (es Töv Yucwioyov) 1) in 
25 ganz kurzen Kapiteln. Unter dein Phyfiologen ift wohl Ariftoteles 
zu verfiehen. Die Einrichtung dieſes Schriftchens ift eigenthümlich. Zu- 
erft gibt nämlich der Phufiologe von einem Thiere, 3. B. dem Löwen, 
Glephanten u. |. w. irgend eine Eigenſchaft oder Eigenthümlichleit an, 
worauf für den „geifligen Menſchen“ die moraliſche oder myſtiſche 
Reflexion folgt. Manche diefer find fehr jhön, alle orthodox. Der Stil 
entfpriht dem des Bildof3 von Salamis; aber das Schrifichen wird 
ſchon von Drigenes citirt. b) Ein Commentar zum Hohenliede 
(Epunveia eig Ta donara tav daudtuv — enarratio in canticum can- 
ticorum) ?2) an den Prieſter Euftathius und Diakon Eufebius, der aber 
mit viel mehr Grund dem Philo, den Epiphanius in Yolge göttlicher 
Weiſung zum Biſchof von Sarpafium orbinirt Hatte, zugejchrieben 
wird, Die Erflärung if, wenn aud kurz, ſcharfſinnig und aner- 
iennenswertb. 

2. As unächt find anzufehen: 

a) Bon den Propheten, deren Tod und Begräbniß (de 
prophetis eorumque obitu et sepultura) 3), reichend von Nathan bis 
Johannes dem Täufer, enthält manches Unglaublide; b) acht Homilien 
oder Reden (homiliae sive sermones) ?): zwei auf PBalmfonntag, eine 
auf Charſamstag, d. 1. auf die Grablegung de Herrn und fein Hinabfteigen 


1) Migne, T. 48. p. 518-534. Separ. zu Rom 1587 u. 1601, zu Ants 
werp. 1588, 

2) Daß Epiphanius einen Commentar zum Hohenliede griechiſch geichrieben 
bat, jagt Cassiodor, der ihn in's Lateinifche durch feinen Ueberſetzer Epiphanius 
übertragen ließ. Cassiod. institut. divin. I. c. 5. Eine derartige Iateinifche 
Weberfehung fand und ebirte Fogginius. Rom. 1750. Da fie die Weberjchrift 
trug: Expositio s. Epiphanü, episc. Cypri, fo wurbe fie für das Wert des 
Biſchofs von Salamis angefehen. Aber die Auffindung des griechiichen Textes 
vom Erzbifchof Giamellus — gr. u. lat. edirt. Rom. 1772. 4. Galland. T. IX. 
append. Migne, T. 40. p. 27—154 — ünberte die Sachlage, da bie griechifche 
Handſchrift überfchrieben war: Mi)ovoc, intoxbrou too Kaprasiov x. T. %. EB uns 
terliegt ſeitdem kaum einem Zweifel mehr, daß Philo als ber Verfaſſer dieſer 
Expositio anzufehen fei. Fraglich ift noch, ob ein Philo Carpathius, den 
Suidas ald Berfafier bezeichnet, oder der genannte Philo Carpasius, wie ihn bie 
Sandfchriften nennen, als Autor anzufehen fei, ober aber ob Buidas ober bie 
Abichreiber die Buchftaben verjekt haben. Carpasium (auch Carpasia) jest Car- 
passo iſt eine Stabt auf Eypern, Carpathus bie Inſel Scarpanto im Mittelmeer. 

8) Migne, T. 48. p. 893 - 426. 

4) L. c. p. 428—508. 

19* 
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in die Unterwelt, zwei (eine nur lateiniſch) auf das Ofterfeit oder die Aufer- 
ftehung Chrifti, eine auf feine Himmelfahrt und eine über. daS Lob der hei- 
ligen Gotteögebärerin (eyxopıov eis Thv ayiav Oeordxov — de laudibus 
s. Mariae Deiparae). Diefe Reden gehören wahrfcheinlih einem fpäteren 
Epiphanius von Cypern, vielleiht aus dem fiebenten oder neunten Jahr⸗ 
hunderte, an. 

3. Verloren gegangen find: a) Sehr viele Briefe; b) eine Schrift 
über das Sechstagewerk; c) eine Rebe auf ben heiligen Geift, u. A. — 
Einige Werte, wie eine Erflärung zu Nahum, zu einigen Palmen, find noch 
nicht gebrudt 1). 


8. 154. 
Epiphbanius als Schriftfteller und Zeuge der Kirche. 


Epiphanius zählt zu den gelehrteften Kirchenvätern; an Spraden- 
kunde dürfte er alle übertroffen haben; denn er redete fünf Sprachen und 
hieß deßhalb nevrayAmroc. Seine Schriften trugen ihm großen Ruhm 
ein. Hieronymus nennt ihn in Rüdfiht auf dieſelben und auf feine 
Heiligkeit „einen Vater faft aller Biſchöfe und ein Ueberbleibſel antifer 
Heiligkeit” 2); und das zweite allgemeine Concil von Nicäda ehrt ihn fo= 
gar mit dem Titel „eines Lehrers der katholischen Kirche“ 3). 

Und noch immer find feine Schriften, insbejondere fein PBanarion, 
überaus werthvoll, aber mehr für die Gelehrten wegen des fo reichen ge= 
ſchichtlichen Material und wegen der großen Zahl von Zeugniſſen, welche 
darin für die Dogmen der Kirche enthalten find. Nur laflen fie in 
fififtifcher Beziehung fehr viel zu wünſchen übrig. Der Stil ift nämlich 
ordinär, faft niedrig, ohne Redeſchmuck und Schwung, mitunter dunkel 
und verrwidelt. Darauf fcheint er in feiner afcetifchen Denkweiſe gar fei« 
nen Werth gelegt zu haben. Und fo kann man jagen: Epiphanius bietet 
jeltene Sachen, viele Edelſteine, aber in einer irdenen Schale. 

Zeugniß möge er für nachflehende kirchliche Dogmen geben. 

1. Weber die Zrinität. 

a) „Die Eine Taube und heilige Jungfrau (d. i. die Kirche) befennt 
Gott, Vater und Sohn und heiligen Geift: einen volllommenen Bater, einen 
volllommenen Sohn, einen volllommenen heiligen @eift, die weſensgleiche 
Dreteinigleit, aber ven Sohn, mahrhaft aus dem Bater gezeugt, und den 
heiligen Geift, nit dem Wefen nach verfchieven von Vater und Sohn: alfo 


1) Ceiliier, T. VIII. p. 718 gg. 

2) Patrem paene omnium episcoporum et antiquae reliquias sanctitatis. 
Hieron. apolog. II. adv. Rufin, n. 22, 

3) Mansi, coll. conc. T. XIII. p. 296. ©. biefe u. andere de Epiphanio 
veterum elogia bei Migne, T. 41. p. 19—24. 
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eine Dreieinigleit, die immer tft und niemals einen Zuſatz annimmt, vie 
nichts enthält, was etwa in fie fich verfenkt hätte, die vielmehr auf Eine Ein: 
beit und Gin Princip Gottes des Vaters zurüdgeführt wird. (Und fie be 
fennt), daß von diefer Dreieinigleit, von Vater, Sohn und heiligem Geifte, Alles 
gefhaffen worden, was nie war, weder mit Gott zugleih war, noch vorher 
eriftirte, fondern erft aus dem Nichtfein in das Sein geſetzt wurde von 
Vater und Sohn und heiligem Geiſte!).“ „Dies iſt der in ver Kirche ver: 
berrlichte Gott, immer Vater, immer Sohn, immer beiliger Geift, der Aller: 
höchfte, der Erhabenſte, Allweife, der eine unermeßliche Herrlichkeit befigt, dem 
alle geſchaffenen und gemachten, kurz dem alle vernunftbegabten envlichen 
Weſen mitfammen und jedes einzelne unterworfen find. Cine Gottheit wird 
indeß vorzüglih in Moſes geprevigt, die Zweiheit befonders in den Propheten 
verfünbigt, die Dreiheit aber in den Evangelien geoffenbart, fo wie es nad 
den Zeitabfhnitten und Geſchlechtern für die Gerechten zur Erkenntniß und 
zum Glauben mehr dienlich war. Und diefe Erkenntniß ift Unſterblichkeit; 
aus dem Glauben wird fie gewonnen, wird die Gotteskindſchaft geboren 2). 
b) Der heilige Geift gebt von Bater und Sohn aus. „Auch 
den Geift kennt Niemand, al3 der Sohn, von dem er nahm, und der Pater, 
von dem er ausgeht 3); und auch den Sohn und ven Vater kennt Niemand, 
als der heilige Geift, welcher in Wahrheit verberrliht, Alles lehrt, welcher 
Zeugniß gibt von Chriftug, welcher vom Bater, welcher au dem Sohne, ver 
einzige Wegweijer ver Wahrheit tft ?).” 

2. Chriftus ift wahrhaft Menſch. 

Es ift Glaube der Kirche, „daß ein wahrer Chriftus aus Maria, ver 
immermwährenden Jungfrau, durch den heiligen Geift geboren worden, indem 
er nit von dem Samen eined® Mannes, fondern von der heiligen Jungfrau 
felbft ven Leib in Wahrheit angenommen bat und nicht zum Scheine, wahr: 
haft das Fleiih, wahrhaft einen Leib mit Gebeinen und Sehnen und Allem, 
was wir an uns haben, in Nicht? von uns verſchieden, als nur bezüglich 
der Glorie feiner Heiligleit und Gottheit, und daß er, ein Gefäß von Heilig: 
feit, alles volllommen ohne Sünde befitt. Sie glaubt, daß er auch eine 
menſchliche Seele in Wahrheit, einen menſchlichen Geiſt in Wahrheit ange: 
nommen bat, nicht fo, als ob wir behaupten wollten, daß fein Geiſt eine 
Perſon fei, wie Einige jagen. Von Ewigkeit volllommener Gott, ift er nicht 
gekommen, um in einem Menfchen zu wohnen, fondern er ift felbit Menſch 


1) Anacephal. Migne, T. 42. p. 878, 

2) Ancorat. c. 73; haeres. 74. c. 10. 

3) Ei ah 6 Yiös, SE 00 Iapßave, zur 6 Harap, rap’ ob dxropsüsten. 

4) 0 rapk roü Tlarpes, 6 Ex Toü Yloü, pövog ödnyög @indeiac. Haeres. 
70, c. 10. 
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geworden, indem er, ohne bie Natur zu ändern, zugleich zur Gottheit bie 
eigene Menfchheit angenommen hat !).“ 

3. Ehriftus bat wahrhaft gelitten zum Heile der Belt. 

„Ehriftus bat für uns in Wahrheit fih dem Leiden unterzogen in dem 
Fleiſche und in der volllommenen Menſchheit, indem er am Kreuze in Wahr: 
beit litt, fo daß die Gottheit zugleih in ihm, aber nit mit in das Leiden 
eingegangen war, weil fie leidensunfähig und unveränderlih if. Diefe 
beiden Momente find entſprechend feftzubalten: daß Chriſtus 
im Fleiſche für uns litt, daß er aber leidendunfähig blieb 
in feiner Gottheit, niht als ob feine Menſchheit für fi 
eriftirte, fondern fo, daß die Gottheit mit ihr vereinigt 
war, aber nicht litt, weil ja ihre Wefenbeit unverfehrbar 
und undurhdringlih if. Er litt alfo im Fleiſche und ftarb im 
Fleiſche, während er in der Gottheit immer lebt und bie Todten auferwedt. 
Sein Leib wurde in Wahrheit begraben und blieb drei Tage ohne Seele, 
ohne Athem und ohne Bewegung, eingehüllt in das Linnentuch, hingelegt in 
das Grab, verfchlofien durch den Stein und dag Siegel der Feinde (der ihm 
Auffäffigen). Aber nicht war mit eingefhloflen die Gottheit, nicht begraben 
die Gottheit, fie, die mit der heiligen Seele in die Unterwelt hinabgeftiegen, 
von dort die Gefangenſchaft der Seelen heraufgeführt, den Stachel des Todes 
zerbrochen, die Schlöfler und ehernen Riegel durchbrochen und die Schmerzen 
des Todes in eigener Machtvollkommenheit gelöft hat, und vie mit der Seele 
wieder beraufgeftiegen iſt, und „da ja die Seele nit in ber Unterwelt 
gelafien werden und das Fleiſch die Berwefung nicht ſchauen follte 2),” viejes 
mit der Gottheit ſtets vereint gebliebene wieder auferwedt hat 8).“ 

4. Die Kirche und die Irrlehren. 

Epiphanius vergleicht die Härefien mit Irrpfaden, die von der Tönig- 
lien Straße weggehen. Die darauf wandeln, verirren fi immer wetter, 
bis fie zulegt vor einer undurdpringlihen Mauer, d. t. völlig in Unwiſſen⸗ 
beit über die Wahrheit, ſtehen. Die Umkehr auf vie offene Straße bringt 
ihnen allein Rettung vom Verderben. „Denn e3 gibt einen königlichen Weg, 
und dad iſt die Kirche Gottes, und einen Pfad der Wahrheit*), Cine jebe 
von den Härefien aber, wenn fie einmal den Töniglihen Weg verlafien hat 
und zur Rechten ober Linken abgewichen, und im Uebrigen auf längere Zeit 
fih ſelbſt überlaffen ift, wird immer mehr in Irrthumer bineingeratben: und 
bie Frechheit (Unverfchämtbeit) des Irrthums bat bei einer jeden tein Maß 
mehr. Wohlan alfo, ihr Diener Gottes und Söhne der heiligen Kirche 


1) Anacephal. Migne, p. 880. Ein klares Zeugniß gegen Neftorius.! 
2) 1. Kor. 15, 55. ®f. 106, 16; 15, 15, 

8) Migne, p. 1188. 

4) Kat oderropia Tic alnJeiag — iter veritatis, 
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Gottes, die ihr die fichere Glaubensregel kennt und auf dem Wege ver 
Wahrheit wandelt, laßt euh durch Stimmen (der Irrlehrer) nicht davon 
abwendig mahen und durch Teinen Ruf irgend einer fälſchlich fogenannten 
Wiſſenſchaft. Denn fchlüpfrig find die Wege ihrer Vertreter und fteil ber 
Steig ihres Fäljchlih fogenannten Wiſſens. Sie rühmen fih großer 
Dinge und kennen die kleinen nicht. Sie predigen Freibeit, 
da fie doch felbft Knechte der Sünde ſind!).“ 

5. Betrus, der Zürft der Apoftel und das Fundament 
der Kirche. 

„Petrus, der Fürft der Apoftel 2), bezeugt e8 fo“ — daß ver heilige 
Geift Gott if?) — „er, der gewürbigt worden, vom Herrn felig gepriefen 
zu werben, weil ihm der Vater geoffenbart hatte *).” „Der Vater aljo offen: 
bart ihm den wahren Sohn, und er wirb deßhalb felig gepriefen, und er 
felbft hinwieder offenbart feinen (des Vaters) heiligen Geiſt. So gehörte es 
fh für den Erften (mpwrov) der Apoftel, den feiten Felſen, auf 
welchen die Kirche Gottes gebaut ift; und die Pforten der Hölle werben fie 
nicht überwältigen ?). Die Pforten der Hölle aber find die Härefien und bie 
Härefiarhen; denn in jeder Weiſe tft in ibm der Glaube feft 
begründet, in ihm, der den Schlüffel der Himmel empfing, ver löſt auf 
Erben und bindet im Himmel. Denn in ihm liegen alle vie fublimen 
Fragen des Glaubens, mit, deren Unterfuhung wir und eben befaſſen (d. i. 
das Geheimniß der Trinität) gelöit wor 6).“ „Johannes (an der Bruft des 
Herrn) lernte vom Sohne und empfing die Kraft der Erkenntniß und offen» 
barte fie; Petrus aber, der die Feſtigkeit des Glauben gründen follte, 
empfing das dazu Nothwendige vom Vater 7)” „Betrus iſt e8, der vom 
Herrn hörte: „Petrus, weide meine Lämmer 8),“ weldem vie Heerde anver: 
traut wurde, welcher fie gut führt und weidet in der Kraft des Herrn felbit ?), 
welcher ein Bekenntniß ablegte über die Menfchheit (Chrifti), welcher das ihm 
vom Bater über ven Sohn Geoffenbarte in wahrhafter Weife verkündete, 
welcher den Geift kundgab und feine Herrlichkeit in der Gottheit 19). 


1) Haeres. 59. c. 12 u. 18. — 2) Kopupausraras av anoatölav. 

8) Apg. 5, 3. — 4) Matth. 16, 17. — 5) Matth. 16, 18. 

6) Denn der Vater offenbart dem Petrus feinen wahren Sohn; Petrus 
betennt den Sohn des lebendigen Gottes, und lehrt jelbft den heiligen 
Geiſt Gottes, indem er erflärt, weil Ananiad und Saphira gegen ben beis 
ligen Geift gelogen (Apg. 5, 3. 4.), haben fie gegen Gott gelogen. 

7) 'O piv yaprap& toü Yloö navdavay, zat amd Tel Yiod Aaußawuv ric Yvo- 
aux: Tv Övanıy anmäruntev: 6 di map& ou Harpöc apelsiro, vv aayalıav 
T% riorwg Seysdıöv. 

8) Joh. 21, 16. 

9) 'O xadläg ödımyav Ev TH duvape roü idiou Asanörov. 

10) Ancorat. c. 9; cf. haeres, 59. c. 7. 
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6. Unterſchied zwifhen den Biſchöfen und Prieftern. 

Den Häretiler Artus führt Epiphanius fragend ein: „Was foll ver 
Biſchof vor dem Briefter für einen Vorrang haben? In Nichts unterfcheidet 
er fih von diefem. Denn Eine iſt die Weihe und Eine, fagt er, die Ehre 
und Eine die Würde. Es legt der Biſchof die Hand auf, aber auch, fagt er, 
der Presbyter. Das Taufbad fpendet der Bifchof, in ähnliher Welle auch 
ber Presbyter. Den Gottesdienſt (cixovoniav TAäg Aurtpeiag) verrichtet ber 
Biſchof, in derfelben Weife auch der Prieſter. Es figt ber Bifchof auf dem 
Throne, es fit auch der Presbyter.“ „In diefer Weife verführte er Viele, 
und fie ſahen ihn als ihren Führer an.” Darauf antwortet Cpiphanius: 
„Für Alle, die Berftand befigen, ift es Har, daß es das höchſte Maß von 
Thorbeit ſei, zu jagen, Biſchof und Briefter feien eins und dasſelbe. Denn 
wie joll dies möglich fein? Denn jene (die bifchöfliche) Weihe iſt ja gerade 
bie Väter zeugende; denn Bäter erzeugt fie der Kirche; dieſe Dagegen 
(die priefterliche) zeugt, während fie Bäter nicht zeugen kann, durd bie 
Wiedergeburt des Taufbades der Kirche Kinder, nicht aber Väter und 
Lehrer. . Und wie follte er einen Prieſter aufftellen können, da er nicht die 
MWeihegewalt zur wirklichen Ertheilung der Weihe hat 1)? 

7. Die Euchariſtie fit wahrhaft der Leib des Herrn. 

„Wir ſehen, daß ver Heiland in feine Hände nahm, wie es im Evange⸗ 
lium beißt, daß er beim Mahle aufftand und es * (das Brod) in feine Hände 
nahm und Dank fagte und ſprach: „Dies, es iſt mein... .3)“ Und wir 
ſehen, daß „Dies“ . nicht gleih ift noch ähnlich weder mit ver fichtbaren 
Geftalt des angenommenen Leibe noch mit der unfichtbaren Gottheit, noch 
nad den Formen und Merkmalen der Glieder. Denn dieſes ift rund und 
unempfindlich gegen die äußere Krafteinwirkung; und nichts deſto weniger 
wollte er aus Gnade fprechen; „Dies, es tft mein.“ Und es iſt Niemand, 
der diefem Worte nicht glaubt; denn wer nicht glaubt, daß es wahr fei, ber 
fällt, wie er jagt, au ber Gnade und dem Helle ?).“ 


1) MA Exovea xupossaiav Ted xeporoveiv, Der linterfchied des Bilchofs 
gegenüber dem Prieſter ift biemit in feiner ganzen Xiefe hervorgehoben. Die 
Orbinationdgewalt ift dem Bifchof allein eigen. Darauf berußt aber der Fort: 
beftand bes Prieftertbums. „Väter“ — Bifchöfe. 

2) Haeres. 75. c. 3 u. 4. j 

3) Teüro nou eori rd. Epiphanius führt die Eonferrationsworte nicht 
volfländig an — mohl in Nüdficht auf die disciplina arcani, welche die Väter 
ganz befonders in Bezug auf das Sacrament der Euchariſtie beobachteten. 

4) Kai oidek anıorei zo Aöyw‘ 6 Yap ph nıstesay eivar auröv AinIvöv, 
WG EINEV, exninte To xapırog xal rüc awrnplac. Ancorat. c. 57. Eine wichtige 
Stelle an ſich als Zeugniß für die reale Gegentvart des Herrn in der Euchariftie 
und dann insbeſondere noch durch die ausbrüdliche Berufung auf dad Wort bed 
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8 Marta vie Mutter der Lebendigen. 

a) „Senn Eva wurde noch die Mutter der Lebendigen genannt, nad): 
dem fie nad) der Gebot3übertretung bereit3 gehört hatte: „Erde bift du, und 
wirft zur Erde zurüdfehren !\,” Es war wunderbar, daß fie nad jener 
Mebertretung diefen fo großen Beinamen erhielt. Allerdings im phyſiſchen 
Sinne iſt von jener Eva das ganze Menfchengefhleht auf Erden geboren 
worden; aber in Wahrheit iſt ebenfo von Maria das Leben felbjt der Welt 
geboren worden, damit es (dad Leben) Lebendiges gebar ?), und Marta bie 
Mutter der Lebendigen wurde: Vorbilvlih iſt alfo Maria die Mutter der 
Lebendigen genannt worden.“ „Durh Eva verlor Adam das Kleid der 
paradiefifchen Unfhuld und Glüdfeligkeit und empfing das Kleid mühenoller 
Arbeit, Aber Marla warb es von Gott verliehen, daß fie ung ein Lamm 
und ein Schaf gebar, aus deſſen Glorie, wie aus einem elle, durch fein 
Verdienſt in hoher Weisheit und das Kleid der Unfterblichleit gemacht wird.“ 
b) Maria die Urfahe der Gnade. „Aber nod etwas Anderes in 
Betreff dieſer Beiden tft für die Betrachtung wunderbar, nämlich in Betreff 
der Eva und Maria. Denn die Eva iſt den Menfhen die Urſache des 
Todes geworden ; denn durch fie ift der Tod in die Welt gekommen; Maria 
aber die Urſache des Leben? ; denn durch fie ift uns das Leben geboren wor: 
den. Und weil Eva dort noch Jungfrau war bei Webertretung aus Ungehor: 
fam, fo fam wieder dur die Jungfrau der Gehorfam der Gnade, nachdem 
ihr das Bombimmelherablommen und Menfhmwerden ver göttlichen Herrlichkeit 
und bed ewigen Lebens verkündet worden war 5).“ c) Maria immer 
Jungfrau. Cpiphanius vertheivigt mit der größten Entjchiedenheit und 
Lebhaftigleit fehr ausführlih die immermährende Jungfräulichkeit Maria's. 
Er ift ganz entrüftet über Solche, die ihr diefe Zierde abfpredhen. „Ich höre“ 
— bemerfi er — „daß man” (e3 waren die die Antivitomarianiten) „über 
die heilige Maria, die immerwährende Jungfrau (deınapIevos) grundlofe 
Meinungen begt und wagt, auf fie einen verläumberifchen Verdacht zu 
ſchleudern.“ Das fei ein ſchlimmes Zeichen ; eine ſolche Meinung gleiche einer gif: 
tigen Schlange, die im Verborgenen beiße. Woher eine fo ſchlechte Meinung ? 
„Iſt nicht ihre Name felbft ein Zeugniß? Weberzeugt nicht dieſer dich ſchon, 
du Streitfüchtiger? Wer hat jemals, oder in welchem Zeitalter hat Einer es 
gewagt, den Namen ver heiligen Maria zu nennen, und nicht fogleih, wenn 
man ihn fragte, hinzugefügt dag Wort Jungfrau? Denn gerade aus ben 


Herem felbft: „Wenn ihr das Fleiſch des Menfchenfohnes nicht eſſen und fein 
Blut nicht trinten werdet, fo merbet ihr das Leben nicht in euch haben.“ 
ob. 6, 54. 

1) 1. Mof. 3, 19, 

2) Chriſtus wurde von Maria geboren, damit die Kinder Adams von ihm 
als Lebendige ober zum Leben iwiedergeboren wurden. 

3) Haeres. 78. c. 18. 
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6. Unterſchied zwifhen den Bifhöfen und Brieftern. 

Den Häretiler Aerius führt Epiphanius fragend ein: „Was foll ver 
Bifchof vor dem Prieſter für einen Vorrang haben? In Nichts unterfcheidet 
er fih von dieſem. Denn Eine tft die Weihe und Eine, fagt er, die Ehre 
und Eine die Würde. Es legt der Biſchof die Hand auf, aber auch, fagt er, 
ver Presbyter. Das Taufbad ſpendet der Bifchof, in ähnlicher Weile auch 
ber Pregbyter. Den Gottesdienſt (oixovoniav Ts Aortpeias) verrichtet ber 
Biichof, in derfelben Weife auch der Prieſter. Es ſitzt der Biſchof auf dem 
Throne, e3 figt auch der Presbyter.“ „In diefer Weiſe verführte er Biele, 
und fie fahen ihn als ihren Führer an.” Darauf antwortet Epiphantus: 
„Für Ale, die Berftand befiten, iſt es Har, daß es das höchſte Maß von 
Thorheit jet, zu jagen, Biſchof und Briefter feien ein3 und dasſelbe. Denn 
wie foll dies möglich fein? Denn jene (die bifchöfliche) Weihe tft ja gerade 
die Bäter zeugende; denn Väter erzeugt fie der Kirche; dieſe dagegen 
(die priefterliche) zeugt, während fie Bäter nicht zeugen kann, durch bie 
Wiedergeburt des QTaufbades der Kirche Kinder, nicht aber Väter und 
Lehrer. . Und wie follte er einen Prieſter aufftellen können, da er nicht bie 
MWeihegewalt zur wirklichen Ertheilung der Weihe hat 1)? 

7. Die Euchariſtie ift wahrhaft ver Leib des Herrn. 

„Wir fehen, daß der Heiland in feine Hände nahm, wie ed im Evange⸗ 
lium beißt, daß er beim Mahle aufitand und es * (das Brod) in feine Hände 
nahm und Dank fagte und fprah: „Dies, es ift mein... .3)” Und wir 
fehen, daß „Dies“ . nicht gleih ift noch ähnlich weder mit der fichtbaren 
Geftalt des angenommenen Leibe noch mit der unfidhtbaren Gottheit, noch 
nad den Formen und Merkmalen ver Glieder. Denn dieſes ift rund und 
unempfindlich gegen die äußere Krafteinwirkung; und nichts deſto weniger 
wollte er aus Gnade fpreden; „Die, es ift mein.“ Und e8 ift Niemand, 
der diefem Worte nicht glaubt; denn wer nicht glaubt, daß es wahr fei, ber 
fallt, wie er fagt, auß der Gnade und dem Heile ?).“ 


1) Md Exovra xeposseiav Tod xeporoveiv. Der Unterfchied des Bifchofs 
gegenüber dem Briefter ift biemit in feiner ganzen Xiefe hervorgehoben. Die 
Ordinationsgewalt ift dem Bifchof allein eigen. Darauf beruht aber der Fort: 
beftand bes Prieftertbums. „Väter“ — Biſchöfe. 

2) Haeres. 75. c. 3 u. 4. j 

3) Toüro pov Earı Tode. Epiphanius führt die Gonferrationsworte nicht 
volftändig an — mohl in Rüdficht auf die disciplina arcani, welche die Väter 
ganz befonders in Bezug auf das Sacrament der Euchariftie beobachteten. 

4) Kai obdelc anısrei To Aöyw 6 Jap ph miorsiay eivar alröy Kindıwöy, 
SG EINEV, EeXTinTe Ti xapıros al rüs awrmpiag. Ancorat. c. 57. Eine wichtige 
Stelle an fi als Zeugniß für die reale Gegenwart des Herrn in der Euchariftie 
und dann insbeſondere noch durch die ausbrüdliche Berufung auf dad Wort bes 
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8. Marta die Mutter der Lebenpdigen. 

a) „Denn Eva wurde noch die Mutter der Lebendigen genannt, nad) 
dem fie nad) der Gebot3übertretung bereit3 gehört hatte: „Erbe bift du, und 
wirft zur Erde zurüdtehren !),” Es war munderbar, baß fie nad jener 
Uebertretung dieſen fo großen Beinamen erhielt. Allerdings im phyſiſchen 
Sinne ift von jener Eva das ganze Menfchengefhleht auf Erben geboren 
worden; aber in Wahrheit ift ebenfo von Maria das Leben felbft ver Welt 
geboren worden, damit es (das Leben) Lebendiges gebar ?), und Maria bie 
Mutter der Lebendigen wurde: Borbilplih ift alſo Maria die Mutter ver 
Lebendigen genannt worden.” „Durh Eva verlor Adam das Kleid der 
parabiefifhen Unfhuld und Glüdfeligfeit und empfing das Kleid mühevoller 
Arbeit, Aber Maria ward es von Gott verliehen, daß fie ung ein Lamm 
und ein Schaf gebar, aus deſſen Glorie, wie aus einem elle, dur fein 
Bervienft in hoher Weisheit ung das Kleid der Unfterblichleit gemacht wird.“ 
b) Maria die Urfahe der Gnade „Aber noch etwas Anderes in 
Betreff vdiefer Beiden iſt für die Betrachtung wunderbar, nämlich in Betreff 
der Eva und Maria. Denn die Eva ift ven Menfchen die Urfade des 
Todes geworden ; denn durch fie ift der Tod in die Welt gekommen; Maria 
aber die Urfache des Lebens ; denn durch fie ift uns das Leben geboren wor: 
den. Und weil Eva dort noch Jungfrau war bei Webertretung aus Ungehor- 
fam, fo kam wieder dur die Jungfrau der Gehorfam der Gnade, nachdem 
ihr das Vomhimmelherabkommen und Menfchwerden ver göttlihen Herrlichkeit 
und des ewigen Lebens verkündet worden war 3).” c) Maria immer 
Jungfrau. Epiphanius vertheivigt mit der größten Entſchiedenheit und 
Lebhaftigkeit fehr ausführlih die immerwährende Jungfräulichkeit Maria's. 
Er ift ganz entrüftet über Solde, die ihr dieſe Zierde abfprechen. „Ih höre“ 
— bemerft er — „daß man” (es waren died die Antipifomarianiten) „über 
die heilige Maria, die immermährende Jungfrau (deınapIevos) grundloſe 
Meinungen hegt und magt, auf fie einen verläumberijchen Verdacht zu 
ſchleudern.“ Das fei ein fhlimmes Zeichen ; eine ſolche Meinung gleiche einer gif: 
tigen Schlange, die im Verborgenen beiße. Woher eine jo fchlehte Meinung? 
„Iſt nicht ihr Name felbft ein Zeugniß? Weberzeugt nicht diefer dich jchon, 
du Streitfüctiger? Wer bat jemals, oder in welchem Zeitalter hat Einer es 
gewagt, den Namen der heiligen Maria zu nennen, und nicht fogleih, wenn 
man ihn fragte, hinzugefügt dad Wort Jungfrau? Denn gerade aus den 


Heren felbft: „Wenn ihre das Fleiſch des Menfchenfohnes nicht efien und fein 
Blut nicht trinken werdet, fo merbet ihr das Leben nicht in euch haben.” 
‘ob. 6, 54. 

1) 1. Mof. 3, 19. 

2) Chriſtus wurde von Maria geboren, damit die Kinder Adams von ihm 
ald Lebendige oder zum Leben wiedergeboren wurden. 

3) Haeres. 78. c. 18. 


Be; 
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Beinamen erbellen auch die Merkmale ver Zugend. So warb dem Abraham 
der Beiname „Freund Gottes“ gegeben . . . Ber heiligen Maria ver 
„Jungfrau“; und das wird fih nicht ändern; denn unbefledt verblieb 
die Hetlige . . D wahnwitzige Neuerung! Wie kann man fih an die uns 
befledte Jungfrau wagen, die gewürbigt ward, die Wohnung des Sohnes zu 
fein, die gerade dazu aus den Myriaden Iſraels augerlefen ward, um Woh—⸗ 
nung und Gefäß zu fein, das für eine einzige, göttliche Geburt würbig 
eradhtet ward !).” Dem Johannes empfahl Jeſus feine Mutter, weil fie 
fonft feine Söhne hat, und insbefondere „wegen feiner Jungfräulichkeit.“ 
„Siehe deine Mutter,“ fagt er. Gleihwohl war fie nicht feine Mutter dem 
Fleifhe nah, Aber (er fagte die), um feine Mutter felbfi als vie 
Anfängerin der Jungfräulichkeit zu bezeichnen 2), weil aus ihr das 
Leben hervorging 3).” Einen Beweis für die ftete Jungfräulichkeit Maria's 
nimmt Epiphanius ber vom Alter des Joſeph, dann insbeſondere von feiner 
Gerechtigleit. „Beide waren geredht. Darum konnte er, der gehört hatte, daß 
dad, was in ihr war, vom beiligen Geifte fei, es nicht wagen, fi ihr zu 
nahen und nad einem fo großen Heilswerke ein Gefäß zu gebraudden, das 
gewürdigt worden, Denjenigen zu umſchließen, welchen Himmel und Erde nicht 
umſchließt megen des Webermaßes feiner Herrlichleit. Und wenn aud noch 
auf feinen Namen bin Jungfrauen den Kampf der Keufchheit und Enthaltfamteit 
beiteben: um wie viel mehr muß man das von Sofeph und Maria glauben, 
welche „alles in ihrem Herzen bewahrte“, wie geſchrieben fteht *).“ d) Gpipha⸗ 
nius neigt fih zu der Anfiht: der Tod Maria’3 ſei wunderbar 
gemwefen; fie fei entrüdt worden 5). e) So hoch aber Epiphantus Maria erhebt 
und ehrt: Die Anbetung von Seite ver Kollyrivianerinnen verwirft er doch 
ſehr ftreng. Da fagt er: „Heilig fürmahr war Maria’3 Leib, aber nicht 
Gott; Jungfrau fürwahr war die Jungfrau und hochgeehrt, aber nicht zur 
Anbetung uns gegeben, fondern als foldhe, vie anbetet Denjenigen, ber aus 
ihre im Fleiſche geboren worden, der von den Himmeln und aus dem Schooße 
des Vaters herabgeftiegen ift 6).“ „In Ehren fei Maria, aber ver Bater und 
der Sohn und der heilige Geift werbe angebetet 7).“ 

9, Borzug des jungfräuliden und Wittwenftandes vor 
dem ehelichen. 

„Sine Grundlage und, fo zu fagen, eine Stufe in der Kirche iſt bie 
Sungfräulidteit, melde von fehr Vielen geübt und bewahrt und hoch 
in Ehren gehalten wird. An vie Jungfräulichkeit felbft fchließt fih an das 


1) Haeres. 78. c. 5. 6. 

2) A’ Iva dein avrıv mirepe apxnyov Tüs rapdeviag. 
8) Haeres. 78. c. 10. — 4) Haeres. 78. c. 8. 

5) L. c. 78. c. 11 u. 24. — 6) Haeres. 79. c. 4, 

7) Haeres. 79. c. 7. 
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Einſiedlerleben (movirns) bei einer noch größeren Zahl von Einſiedlern 
und Ginfievlerinnen. Nah viefem kommt die Enthaltſamkeit, die für 
denfelben frommen Lebenslauf befchlofien worden ift. Hierauf die Wittwen- 
fhaft mit vieler Achtſamkeit und unbefledtem Lebenswandel. Diefen Stän- 
den folgt dann die anftändige Ehe, bie in großer Ehre ift, beſonders in ver 
Monogamie und in der Beobahtung der Gebote, Die Krone over Mutter, 
fo zu fagen, die Gebärerin aller dieſer ift das heilige Prieſterthum, 
zumelft aus Jungfräulihen beſtehend, oder wenn nicht aus Jungfräulichen, 
fo doch aus Mönchen. Wenn aber von den Mönchen keiner tauglich fein 
folte für dieſen Dienft, fo follen fie gewonnen werden aus Denjenigen, 
die fih ihrer Frauen enthalten oder nach einmaliger Ehe, Die ſich wieder 
verheirathet haben, dürfen aber in ber Kirche zum Prieftertbume nicht ge- 
nommen werben, und felbft wenn Einer ein entbaltfamer Witimer wäre, fo 
muß man ihm die Würde eines Biſchofes und Priefterd und Diakons und 
Subdialons vorenthalten 1).“ 

10. Zeugniſſe für ven Edlibat der Geiſtlichen. 

„Auch Denjenigen, welder zwar nur Eines Weibes Mann ift, aber noch 
fortfährt, Kinver zu erzeugen, nimmt die Kirche nicht als Diakon, Priefter 
eder Biſchof, felbjt nicht ala Subdiakon an, fondern nur einen ſolchen, welcher 
nach einmaliger Ehe entweber Enthaltfamteit gelobt hat oder Wittwer gewor: 
den tft, befonder8 da, wo die Kanones genau find . . . Denn bie durch ben 
beiligen Geift geleitete Kirche fieht ftet® das Geztemendere und erlannte daher, 
daß nur Unzerſtreute ſich beeifern, ven Dienſt Gott darzubringen und bie 
geiftlihen Dinge mit ganz mwohlgeorbnetem Gewifien zu verwalten. Ich fage 
alfo, daß es geziemend iſt (pnul de, örı npenov &ori), daß ſich der Priefter, 
Diakon und Biſchof wegen der unvorbergefehenen Dienftleiftungen und Ob⸗ 
liegenheiten ganz für Gott bingebe. Denn wenn ver heilige Apoftel ven 
Laien befiehlt, daß fie fich zeitweilig dem Gebete widmen follen, um wie viel 
mehr gebietet er dies dem Prieſter, naͤmlich daß er ganz unzerſtreut für 
Gott durch Ausübung des priefterliden Amtes in geiftlicen Dingen thätig 
fei 2) 9“ 

11. Die gottgelobte Birginität zu breden, ift nad apo—⸗ 
fiolifher Ueberlieferung ein Vergeben. 

„Die beiligen Apoftel Gottes überlieferten es alfo ver heiligen Kirche 
Gottes, daß es ein Vergeben fei, nad dem Gelbbniß der Birginität zur Che 
zu fchreiten. Aber es jagt der Apoftel: „Wenn eine Jungfrau beirathet, 
fündigt fie nicht ?),” Wie ſtimmt aljo dies mit jenem überein? Aber er redet 
ja von jener Jungfrau, die fih Gott nicht verlobt hat.” „Wenn aber nad) 
dem Apoftel“ (1. Zim. 5, 11. 12., welde Stelle vorausgefhidt ift) „ſelbſt 


1) Exposit. fidei c. 21. 
2) Haeres. 59. c. 4. Cf. Exposit. fid. c. 21. — 3) 1. Kor. 7, 28. 
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ein Weib, das, nachdem e3 die Welt erfahren hat, Wittwe geworden, dadurch, 
daß fie, wenn fie fih Gott geweiht hat, dann wieder heirathet, das Gericht 
auf fih ladet: um mie viel mehr die Jungfrau, die ſich, ohne daß fie die 
Welt erfahren hatte, Gott gewidmet hat, wenn fie heirathet; wie foll nicht fie 
auf diefe Weife über die Maßen gegen Chriftug übermüthtg handeln und das 
noch größere Verfprechen brechen und das Gericht ſich aufladen, als eine, welche 
ihr felbfteigenes, gottgefälliges Gelöbniß aufgelöft hat 1) 2“ 

12. Für die Verftorbenen zu beten, tft apoſtoliſche An- 
ordnung in der Kirche. 

„Was aber den Gebrauch (Ritus) anbelangt, vie Namen der Verſtorbenen 
(bei dem Opfer) abzulefen, was kann es Nüslicheres geben als dieſes? Was 
Beitgemäßeres, Zwedvienlichere® und Bewunderungswürdigeres als dieſes? Daß 
nämlih die Anmejenden glauben, vie Hingefchtevenen leben noch und feien 
nicht im Nichtfein, fondern fie feien noch und leben bei dem Herrn; und daß 
ferner das jo fromme Dogma dadurch verfündet werde, wie diejenigen, bie 
für Brüder beten, gute Hoffnung für fie begen, als für felde, die fih nur 
zufällig in der Ferne befinden. Es nützt aber auch das für fie verrichtete 
Gebet, wenn dadurch aud nicht alle Verfhuldungen getilgt werden.“ „Die 
Kirche aber muß diefen Gebraud beobachten, da fie ihn von 
den Bätern als Weberlieferung erhalten hat. Denn mer wird 
die Sakung einer Mutter oder dad Geſetz eined Pater? aufldjen können? 
Die dad Wort bei Salomo lautet: „Höre, o Sohn! auf die Worte deines 
Baterd, und übertrete nicht das Gefeh deiner Mutter“ (Sprüchw. 1, 8.), mo: 
mit er zeigen wollte, daß der Vater, dad ift, der eingeborene Gott und der 
heilige Geift, ſowohl fchriftlih als auch nicht fchriftlih gelehrt, unfere 
Mutter aber, die Kirhe, Sabungen in fih hinterlegt hat, unauflögliche, die 
nicht aufgehoben werden können 2).“ 

13. Nothwendigkeit der Tradition zum Berftändniffe 
der Shrift. 

Für die richtige Auffaflung der beiden Schriftworte, worin einerfeit ber 
Herr jagt: wer feine Gattin nicht verlaffe und ihm nachfolge, ſei feiner nicht 
wertb, und dann anbererfeit? wieder: der Menfch dürfe das nicht trennen, 
was Gott vereinigt hat, beruft ſich Epiphanius auf die mündlide Weber: 
lieferung der Apoftel und fagt: „Nicht alle göttlichen Worte müſſen allegorifch 
genommen werden, fondern fo, wie fie find. Es tft aber Wiſſenſchaft und 
Scharffinn dazu erforderlih, um die Tragweite eines jeven Satzes zu erkennen. 
Man muß dann aub die Tradition zu Hilfe nehmen Denn 
nicht Alles kann aus der göttliden Schrift genommen wer 
den, weil die heiligen Apoftel das Eine in den Schriften, 


1) Haeres. 61. c. 9. — 2) Haeres. 76. c. 8 u. 9. 
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das Andere in der Tradition überliefert haben!), mie ber 
heilige Apoftel jagt: „Wie ich e8 euch übergeben babe,” und anberämo: 
„So lehre ih und fo babe ih es in den Kirchen übergeben ;” und: 
„Wenn ihr daran fefthaltet,” „wenn ihr anders nicht vergebens geglaubt 
habt 2).* ° 


Ausgaben und Literatur. 


Die ed. princ. gr. (ohne die zweifelhaften Schriften und die Briefe) er- 
fhien zu Bafel. 1544; dann oft dafelbft, auch zu Paris. Vorzüglich die 
Ausgabe von Petavius, opp. omnia gr. et lat. Par. 1622. 2 f.; nad 
gedr. Köln (Leipz.) 1682. 2 f.; vortrefflih au, aber nur gr. v. G. Din- 
dorf. Lips. 1858—63. 5 voll. 8. Panarion et ancoratus gr. u. lat. v. 
Oehler. Berol. 1855. Sehr vollftändig von Migne, s. gr. T. 41—43. — 
D. Gervais, l'hist. de la vie de s. Epiphane. 1738. 4. Ceilier, T. VIII 
(ed. II. T. VI). Tilemont, X. u. XII. Die übrige Literatur bei Chevalier. 


8. 155. 
Der heilige Ehryfellomns, 


Patriarch von Gonftantinopel, 


Duellen. Opera s. Chrysostom., imprimis epistolae. Palladius, 
dialogus de vita s. Chrysost. Hieron. de vir. ill. c. 129. Insbe⸗ 
fondere Socrates, h. eccl. VI. Sozom. h. eccl. VII. Theodoret. h. 
ecel, V. und fonft. Proclus, laudatio s. Joann. Chrysost. Isidor. Pelus. 
epp. lib. I. 152. 156. 310. Nius, epp. lib. ll. 183. 265; lib. TI. 
199. 278. Marcellinus, chronicon ad ann. 398 u. 403. Photius an 
fehr vielen Stellen 3). Joannes Damascenus, oratio in laudem Chrysost. 
Suidas s. v. Ioavvuns. — Die Prolegomena der Ausgaben von Montfaucon 
u. Migne. 


Johannes, einer der berühmteiten Kirchenväter und der größte Red⸗ 
ner des Morgenlandes, daher Chryſoſtomus, „Goldmund“, genannt, 
fammte aus einer edlen Yamilie in Antiodhien und murde gegen da3 
Jahr 347 dafelbft geboren. Sein Vater Secundus, der einen hohen 
Rang in der faiferlihen Armee einnahm, farb früßzeitig; feine edle 
Mutter Anthuſa gab ihm eine vortreffliche, religiöfe Erziehung. Heran⸗ 


1) Ad dt xal mapadöce xexpioder od Yap mavra and tus Islas Ypapik 
düvaraı Iaußavessar. Ab rk pkv iv ypapals, ra di dv napadöası napkduxav od 
Ayo AmogTodd, 

2) Haeres. 61. c. 6. — 1. Sor. 11, 12; 15, 2. 8, 

3) Siebe Ed. a Bekker, Index s. v. p. 564 Migne, T. 64. p. 89—106. 
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getvachien, hörte er den berühmten Rhetor Libanius, ſtudirte Philoſophie 
und widmete ih mit Auszeichnung, erſt 20 Fahre alt, der juriftifchen 
Laufbahn. Er galt neben Libanius als der borzüglicäfle Redner, und 
dieſer felbft wünſchte ihn als feinen Nachfolger in feinem Lehramte. 

Bald entjagte er jedoch diefem und allem weltlichen Ruhme und er- 
gab fich ſtrengen ascetifchen Uebungen und dem Studium der chriftlicden 
Religionswiſſenſchaft. Unter der Leitung des berühmten Schrifterflärers 
und Upologeten Diodor, fpäteren Biſchofs von Tarjus, und des Beil. 
Meletius, Biſchofs von Antiodhien, von dem er 369 die Taufe und 
drei Jahre darauf die Weihe zum Lector empfing, in vertrauter Freund⸗ 
haft mit Baſilius und Theodor, wahrſcheinlich demjelben, der dann 
Biſchof von Mopfueftia, und Marimus, der ſpäter Biſchof von Seleucia 
wurde, ſetzte er Hierauf feine Studien und fein der Aſceſe gemweihtes 
Leben fort. Als ihn und feinen Yreund Bafılius die in Antiochien ver⸗ 
fammelten Biſchöfe ca. 373 für die bifchöfliche Würde defignirten, entfloh 
er aus Demuth zu den Einfiebleen im Gebirge bei Antiodhien, bei denen 
er vier Jahre und dann zwei Jahre in einer Höhle zubrachte, bis ihn 
Kränklichkeit nöthigte, nach Antiochien zurüdzulehren. Hier wurde er 380 
von Bischof Meletius zum Diakon, und von deſſen Nachfolger Ylavian 
zum Presbyter (386) ordinirt und zum Prebiger an der Hauptkirche er⸗ 
nannt. Ganz Antiochien horchte viele Jahre hindurch mit Begeifterung 
und Bewunderung auf die liebreihen, tieffinnigen, eindringlichen und 
begeifterten Worte jeines beredten Munde. Sein Ruhm drang bis 
Sonftantinopel, und Kaiſer Arladius wunſchte ihn nad) dem Tode des 
Patriarchen Nektarius 397 auf dem Patriarchenſtuhle feiner Hauptftadt. 

Da man feine Demuth und die innige Anhänglichfeit der Antiochener 
an ihn kannte, bediente man fi) einer Liſt und entführte ihn nad) Con⸗ 
ftantirnopel, mo er einflimmig zum Biſchof gewählt und am 26. Februar 
398 conjecrirt wurde. Es verfündigte ihm aber wenig Erfreuliches für 
die Zukunft, daß ihn der Patriarch Theophilus von Alerandrien, ein ge= 
lehrter, aber hochfahrender Mann, der einen ihm ergebenen Presbyter an 
deffen Stelle zu bringen gefucht Hatte, erfi nad) längerem Widerftreben 
nur ungern confecrirte, 

Chryſoſtomus erwies ſich als einen ausgezeichneten Oberhirten. Sein 
ftrenges ascetiſches Neben fortſetzend, beftimmte er fein ganzes Einkommen 
für die Armen, fiftete Hojpitäler und Armenhäufer, erhöhte die Pracht 
und Teierlichleit des Gottesdienftes, hielt firenge auf gewiflenhafte Pflicht- 
erfüllung und fittliden Wandel des Clerus und war unermüdlich im 
Predigen. Aber auch nad auswärts erftredte ſich feine ſegensreiche 
Wirkſamkeit. Er ſchickte Miffionäre nad) Phönizien und Paläſtina, zu 
den Scyihen und Gothen, für welch leßtere er auch einen eigenen Gottes⸗ 
dienft in Conftantinopel einrichtete. In Kleinaſien ftellte er die kirchliche 
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Zucht und Ordnung wieder her, jebte in Epheſus einen würdigen Biſchof 
ein, enthob aber mehrere andere von ihren Siben. 

Doch nicht Tange, jo kamen für den muthigen Streiter des Herm 
die Tage der Prüfungen und Leiden. Seine Sittenftrenge, fein ſtrafendes 
Predigtwort mißfiel Vielen in der Haupiſtadt, und bald hatte der eifrige 
Biſchof unter den Großen am Hofe, jelbft auch unter den Bilchöfen 
manche zu feinen Gegnern, insbefondere die herrſchgewaltige Kaiſerin 
Eudoriae. Während er in der genannten Angelegenheit in Stleinafien 
abwefend tar, ſuchte ihn Severian, Biſchof von Gabala in Syrien, von 
der Kanzel herab aus der Gunſt des Volkes zu verbrängen; allein dieſes 
empfing den geliebten Bifchof bei ver Rückkehr mit Jubel und trieb den 
Gegner aus der Stadt. 

Unglüdlicde Berwidelungen bereiteten ihm die in Aegypten unter den 
dortigen Mönchen ausgebrochenen origeniftifchen Streitigkeiten. 

Biele Mönche aus der Wüſte von Nitrien, darunter die fog. „bier 
langen Brüder“, d. i. vier gelehrte ägyptiſche Mönche und Priefter, welche 
des Drigenismu3 wegen bon dem Patriarchen Theophilus ercommunicirt 
und vertrieben worden waren, flüchteten fih nach Conftantinopel!), um 
bei Chryſoſtomus und beim Kaiſer Klage gegen ihren Patriarchen zu er⸗ 
heben. Jener nahm fie theilnehmend und gaſtfreundlich auf, ohne fie zur 
Kirchengemeinſchaft zuzulaſſen. Theophilus wurde vom Kaiſer nad) Con⸗ 
ſtantinopel beſchieden, und ſollte ſich vor einer Synode verantworten. 
Dieſer Demüthigung auszuweichen, bot er nun Alles auf, feinen ver⸗ 
meintlihen Gegner Chryfoftomus zu ſtürzen. Er beichuldigte dieſen des -. 
Drigenismus, und bald hatte der ſchlaue Patriarch alle Gegner desſelben 
am Hofe auf feiner Seite, und die Sade nahm derart eine andere Wen- 
dung, daß Theophilus als Ankläger und Richter des Chryſoſtomus in 
ber Hauptftabt erfäjeinen und es wagen fonnte, auf einer Synode bon 
36 Bifchöfen in einem Landhaufe ad quercum bei Chalcedon denfelben 
zur Berantwortung zu ziehen, und, da er im Bewußtſein feiner Unſchuld 
und Autorität nicht erſchien, abzuſetzen, obwohl 40 Biſchöfe, die in 
Gonftantinopel um Chryfoftomus verfammelt maren,. die Unſchuld des 
Patriarchen betheuerten und gegen ein jo ungeſetzliches und unerhörtes 
Verfahren Einjprache erhoben. Willig folgte Chryfoflomus dem an ihn 
ergangenen Befehle des Kaiſers fich einzuſchiffen; allein das Volk drohte 
mit einem Aufftande, wenn man ihn nicht zurückrufe. Ein Erdbeben er- 
jchredte die Kaiferin, und fo durfte Chryſoſtomus wieder zurüdlehren 
und wurde von dem Volke unter Freudengeſchrei auf feinen Sik in die 
Kirche zurückgeführt. 


1) Bon c. 800 dieſer Mönche kamen etwa 50 in bie Hauptſtadt; von ben 
„langen Brüdern“ drei, Ammonius, Euthymius und Eujebiuß. 
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Nur von kurzer Dauer war der Friede. Als bei der Einweihung 
einer Statue der Kaiſerin vor der Sophienkirche das Volk einer zügellofen 
Zuftbarleit fich überließ und der Bildfäule faft abgöttifche Verehrung er- 
wies, ſprach Chryſoſtomus in einer Predigt feinen Tadel darüber aus. 
Das fachte den Zorn der Eudoria neuerdings an, da fie die firenge Rüge 
auf fi bezog. Es wurde ihr nämlich hinterbracht, der Redner habe in 
der Schilderung der Herodiad auf fie angejpielt. Eine neue Synode der 
Gegner des Patriarhen kam zufammen, und ſprach abermals (404) die 
Abſetzung Über ihn aus, indem fie als Grund anführte, daß Chryſoſto⸗ 
mus, der von einer Synode abgefebt worden, ohne von einer foldhen 
reftituirt worden zu fein, gegen das firchliche Recht von feinem Stuhle 
wieder Befit genommen habe. Kaiſer Arkadius beftätigte den Beichluß 
und unterfertigte den Verbannungsbefehl. Uber dießmal wollte es 
Chryjoftomus auf Gewalt ankommen laffen. Soldaten drangen in die 
Kirche ein und trieben das Voll, das fi abermals feines Oberhirten 
annahm, mit Gewalt auseinander. Es floß Blut, und die Kirche wurde 
damit befledt. 

Chryſoſtomus wurde nad Nicäa in Bythinien gebracht und Sollte 
von da zu Fuß unter den größten Entbehrungen nad) Kukuſus in Ar- 
menien wandern. Die Beſchwerden der Reife zogen ihm eine gefährliche 
Krankheit zu, welde ihn einige Zeit zu Cäſarea in Kappadocien zurüde 
hielt. Kaum bergeftellt, trieb man ihn zur Weiterreife; 406 langte er in 
Kukuſus an. Uber auch bier blieb er noch in Verbindung mit feinen 
Anhängern in der Hauptitadt, die, da fie mit den auf den Patriarchen⸗ 
ſtuhl erhobenen Arjacius feine Gemeinſchaft unterhalten wollten, jehr 
harte Verfolgung traf. Er tröftete fie in mehreren Briefen und wirkte 
fogar für die Ausbreitung des Chriftentyums unter den Berfern und 
Gothen. Seine Leiden, feine Seelengröße, mit der er fie ertrug, erwarben 
ihm überall Verehrung und das innigfte Mitgefühl; ganz Armenien, ja 
die ganze Chriftenheit jah mit Ehrfurcht und Liebe auf den frommen 
Dulder; nur jeine Feinde blieben unverföhnt. Umſonſt verwendete fich 
Papſt Innocenz J., deſſen Interceſſion Chryfoflomus angerufen hatte, um⸗ 
ſonſt ſelbſt der Bruder des Arkadius, Kaiſer Honorius, umſonſt auch der 
hochangeſehene Nilus, dieſe Gewaltthätigkeit mißbilligend, für ihn bei Arkadius. 

Auf das Verlangen ſeiner Feinde verwies ihn der Kaiſer zuletzt nach 
Pityus, an die unwirthſamen öftlichen Geſtade des Pontus Euxinus. In 
der brennendſten Sommerhitze mußte der entkräftete Biſchof die Reife an⸗ 
treten. Den Ort ſelbſt erreichte er nicht mehr. Die harte Behandlung 
eines herzloſen Führers, Mühſale und Ungemach jeder Art zehrten ſeine 
wenigen Kräfte vollends auf. Schon in Komana glaubte er ſein Ende 
nahe, aber der Führer geſtattete ihm feine Ruhe. Eine Stunde weit 
fonnte er fih noch fchleppen, dann ſchwanden alle jeine Kräfte. Er 
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wurde in das nahe Stirchlein des heil. Baſiliskus gebracht, der ihm in 
einer Bifion feine nahe Auflöfung antündigte. Hier z0g er ein weißes 
Kleid an, verjchentte feine Habe, flärkte ſich mit dem Leibe des Herrn 
und verrichtete jein letztes Gebet, das er wie gewöhnlich mit den Worten 
ſchloß: „@elobt ſei Gott für Alles;“ dann bezeichnete er fih mit dem 
heiligen Kreuze und übergab feine Seele mit dem Wort „Amen“ in die 
Hände des Herrn am 14. September 406, c. 60 Jahre alt, nachdem er 
8 Jahre Biſchof geweſen. 

So ſtarb einer der größten und edelſten Männer, der bie Zierde des 
Epistopates und der Ruhm der Kirche genannt zu werden verdiente, im 
Erile. Selbft der Tod fühnte feine Yeinde mit ihm nicht aus. Erſt nad 
Jahren kam jein Andenken in der orientaliichen Kirche zu Ehren, und machte 
man das Unrecht gut, dag man ihrem ausgezeichnetften Lehrer angethan 
hatte. Im Jahre 438 wurden feine ſterblichen Weberrefte feierlich unter 
Tadeljehein über den Bosporus nach Sonftantinopel gebracht und in der 
Apoſtelkirche beigefebt, uachdem Kaiſer Theodofius IL, am Sarge des 
Heiligen Inieend, ihm für das Unrecht, das feine Eltern ihm angethan, 
öffentlih Abbitte geleiftet Hatte Jetzt ruhen fie in der Peterskirche 
zu Rom. 


8. 156. 
Die Shriften. 

Chryſoſtomus ift der Fruchtbarfte Schriftfteller der griechiſchen Kirche. 
Seine Schriften, die er theils in der Einſamkeit vor feiner Prieftermweibe 
teils als Prediger in Antiochien theil® in Conftantinopel und endlich 
im Exil verfaßt hat, können in homiletifh-eregetifche, in Homilien, in 
dogmatifch-polemifche und moraliich-ajcetiiche und in die Briefe unter 
ſchieden werben. 


I. Die homiletiſch-exegetiſchen Schriften, 


Chryſoſtomus -genießt den Ruhm eines Haffiichen Schrifterflärers. 
Seinen Erflärungen gab er aber die Form von Homilien, die er wirklich, 
bie meiften in Antiochien, an das Volk gehalten hat. Als ein Zögling 
der antiocheniſchen Schule der buchftäblichen Erklärung zugethan, erjchließt 
er den tiefen und reihen Sinn der Schrift und flellt ihn mit eben jo 
großer oratoriicher Lebendigkeit und Salbung als exegetifcher Genauigkeit 
und Sicherheit dar. 

Jede feiner Homilien zerfällt in zwei Theile. Der erfte befaßt ſich 
mit der Erklärung des Schrifttextes bis in’s Einzelnfte, felbft der Par⸗ 
tileln, der andere Theil enthält die Paränefe, die moralifhe Nutzanwen⸗ 
dung, beide in populär wiſſenſchaftlicher Form, aber jo kunſtvoll vollendet, 

Nirſchl, Lehrbuch der Patrologie und Patrifit. II. 20. 
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gewachſen, hörte er den berühmten Rhetor Libanius, fludirte Philoſophie 
und widmete fih mit Auszeichnung, erft 20 Jahre alt, der jurifttichen 
Laufbahn. Er galt neben Libanius als der vorzüglichſte Redner, und 
diefer jelbft münfchte ihn als feinen Nachfolger in feinem Lehramte, 

Bald entjagte er jedoch diefem und allem weltliden Ruhme und er- 
gab fich firengen ascetiſchen Uebungen und dem Studium der hriftlichen 
Religionswiſſenſchaft. Unter der Leitung des berühmten Schrifterklärers 
und pologeten Diodor, Tpäteren Biſchofs von Tarſus, und des heil. 
Meletius, Biſchofs von Antiohien, von dem er 369 die Taufe und 
drei Jahre darauf die Weihe zum Lector empfing, in vertrauter Freund⸗ 
haft mit Bafilius und Theodor, wahrſcheinlich demſelben, der dann 
Biſchof von Mopfueitia, und Maximus, der ſpäter Bilchof von Seleucia 
wurde, feßte er hierauf feine Studien und fein der Aſceſe getweihtes 
Leben fort. Als ihn und feinen Freund Bafilius die in Antiochien ver- 
jammelten Biſchöfe ca. 373 für die bifchöfliche Würde defignirten, entfloh 
er aus Demuth zu den Einfledlern im Gebirge bei Antiochien, bei denen 
er vier Jahre und dann zwei Jahre in einer Höhle zubrachte, bis ihn 
Kränklichkeit nöthigte, nad) Antiochien zurüdzufehren. Hier wurde er 380 
von Biſchof Meletius zum Diakon, und von deſſen Nachfolger Flavian 
zum Presbyter (386) ordinirt und zum Prediger an der Haupikirche er- 
nannt. Ganz Antiochien horchte viele Jahre hindurch mit Begeifterung 
und Bewunderung auf die liebreichen, tieffinnigen, eindringliden und 
begeifterten Worte ſeines beredten Mundes. Sein Ruhm drang bis 
Sonftantinopel, und Kaifer Urladius mwünfchte ihn nach dem Tode des 
Patriarchen Nektarius 397 auf dem Patriarchenftuhle feiner Hauptftadt. 

Da man feine Demuth und die innige Anhänglichteit der Antiochener 
an ihn kannte, bediente man fich einer Lift und entführte ihn nad) Con⸗ 
ftantinopel, wo er einftimmig zum Biſchof gewählt und am 26. Februar 
398 confecrirt wurde. Es verfündigte ihm aber wenig Erfreuliches für 
die Zukunft, daß ihn der Patriarch Theophilus von Alerandrien, ein ges 
lehrter, aber Hochfahrender Mann, der einen ihm ergebenen Presbyhter an 
deſſen Stelle zu bringen geſucht hatte, erft nach längerem Wibderftreben 
nur ungern conjecrirte. 

Chryſoſtomus erwies ſich als einen ausgezeichneten Oberhirten. Sein 
firenges ascetifches Leben fortjeßend, beftimmte er fein ganzes Einlommen 
für die Armen, ftiftete Hofpitäler und Armenhäufer, erhöhte die Pracht 
und Teierlichleit des Gottesdienftes, hielt ftrenge auf gemifjenhafte Pflicht- 
erfüllung und fittlihen Wandel des Clerus und war unermüdlich im 
Predigen. Aber au nad auswärts erftredte ſich feine ſegensreiche 
Wirkſamkeit. Er ſchickte Miffionäre nach Phönizien und Paläſtina, zu 
den Schthen und Gothen, für welch letztere er auch einen eigenen Gottes⸗ 
dienft in Conftantinopel einrichtete. In Kleinaſien ftellte er die Firchliche 
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Zucht und Ordnung wieder ber, fehte in Ephejus einen würdigen Biſchof 
ein, enthob aber mehrere andere von ihren Siben. 

Doch nicht Tange, fo kamen für den muthigen Streiter des Herrn 
die Tage der Prüfungen und Leiden. Seine Sittenftrenge, fein ſtrafendes 
Predigtwort mißfiel Vielen in der Haupiſtadt, und bald hatte der eifrige 
Biſchof unter den Großen am Hofe, jelbfl auch unter den Biſchöfen 
manche zu feinen Gegnern, insbefondere die herrſchgewaltige Kaiſerin 
Eudoria. Während er in der genannten Angelegenheit in Kleinaſien 
abweſend mar, fuchte ihn Severian, Biſchof von Gabala in Syrien, von 
der Kanzel herab aus der Gunft des Volles zu verdrängen; allein biefes 
empfing den geliebten Biſchof bei ver Nüdtehr mit Jubel und trieb den 
Gegner aus der Stadt. 

Unglüdliche Berwidelungen bereiteten ihm die in Aegypten unter ven 
dortigen Mönchen ausgebrochenen origeniſtiſchen Streitigkeiten. 

Biele Mönche aus der MWüfte von Nitrien, darunter die fog. „bier 
langen Brüder”, d. i. vier gelehrte ägyptifche Mönche und Priefter, welche 
des Drigenismus wegen von dem Patriarchen Theophilus ercommunicirt 
und vertrieben worden waren, flüchteten fi) nad) Conftantinopel !), um 
bei Chryſoſtomus und beim Kaiſer Klage gegen ihren Patriarchen zu er- 
heben. jener nahm fie theilnehmend und gaftfreundlih auf, ohne fie zur 
Kirchengemeinſchaft zuzulafien. Theophilus wurde vom Kaiſer nad) Con⸗ 
ftantinopel beſchieden, und follte fi vor einer Synode verantworten, 
Diefer Demüthigung auszumeichen, bot er nun Alles auf, feinen ver⸗ 
meintlicden Gegner Chryſoſtomus zu ftürzen. Er beidhuldigte Diefen des . 
DOrigenismus, und bald hatte der ſchlaue Patriarch alle Gegner desjelben 
am Hofe auf feiner Seite, und die Sache nahm derart eine andere Wen- 
dung, daß Theophilus als Ankläger und Richter des Chryſoſtomus in 
der Hauptfladt erfcheinen und es wagen konnte, auf einer Synode bon 
36 Bilchöfen in einem Landhaufe ad quercum bei Chalcedon denfelben 
zur Berantwortung zu ziehen, und, da er im Bemußtjein feiner Unſchuld 
und Autorität nicht erſchien, abzufegen, obwohl 40 Biſchöfe, die in 
Conftantinopel um Chryfoflomus verfammelt waren, die Unſchuld des 
Patriarchen betheuerten und gegen ein fo ungefebliches und unerhörtes 
Verfahren Einjprache erhoben. Willig folgte Chryſoſtomus dem an ihn 
ergangenen Befehle des Kaiſers ſich einzuſchiffen; allein das Volk drohte 
mit einem Aufftande, wenn man ihn nicht zurüdeufe. Ein Erdbeben er- 
fchredte die Kaiſerin, und jo durfte Chryſoſtomus wieder zurüdtehren 
und wurde bon dem Volle unter Freudengeſchrei auf feinen Sib in die 
Kirche zurüdgeführt. 


1) Bon c. 800 diefer Mönche kamen etwa 50 in die Hauptflabt; von ben 
„langen Brüdern” drei, Ammonius, Euthymius und Eufebiuß. 
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eine auf Oftern über die Auferftehung !), auf die Himmelfahrt des Herrn, 
über den Fall des erften Menſchen und die traurigen Folgen desjelben 
und über die Ericheinung der Engel nad) der Auffahrt, zwei auf das 
Pfingfifeft, die vom Feſte und von der Gottheit des Heiligen Geiſtes 
handeln 2). b) Xobreden (sermones panegyrici) auf Heilige: auf 
Job, Eleazar, die maltabäifchen Brüder, dann auf die Martyrer über 
haupt (3 Homilien) und auf die heiligen antiocheniſchen Bijchöfe : 
Ignatius, Babylas, Philogonius, Euſtathius und Meletius; auf bie 
Mariyrer: den Presbyter Lucian, Barlaam, Juventius und Romanus, 
auf die heil. Pelagia, Berenice und Prosdoce und ihre Mutter Domnina, 
welche jelbft den Tod wählten, um ihre Keuſchheit zu reiten. Dazu 
fommen: eine, die er dem Diodor, dem Biſchof von Tarſus, und eine 
andere, -die er dem verflorbenen Kaiſer Theodofius d. Gr. hielt, und endlich 
die Robrede aufden Heil, Gregorius Jlluminator (oratio pane- 
gyrica de vita et laboribus s. Gregorii Illuminatoris) — eine be 
geifterte Rede auf den Apoftel der Armenier, feine fittliche Größe, Thätig⸗ 
feit, fein Martgrium und die Schidjale der Yeinde desfelben in erhabe- 
ner Sprache ſchildernd. Chryſoſtomus hielt fie während feiner Berban- 
nung zu Kolis (Kukuſus) in Armenien auf die Bitten des armenifchen 
Biſchofs Dioscuros am Feſttage des Heiligen °). c) Als Muſter der Be 
redjamleit gelten feine Lobreden auf den Apoftel Paulus (ds 
rev Ayıov andaroAov IavAov — de laudibus s. Pauli apostoli)*), 
7 Homilien, zu Antiochien gehalten, den er zu feinem bewunderten 
Borbilde gewählt zu Haben ſchien und in feinen Schriften, die er faſt 
beftändig las, gleichſam gegenwärtig vor fich ſah. Ein ſchöneres, alljeitigeres 
und erhabeneres Bild von der hehren Perjönlichfeit und großartigen 


1) Dieje und die folgenden bei Migne, T. 60. 

2) Diefe Feftreden mit einigen anderen in's Deutfche überfekt v. Schmitz. 
Kempt. 1879. 

8) Villefroy, Montfaucon u. Migne (T. 638 p. 948—954) hielten dieſe 
Rebe für zweifelhaft; allein fie befaben ben ächten armenifchen Text nicht 
— griechiſch tft fie gar nicht bekannt; dieſen edirten erſt jüngft die Mechi⸗ 
tariften mit dem Xitel: Beati Joannis Chrysostomi Oratio panegyrica de 
vita et laboribus s. Gregorii Illuminatoris, Patriarchae Armeniae, cujus 
originalis textus desideratur, ex antiqua Armenica versione Mechitaristae 
congregationis opera in Latinam linguam translata. Venetiis, in s. Lazari 
insula anno 1878. VII, 76 S. Die Herausgeber erflären die Rede für ächt. 
Dafür fpricht in der That: a) bie durchaus des Chrufoftomus würbige, erhabene 
Sprade; b) der Umſtand, daß ber Redner auf feine Törperliche Schwäche und 
Verbannung binweift, indem er jagt, „er jet ſchwachen Leibes und von vielerlei 
Mißgeſchick getroffen,” „ein Dpfer der Gewaltthätigkeiten.“ Bol. Better in 
„ziterar. Rundſchau.“ 1880. ©. 424 f. 

4) Migne, p. 471-514. In's Deutfche überfegt v. Schmitz. Kempt. 1879, 
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Wirkſamkeit des Weltapoftels läßt fich nicht entwerfen, als es bier bon 
dem berühmten Redner gefchehen ift. 

3. Unter den Gelegenheitsreden verdienen die zu Antiochien 
in der Yaftenzeit 387 gehaltenen, durch tiefes Gefühl und Hinreißende 
Beredjamkeit ausgezeichneten 21 Homilien über die Bildfäulen 
(dis Toüs Avdpıavrag — de statuis) !) bejonders herborgehoben zu wer⸗ 
den. Sie hatten einen befonderen Anlaß. Als nämlich eine neue ſchwere 
Steuer publicirt wurde, brad) in der Stadt ein Aufruhr aus, bei dem 
die Statuen des Kaiſers und der Mitglieder der kaiſerlichen Yamilie 
auf dem Hauptplage der Stadt umgeftürzt wurden. Als die Ruhe und 
Befinnung wiebergefehrt, erfannte man die Schwere der Beleidigung des 
Kaifers, und ſchwebte die ganze Einwohnerſchaft in großer Angft vor dem 
kaiſerlichen Zorne. Dies gab dem Prediger Anlaß, einerfeitß die befüm- 
merten Gemüther zu teöften und aufzurichten, andererfeit3 aber auch den 
‚Unfug und die herrfhenden Lafter der Stadt mit großem Ernſte zu rügen 
und zu geißeln und zur Buße zu mahnen. 

4. Sehr zahlreich find endlich noch die Homilien mit vorherrſchend 
moraliidem Inhalte. Davon feien namhaft gemadt: a) Die 
zwei an die Täuflinge (xarnyrinus rpbs tous uellovrag Quribeodaı 
— catecheses ad illuminandos) ?), in der Yaftenzeit 387 gehalten, von 
denen die eine von der Vorbereitung auf die Taufe und von dieſer jelbft, 
der Prokatecheſe des Cyrillus von Serufalem jehr ähnlich ; die andere von den 
Pflihten der Getauften im Hinblide auf die dreifache Abrenuntiation 
handelt. b) Ueber die Buße (nepl neravoias — de poenitentia) ?) 
neun Homilien, in denen die Nothwendigkeit, die Arten der Buße in an⸗ 
ziehender und einbringlicher Weiſe erörtert werden. c) Eilf Homilien?), 
zu Sonftantinopel (398 u. 399) über verſchiedene Themate und bei verſchiede⸗ 
nen Gelegenheiten gehalten; darunter eine Lobrede auf die Kaiferin, als fie in 
der Nacht in der Hauptkirche erſchienen war, um die Reliquien der Martyrer 
zu verehrten (2. H.). Die übrigen bejpredden die Würde des Menſchen im 
Stande der Unſchuld, 3063 Demuth, die Maklabäer, das Sündenbelenntnig 
u. |. w. oder find gegen die Katharer und Arianer gerichtet. d) Neun 
andere Homilien) gleichfalls verjchiedenen Inhalts; darunter je eine 


1) Migne, T. 49. p. 15-—222. In's Deutiche überjegt von Mitterruger, 
Kempt 1874. 

2) L. c. p. 228—240. In's Deutiche überfegt von Schmik. Kempt. 1877. 

8) L. c. p. 277-850. 

4) Migne, T. 63. p. 461—550. 

5) Migne, T. 64. p. 416492. Die erſte de pentecoste zuerſt edirt bon 
Ang. Mai (spicileg. rom. T. IV.); bie legten fünf find aus einer Dredbener 
Handſchrift zuerft gr. u. lat. bon Becher, Lips. 1838, herausgegeben worden. 
Db aber dieſe letzteren Acht, wagt der Editor nicht zu entſcheiden. 
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daß darin die Kunſt der Beredfamteit und der Schrifterllärung auf's 
ſchönſte gepaart erjcheint, und Chryſoſtomus darin glei) groß als wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Exeget wie als praftifcher Prediger erjcheint. 

Sin diefer Form von Homilien erklärte Chryſoſtomus: 

1. Bom alten Zeftamente: Die ganze Genefis (in 67 
Homilien); befonders ausführlih find behandelt das Sechstagewerk, Adam, 
Noe und die Batriarhen Abraham, Iſaak und Jakob; dann (in 9 Ho 
milten) einige wichtige Stellen derjelben, 3. B. „laßt uns den 
Menſchen machen nah unferem Bild und Gleichniß“ (1. Mof. 1, 26). 
Die Pſalmen (c. 60 Homilien), die er furz und geiftreih erläutert mit 
herrlichen Lehren über das Tugendleben; den Propheten Iſaias, 
aber nur bis in.die Mitte des achten Kapitel nach dem hiſtoriſchen und 
myſtiſchen Sinne, eines der ſchönſten und werihvollſten Werke des Chry⸗ 
ſoſtomus. Daran ſchließen fih 5 Reden über Anna, die Mutter 
Samuel3, die er als ein Mufter einer Mutter rühmt und davon Anlaß 
nimmt, über die Erziehung der Kinder Lehren und Ermahnungen zu 
geben; 3 Reden über David und Saul, in denen an der Hand der 
Geſchichte die Sanftmuth und Yeindesliebe gepriefen und empfohlen wird; 
2 Reden über die Dunkelheit der Propheten; 6 Reden über 
Dfias oder über die Seraphim, morin er das Geſicht des 
Propheten Iſaias von den Seraphim (I. c. 6) erplictt und von der 
Unbegreiflichleit des göttlihen Weiens und, an die Gejchichte des Königs 
Oſias anfnüpfend, von der Würde und Gewalt des Prieſterthums 
handelt !). | 

2. Bom neuen Teftamente erllärte er das Evangelium 
nah Matthäus in 90 Homilien, fo ſchön nad der buchſtäblichen 
Exegeſe die chriſtlichen Sittenlehre darin darlegend, daß nad Dlontfaucon 
fein ſolches Werk eriftirt, und daß von Thomas v. Aquin erzählt wird, 
er hätte dafür die ganze Stadt Paris nicht eingetauſcht?);; von Lucas 
die Geihichte des Lazarus und des Reichen (Luc. 16, 19—31) in 7 Ho⸗ 
milien; da8 Evangelium nad Johannes in 88 Homilien, die aber 
viel fürzer find, als die zu Matthäus, mitunter auch polemiſcher Natur 
gegen bie Anomöder 3) ; die Apoſtelgeſchichte in 55 Homilien, die in Con⸗ 
ftantinopel gehalten wurden, minder eleganten Stiles, da fie vorliegen, wie fie 
dem Prediger durch Schnellſchreiber nachgejchrieben worden find; endlich 


1) Migne, s. gr. T. 56. 

2) Migne, T. 57 u. 58. In's Deutfche überfegt von Feder. Augsb. 1786. 
2 Bde.; von Schneider. Augsb. 1788. 3 Bde.; von Knors. Trier u. Regensb. 
1858. 2 Bde.; von Weber. Trier. 1857. 2 Bde. 

3) Migne, T. 59. p. 23—482. n’8 Deutfche überfeht von Knors. 
Paderb. 1862. 
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alle Briefe des Paulus, über welche er 246, fomit über das ganze 
neue Zeftament 486 Homilien gehalten bat. 

Sie alle zählen zu feinen gediegenften Schriften. Die Palme wird 
aber jenen über die pauliniichen Briefe, namentlid denen über den fo 
ſchwierigen Römerbrief zuerlannt!). Inhalt und Form jcheinen dem 
Weltapoftel jo ganz abgelauſcht, daß Iſidor von Pelufium jagt: „In 
diefen Erklärungen, zu allermeift in denen zu dem Briefe an die Römer 
findet man einen Schatz von Weisheit des tiefblidenden Johannes. IK 
glaube nümlich, daß, wenn Paulus jelbft in attifher Sprache ſich inter» 
pretirt hätte, er es in feiner anderen Weife gethan haben würde, als 
diefer ausgezeichnete Heilige Lehrer. So trefflich ift feine Erklärung nad 
Sinn, Eleganz und Eigenheit der Worte ?2),” Die Yorm der Darftellung 
anbelangend, ift der Vortrag populär, die Sprache klar und rein, jo daß 
man oft den Demoſthenes zu vernehmen glaubt 3). 


U. Die übrigen Homilien und Reden. 


Außer den bibliſch⸗exegetiſchen hielt Chryſoſtomus noch eine große 
Zahl anderer Homilien und Reden bei verjchiedenen Gelegenheiten. Sie 
find zum heil 

1. dogmatiſch-polemiſche Reden. a) Gegen die Juden 
(Aeyoı xark Toudaiov — adv. Judaeos orationes) 8 Homilien, 386 u. 
387 gehalten *), über die Abichaffung der jüdifchen Feſte und Faſten und 
die Sitte mancher Chriften, diejelben, insbejondere Oftern, mit den Juden 
zu feiern; db) gegen die Anomder (mpds ’Avonoious nepl dxaraldrn- 
zov — contra Anomoeos de incomprehensibili) 12 Homilien 5), die 
Unbegreiffichleit des göttlichen Weſens und die Gottheit Chrifti betreffend, 
und über die Auferfiebung. Andere find 

2. Feſt⸗- und Lobreden. a) Feſtreden auf Yefte des 
Kirchenjahres: Weihnachten, Epiphanie, zwei Über den Verrath des 
Yudas am grünen Donnerstage, drei am Charfreitage, eine über das 
Cömeterium und das Kreuz, zwei über das Kreuz und den Näuber 6), 


1) Wenig nad ftehen benjelben die bomiletifchen Erklärungen zum Briefe 
an Philemon, gum erften Briefe an bie Korintber, dann gu den 
Briefen an die Ephefier und an Tituß, 

2) 8. Isidor. epp. lib. V. ep. 822. 

8) Die Homilien zum Römerbriefe — 32 an der Zahl — in's Deutfche 
überjegt von 3. Wimmer. Kempt. 1880, Die Homilien zum erften Korinther⸗ 
briefe — 44 an ber Zahl — in's Deutfche überſetzt v. J. Chr. Mitterruger. 
Kempt. 1881. Die Ueberf. der übr. Br. von P. Liebert und J. Wimmer 
iſt im Erfcheinen begriffen. 

4) Migne, T. 48. p. 848 - 942. 

5) Migne, 1. c. p. 701—812. 

6) Die bisher aufgeführten Feſtreden bei Migne, T. 49, 

20* 
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eine auf Oftern über die Auferfiehung !), auf die Himmelfahrt des Herrn, 
über den Fall des erſten Menſchen und die traurigen Yolgen desjelben 
und über die Erſcheinung der Engel nad) der Auffahrt, zwei auf dag 
Pfingftfeft, die vom Feſte und von der Gottheit des Heiligen Geiſtes 
handeln 2). b) Lobreden (sermones panegyrici) auf Heilige: auf 
Job, Cleazar, die maltabäifchen Brüder, dann auf die Martyrer über- 
haupt (3 Homilien) und auf die Heiligen antiocheniſchen Bilchöfe : 
Sonatius, Babylas, Philogonius, Euſtathius und Meletius; auf die 
Martyrer: den Presbyter Lucian, Barlaam, Juventius und Romanus, 
auf die heil. Pelagia, Berenice und Prosdoce und ihre Mutter Domnina, 
welche jelbft den Tod wählten, um ihre Keuſchheit zu reiten. Dazu 
fommen: eine, die er dem Diodor, dem Biſchof von Tarſus, und eine 
andere, -die er dem verſtorbenen Kaiſer Theodofius d. Er. hielt, und endlich 
die Robrede auf den Heil. Gregorius Jlluminator (oratio pane- 
gyrica de vita et laboribus s. Gregorii Illuminatoris) — eine be 
geifterte Rede auf den Apoftel der Armenier, feine fittlide Größe, Thätige 
feit, fein Martgrium und die Schidjale der Feinde desfelben in erhabe⸗ 
ner Sprache jchildernd. Chryſoſtomus hielt fie während feiner Verban⸗ 
nung zu Kolis (Kukuſus) in Armenien auf die Bitten des armenifchen 
Biſchofs Dioscuros am Feſttage des Heiligen °). c) Als Mufter. der Be⸗ 
redjamteit gelten feine Lobreden auf den Apoftel Paulus (ds 
tov Ayıov amöaroAov Ilauiov — de laudibus s. Pauli apostoli)®), 
7 Homilien, zu Antiochien gehalten, den er zu feinem bemunderten 
Borbilde gewählt zu Haben ſchien und in feinen Schriften, die er faſt 
beftändig las, gleichſam gegenwärtig vor ſich jah. Ein ſchöneres, alljeitigeres 
und erhabeneres Bild von der hehren Perjönlichleit und großartigen 


1) Diefe und die folgenden bei Migne, T. 50. 

2) Diefe Feſtreden mit einigen anderen in's Deutiche überfegt v. Schmit. 
Kempt. 1879. 

8) Villefroy, Montfaucon u. Migne (T. 63 p. 943—954) hielten dieſe 
Rebe für zweifelhaft; allein fie beſaßen ben Achten armenifchen Text nicht 
— griechiſch ift fie gar nicht bekannt; dieſen ebirten erft jüngft die Mechis 
tariften mit bem Titel: Beati Joannis Chrysostomi Oratio panegyrica de 
vita et laboribus s. Gregorii Illuminatoris, Patriarchae Armenise, cujus 
originalis textus desideratur, ex antiqua Armenica versione Mechitaristae 
congregationis opers in Latinam linguam translata. Venetiis, in s. Lazari 
insula anno 1878. VII. 76 S. Die Herausgeber erklaͤren vie Rebe für ächt. 
Dafür ſpricht in der That: a) die durchaus des Chrufoftomus würbige, erhabene 
Sprade; b) der Umftand, daß ber Redner auf feine körperliche Schwäche und 
Verbannung binweift, indem er fagt, „er fei ſchwachen Leibes und von vielerlei 
Mißgeſchick getroffen,” „ein Dpfer ber Gewaltthätigleiten.” Vgl. Better in 
„ziterar. Rundfchau.” 1880. ©. 424 f. 

4) Migne, p. 471—514. In's Deutiche überfegt v. Schmit. Kempt. 1879, 
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Wirkſamkeit des Weltapoftels läßt fich nicht entwerfen, als es bier von 
dem berühmten Redner gejchehen ift. 

3. Unter den Gelegenheitsreden verdienen die zu Antiochien 
in der Taftenzeit 387 gehaltenen, durch tiefes Gefühl und hinreißende 
Beredſamkeit ausgezeichneten 21 Homilien über die Bildfäulen 
(eis Tobs dvdpıdvrag — de statuis) !) befonders Herborgehoben zu wer⸗ 
den. Sie hatten einen bejonderen Anlaß. Als nämlich eine neue ſchwere 
Steuer publicirt wurde, brach in der Stadt ein Aufruhr aus, bei dem 
die Statuen des Kaiſers und der Mitglieder der kaiſerlichen Familie 
auf dem Hauptplate der Stadt umgeftürzt wurden. Als die Ruhe und 
Befinnung wiedergefehrt, erlannte man die Schwere der Beleidigung des 
Kaifers, und ſchwebte die ganze Einwohnerſchaft in großer Angft vor dem 
kaiſerlichen Zorne. Dies gab dem Prediger Anlaß, einerfeits die befüm- 
merten Gemüther zu tröften und aufzurichten, andererjeit3 aber auch ben 
‚Unfug und die herrfejenden Lafter der Stadt mit großem Ernfte zu rügen 
und zu geißeln und zur Buße zu mahnen. 

4. Sehr zahlreich find endlich noch die Homilien mit vorherrſchend 
moralifdem Inhalte. Davon feien namhaft gemadt: a) Die 
zwei an die Täuflinge (karnyniaes mpds Toüs neldlovras purileodaı 
— catecheses ad illuminandos) ?), in der Yaftenzeit 387 gehalten, von 
denen die eine bon der Vorbereitung auf die Taufe und von diefer ſelbſt, 
der Profatechefe des Cyrillus von Jeruſalem jehr ähnlich; Die andere von den 
Pflichten der Getauften im Hinblide auf die dreifache Abrenuntiation 
Handelt. b) Ueber die Buße (nepl peravoias — de poenitentia) ®) 
neun Homilien, in denen die Notwendigkeit, die Arten der Buße in an⸗ 
ziehender und eindringlicher Weile erörtert werden. c) Eilf Homilien?), 
zu Sonftantinopel (398 u. 399) über verſchiedene Themate und bei verſchiede⸗ 
nen Gelegenheiten gehalten; darunter eine Lobrede auf die Kaiferin, als fie in 
der Nacht in der Hauptlirche erſchienen war, um die Reliquien der Martyrer 
zu verehren (2. H.). Die übrigen beipreden die Würde des Menſchen im 
Stande der Unſchuld, 3063 Demuth, die Maklabäer, das Sündenbekenntniß 
u. ſ. w. oder find gegen die Katharer und Arianer gerichtet. d) Neun 
andere Homilien) gleichfalls verſchiedenen Inhalts; darunter je eine 


1) Migne, T. 49. p. 15—222. In's Deutfche überfeit von Nitterruger, 
Kempt 1874. 

2) L. c. p. 228240. In's Deutiche überfegt von Schmit. Kempt. 1877. 

8) L. c. p. 277850. 

4) Migne, T. 63. p. 461 - 180. 

5) Migne, T. 64. p. 416492. Die erfte de pentecoste zuerſt ebirt von 
Ang. Mai (spicileg. rom. T. IV.); bie legten fünf find aus einer Dresdener 
Handſchrift zuerft gr. u. Iat. von Becher, Lips. 1888, herausgegeben worden. 
Db aber diefe Ieteren Acht, wagt der Editor nicht zu entfcheiben. 
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auf das Pfingftfeft, auf die Buße der Niniviten, über das Almofen, das 
Gebet (6. H.), über 1. Kor. 6, 18 u. Hebr. 3,1 (7. u. 9. H.). 


II. Die übrigen Werte. 


Davon find dogmatiſch-polemiſch: 

1. Bemweisführung gegen die Juden und gegen die 
Heiden (mpös te tous TIoudatoug anal "EAdnvas amddeidıg, drı karı Yeds 6 
Xpıorös — adversus Judaeos et gentiles demonstratio, quod Chri- 
stus sit Deus!), Es wird darin in fehr gelungener Weife die göttliche 
Meſſiaswürde des Herrn erwiefen aus der Erfüllung der altteftamentlichen 
MWeiffagungen, der wunderbaren Ausbreitung des Chriftenthums, der Er⸗ 
füllung der Weiffagungen Chrifti, namentlich Über den Tempel und das 
Volt der Juden. 

2. Die Schrift auf den heil. Babylas und gegen Ju- 
lian und die Heiden (Adyos eis tiv maxdpıov Baßulav xal xara 
IovAavod nal npös "EAAnvas — liber in s. Babylam et contra Julia- 
num et gentiles ?) hat denjelben Inhalt. Insbeſondere werden hier die 
MWunder der Apoſtel und Martyrer als Bemeismomente angeführt mit 
einer Shönen Schilderung des Marterthums des heil. Babylas, des Biſchofs 
von Antiodhien, und der Wunder bei Uebertragung feiner Reliquien. Da 
nämlich Kaiſer Julian den daphneifchen Hain, wo die Weberrefte des Hei« 
figen beigejeßt waren, wieder dem Apollo und feinem Dienfte weihte, 
befahl er, daß diefe mweggebracht wurden. Bei und nad diejer Trans⸗ 
lation nah Antiochien geſchahen mehrere Wunder. Darauf weiſt nun 
Chryfoftomus Hin mit dem Bemerken, fie wären Mahnungen Gottes an 
den Reflaurator des Heidenthums geweſen, der aber ungläubig geblieben, 
und deßhalb mit baldigem Tode von Gott geftraft worden fei. 

Die übrigen Schriften Haben einen moraliſchen, aſcetiſchen 
Inhalt. 

1. Un Theodor den Gefallenen (Aöyos rapawerınds eig 
Oesdupov ennecsvra — adhortatio ad Theodorum lapsum3) 2 Bücher 
oder Mahnfchreiben. Diefer Theodor, der Fugendfreund des Chryſoſtomus 
und fpätere Biſchof von Mopſueſtia in Gilicien, hatte ſich dem aſcetiſchen 
Leben ergeben, war aber, desfelben überbrüffig, wieder in die Welt zu- 
rückgekehrt. Ihn Für jenes wieder zu gewinnen, jchrieb Chryſoſtomus 
dieſes Wert an ihn. Im erſten Buche jucht er ihn mit allen Gründen 


1) Migne, T. 48. p. 818—888. 
2) Migne, T. 50. p. 538—572. 


8) Migne, T. 47. p. 277-816. Das erſte Schreiben deutſch überfeit 
dv. Rupp. Kempt. 1869. 
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der Ueberredung zur Rückkehr zu bewegen, im zweiten entkräftet ex feine 
Gegengründe. 

2. Bon der Zerknirſchung (mepi xaravokeng — de com- 
punctione!) 2 Bücher, von denen das 1. B. (374 oder 375 geſchr.) an 
Demetrius, das 2. B. an Stelehius gerichtet if, handelt in ausgezeich⸗ 
neter Weife von der Nothwendigkeit, dem Wejen, den Motiven der wah⸗ 
ven Zerknirſchung. 

3. Bon Gottes Vorjehung an den Möndh Stagyrius 
(nepi rpovoiag pdg Zrayeipıov dsanchv dayovayra — de providentia 
ad Stagyrium a daemone vexatum?) 3 Bücher, von Chryſoſtomus als 
Diakon verfaßt. Stagyrius, von edler Herkunft, mar in der afcetifchen 
Einſamkeit in einen ganz troftlofen Zuftand in Folge dämonijcher Be— 
ſeſſenheit verfallen; Gedanten des Selbfimordes beſchlichen ihn. In dieſer 
ſehr ſchoͤnen Troſtſchrift Führt ihm Chryſoſtomus die gütigen Abfichten 
Gottes bei der Zulaffung folder Prüfungen zu Gemüthe, muntert ihn 
zum Gottvertrauen und zur geduldigen Ausdauer auf, indem er an vielen 
Beilpielen des alten und neuen Teſtamentes zeigt, daß alle Lieblinge 
Gottes durch Trübjale geprüft und bewährt wurden. 

4. Gegen die Beftreiter des Mönchslebens (mpös tous 
nolsuoüvrag Tois ent To uovakeıv eladyougı — adversus oppugnatores 
eorum, qui vitam monasticam inducunt3) 3 Bücher. Wahrſcheinlich 
auf Bitten der Afceten in der Einfamleit bei Antiochien (c. 376) ger 
ſchrieben, enthält die Schrift eine ſchwungvolle Vertheidigung des klöſter⸗ 
lichen und afcetiichen Lebens. Der Berfaffer wendet fi dann auch ins⸗ 
befondere an die heidniſchen und chriſtlichen Eltern, daß fie ihre Söhne 
nicht Hindern follten, wenn dieſe den klöſterlichen Beruf erwählen. 

5. Bergleihung eines Königs und Mönchesy. Ber 
Inhalt dieſes Schriftchens if: ein Mönch fei mächtiger, reicher und 
anjehnliher, im (geifligen) Kampfe tapferer, beim Hinſcheiden glüd« 
feliger, als ein König. 

6. Bom Prieſterthume (mepl iepwauvns — de sacerdotio5) 


1) L. c. p. 398—422. 

2) L. c. p. 42849. 

8) Migne, T. 48. p. 819—886. 

4) Der ganze Titel lautet: Ziryepng Bade duwearslas xal miovrov xal 
ÜMSPOXTS Trpds povaxov aulävre 74 alndscrary xal xara Kpustöv grlorogle — 
comparatio potentiae, divitiarum et excellentiae regis cum monacho in veris- 
sima et christiana philosophia vivente. Migne, T. 47. p. 387—392. Schon 
in lib. II. c. 6. ber voraudgehenden Schrift (sub. n. 4) Hatte er benfelben Ver⸗ 
gleich gemacht. 

5) L. c. p. 628—692. Sehr oft feparat eb., unter And. v. Bengel, gr. 
et lat. Stuttg. 1725; gr, stereotyp. 1825 u. 1865; mit Roten eb. v. Leo. 
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mit Ausnahme jener wenigen Tage, an denen die Liturgie des heil. Bafılius 
im Gebraude ift, in der griechifhen Kirche gefeiert wird, iſt dem MWefents 
lihen nah wohl vie lange Zeit vor ihm in Sonftantinopel üblich geweſene 
mit Zufägen aus fpäterer Belt. Im 7. Jahrhunderte feheint fie noch den 
Namen „Liturgie der beiltgen Apoftel“ getragen, aber im 8. Jahrhunderte 
den Namen des Chryſoſtomus erhalten zu haben. Ste ift in einer längeren 
und kürzeren Form vorhanden. Jene enthält Zuſätze aus viel fpäterer Zeit. 
Die kürzere verdient fomit wiel mehr Ihren Namen, da feftiteht, daß Chryſo⸗ 
ſtomus die bis dahin fehr lange Meßfeter wirklich gefürzt bat. 

4. Die Ellogen (ixdoyai — eclogae ex diversis homiliis) !) 
find Homtlien über verſchiedene, meiſt moraliſche Ihemate, zu denen man 
die betreffenden Stellen aus unſers Prebigerd Merken genommen und in bie 
homiletiſche Form gebracht hat. Dies geſchah frühzeitig, und waren vergleichen 
Eklogen bei ven griechiſchen Predigern jehr beliebt, felbft im Palafte ver 
Kaifer gefhägt. Man zählt zur Zeit 48 vergleichen eflogifchen Homilien ?). 


8. 157. 
Ehryjoftomus als Schriftfteller und Zeuge der Kirde. 


Chryſoſtomus ift der größte und gefeiertfle aller griechiſchen Kirchenväter 
und einer der beivunderifien Redner aller Jahrhunderte. Daher fein 
Beiname „Goldmund“. Die Eoncilien,, die Päpfte und Kirchenväter 
wetteiferten in jeinem Lobes). So nennt ihn der Heil. Nilus „das 
größte Licht und den Lehrer des ganzen Erbkreifes, einen Mann von 
unvergleichlichem Talente und den größten Redner, der in einem höheren 
Grave als alle, die vor ihm gelebt und nad ihm geblüht Haben, die 
riftliche Lehre mit dem Zauber jeiner Beredjamleit verherrlicht hat *).” 
Iſidor von Pelufium bezeichnet ihn „als das Auge der ganzen Sirche5).“ 
Und wie als „Goldmund“ unter den Rednern überhaupt, glänzt er auch 
ala Mufter der bomiletiiden Schrifterflärung. 

Eine feltene Tiefe und außerordentliche Yülle der Gedanken, eine 
wunderbare Klarheit, natürlide Anmuth, eine edle Popularität und Fap« 


1) Migne, T. 68. p. 567—902. 

2) Zuerfi gab Eizelius aus einer alten Handſchrift 31 berfelben gr. u. lat. 
heraus mit bem Titel: S. Joann. Chrysostomi Flores sive Florilegia. Mogunt. 
1604. 4; dann wurde bie Zahl von Savilius in feiner Ausgabe der Werke bes 
Chryſoſtomus auf 48 erhöht. 

8) Bapft Leo XIII. bat ihn (1880) zum „Batron ber Prebiger” erflärt. 

4) Nilus, epp. lib. II. ep. 268. 

5) Isidor, epp. lib. I. ep. 156. — ©. bie übr, zahlreichen testimonia 
Veterum über ihn bei Migne, T. 64. p. 89-116. 
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lichkeit, würdevolle Kraft, große Mannigfaltigleit der Darftellung, erhöht 
dur Reinheit und Wohllaut des Ausdrudes find die unübertroffenen 
Borzüge der meiften feiner Reden und Schriften!). Sie bilden für die 
Schrifterllärung und die Sittenlehre einen unerjhöpflichen koſtbaren Schab. 
Weniger find von ihm die eigentli dogmatifchen ragen behandelt 
worden. Bei dem großen Prediger und feeleneifrigen Biſchof zielte Alles 
auf dag praktiſche Leben ab. 

In der Schrifterklärung Huldigte ex, als der antiocheniſchen Schule 
angebörig und ihr größter Vertreter, der buchftäblichen Auslegung, ohne 
jedoch den typiſchen Charakter des alten Teflamentes zu verfennen. Und 
er beſaß dafür eine fo wunderbare Gabe des Verſtändniſſes, daB ihn 
derjelbe heil. Iſidor den „weilen Verkündiger der unausſprechlichen Ge⸗ 
beimnifje Gottes“ genannt hat?). 

Endlich zeichnet feine Schriften auch eine volllommene Reinheit der 
Orthodoxie aus. Daher das große Anjehen, das Chryſoſtomus als einer 
der großen Kirchenlehrer von jeher in der Kirche genofjen bat. 

Seine Zeugniffe für Kirchliche Lehren find darum von größten Ge⸗ 
wichte. Davon folgende: 


l. Ueber die Schrift und Zrapdition. 


1. „Nichts iſt darin“ (in der heiligen Schrift) „geichrieben, was nicht 
einen großen Reichthum von Sinn enthält; denn da, vom göttlichen Geiſte 
angeweht, die feligen Propheten geredet haben, deßhalb enthalten die vom 
Getfte gefchriebenen Bücher einen großen verborgenen Schag in fih. Denn 
nit Eine Silbe, nicht Ein Buchſtabe iſt in der Schrift enthalten, der in 
feiner Tiefe nicht einen großen Schab einſchließt. Deßhalb geziemt es ſich, 
daß wir, geführt von der Gnade von oben und nachdem wir die Erleuchtung 
vom heiligen Geifte empfangen baben, fo an die göttlichen Ausſprüche hin⸗ 
antreten. Denn nicht der menſchlichen Weisheit bedarf die göttliche Schrift 
zum Berftänpniß des Gefchriebenen,, fondern der Offenbarung des Geiſtes, 
. damit wir den wahren Sinn deſſen, was darin niedergelegt ift, lernen und 
jo daraus großen Nuten ziehen.” Auch in weltlichen Schriften hängt oft von 


1) Suidas (Lexic. 8. v. 'Todvwux) fagt von ihm: „Seine Sprache raufcht 
hernieder, gewaltiger als bie Waflerfälle des Nil. Niemand bat jeit Weltbeginn 
ſolche Rebefülle bejeflen, an welcher er allein fo reich war; ja, nur er bat ohne 
Mebertreibung die Bezeichnung „Golbmund” und „göttliher Redner“ erhalten.” 
Doch gibt es unter den fo zahlreichen Reben bes Chryſoſtomus auch ſolche, bie 
nichts von biefen ausgezeichneten Eigenichaften an fich tragen. 

2) 0 Tüv Toü Beoü Appkrwv aopös ünophr. L. c, 
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weiſen hat. Darin zeigt fich der heilige Berfaffer in feiner ganzen Seelengröße, 
Gottinnigfeit und Liebenswürdigkeit. Beſonders erwähnenswerth erjcheint 
fein Rundſchreiben an Papſt Innocenz I. und die abendlänbifchen 
Biichöfe, feine ungerechte Abſetzung berichtend und ihre Interceifion anrufend, 
und fein Dankichreiben für des Papftes allerdings vergebliche Verwendung. 
Bon feinen zahlreihen Troftbriefen an feine freunde und Anhänger 
in Conftantinopel, Geiftlide, Mönche und Laien, verdienen die fieb- 
zehn an feine Berehrerin, die Wittwe und Diakoniffin, die Heil. Olym- 


welche wegen ihrer Anhänglichkeit an ihn in's Gefängniß gelegt worden waren, 
nicht eingerechnet. Gewöhnlich finden fi, von ben eben genannten abgefeben, 
242 ober 248 in den Ausgaben aufgeführt. Allein die 5 Briefe von 287—241 
ftammen nicht von unferm Heiligen, fondern von feinem Zreunde, dem antio- 
cheniſchen Presbyter Conſtantius. — Epistola ad Caesarıum mona- 
chum (Migne, 1. c. p. 755756), nur zum kleinſten Theile griedhifch, ganz aber 
lat. erhalten, über den einft wegen einer Stelle über die Euchariftie viel geftritten 
worden tft, indem fie die Lutheraner und hinwieder die Galviniften für fich in Ans 
ſpruch nahmen, wird, obgleich fie Leontius v. Byzanz (im 6. Jahrh.), Jo: 
hannes von Damascus, Nicephorus für einen Brief des Chryſoſtomus aus 
feinem zmweiten Exil gehalten haben, von Harbuin, Le Duien, Montfaus 
con u. 9. für unächt oder doch für fehr zweifelhaft angejehen. 
Die fraglicde Stelle lautet: Sicut enim, antequam sanctificetur panis, panem 
nominamus: divina autem illum sanctificante gratia, mediante sacerdote, 
liberatus est quidem ab appellatione panis, dignus autem habitus Dominici 
corporis appellatione, etiamsi natura panis in ipso permansit, et non duo 
corpora, sed unum corpus Filii praedicamus: sic et hic (in der Incarnation) 
divina insidente corpori natura unum Filium, unam personam utrumque 
constituit, cognitum sine confusione, indivisibili ratione, non in una 
solum natura, sed in duobus perfectis. Migne, p. 758. Die Gründe, 
welche gegen bie Autbenticttät angeführt werben, find folgende: a) Führt ihn 
Boetius zuerft auf, obgleich ber Text bed Briefes gegen den Neftorianigmus und 
Eutychianismus, wie kaum eine andere Schrift des Chryſoſtomus, eine mächtige 
Waffe bot; b) deutet der Verfafler an, er fei, wie auch Gäfarius, ein Mönch; 
c) if die ganze Schreibart ber des Chrufoftomus ganz fremd; d) wiberjpricht bie 
darin über die Euchariftie vorgetragene Lehre der unſers Beiligen Biſchofs, ber 
beftimmt und wiederholt die Transfubftantiation lehrt. Webrigens Tann, felbft 
wenn man die Aechtheit des Briefes zugeben wollte, aus biefer Stelle gegen 
die Transjubftantiation nichts gefolgert werben; denn unter natura und sub- 
stantia verfteben bie Väter nicht felten die natürlihden Eigentbümlid: 
leiten ber Dinge, alfo in unferem Falle die Farbe, Form, Geſchmack u. f. mw. 
Und diefe Auffaffung bat bier Plak zu greifen nach ber bermeneutifchen Regel, 
daß eine zweifelhafte ober mehrbeutige Stelle nad) der anderwärts klar borges 
tragenen Lehre desſelben Schriftfteller3 zu erklären fe. Auch wird durch me- 
diante sacerdote die Yatholifche Lehre vorgetragen und bie Iutheriiche und calvi⸗ 
niſtiſche Auffaffung ausgefchlofien. 
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pias dajelbfi, bejondere Hervorhebung; denn fie, manche bon großer 
Ausführlichkeit, zeichnen ſich ebenfo durch Herzlichkeit und Zartgefühl als 
durch Zierlichleit der Schreibart aus. Er mäßigt darin ihren großen 
Schmerz, tröftet fie in ihrem tiefen Kummer und redet ihr zu, ganz auf 
Gott und feine gütige Vorjehung zu vertrauen!). Andere fchildern feine 
förperlidden Leiden oder enthalten Aufforderungen, Wahrheit und Recht 
muthig zu vertreten. Alle durchweht der lebendige Glaube an Gottes 
heilige Vorſehung und verllärt der jelige Blid in den Frieden des 
Jenſeits. 


V. Die zweifelhaften und unterſchobenen Schriften; die 
Liturgie und Eklogen. 


1. Zu den zweifelhaften zählen: 

a) Eine Erklärung zum Propheten Daniel (Epunvei eis 
zev Aavını zpopienv — interpretatio in Danielem prophetam?), 
bis zum 13. ap. reichend. Cotelerius und Tillemont glauben, obgleich 
Bedenken beftehen, der Kommentar könne den ächten Schriften beigezählt 
werden. Wenn dies richtig, dann iſt er nur als ein erſter, flüchtiger 
Entwurf anzufehen für eine forgfältigere Bearbeitung. b) Sch Reden über 
dastyatum und die Borfehung (nepi einappevns te nal rpovoias — 
de fato et providentia orationes?). Sie weidhen in Stil und Gehalt 
von den ächten etwas ab, find aber ſonſt des gefeierten Redners nicht 
unwerth. Dasfelbe gilt c) von den beiden Homilien über da3 
®ebet (de precatione)*). Dazu kommt d) eine Homilie über den 
50. PBialm>). . 

2. Die unächten Schriften. Der glänzende Auf des berühmten 
Redners hatte zur Folge, daß ihm fehr viele Reden und Schriften unterfchoben 
worden find. Die Zahl diefer tft beinahe ebenfo groß, tie die ver ädhten 6). 

3. Die Liturgie des EhryfoftomugsT), die im Laufe des Jahres 


1) Mit den beiden Briefen an P. Innocenz in's Deutſche überf.v. Schmitz. 
Kempt. 1879. 

2) Migne, T. 56. p. 198—246. — 3) Migne, T. 50. p. 749-774. 

4) L. c. p. 775786. — 5) Migne, T. 55. p. 527—582. 

6) Bei Migne find fie am Schluffe ber einzelnen Bände beigefügt; nur bei 
T. 64. am Anfange. 

7) Migne, T. 68. p. 901-922. Dazu T. 64. p. 60-63 und 1062—1068. 
Goar, Euchologium Graecorum. Venet. 1780. Benaudot, Liturgiarum 
orient, collectio. Par. 1716. Die übr. einfchlägige Literatur bei Densinger: 
Ritus Oriental. Wirceburg. 1863. 2 voll. I. p. 6—16. — Die Liturgie bes 
Chryſoſtomus in's Deutjche überf. v. König, die Hauptliturgien der alt. Kirche. 
Neuftrelig. 1865; v. Rajewsky, Euchologium ber orthodox⸗kath. Kirche. Wien, 
1866; v. Storf, die griechifchen Liturgien. Kempt. 1877. 
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Mort ift Fleiſch geworben,” fo komme nicht in Unruhe, geratbe nicht in Ber 
ftürzung ; denn die (göttliche) Subſtanz iſt nicht in das Fleiſch berabgefunten 
(im Fleifche untergegangen). Denn es wäre gottlod, dies auch nur zu ben- 
ten, fondern er blieb, was er war, und fo nahm er die Knechtsgeſtalt an!).“ 
„Es iſt ganz erftaunlich zu hören, Gott, der unausſprechliche, unbefchreibliche, 
unerfaßliche, der dem Vater gleihe, ſei in einen jungfräuliden Schooß ge 
fommen und babe fi gewürdigt, aus einem Weibe geboren zu werden und 
David und Abraham zu Ahnen zu haben ?),” 

4. Meber den freien Billen des Menfhen und die 
göttlide Onade, 

1. „Haft vu gefeben, wie der Herr unfere Natur, mit freiem Willen 
begabt, gefchaffen bat? Denn woher lam es, fage es mir, daß jene (vie Böfen 
vor der Sünpfluth) ver Bosheit fih bingaben und dadurch fich ſelbſt bie 
Strafe zuzogen, diefer (Noe) aber die Tugend erwählte und deren Gemein: 
ſchaft fliehend auch deren Strafe nicht erfuhr? Iſt e8 nicht offenkundig, daß 
ein Jeder nah feinem eigenen Willen entweder das Böfe oder die Tugend 
wählt ? Denn wenn die nicht fo wäre, und wenn unferer Natur dieſes Ver⸗ 
mögen ber Selbftbeftimmung nicht angeboren wäre: fo müßten weber bie 
Einen geftraft werden, noch die Anderen ven Lohn der Tugend empfangen. 
Über weil nad der Gnade von oben Alles unferer freien Willensentfchließung 
anbeimgegeben wurde, deßhalb find fowohl für die Sünder Strafen bereitet, 
als auch für die recht Handelnden Bergeltungen und Belohnungen ?).“ „Es 
it alfo einleuchtend, daß mir ganz fret find, ſowohl feinen (des Teufels) 
Rathſchlagen zu folgen als aud nicht zu folgen, und dab wir von feiner 
Seite keiner Nöthigung , Teiner Tyrannei unterliegen *).” 2. „Es ift nicht 
möglih, daß mir je etwas Gutes vollbringen können, wenn wir uns nit 
des Gnabenantriebes von oben zu erfreuen haben 5).” „Die Gnade des heiligen 
Geiftes tft reihlih und ergießt fih in Alle 6).“ „Ich bin ver Weg“ (ob. 
14, 6). Dies fagte er (Ehriftus), um zu zeigen, daß er nothwendig fet, 
damit fie (die Menfchen) zum Vater hingeführt werden. Wenn alfo ver Vater 
zu ſich zieht (Joh. 6, 44), ver Sohn hinführt, der Geiſt erleuchtet, wie fün- 
digen dann diejenigen, melde nicht gezogen, nicht bingeführt, nicht erleuchtet 
wurden? Dadurch, daß fie fich nicht würdig zeigen, dieſe Erleuchtung zu ers 
halten ).” „Lehre mich deinen Willen thun“ (Pf. 142, 10), das beißt, 
führe mih zu den Thaten felbf. Denn der Gnadenantrieb von 


1) Hom. 11. in Joann. n, 1. — 2) Hom. 2. in Matth. n. 2. 

8) Hom. 22, in Genes. n. 1. — 4) Concio 2. de Lasaro n. 2. 

5) Obot Yap oldv rd re xpmaröv Hpäs more xatopIücen, ph Tig avadey horik 
arolavooveac. Homil. 25. in Genes. n. 7. 

6) Hom. 44. in Gene. n. 1. — 7) Expos. in ps. 115. n. 2. 
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oben ift notbwendig und die Lehre von dorther, daß wir den 
Weg betreten, der zur Tugend führt, wobei wir felbft uns 
niht untbätig verhalten, fondern aud das Unfere dazu bei- 
tragen!) „Um das allein laßt ung beforgt fein, wie wir ven Teufel be- 
fiegen. Aber dieſes Wert iſt nicht Sache unferer Bemühung, fondern ganz 
Sache der göttlihen Gnade. Darum laßt uns dies Eine angelegen fein, daß 
wir feine (Gottes) Gnade erlangen, daß wir diefe Hilfe ung verfchaffen. Wenn Gott 
für und, wer iſt wider und?)?“ 3. Die Gnade zwingt den Willen 
nicht. „AS Judas gefallen war, mollte ihn (ver Herr) wieder aufrichten ; 
und er that Alles, daß er wieder aufftand, aber jener wollte nidht?).“ „Die 
Berufung Gottes zwingt Keinen, thut dem Willen derjenigen, welche die Tu: 
gend nicht erwählen wollen, keine Gewalt an, ſondern mahnt und rathet dazu 
und thut und wirkt Alles, daß fie diefelben dahinbringt, gut zu fein; wenn 
aber Ginige wiberftreben, Gewalt thut fie ihnen nit an Y.“ „Damit bu 
aber einfehen lerneft, daß die Berufung keine Gewalt anthue, fo erwäge, daß 
auch Berufene verloren gegangen find. Daraus erhellt, daß dag Hell und 
das Verderben in unfern freien Willen gelegt ift5).“ 

5. Die Kirche iſt einig, eine Säule der Wahrheit, un 
überwindlich. 

1. „Die Kirche Gottes“ nennt er fie (der Apoſtel die chriſtliche Ges 
meinde zu Korinth, 1. Kor. 1, 2.), „indem er damit zeigt, daß fie einig fein 
müffe. Denn wie fie die Kirche Gottes ift, fo iſt fie einig und eine nicht 
allein zu Korinth, fondern aud auf dem ganzen Erökreife.” „Das Wort 
„die Kirche“ tft niht ein Name der Separation, fondern ein 
Name der Einigung und Mebereinftimmung®)" „Die Kirche ift 
die Säule und Grundfefte der Wahrheit, die Säule des Erdkreiſes 7).“ „Die 
Wahrheit aber tft die Säule und Grundfefte der Kirche ).“ „Shre Macht 
reiht bi8 in die Himmel ſelbſt )).“ 2. „Nichts ift mächtiger, o Menſch, als 
bie Kirche!o). Stelle den Krieg (gegen fie) ein, damit du deine Kraft nicht 
umfonft vergeudeit. Trage den Krieg nicht in den Himmel hinein. 
Denn du einen Menfchen befriegit, wirft du entweder fiegen, ober befiegt 
werden. Wenn du aber die Kirche bekriegſt, iſt es dir unmöglih, daß bu 
ſiegeſt; denn Gott ift mächtiger als Alle, .. Die Kirche ift ſtärker 


1) Expos. in ps. 142. n. 6. 
2) Hom. 15. in act. Ap. p. 128. — 8) Expos. in ps. 144. n. 4. 
4) Hom. 80. in Matih. n. 8. — 5) Hom. 47. in Joann, p. 281. 
6) Hom. 1. in ep. 1. ad Cor. 
7) Zrülög dar vis olxoupdiu 4 dxxinole. 
8) Hom. 11. in ep. ad Timoth. c. 3. 
9) H pivra Tüs duxingias düvanız aürav inparo ray oüpavav. In Isaiam. 
c. II. n. 8. 
10) Oüdiv ixxinsias duvararepov, Audpums, 
Nirſchl, Lehrbuch der Batrologle und Patriftil, II. 21 
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als der Himmell).“ „Himmel und Erbe werden vergehen, aber meine 
Worte werden nicht vergehen“ (Matth. 24, 35). Welche Worte? „Du bift 
Petrus, und auf diefen meinen Felſen will ih meine Kirche bauen, und die 
Pforten der Hölle werben fie nicht überwältigen” (Mattb. 16, 18). Wenn 
du dem Worte nicht glaubft, fo glaube doch den Thatſachen. Wie viele Ty⸗ 
rannen haben die Kirche zu übermältigen geluht? Wie viele Glutpfannen ? 
Wie viele Defen, Zähne reißender Thiere, fcharfe Schwerte? Und haben fie 
nicht überwältigt. Wo find fie, bie fie befriegt haben? Sie find dem 
Schweigen und der Vergefienheit überantworte. Und wo iſt die Kirche? 
Sie glänzt mehr als die Sonne?) Was jene befefien haben, ift ver- 
ſchwunden, was ver Kirche eigen, das ift unſterblich. Wenn die Ebriften, 
da ihrer noch wenige waren, nicht befiegt worden find: wie kannſt du fie be 
fiegen, da nun ber Erdkreis von ihrer Religion erfüllt ift? „Himmel und Erde 
werben vergeben, aber meine Worte werden nicht vergeben.” Und ganz mit 
Recht. Denn lieber ift Gott die Kirche ald der Himmel?). 
„Wer die Kirche beiriegt, ver reibt fich felbft auf, fie aber zeigt fih um fo 
ftärler; wer fie befriegt, vergeubet feine eigene Kraft, macht aber unfern Sieg 
um fo glänzenber ).“ 

6. Ueber den PBrimat Betrt. 

Ein großer Zeuge iſt Chryfoftomus für den Primat Petri, Er zeichnet 
den Petrus in merkwürbigfter Weife und mit den glängenbften Epitheta aus. 
Sp nennt er ihn „das Haupt, den Yürften, den Koryphäos, den Mund, bie 
Bunge der Apoftel und des apoftoliihen Chores.” „Wenn ich Petrus nenne, 
fo nenne ich den unerfchütterlichen Felſen, die unbewegliche Grundfäule, ven 
großen Apoftel, den Erften, ver berufen wurde, den Erften, ver dem Rufe 
folgted)," „Er ift die Bafis der Kircheb),“ „ver Fels des Glaubens 7).“ 
„Petrus der Große, der glänzender ift, al8 der Himmel®).” „Gr murbe der 
Lehrer der Stadt Antiochien 9)“ „Ihn bat Ehriftus zum Lehrer des ganzen 
Erdkreiſes aufgeftellt 10), „Ihm iſt ver ganze Erdkreis anvertraut 


1) H neinoı« oüpavou iaxupörspa. — 2) "Trip Tov Hwv Idure. 

8) Kat pda eixörus‘ mosavordpa ap h dnxinola Ti Bei Tal obpuveo, 
Sermo antequam iret in exilium, n. 1 u. 2. Migne, T. 52. p. 429. 

4) Migne, 1. c. p. 449. cf. T. 51. p. 449 sqq.; T. 48. p. 883 sqgq. 

5) Ilirpov dt rav ino, Tv nerpav Ayo Tv dppayf, TAv wponide Thy dodsurov, 
röv Amöorolov Toy uiyay, Tv mpärtov Tüv matgräv, voy mparov windevre, zal 
rpörov inoxobsavre. Hom. 3. de eleemosyna, n. 4. Migne, T. 49. p. 298. 

6) In illud: Vidi Dom. homil. 4. n. 8. Migne, T. 56. p. 128. 

7) Oratio, contra ludog et thestra. Migne, 1. c. p. 265. 

8) Ilkrpog 6 peyas, 6 Tod oüpavel Aaunpötepx. Oratio 2. de precatione. 
Migne, T. 50. p. 784, (die Rebe etwas zweifelhaft). S. oben ©. 815. 

9) Hom. 2. in inseript. actuum Ap.n. 6. 


Ku TS olxouuivx Exuporöumes dddonadlov. In Joann. homü. 88. (al. 
87) n 1. 
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worden 1).“ „Gr bat den ganzen Erdkreis bekehrt?).“ Auch Paulus räumte 
ibm, wie die übrigen Apoftel, vor fi den Vorrang ein?). Und wenn er 
fih -dbarauf al3 etwas Außergewöhnliches beruft, daß „er ihm in's Angeficht 
wiberftanden“ (Gal. 2,.11.), fo deutet er damit gerade die befondere Würde 
de Petrud an; denn fonft wäre ja die Berufung auf dieſes fein Entgegen: 
treten ohne große Bedeutung geweien?). „Petrus bat den Erdkreis durch⸗ 
wandert, das Netz in daS Meer auögeworfen und ben Erdkreis aufgefifcht 
(gefangen) 5).” 

7. Weber die Eudhariftie. 

a) Sie ift der Leib und das Blut Chriſti. 

„Betrachte daS (mas die priefterliche Segnung, bie Sonfecration empfangen 
bat) nicht, als wäre e8 noch Brod; glaube nicht, daß es noch Wein iſt 6).“ 
„Du empfängft da ven Leib und das Blut EhriftiT)," „Denn der Sohn 
Gottes, ver fich nicht gemeigert bat, fein Blut für uns Alle zu vergießen, 
tbeilt und aud fein Fleifh und fein Blut mits).“ „Das, was dort im- 
Kelche if, ift ganz dasfelbe, wie dad, was aus der Seite 
(des Herrn) gefloffen tft, und wir werden besfelben theilhaf- 
tigꝰ).“ Dort ift auch „der malellofe und reine Leib des Herrn des Univer⸗ 
fums, der mit jener göttlihen Natur zufammen mar, durch den mir find und 
leben . . . Sprich daher, wenn bu ihn dort liegen ſiehſt, zu dir felbft: Durch 
biefen Leib bin ich nicht mehr Erde und Staub, nicht mehr ein Sclave, ſon⸗ 
dern ein Freier; durch ihn erboffe ih, die Himmel und die Güter, die dort 


1) De... xat rtv olxouuivm dyxapasivar anacav, Adv. Jud. orat. 
8. n. 3. ⸗ 

2) In Matth. hom. 56. (al. 57) n. 2. 

8) Hom. 3. in ep. 1. ad Cor. n. 2. 

‚ 4) Tö yap dinilv, ört ara npbcunov alru avrderm, xal x ueya Ielva 
roũro, oudEy ärepov Inlouvras av, AM H ôri obx Hedaın Toü mpocamov Tö 
akiopa' our &v di mp iripou Adyav, dm xara mpocurov aüru Avrdarım, ix 
piya rı Touro av EI. Ueber diefe Worte: In faciem ei restiti, bielt Chry⸗ 
foftomus in Antiochien eine eigene Rede. Migne, T. 51. p. 871—388. Die 
citirten Worte, n. 15. Er tft der Meinung, e3 fei der öffentlichen Zurechtweifung 
eine private Verabrebung der beiden Apoftel vorausgegangen; Petrus habe bie 
Öffentliche Einfprache in feiner fchiwierigen Lage gewünſcht und daher ſchweigend 
hingenommen; n. 16 u. 17. Ueberhaupt war bie von Drigened an bis Augu⸗ 
fin bie vorherrſchende Anficht, der befanntlich auch der ſchriftbewanderte Hiero⸗ 
nymu8 bulbigte. 

5) Migne, T. 56. p. 128. 
6) Hom. 9. de poenitentia. Migne, T. 49. p. 345. 
7) L. c. p. 861. De baptismo Christi, n. 7. 
8) L. c. p. 4. 
9) Toüro Tö dv zb normplo üv, dxdivö dorı Tb Amo Ti misupäs heügav, wa 
dxeivou perdxopev. Hom. 24. in 1. ep. ad Cor. n. 1, 
21* 
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hinterlegt find, zu erlangen: das ewige Leben, die Gejellihaft ver Engel, den 
Umgang mit Chriftus ... Dad iſt ver Körper, ber verwundet, der von 
einer Lanze durchbohrt worden ift, der die Heilsquellen, vie des Blutes und 
des Maflerd (Euchariſtie und Taufe), dem ganzen Erbfreife hat hervorſprudeln 
lafien!).” „ALS diefer Leib in der Krippe lag, haben ihn die Magier ver: 
ehrt . . . Ste haben ihr Baterland und Haus verlaflen, einen weiten Weg 
gemacht, und als fie ihn fanden, mit großer Furcht und Zittern ihn 
angebetet. Ahmen wir doch diefe fremden Männer nad, wir, 
die Bürger de Himmeld. Sie fhauten nur in die Krippe... . du aber 
ſchauſt nicht mehr in die Krippe, fondern zum Nltare; du fiehft nicht ein 
Weib, das ihn hält, fondern den Prieſter, ver dort fteht, und ven Geift, ber 
in feiner ganzer Fülle auf die Opfergaben vafelbft herabfliegt . : . Diefes 
Mofterium madht dir die Erde zum Himmel.” Auch im Himmel 
ift Chriftus, fein Töniglicher Leib, das Koftbarfte. „Und diefen varift du jet 
fhon fhauen auf Erden. Denn niht Engel noh Erzengel, nidt 
. die Himmel und die Himmel der Himmel, fondern den Herrn 
aller diefer felbft zeige ich dir?). Siebft du alfo, wie du bas, was 
das Allerloftbarfte tft, auf Erden fhauelt. Und du ſchauſt es nicht blos, 
fondern berübrft es auch; und berühbrft es nicht blos, fon 
dern genießeft e8 aub, und nachdem du es empfangen baft, 
kehrſt du nad Haufe zurüd’). Wiſche alfo ab deine Seele, bereite dein 
Herz zum Empfange diefer Geheimniſſe *).* 

b) Der Leib und das Blut Ehrifti werden gegenmärtig 
durch die Wandlung kraft der Worte Ehrifti, die der Priefter 
ausfpridt. Zu dem bereit? mitgetheilten Ausfpruch des großen Redners 
bierüber fet noch folgender beigefügt: „Aber es tft envlich Zeit, daß wir zu 
diefem Schauer erregenden Tiſche hinzutreten. Laßt uns alfo Alle binzutreten 
mit der gebührenden Enthaltfamleit (Sittſamkeit) und Wachſamkeit. Sein 
Judas fet mehr da, fein Böfewiht, Keiner, ver Gift (Sünde) in fi bat, 
Keiner, der etwas Anderes im Munde führt, Anderes im Herzen trägt. 
Gegenwärtig ift Chriftus, und zwar auch jegt Derjenige, ver jenen Tiſch (beim 
Abendmahle) bereitet hat; dieſer bereitet jetzt auch dieſen. Denn nicht ein 
Menſch tft es, der maht, daß die dargebrachten Gaben ber Leib und das 
Blut Chrifti werden, fondern der für uns gelreuzigte Ehriftus ſelbſt. Die 
fihtbare Handlung vollziehbend und jene Worte ſprechend, 
ftebt der Prieſter da: aber es ift die Kraft und Gnade Gottes. 


I) L. c. n. 4. 

2) AA auröy röv Tobrav cos dsixvun Asanörav. 

8) Kat oüux öpäs pövov, ANA xai amın' xal 00x anıy uövor, AI xal da- 
Hu xar Neſorv oluada Kvaxmpels. 

4) Hom. 24. in ep. 1. ad Cor. n. b. 
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„Das tft mein Leib,“ fpriht er. Diefed Wort wandelt die darge— 
bradten Gaben um!).“ Derjenige, welcher damals bei jenem Abend: 
mahle dies vollbracht hat, wirkt e8 auch jet. Wir baben nur die 
Stellung von Dienern; der aber jene (Gaben) beiligt und 
verwandelt, ift Er jelbft?).“ 

c) Die Euchariſtie if ein unblutiges Dpfer, das täglich 
dargebrädt wird. 

Unferes Kirchenlehrers Lehre hierüber erhellt aus feiner Liturgie, feiner 
Schrift „über das Prieſterthum“ und aus vielen anderen Stellen. In einer diefer 
bemerkt er, es fet bei der Opferung Iſaals deßhalb fein Blut nicht gefloflen, 
weil dad Blut Ehriftt im euchariftifchen Opfer nicht mehr vergoflen wird, und 
Saal das Borbild Ehrifti gewefen tft?). Er erinnert auch daran, daß die 
altteftamentliden Opfer täglih ftatt hatten, und fagt dann: „Wie nun? 
Opfern wir nicht alle Tage? Wir opfern allerdings auch, aber indem 
wir das Gedaächtniß feines Todes begeben. Und das tft Eines und nicht 
viele. Wie Eines und nicht viele? Weil es ja nur einmal dargebracht worden 
ift, wie auch jenes im Allerheiligften. Diefes ift der Typos von jenem, und 
dieſes felbft (dad Meßopfer) ein Typos (fihtbare Darftellung) von demſelben. 
Denn wir bringen immer den Nämlichen dar, nicht heute ein anderes 
Shaf und morgen ein anderes, fondern immer baöfelbe, jo daß das Opfer 
Eines if. Dann gibt es nach diefer Erflärung, weil überall geopfert wird, 
wohl auch viele Ehriftus? Keinedwegs, fondern der Eine Chriſtus iſt 
überall, fowohl bier ganz feiend als auch dort, der Eine Leib. Gleichwie 
nun der überall dargebrachte der Eine Leib if, und nicht viele 
Leiber, fo aud Ein Dpfer. Unſer Hoberpriefter tit jener, welcher das 
Dpfer dargebracht bat, das uns reinigt. Diefes bringen wir aud jetzt 
dar, das damals dargebraht worden tft, das nicht verbraucht 
werden Tann. Dies gefchieht zum Gedächtnifſe desfelben, dad damals ge: 
fheben iſt. Denn thut dies, ſprach er, zu meinem Andenken. Nicht 
ein anderes Opfer, wie ber einftige (altteftamentliche) Hobepriefter, ſon dern 
immer das nämlide bringen mir dar, oder vielmehr mir 
vollbringen ein Gedächtnißopfer?).“ 

d) Weiter dürften nachſtehende Aeußerungen über die ſittliche 
Wuürdigkeit des celebrirenden Priefter3 und einige Bors 


1) TeũGro 7d ödue perappuSpika a mpoxsimeva. Hom. 1. de proditione 
Judae. Migne, T. 49. p. 880; cf. p. 389. 

2) Audi; ümmperöv Tdgw imixopev 6 di Aayıdkav aur& xal peraousvakav 
aurösc. Hom. 82. in Matth. n. b. 

8) In s. Eustathium, n. 2. Migne, T. 50. p. 601. 

4) On Mm Yuoiav, xadanıp 6 dApxupeis Tore, Aa riv auriv del 
raoönsv‘ uallov de Aydunaı dpyaköueta Svclac. Hom. 17. in ep. ad 
Hebr. n. 8. 
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gänge während der Feier des Meßopfers von befonderem Snterefie 
fein: „Er (der opfernde Priefter) tritt zu Gott hin, wie Einer, dem bie ganze 
Welt anvertraut ift, und ber felbft der Vater Aller iſt... Er foll aber 
auh Alle, für welche er betet, fo weit übertreffen, wie er als Vorſteher den 
Untergebenen vorgeht. Wenn er aber erft gar ven heiligen Geiftan- 
suft und das fhauererregende Dpfer darbringt, 
wenn er fort und fortden gemeinfamen Herrn Aller 
anfaßt: fage mir, auf melde Rangftufe erheben wir ihn? Welch’ große 
Reinheit fordern wir von ihm, welch’ heilige Scheu? Denn bebente, wie bie 
Hände fein müffen, die folden Dienft verrichten! Wie die Zunge, welche jene 
Worte ausfpriht! Ja, die Seele, die einen folchen Gaft aufnimmt, muß 
seiner und beiliger fein als jeve andere. Da umftehen Engel den Prieſter, 
und der ganze Chor ver himmlifchen Mächte ruft laut; und fie erfüllen 
den ganzen Raum um den AltarDem zur Ehre, der als 
Opfer dort liegt. Und das kann man aud aus dem, was manchmal vors 
tommt, glaubwürbig finden. Ich hörte ja auch Jemanden erzählen, daß ihm 
ein Greis, ein bewunderter Mann, der au Dffenbarungen zu ſchauen pflegte, 
gefagt habe, daß er einmal eines folden Geſichtes gewürdigt worden. Gr 
babe nämlich in jener Zeit (ver Wandlung) plöglich eine fo große Menge 
von Engeln gefehben, als ihm möglih war zu ſchauen, mit ſchimmernden 
Kleivern angethban, den Altar umringend und das Haupt fentend,, wie man 
etwa die Soldaten in Gegenwart bes Kaiſers fteben ſieht. Und ich wenigftens 
glaube ed. Und ein Anderer erzählte mir, ver es nicht von einem Andern 
gehört hat, ſondern ver felbft diefed zu fehen und zu hören gewürbigt worben 
ft, daß Engel die von binnen Scheidenden, wenn fie diefe Geheimniſſe mit 
reinem Gewiſſen empfangen haben, wenn fie den Geift aufgeben, wegen befien, 
was fie empfangen haben, ſchützend umgeben und von binnen begleiten 1).“ 
e) Das Gedächtniß der Berftorbenen bei dem Dpfer 
der Meffe ift apoftolifhe Anordnung. „Laßt uns diejenigen 
betrauern (die ihre Sünden im Leben nicht abgebüßt haben), laßt uns ihnen 
nah Kräften zu Hilfe kommen. Wie und auf melde Weife? indem wir 
felbft beten und auch Andere bitten, daß fie Gebete für fie verrichten, und 
indem wir unabläffig für fie den Armen Almofen geben. Dies bringt 
ihnen Troft; denn höre Gott, der jagt: „Ich werde diefe Stabt befchügen 
wegen meiner und wegen meines Knechtes David“ (4. Kön. 20, 60). Wenn 
nun fon die bloße Erinnerung an einen Gerechten fo viel vermochte, was 
werben nicht erft die Werke vermögen, wenn fie für einen Hingeſchiedenen ge: 
heben? Niht ohne Grund iſt von den Apofteln dies 
gefeglih angeorbpnet worden, daß bei den hehren Geheinm— 


1) De sacerd. VL c. 4. 
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niffen das Gedächtniß der Hingefhiedenen ftattfinde Sie 
mußten, daß denfelben dadurch großer Gewinn, großer Nutzen 
werde. Denn wenn dad verfammelte Vol! mit ausgeftredten Händen ba: 
fteht, und die ganze Schaar der Getftlidhen, und das hehre Opfer da liegt: wie? 
werden wir Gott nicht verföhnen, wenn wir ihn für fie anfleben? Aber 
dies geſchieht nur für diejenigen, die im Glauben hingeſchie—⸗ 
den find!).” 

8. Die Abfolutiondgemwalt der Prieſter und die Roth 
wendigkeit des Sünpdenbelenntntjfes der Pönttenten. 

1. Chryſoſtomus lehrt, daß die Priefter ver Kirche und fie allein 
die Gewalt, die Sünden zu behalten und zu vergeben, befigen. Er nennt 
fie daher die Aerzte der Seelen und deutet wiederholt die Schwie⸗ 
rigleit diefes Amtes an. „Es fordert viele Klugheit,“ fagt er einmal, 
„sole Kranke (an der Sundenkrankheit) dahin zu bringen, daß fie ih 
der priefterliden Heilpflege willig fügen; ja nidt allein das, 
fondern daß fie fih für die Heilung auch noch dankbar erweifen.“ Der 
Priefter als Seelenarzt braudt einen hellen Berftand, und „taufend Augen 
foltte er haben, um ven Zuſtand ver Seele von allen Seiten erfpäben zu 
können?).“ 2. Dft Ihärft er die Nothwendigkeit des Sündenbe 
Tenntnifjfes von Seite der Pönttenten ein. Diefe Beichten follen be: 
fonders in ber Faftenzeit gefcheben; da fol außer der Uebung ber übrigen 
guten Werde au „ein vollftänviges und aufrichtiges Sündenbelenntniß ftatt: 
finden ;" da follen wir „die Sünden betennen, dem Arzte die 
Wunden zeigen und Hetlung erlangen?).” „Wer dies thut, wenn 
er dazu, wie es fein muß, Willens ift, fein Gewifien zu Hilfe zu nehmen 
und zu dem Belenntniffe feiner Werle zu eilen und dem Arzte die Wunde 
zu zeigen, der ihn heilt, nicht aber ausſchilt, und von ihm die Heilmittel zu 
empfangen, und allein mit ihm fi zu beipredhen, ohne daß jemand Anderer 
davon ein Willen erhält, und ihm Alles genau und vollftändig zu fagen: 
der wird ſich die Beflerung feiner Fehltritte Leicht machen. Denn das Be- 
tenntniß der Sünden wird zur Nahlaffung der Vergebent).” 
„Ich ermahne, bitte und beſchwöre euh: bier (in diefem Leben noch) 
muß man wegen der Sünden ſich betrüben und meinen. Hier follen ung bie 
Worte (des Prieſters) betrüben, damit uns dort die Dinge nicht in Schreden 


1) Oix eixh Taüra dvopoderkin imd TAy anoarölav, To dm TÄy gpurav 
pvornplov pyhum ylivsadaı Tüv ane\Iövrov‘ Iaacıv abrois noAb xdpdos yıvöusvov, 
ro av Split. Hom. 3. in ep. ad Philipp. n. 4. 

2) De sacerd. 1. 3. 4. 

8) Hom. 30. in Genes. n. 1. Migne, T. 53. p. 278 u. 280. 

4) H ap öpodeyla ray üpaprauivav Agamapdc yivsrau Tüv minuusind- 
zwv, Hom. 20. in Genes. n. 8. L. c. p. 170. 
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binterlegt find, zu erlangen: das ewige Leben, bie Gejellihaft der Engel, den 
Umgang mit Chriftu® . . . Das ift der Körper, der verwundet, ver von 
einer Lanze durchbohrt worden ift, der die Heiläquellen, vie de3 Blutes und 
des Waſſers (Euchariſtie und Taufe), dem ganzen Erbfreife hat hervorſprudeln 
laſſen )).“ „Als diefer Leib in der Krippe lag, haben ihn die Magier vers 
ebrt . . . Sie haben ihr Vaterland und Haus verlaflen, einen weiten Weg 
gemacht, und als fie ihn fanden, mit großer Furcht und Zittern ihn 
angebetet. Ahmen wir dod diefe fremden Männer nad,‘ wir, 
die Bürger des Himmeld. Sie fhauten nur in die Krippe... . vu aber 
fhauft nicht mehr in die Sirippe, fondern zum Altare; du fiebft nit ein 
Weib, das ihn hält, fondern den Priefter, ver dort fteht, und ven Geift, der 
in feiner ganzer Fülle auf die Opfergaben daſelbſt herabfliegt . : . Diefed 
Myfterium madht dir die Erde zum Himmel.” Auch im Himmel 
ift Chriſtus, fein königlicher Leib, das Koftbarfte. „Und dieſen darfft du jebt 
fhon [hauen auf Erden. Denn nidt Engel noh Erzengel, nicht 
. die Simmel und die Himmel der Himmel, fondern den Herrn 
aller dieſer felbft zeige ich dir?). Siehſt du alfo, wie du das, was 
das Allerfoftbarfte if, auf Erden ſchaueſt. Und du fhauft es nicht blos, 
fondern berübrfit es auch; und berübrft es nicht blo3, fon: 
dern genießeft es auch, und nahdem du ed empfangen haft, 
kehrſt du nad Haufe zurüucks). Wiſche alfo ab beine Seele, bereite dein 
Herz zum Empfange diefer Geheimniſſe *).* 

b) Der Leib und das Blut Chriſti werden gegenwärtig 
durch die Wandlung kraft der Worte Chriftt, die der Priefter 
ausfpridht. Zu dem bereit3 mitgetheilten Ausſpruch des großen Redners 
bierüber fei noch folgender beigefügt: „Aber es tft endlich Zeit, daß wir zu 
diefem Schauer erregenden Tifche hinzutreten. Laßt uns alfo Alle binzutreten 
mit der gebührenden Enthaltſamkeit (Sittfamkeit) und Wachſamkeit. Sein 
Judas ſei mehr ta, fein Boſewicht, Keiner, ver Gift (Sünde) in fich bat, 
Keiner, der etwas Andere® im Munde führt, Anderes im Herzen trägt. 
Gegenwärtig ift Chriftus, und zwar aud jet Derjenige, der jenen Tiſch (beim 
Abenpmahle) bereitet hat; dieſer bereitet jett auch diefen. Denn nicht ein 
Menſch ift es, der macht, daß die dargebrachten Gaben ver Leib und das 
Blut Chriſti werden, fondern ver für uns gekreuzigte Chriſtus ſelbſt. Die 
fihtbare Handlung vollziehend und jene Worte ſprechend, 
ftebt ver Briefter da: aber es ift die Kraft und Gnade Gottes. 


ı)Lcn 4. 

2) An auröv röv robrov wor deixvupı Asanörun. 

8) Kat oüx öpäc pövov, AAI& xal Any‘ xal obx änrn pövor, ak xal da- 
Aus vu Ikßonv oixads kvaxmpel. 

4) Hom. 24. in ep. 1. ad Cor. n. 6. 
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„Das tft mein Leib,” fpriht er. Diejes Wort wandelt die darge 
bradten Gaben um!).“ Derjenige, welcher damals bei jenem Abend⸗ 
mable dies vollbracht bat, wirkt es auch jet. Wir haben nur die 
Stellung von Dienern; der aber jene (Gaben) beiligt und 
verwandelt, tft Er ſelbſt ).“ 

c) Die Euhariftie if ein unblutiges Opfer, das täglich 
dargebrächt wird, 

Unferes Kirchenlehrers Lehre hierüber erhellt aus feiner Liturgie, feiner 
Schrift „über das Prieftertbum“ und aus vielen anderen Stellen. In einer biefer 
bemerft er, es fei bet der Opferung Iſaaks deßhalb fein Blut nicht geflofien, 
weil dad Blut Ehriftt im euchartftifchen Opfer nicht mehr vergoflen wird, und 
Iſaak das Vorbild Ehrifti geweſen ift?). Er erinnert au daran, daß bie 
altteftamentlihen Opfer täglih ftatt hatten, und fagt dann: „Wie nun? 
Opfern wir nicht alle Tage? Wir opfern allerdings auch, aber indem 
wir das Gedaächtniß feines Todes begeben. Und das ift Eines und nicht 
viele. Wie Eined und nicht viele? Weil es ja nur einmal dargebracht worden 
ift, wie and jenes im Allerbeiligften. Diefes ift der Typos von jenem, und 
dieſes felbft (dad Meßopfer) ein Topos (fichtbare Darftellung) von demſelben. 
Denn wir bringen immer den Nämlichen dar, nicht heute ein anderes 
Schaf und morgen ein anderes, fondern immer dasfelbe, fo daß das Upfer 
Eines if. Dann gibt ed nah dieſer Erflärung, weil überall geopfert wird, 
wohl au viele Chriſtus? Keineswegs, fondern der Eine Chriſtus iſt 
überall, fomohl bier ganz ſeiend als auch dort, der Eine Leib, Gleichwie 
nun der überall dargebrachte der Eine Leib ift, und nit viele 
Leiber, fo auch Ein Opfer. Unfer Hoberpriefter ift jener, welcher das 
Opfer dargebradht hat, das uns reinigt, Diefes bringen wir aud jegt 
dar, vas damals dargebraht worden ift, das nicht verbraucht 
werben kann. Dies gefhieht zum Gedächtniſſe vesfelben, das damals ges 
fcheben tft. Denn thut dies, fpraher, zu meinem Andenken. Nicht 
ein anderes Opfer, wie der einftige (altteftamentliche) Hoheprieiter, ſon dern 
immer das nämlide bringen wir dar, oder vielmehr wir 
vollbringen ein Gevädtnißopfer?).” 

d) Weiter dürften nachſtehende Aeußerungen über die ſittliche 
Würpdtgleit des celebrirenden Prieſters und einige Bor: 


1) Toüro 7d düpe nerappugpike 1“ rpoxsiusve. EHom. 1. de proditione 
Judae. Migne, T. 49. p. 880; cf. p. 389. 

2) Huds ünmnperäv ragıv inkxoun 5 di Ayıdkav air& za peracnsvakov 
auröc. Hom. 82, in Matth. n. b. 

8) In s. Eustathium, n. 2. Migne, T. 50. p. 601. 

4) On Mm Yvclav, xaIcmıp 6 Apxupeis Tore, Aa riv aurıv del 
mavöusv" nällev dt dvapvasıv dpyaköpısa Yuclas. Hom. 17. in ep. ad 
Hebr. n. 3. 
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gänge während der Feier des Meßopfers von befonderem Intereſſe 
fein: „Er (ver opfernde Priefter) tritt zu Gott hin, wie Einer, dem die ganze 
Melt anvertraut iſt, und der felbft der Vater Aller ift . . . Er foll aber 
auch Alle, für welche er betet, fo weit übertreffen, wie er als Vorſteher den 
Untergebenen vorgeht. Wenn er aber erft gar den heiligen Geift an 
suft und das fhauererregende Dpfer darbringt, 
wenn er fort und fortden gemeinfamen Herrn Aller 
anfaßt: fage mir, auf melde NRangftufe erheben wir ihn ? Welch’ große 
Reinheit fordern wir von ihm, welch' heilige Scheu? Denn bebente, wie die 
Hände fein müflen, die ſolchen Dienft verrichten! Wie die Zunge, welche jene 
Worte ausfpriht! Sa, die Seele, die einen ſolchen Gaft aufnimmt, muß 
reiner und beiliger fein als jeve andere. Da umftehen Engel den Briefter, 
und der ganze Ehor der himmlifchen Mächte ruft laut; und fie erfüllen 
denganzen Raum um den AltarDem zur Ehre, der als 
Dpfer dort liegt. Und das kann man aud aus dem, was manchmal vors 
fommt, glaubwürdig finden. Ich hörte ja auch Jemanden erzählen, daß ihm 
ein Greis, ein bewunderter Mann, ver auch Dffenbarungen zu ſchauen pflegte, 
gejagt habe, tab er einmal eines foldhen Gefichtes gewürdigt worden. Er 
babe nämlih in jener Zeit (der Wandlung) plöslid eine fo große Menge 
von Engeln geſehen, ala ihm möglih war zu ſchauen, mit fchimmernden 
Kleivern angethan, ven Altar umringend und das Haupt fenfend,, wie man 
eiwa die Soldaten in Gegenwart des Kaiſers ftehen fieht. Und ich wenigſtens 
glaube ed. Und ein Anderer erzählte mir, der es nicht von einem Andern 
gehört hat, ſondern ber felbft diefes zu fehen und zu hören gewürdigt worben 
tft, daß Engel die von binnen Scheidenden, wenn fie biefe Geheimniſſe mit 
reinem Gewiſſen empfangen haben, wenn fie den Geijt aufgeben, megen befien, 
was fie empfangen haben, fchügend umgeben und von binnen begleiten 1). 
e) Das Gevähtniß der Verftorbenen beidem Dpfer 
der Meſſe iſt apoſtoliſche Anordnung. „Laßt uns diejenigen 
betrauern (die ihre Sunden im Leben nicht abgebüßt haben), laßt uns ihnen 
nah Kräften zu Hilfe Tommen. Wie und auf welde Weile? Indem wir 
felbft beten und auch Andere bitten, daß fie Gebete für fie verrichten, und 
indem wir unabläjfig für fie den Armen Almofen geben. Dies bringt 
ihnen Troft; denn höre Gott, der fagt: „ch werde biefe Stabt befchligen 
wegen meiner und wegen meined Knechtes David” (4. Kön. 20, 60). Wenn 
nun fon die bloße Erinnerung an einen Gerechten fo viel vermodte, was 
werden nicht erft die Werke vermögen, wenn fie für einen Hingefchlebenen ges 
fheben? Niht ohne Grund ift von den Apofteln dies 
gefeglih angeorpnet worden, daß bei den hehren Geheim— 


1) De sacerd. VI. c. 4. 
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niffen das Gedächtniß der Hingefhtedenen ftattfinde Sie 
wußten, daß denfelben dadurch großer Gewinn, großer Nutzen 
werde. Denn wenn das verfammelte Volt mit auögeftredten Händen ba: 
fteht, und die ganze Schaar der Gelftlihen, und das hehre Opfer da liegt: wie? 
werden wir Gott nicht verfühnen, wenn wir ihn für fie anfleben? Aber 
dies geſchieht nur für diejenigen, die im Glauben hingeſchie— 
den ſind!).“ 

8. Die Abfolutionsgewalt der Briefter und die Noth: 
wenbigleit des Sündenbelenntniffes der Pönitenten. 

1. Chryſoſtomus lehrt, daß die Priefter der Kirche und fie allein 
die Gewalt, die Sünden zu behalten und zu vergeben, befiten. Er nennt 
fe daher die Aerzte der Seelen und beutet wieberbolt die Schwie⸗ 
rigleit dieſes Amtes an. „EB forbert viele Klugheit,“ fagt er einmal, 
„ſolche Kranke (an der Sundenkrankheit) dahin zu bringen, daß fie ih 
ber priefterliden Heilpflege willig fügen; ja nicht allein daß, 
fondern daß fie fih für die Heilung auch noch dankbar ermweifen.” Der 
Prieſter als Seelenarzt braudt einen hellen Verſtand, und „taufend Augen 
folltte er haben, um ven Zuftand ber Seele von allen Seiten erſpähen zu 
können?).“ 2. Dft Ichärft er die Nothwendigkeit des Sündenbe 
Tenntniffes von Seite der Pönttenten ein. Diefe Beihten follen bes 
fonder8 in der Faftenzett geſchehen; da foll außer ver Uebung ber übrigen 
guten Werle auch „ein vollſtändiges und aufrichtiges Sundenbekenntniß ftatt: 
finden ;” da follen wir „bie Sünden bekennen, dem Arzte die 
Wunden zeigen und Heilung erlangen?).” „Wer dies thut, wenn 
er dazu, wie es fein muß, Willens iſt, fein Gewifien zu Hilfe zu nehmen 
und zu dem Belenntniffe feiner Werke zu eilen und dem Arzte die Wunde 
zu zeigen, der ihn heilt, nicht aber ausſchilt, und won ihm die Heilmittel zu 
empfangen, und allein mit ihm fi zu beſprechen, ohne daß jemand Anderer 
davon ein Willen erhält, und ihm Alles genau und vollftändig zu fagen: 
ber wird fi die Befierung feiner Fehltritte leicht machen. Denn das Be 
tenntniß der Sünden wird zur Nahlaffung der Vergebent).” 
„Ich ermahne, bitte und beſchwöre euch: bier (in dieſem Leben noch) 
muß man wegen der Sünden fih betrüben und weinen. Hier follen uns bie 
Morte (ded Priefter3) betrüben, damit ung dort bie Dinge nicht in Schreden 


1) Oix sixh Taüra dvopnoderkin ind Ev dnoarölay, To im TÜv ypxrüy 
puvormplov pyhum ylvsadaı ray ane\I6vrav Taacıy autos noAd xEpdog Mivöpsvov, 
nolitv Tv Splluav. Hom. 3. in ep. ad Philipp. n. 4. 

2) De sacerd. 1. 8. 4. 

8) Hom. 30. in Genes. n. 1. Migne, T. 53. p. 278 u. 280. 

4) H Yap öpoderyia Tüv üpaprapivav ayamandc ylveraı ray minKusnud- 
ev, Hom. 20. in Genes. n. 8. L. c. p. 170. 
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verfegen; bier foll uns die Rede vermunden, damit dort nicht ein giftiger 
Wurm an und nage; bier brenne ung ftrenge Zurechtweifung, damit ung 
dort nicht brenne das Feuer der Hölle. . . Aber du ſchämſt dich und er: 
rötheft, deine Sünde berzufagen? Wohl, wenn fie vor Menſchen gefagt und 
befannt gemacht werden müßten; aber nicht fo mußt du dich fchämen: denn 
eine Shande ift es zu fündigen, nicht aber die Sünde zu be: 
fennen . . . Hier iſt daS Gericht ohne Zeugen, und du, der du gefünbigt baft, 
rihteft über dich felbft. Aber dort werden alle Sünven in die Mitte vor die 
Augen des verfammelten Erdkreiſes gebracht werden, wenn wir fie nicht vors 
ber bier getilgt haben. Du errötbeft, die Sünden zu belennen? 
Errötbe, Sünden zu begeben. Aber wenn wir fie begehen, da thun 
wir e8 ohne Scrupel und Scham; wenn wir fie aber befennen follen, dann 
fommt die Scham und Scheu, während wir gerade dies mit Entichlofienbeit 
thun follen !).” 

9, Die Würde des neuteftamentliden Prieftertbum?. 

„Das Prieſterthum wird nämlih zwar auf Erben verwaltet, bat aber 
den Rang bimmlifcher Einrichtungen. Und das mit vollem Recht. Denn 
kein Menſch, kein Engel, kein Erzengel, kein anderes erfchaffene Weſen, fondern 
der Paraklet felbft bat dieſes Amt geftiftet, und Solde, die noch im Fleiſche 
verweilen, vermocht, den Dienft der Engel zu verſehen. Deshalb foll ver 
Priefter fo rein fein, als ftünde er im Himmel felber mitten unter jenen er- 
babenen Mächten . . . . Denn wenn du fiehft, wie der Herr als 
Schlachtopfer auf dem Altare liegt, der Briefter vor dem 
Dpfer ftebt und betet, und wte Alle gerdötbet erfheinen von 
jenem koſtbaren Bute: glaubft du dann noch unter Menfhen zu fein 
und auf der Erde zu mweilen? Ober wirft du nicht wielmehr in den Himmel ent» 
rüdt, wirfſt du nicht jeden fleiſchlichen Gedanlen von dir, ſchauſt du nicht 
mit lauterer Seele und reinem Gemüthe himmlifhe Dinge? D des erhabenen 
Schaufpiel3! D der Güte des menfchenfreundlidden Gottes! Der oben beim 
Bater fit, wird in dieſem Augenblide von Aller Händen ge 
faßt und bietet fih denjenigen dar, die ibn umfaſſen und 
empfangen wollen. Das thun aber Alle mit den Augen bei 
Glauben.“ 

„Willſt du die Erbabenbeit dieſes heiligen Opfer? aus einem andern 
Wunder erfennen? Male mir ven Eliad vor Augen! Er ift von einer un- 
zäbligen Volksmenge umringt, das Opfer liegt auf den Steinen, alle Andern 
barren in Ruhe und lautlofer Stille, der Prophet allein betet: da fährt ploͤtz⸗ 
ih die Flamme aus ven Himmeln berniever. Wunderbar ift dies und viel: 


1) Oratio, non esse ad gratiam concionandum, n. 3. Migne, T. 50, 
p. 6657 2a. 
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faches Erſtaunen erregend. Wende dich nun von dort zu dem Opfer, welches 
jeßt unter und vollbracht wird, und du wirft nicht nur Wunverbares erbliden, 
fondern etwas, das alles Staunen weit überfteigt.. Denn der Priefter fteht 
da, nicht Feuer vom Himmel berabrufend, fonvern ben heiligen Geiſt; und 
er verrichtet ein langes Bittgebet, nicht daß eine Flamme vom Himmel nieber: 
fahre und das Vorliegende verzebre, fondern daß die Gnade auf das Opfer 
berabfalle, durch dasſelbe die Herzen Aller entzünde und fie glänzenver made, 
ala im Feuer geläutertes Silber. Wer Lönnte nun dieſes fchauervollfte Ges 
beimniß verachten, wenn er nicht gänzlich verrüdt, nicht feines Berftanbes 
beraubt iſt? Oder weißt bu denn nit, daß feine menſchliche Seele das 
Zeuer dieſes Opfer ertragen könnte, fondern daß Alle gänzlich vernichtet wür⸗ 
den, wenn ihnen Gott mit feiner mächtigen Gnade nicht beiftünde ?“ 

„Denn wer bedenkt, wie viel das fagen will, daß der Menſch, und zwar 
noch von Fleifh und Blut umgeben, jener feligen und unfterbliden Weſenheit 
fih nahen darf, der wird es wohl recht einfehen, welch’ großer Ehre die Gnade 
des Geiſtes die Priefter gewürdigt hat. Denn fie verrichten fomohl dieſes 
heilige Opfer als auch andere nicht minder wichtige Dienfte,, die fih auf uns 
fere Würde und unfer Heil beziehen. Denn fie, die auf Erden wohnen und 
auf ihr weilen, wurden beauftragt, die himmliſchen Dinge zu verwalten und 
haben eine Macht empfangen, die Gott weder Engeln noch Erzengeln gegeben 
hat. Denn nicht zu diefen ift gejagt worden: „Was ihr immer auf Erden 
binden werdet, dad wird aud) im Himmel gebunden fein, und was ihr auf 
Erden löfen werdet, das wird auch im Himmel gelöfet fein“ (Matth. 18, 18). 
Wohl haben aud die Beherrſcher auf Erden die Macht zu binden, aber nur 
bie Leiber ; dieſes Band der Priefter hingegen umfchlingt die Seele felbft und 
reiht durd die Himmel; und was nur immer bie Priefter bienieven thun, 
das beftätigt Gott oben, und das Urtheil der Knechte bekräftigt der Herr. Denn 
bat er ihnen nicht alle Gewalt des Himmels gegeben ? „Denen ihr,” fo ſpricht 
et, „die Sünden nachlaſſet, denen find fie nachgelafien, und denen ihr fie be» 
- haltet, denen find fie behalten” (Joh. 20, 23). Welche Macht könnte 
größer fein, als dieſe? Der Pater bat alle Richtergewalt dem Sohne 
übergeben (Joh. 5, 22). Ich fehe aber, daß diefe ganze Gewalt vom 
Sohne ihnen (den Prieftern) übergeben worden iſt. Denn wie wenn fie 
fhon in den Himmel verfept wären, die Menſchennatur überfchritten und 
alle unfere Schwachheiten abgelegt hätten, fo find fie zu dieſer Herrſchermacht 
erhoben worden. Ferner, gäbe irgend ein König einem feiner Unterthanen 
bie Vollmacht, Leute nad feinem Belieben in's Gefängniß zu werfen und 
wieder zu entlaffen, von Jedermann würbe ein folder Mann bewundert und 
Angeftaunt. Derjenige aber, der von Gott eine Vollmacht erhalten hat, welde 
biefe jo meit übertrifft, al$ der Himmel werthvoller ift als die Erde, und bie 
Seelen als die Leiber, hat nach gewiſſer Leute Vedunken eine fo geringe Ehre 
empfangen, daß es möglich iſt und gebacht werben Tann, daß Einer bon den⸗ 
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jenigen, denen diefe Dinge anvertraut worden find, dieſes Geſchenk gering 
fhäge. Hinweg mit einem folden Unfinn! Denn offener Unſinn tft es, ein 
fo hohes Amt zu verachten, ohne weldhes wir weder das Heil noch bie vers 
fprocdhenen Güter zu erlangen vertoögen. Denn woferne Niemand in's Him⸗ 
melreih eingehen kann, „er fet denn wiedergeboren aus dem Wafler und 
dem heiligen Geiſte,“ mb wenn verjenige ansgefchlofien ift vom emigen 
Leben, der dad Fleiih des Herrn nicht ißt und fein Blut nit trinkt, und 
wenn dieſes Alles durch Niemand andern, als durch dieſe heiligen Hände, 
nämlich durch die Hände der Priefter vollbracht werben kann: wie kann bann 
Jemand ohne bdiejelben entweder dem Feuer der Hölle entrinnen ober ber 
hinterlegten Kronen theilbaftig werden? Denn fie find ja für uns va, fie, 
benen unfere geiftigen Geburtsmwehen anvertraut worden und denen bie Wieder: 
geburt durch die Taufe übertragen if. Durch fie ziehen wir Ehriftum an 
und werben wir mit dem Sohne Gottes begraben, werden Glieder jenes het: 
ligen Haupted. Deshalb iſt es unfere Pflicht, die Priefter nicht nur mehr 
zu fürdten als Herrſcher und Könige, fonvern auch höher zu verehren als 
Väter 1).* 

10. Berbältniß der priefterlihen Würde und Gewalt zur 
Iönigliden. 

Da unferm SKirchenlehrer die Würde und Gewalt des Prieſterihums eine 
himmliſche war, fo ergab fich ihm nothwendig der Vorzug derſelben vor der 
weltlihen und Königlichen. Sie verhalten fi , wie Seele und Leib, Himmel 
und Erde, „So groß ber Unterſchied zwiſchen Seele und Leib, fo groß iſt 
ber Abftand ber einen Autorität von der andern?).” „Dieſe“ (die geiftliche 
Autorität) „iſt um fo viel befier denn die politifhe, als der Himmel befler 
denn die Erbe, ja noch viel mehr?).” „Darum table au bu nicht das 
Prieſterthum, fondern den Priefter, der das Gute ſchlecht angewendet hat. 
Und wenn Jemand mit dir difputirt und jagt: Siehſt du diefen Chriften da? 
fo fage: Ich rede ja mit dir nicht von Perfonen, fondern von Saden. Und 
dann, wie viele Herzte find nicht Henler geworden und haben Gifte ftatt Arz⸗ 
neten gegeben? Aber ich table nicht die Kunſt, fondern denjenigen, melder 
fie mißbraudt bat. Wie viele Schiffer haben Schiffe verſenkt? Aber ich table 
nicht "ihre Seemannskunſt, ſondern thre böfe Gefinnung. Unb wenn Einer 
ein ſchlechter Chriſt tft, jo Hage nicht das Dogma und dad Prieftertbum an, 
fondern benjenigen, ver das Gute mißbrauht bat. Dem König find bie 
Leiber anvertraut, dem Prieſter die Seelen; ver Köntg läßt die reftirenden 
materiellen Schulden nad, der Priefter aber die Sundenſchulden; jener zwingt, 


1) De sacerd. III. c. * 56. 6. 

2) Homil. 15. in ep. 2. ad Corinth. Migne, T. 61. p. 509. 

8) Alım yap ı ap Toaedtov rs molıtıxds Apsivay, 6coy Ti Yic 6 —RRR 
yadev MüQxcel nos wien. L. c. p. 507. 
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biefer ermahnt, jener mit Gewalt, dieſer durch Ueberzeugung. Jener hat 
materielle Waffen, diefer geiftige Waffen; jener führt Krieg gegen die Barba; 
ren, mir obliegt der Krieg gegen die Dämonen. Größer ift dieſe Herrſchaft; 
deshalb beugt der König fein Haupt unter die Sand bes Priefterd, und überall 
im alten Bunde falbten die Priefter die Könige. Aber jener König fette fich 
über ſeine Schranken hinweg und überfchritt die Grenze feiner Herrſchermacht; er 
fuchte fie Dadurch zu erweitern und ging eigenmädhtig in den Tempel hinein in ver 
Abfiht zu rauchern. Was thut num der Priefter? „ES ift dir, Dzias, nicht 
erlaubt, zu räuchern?” Siehe da einen hohen Muth, einen nichtinechtifchen Sinn, 
eine Zunge, die fih mit dem Himmel befaßt, eine Freiheit, die unbezwungen 
ift ; fieh da den Leib eines Menſchen und den Sinn eines Engels, Einen, ber 
auf Erden wandelt und im Himmel das Bürgerrecht hat!).“ 

11. Die Reliquien der Heiligen find große geiftige 
Shäße. 

Sehr oft fommt Ehrufoftomus auf die Reliquien der Martyrer zu reden 
und fiellt er in begeifterten Worten den Reichthum der Gnaden dar, die durch 
fie den Gläubigen zulommen, und die Macht des Schubes, den fie gewähren. 
So fagt er, „daß nicht allein die Gebeine, fondern auch vie Gräber 
und Behbältniffe ver Martyrer von Segnungen überftrömen ?) ;” 
daß fie die Städte gegen die Dämonen fügen. „Diele Leiber diefer Heiligen 
fhirmen uns mie mit einer diamantenen und undurchdringlichen Mauer die 
Stadt fiherer und wehren wie auf allen Seiten hoch emporragenve Felfen bie 
Angriffe nicht allein der wahrnehmbaren und fichtbaren Feinde ab, fonvern 
auch die Nachftellungen der unfichtbaren Dämonen, und machen unſchädlich 
und vereiteln alle Hinterlift des Teufel33).” Ste gleihen daher einem Hafen, 
einer Schaplammer von geiftiger Hilfe und Gnade, die nie abnimmt, für alle 
Anliegen des Leibes und der Seele. Ignatius von Antiochien babe mit 
feinen Reliquien die Stadt Antiochien wahrhaft reih gemacht. „Wie eine 
ewige Schatzkammer, wenn auch täglih aus ihr gejchöpft wird, doch nicht ab» 
nimmt, obgleih Alle daraus ſich bereichern: fo Lehren auch vom feligen Jg: 
nattus Alle, die zu ihm kommen, mit Segen, Bertrauen, mit zuverfichtlicher 
Freubigkeit und großer Stärke erfüllt nah Haufe. Laflet uns alfo nicht blos 
beute, fondern alle Zage zu ihm zufammenftrömen, um die geiftigen Yrüchte 
von ihm uns zu pflüden. Denn nüslich ift dieſer Schab Allen und ein er: 
wünjchter Zufluchtsort fowohl für diejenigen, welche gefallen find, damit fie 
von ihren Berfuchungen befreit werben, als auch für diejenigen, die fi in 
glüdlihen Verhältniſſen befinden, damit ihnen ihre Glüdsgüter gefihert bleiben, 


1) Hom. 4. in illud: Vidi Dominum, n. 5. Migne, T. 56. p. 126. 

2) Oixl ra dorä kövov Tav paprlpwv, KIA xal ol Tayır auray xal al Adp- 
vaxsc not Bpüovarv suloylav. Hom. in martyr. Migne, T. 50. p. 664, 

8) In mariyr. Aegypi. n. 1. 
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ſowohl für diejenigen, welde in Krankheit, damit fie wieder zur Geſundheit 
gelangen, als aud für Gejunde, damit fie nit in Krankheit fallen 1).“ 
„Wenn du ſiehſt, daß du von Gott geftraft wirft, . . . nimm deine Zuflucht 
zu feinen Freunden, den Martyrern, den Heiligen, und zu jenen, vie ihm 
mwohlgefallen haben und ein großes Anſehen bei ihm befigen 2)“ 


Ausgaben und Literatur. 


Opp. omnia gr. ed. Savilius. Etonae (unweit Winbfor). 1612. 
8 T. f.; gr. et lat. Fronton Ducaeus et Morellus. Paris. 1609—1633. 
12 T. f.; abermal3 zu Paris 1636; Frankf. 1698 u. 1723. Mainz 1702. 
Die befte Ausg. gr. u. lat. mit vielen krit. u. wiſſenſchaftl. Unterſuchungen 
über Leben und Schriften v. Bernh. de Montfaucon. Paris. 1718—1738. 
13 T. f; nachgedr. Benebig. 1734. Diefelbe nur lat. Bene. 1780; bie 
felbe gr. u, lat. verb. u. vermehrt bei den Brübern Gaume. Paris. 1830 
bis 1839. 13 T. 4; u. von Migne mit zahlreichen wiſſenſchaftl. u. krit. 
Beigaben opp. s. Chrys. Paris. 1842. 13 T. tn 9 voll. 4; u, im cur- 
sus Patrologiae (v. 1858—62) s. gr. T. 47—64. — Tillemont, T. XI. 
Du Pin. T. II. Ceilier, T. IX (ed. 2. T. VII). Beſonders aud 
Stüting, Act. SS. (Bolland) 14. Sept. Hernant, vie de s. Chry- 
sost. Par. 1664. 2 voll. 8; Lyon. 1683. 2 voll. 8. Thierry, St. Jean 
Chrysostöme. Par. 1872 (geiftvoll, aber weniger grundlich). Neander, 
der heil. Joh. Ehryfoftomus. Berl. 3. Aufl, 1848. 2 Bde (in manden 
Partien etwas oberflählih). Perthes, des Chryſoſtomus Leben nach den 
Forſchungen Neanders, Böhringer® u. A. Hamb. Gotha 1853. Die übr. 
ſehr reiche Literatur bei Chevalier. 


8. 158. 
Der heilige Afterins, 


Biſchof von Amaſea. 

Photius, cod. 271. — Prolegomena bei Migne. 

Afterius mit dem Beinamen „von Amaſea“ Hörte als Jungling bei 
einem berühmten Schthen oder Gothen, der, obgleich ein Sclave, in vielen 
Wiſſenſchaften und insbefondere in der Rechtskunde ercellirte, die Bered⸗ 
ſamkeit und Rechtswiſſenſchaft und wirkte dann als öffentlicher Anwalt. 
Diejes Amt aufgebend, trat er in den geiftlihen Stand und wurde wegen 
feines heiligen Wandels und feiner großen NRebnergabe zum Metropoliten 


1) Orat. in s. Ign. martyr. n. b. 
2) Hom. 8. adv. Judaeos, n. 6. 
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bon Amaſea in Pontus erwählt. Er wirkte als ein gottbegeifterter 
Lehrer, „wie ein glänzendes Geftirn alle Herzen mit feinem Lichte erleuch⸗ 
tend !).” Cr flarb hochbetagt nad) 400. 

Als Producte feiner Lehrthätigkeit befigen wir von ihm nur: 
21 Reden oder Homilien (öruia: — homiliae) theils über Stellen, 
Thatſachen und Parabeln der Schrift ?), theils auf Heilige, auf Petrus 
und Baulus, Stephanus, auf die heil. Epiphania, welche unter Diocle⸗ 
tian gelitten, auf den Mariyrer Phokas, der in Sinope hochverehrt 
und durch zahlreiche Wunder verherrlicht wurde, weshalb fein Grab das 
Biel großer Wallfahrtszüge war. Diefe Reden find vortrefflih, Die Ge- 
danfen ſchön, die Nukanwendung gut, auch fehlt es ihnen weder an 
Eleganz noch an Feuer. So mahnt er im erften Theile der Mahnrede 
zur Buße (adhortatio ad poenitentiam) die Priefter als Beichtväter 
zur Milde und zum Mitleide mit den Pönitenten, im zweiten heile 
diefe, die Pönitenten, zu einer ernſten Bußübung und zu einem auf- 
richtigen Sündenbefenninifje vor dem Prieſter in jehr eindringliden und 
Ihönen Worten. 

1. Mahnung an die Briefter zur Milde, 

Die Priefter follen nicht ftrenger gegen Andere als gegen ſich felbft fein, 
ftet3 die Güte Gottes vor Augen haben. Wie der Herr den unfruchtbaren 
Baum pflegen ließ, fo foll der Priefter des Sunders fih annehmen. „Haue 
ihn vor der Zeit nit um, du, der du die Pflicht haft, das Umhauen, das 
vom Herrn gejchieht, zu verhüten; und erkenne nicht zu früh auf Unverbefler: 
lichleit, fondern wende deine ganze Sorgfalt an. Grabe um mit ernten Bu: 
rechtweifungen, erwaͤrme wie mit Dünger mit tröftenden Zufprücden, begieße 
mit reihem Zufluſſe von Belehrungen, umbege mit dem Schupmittel ver 
Gebote wie mit einem Wall. Deine Pflicht iſt e3 ja, den Rechtsſpruch 
des Nichterd dur Bitten abzumenven. Seien wir bedacht, daß wir jenen 
Namen befommen, melden auch der Herr hat; denn er wird der Tröfter 
genannt, weil er für dad Menſchengeſchlecht den Bater verfühnt bat ?).“ 

2. Ermahnung an die Böntitenten. 

„Der Briefter ift ſo betrübt über eine Sünde desjenigen, ber geiftiger 
Weife fein Sohn ift, wie Jakob über ven blutgeträntten Rod des Joſeph, 


1) Photius, L c. 

2) Nämlich: über den Reichen und Lazarus — vom ungerechten Bermwalter 
— gegen die Habſucht — gegen die Eheſcheidung — gegen ein Bollsfeft am 
erften März (adv. calendarum festum) — von dem Blindgeborenen — über 
Daniel und Sufanna — 5 Homilien zu Pf. 5 — je eine Homilte zu Pf. 6 u. 7. 
— Die Mahnrede zur Buße — eine Homilie auf den Anfang der Faſten. — 
Mehrere andere find verloren gegangen. Photius, 1. c. Migne, s. gr. T. 40. 
p. 159, 

8) Migne, p. 369. 


854 Beſondere Batrologie. Zweiter Zeitraum. Zweiter Beitabfchnitt. Drittes Kapitel. 


wie David über den Untergang Abfolons, wie Heli über vie in der Schlacht 
gefallenen Ophni und Phinees, wie Moſes über das gottloje Bolt, ald e& ein 
neued Kalb verlangt und gemacht hatte. Darum foll dein Zutrauen zu dem 
(Priefter), der did in Gott geboren hat, größer fein, als zu dem leiblichen 
Bater. Zeige ihm alfo vertrauensvoll an, was verborgen ift; decke auf bie 
Geheimnifle der Seele, wie wenn du einem Arzte ein verborgenes Leiden 
zeigte.” Er wird ſowohl für deine Ehre als auch für deine Heilung beforgt 
fein. Das Chrgefühl der Eltern ift ja mehr betbeiligt als das Ehrgefühl 
ſelbſt derjenigen, denen jo etwas zugeftoßen if. Denn wie bie Ehre ber 
Kinder ihre Ehre ift, fo in ähnlicher Weife auch die Schande. Ungewiß, 
Brüder, ft das Ende des Lebens. Laßt und dem Ausgange aus demſelben 
durch die Sorge für unfer Hell zuvorkommen !).“ 

3. Betrus der Fels in der Tiefe dieſer Welt, der wahre 
und treue Lehrer der Religton. 

„sn der That iſt Petrus mie ein großer und harter Fels, der in bie 
Tiefe dieſer Welt oder in dieſes Thal der Thränen, wie David fagt (Pf. 83, 7), 
gejenkt worden iſt, damit er alle Chriſten, die auf ihn gebaut werben, trage 
und in die Höhe, nämlih zur Wohnung unferer Hoffnung, emporführe.“ 
„Durch Petrus alfo, weldher ver wahre und treue Lehrer der Religion gewor- 
den ift, befteht die fefte und nie wankende Stärke ver Kirchen 2).“ „Alle 
müflen dem Petrus zurüditehen und fih ala die Zweiten befennen, wenn 
ander8 der Bergleih ver Gnabengaben den Borrang der Ehre bemeifen 
mag 3)." 

4. Verehrung und PBatronat der Martyrer. 

„Wir beten nirgends die Martyrer an, ſondern bezeigen ihnen Ehre als 
wahren Anbetern Gotte® . . . Und ber Eultus, den wir ihnen ermeifen, ent: 
bebrt nicht des Lohnes, ſondern wir haben uns dafür ihres Patronates bet 
Gott zu erfreuen ).“ 

5. Faſten und Wallfahren, 

„Deshalb mögeft du wifien, o Menſch: die Wächter des Haufes des⸗ 
jenigen, der faftet, find die Engel; fie find gleichjam feine beftändfgen Leib 
wächter 8).“ „Sin gebrängten Schaaren lockt er” (Phokas durch vie Wunder) 
„Alle zu feiner Wohnftätte, und die Öffentlichen Straßen find voll von vens 
jenigen, welche aus jedweder Gegend zu feinem Gebetsorte eilen 6).” 


1) Migne, p. 870. 

2) Migne, p. 267. — 8) Migne, p. 277. 

4) Hpais nüprupas od mpoaxuvoönes, AN& vröpen, &x vorlag mpoaxuvaräs 
Gtoũ. Migne, p. 322. 

5) Migne, p. 874. — 6) Migne, p. 807. 
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Ausgaben und Literatur. 


Zum Theile edirt von Fronton le Duc (auctar. Paris. 1624 T. II.), 
von Combefisius (auctarium novum, Paris. 1648 T. I.), von Cotelerius 
(monument, eccl. gr. T. II.). Zolftändig von Migne, s. gr. T. 40. — 
Ceillier, T. VIII (ed. 2. T. VL). Tillemont, T. X. Fessler, 1. 


8. 159. 


Die beiden Balladins, 
Biſchöfe. 


Quellen. Palladius, epistola et historia ad Lausum. Palladius, 
vita s. Chrysostomi c. 3. 4. 14. 20. Socrates, h. eccl. IV. 23; VII. 36, 
Photius, cod. 59. — Die Prolegomena bei Migne. 


1. Der eine Palladius, Biſchof von Hellenopolis, Hat 
als Geſchichtſchreiber des Mönchsthums einen verdienten Namen. Etwa 
20 Fahre alt, wählte er um 386 das Einfiedlerleben und befuchte dann 
die Kloͤſter und Anadoreten faft in allen Ländern. Er ging über 
Serufalem nad) Alegandrien, hörte bier den Didymus und andere Geiſtes⸗ 
männer, begab ſich Hierauf (um 390) in bie nitrifche Wüfte und wohnte 
dann an neun Jahre in der Wuſte der Gellen. Sie wieder verlaffend, 
befuchte er die berühmteften Einfiedler in Libyen, in der Thebais, in 
Mefopotamien und Syrien. 

In fein Vaterland Galatien zurüdgefehrt, wurde er um das Jahr 
400 Biſchof von Hellenopolis und der vertraute Freund des Chryſoſtomus. 
Als diefer verbannt ward, begab ſich Palladius nah Rom, um für den 
verehrten Verbannten thätig zu fein, und fchloß fih dann an die Ge- 
ſandtſchaft an (406), die bei Kaiſer Arkadius die Zurüdberufung des 
Erilirten und die Abhaltung eines allgemeinen Concils erwirlken follte. 
Aber es traf auch ihn das Ungemach der Verbannung an das äußerſte 
Ende von Oberägypten !). Später verlebte er einige Jahre auf dem 
Delberge bei Jerufalem 2). Endlich konnte er (um 417) nach Hellenopo- 


1) Rad Syhene bei der Nilinfel Tabenna. 

2) Hier lernte er auch außer der Heil. Melania und Rufinus vie heil. Paula 
und Euflachium und ben Hteronymus Tennen, Jene beiben preift er außerorbents 
lid. Leber Baula faßt er ſich ganz kurz, ben Hieronymus verunglimpft er, ins 
dem er ihm Neid und herriſches Weſen vortirft (hist. Lausiaca c. 125; cf. 
116—118). Hier beftimmte fein Urtheil offenbar der Drigenismus. Hieronymus 
war ein befannter Gegner desſelben und zerfiel beshalb mit Rufinus und Wifchof 
Johannes von Jerufalem. Palladius Tonnte aus bem Grunde allein fchon ihm 
nicht hold fein, weil bie Anklage auf Drigenismus dem Theophilus von Alexan⸗ 
brien den erften Anhalt zu dem Sturze bed von unſerem Gefchichtfchreiber fo 
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lis zurüdtehren, erhielt aber nach einiger Zeit feinen Bifchofsfig zu Aſpon 
in Galatin. Er farb vor 431, weil auf dem Concil zu Epheſus in 
diefem Jahre Eufebius als Biſchof von Aſpon anwefend mar. 

Bon Palladius befiten wir: 

Die Lauſiſche Gefhichte (A nps Acvaov isropie« — historia 
Lausiaca) !) in 151 Kapiteln, d. i. die Geſchichte oder auch nur einzelne 
Epifoden und Borgänge aus dem Leben ton mehr als 151, und zwar 
der berühmteften Mönde und Einfiedler und frommen Frauen und 
Eremitinnen, welche er auf feinen weiten Wanderungen in Aegypten, 
Libyen, in der Tebais, in Mefopotamien, Syrien, Paläſtina und im 
Abendlande in Rom und in Campanien entweder perjönlih kennen 
gelernt oder Über die er von Anderen glaubwürdige Mittheilungen erhal⸗ 
ten hatte. Er berichtet darin die erflaunlihften Dinge über ihre Ab» 
tödtungen, Tugenden, Wunder und Berfudungen und ermöglicht hiedurch 
einen tiefen und weiten Blid in diefe Wunderwelt der Wüſte. 

Diele feine Geſchichte bildet die Hauptquelle für die Kenntniß des 
Anachoreten⸗ und Mönchslebens feiner Zeit. 

Bon feiner Ankunft in der nitrifhen Wüfte berichtet 
er (c. 69): 

„Wir kamen auch nah Nitrien und fanden dort viele und große Ana- 
choreten, theils einheimtfche, theild aber auch fremde, von denen die einen bie 
anderen in den Tugenden übertrafen und beftrebt waren, in der Afcefe mit 
einander zu wettelfern, jeglihe Tugend an fich barzuftellen und in ihrer 
Lebensart einander zu übertreffen. Die einen oblagen ver Gontemplation, 
die anderen der Arbeit. Als uns einige von ihnen von ferne durch bie 
MWüfte daher kommen fahen, kamen uns die einen mit Waſſer entgegen, die 
anderen wuſchen und die Yüße, wieder andere reinigten uns die Kleider, 
andere luden und zur Speife ein, andere aber zur Betradhtung und Erkennt⸗ 
niß Gottes, und was nur immer ein jeder konnte, darin beeiferte er ſich, 
und zu Dienften zu fein. Und mas Lönnte man von allen ihren Tugenden 
fagen, wenn man auch nicht im Stande ft, fie in mürbiger Welfe zu 
ſchildern? Sie bewohnen alfo Zellen, die durch einen Zwiſchenraum von ein- 
ander getrennt find, fo daß keiner von dem anderen von ferne erfannt noch 
leicht gefehen, noch feine Stimme gehört werben kann, da ein jeder für ſich 


hochverehrten Chryſoſtomus gegeben Hatte. Wenn Epiphanius (epistola ad 
Joannem) den Palladius als Drigeniften denuncirt, fo braudyt man fi) nur an 
fein Benehmen gegen Chryſoſtomus zu erinnern, um das geringe Gewicht dieſer 
Anſchuldigung zu erkennen. 

1) Migne, s. gr. T. 84. p. 1000 - 1260. Historia Lausiaca wurde fie 
genannt, weil fie dem Laufus, dem kaiſerlichen Oberftlänmerer, einem Manne 
von ausgezeichneter Frömmigkeit, ber ihn zur Abfafſung aufgeforberi hatte, bebis 
cirt iſt. 
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felbft abgefonvert bleibt. Nur am Sabbate und am Tage des Herrn Toms 
men fie in den Kirchen zufammen und nehmen einander auf. Biele von 
ihnen findet man aber oft auch vier Tage in deren Cellen, weil fie ſich fonft 
nicht ſehen außer bei ven gotteöbienftlihen Verſammlungen. Cinige von 
diefen kommen drei und vier Meilen weit ber zum Gottesvienfte (nüvadıs = 
Communion); fo groß tft die Entfernung von einander.” 


Ausgaben und Literatur. 


Die bist. Lausiaca ed. ar. J. Meursius. Lugdun. Batav. 1616. 4; 
gr. u. lat. Fronton le Due in feinem auctarium. Paris. 1624. T. II 
Beiträge dazu gab Cotelerius in monumenta eccl, gr. Paris. 1686. T. III. 
tel vollft. u. verb. in Opera J. Meursii ex recensione Lami. Florent. 
1746. f. T. VIII, Mit ven Verbeflerungen von Floss (s. Macarii episto- 
lae etc. Colon. 1850) bei Migne, s. gr. T. 34. — Ceillier, T. X. 
(ed. 2. T. VII). Tillemont, T. XI. Fabricius, bibl. gr. T. X. 


2. Der andere PBalladius war Biſchof einer unbelannten 
Stadt und ebenfalls ein Berehrer des Chryſoſtomus, fo daB er lieber 
feinen Bifchofsfig aufgab, als daß er mit defien Gegnern in Kirchenge⸗ 
meinſchaft trat !). Ex verließ den Orient (c. 408), ging nad Rom und 
hatte Hier mit dem Diakon Theodor in Gegenwart vieler Perfonen 
eine mehrere Tage dauernde Disputation über Chryſoſtomus und die 
Borgänge bei defien Abjekung und Verbannung, von denen Palladius 
Augenzeuge gervejen war. Die Unterredung wurde hierauf niedergefchrieben, 
und ift noch vorhanden unter dem Titel: 

Dialog über das Leben de3 heil. Johannes Ehryfofto- 
mus (dıddoyos iaropınds nepl Hlov al nolrsiag Tob naxapiou Iscdvvou 
Xpuvoootiuou — dialogus de vita et conversatione 8. Joannis 
Chrysostomi). Sie gibt ein ergreifendes Bild von dem großen Redner 
und dem großen Unrechte, Das man ihm anthat. 


Ausgaben und Literatur. 


Palladii dialogus gr. et. lat. ed. Bigot. Paris. 1680. 4; Montfau- 
con in opp. 8. Chrysost. T. XI. Galland. T. VIII. Migne, s, gr. 
T. 47 (p. 3—82.). — Ceillier, T. X. (ed. 2. T. VII). 


1) Die Gründe, daß diefe beiden Palladius verfchiebene Berfönlichkeiten ge 
weien find, bei Ceillier, T. X. p. 78 30q. Wahrſcheinlich waren fie Brüber ober 
nabe Verwandte. 
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8. 160. 
Syneſtus, 


Biſchof von Ptolemais. 
Quellen. Synesius, ep. 57. Evagrius, hist. eccl. 1. 15. Nice- 
phorus Callistus, h. eccl. I. 55. Photius, cod. 26. Suidas, Lexicon 
s. v. Zuvearos. — Die Prolegomena der Ausgabe feiner Werke von Migne. 


Spnefius wurde zu Kyrene in der Pentapolis zwiſchen 370 u. 375 
in einer ſehr alten und angejchenen Adelsfamilie geboren. Geſchmückt 
mit den edelften Gaben des Herzens und Geiftes, Tannte er nur Einen 
Wunſch, nad feiner Lieblingsneigung den Wiſſenſchaften zu leben. Er 
ging daher nad Alerandrien, um die berühmte heidniſche Philofophin 
Hypatia, die Tochter des Mathematilers Theon, zu hören, welche dafelbft 
im Philoſophenmantel Philofophie und Mathematik docirte und wegen 
ihrer Gelehrfamteit, Schönheit und Tugend allgemein bewundert war. 
Bald erfreute fi aber Syneſius als neuplatoniſcher Philofoph, Dichter 
und Redner ſelbſt eines fo glänzenden Ruhmes, daß ihn feine Mitbürger 
nach feiner Rückkehr in die Heimath an den Kaiſer Arkadius aborbneten, 
um ihm eine goldene Krone zu überreichen und Nachlaß der Steuern zu 
erwirken (mahrjcheinlih 397 oder 398) 1). 

Nah dreijährigem Aufenthalte und aufopfernder Bemühung für 
feine Mitbürger in Conftantinopel 2) fehrte er nad Ptolemais zurüd, be⸗ 
gab ſich aber dann nad) Athen und von dort, da er dajelbft Philojophie 
und Kunſt gänzlich verfallen fand, wieder nach Alerandrien (402). Hier 
nahm er aus der Hand des Patriarchen Theophilus eine Frau, von 
weldyer er mehrere Finder erbielt. Er muß aljo damals bereits Ehrift 
geweſen jein®). 

Nah feiner Rückehr rettete er feine Vaterſtadt vor der Eroberung 
der Mauren, indem er die Veriheidigung organifirte und leitet. Zum 
Dante dafür und in Anerlennung feiner hohen Berbienfte und Tugenden 
wählte ihn der Klerus und das Volt von Ptolemais, der neuen Haupt« 
ftadt Libyens, die zugleich die Metropole der Pentapolis war, zu ihrem 
Biſchof. Aber eine jo ſchwere Bürde wollte der an ein forgenfreies, der 
Jagd und dem Spiele und den Muſen geweihtes friedliches Leben ge 


1) Weber dieſes Datum unb über bie Chronologie im Leben bed Syneſtus 
vgl. Dr. Sr. &. Kraus: Studien über Synefius von Kyrene. Tüb. theol. 
Duartalfchr. 1865. ©. 881—448 u. 537—600. 

2) Siehe ben vierten Hymnus, bie Berfe 480 ff. 

8) Denn die Schließung ber Ehe vor dem Patriarchen fekt das chriftliche 
BelenntniB voraus. Wann er zum Chriſtenthum übergetreten, ob ſchon vor 
feiner Reife nach Eonftantinopel, wie Petavius meint, läßt fich mit Sicherheit 
nicht beftimmen. j 
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wöhnte Schüler der Hypatia fich nicht auflegen laſſen, eines fo heiligen 
Amtes hielt er fi für unwerth, „da ein Biſchof ein göttlicher Menſch 
fein müfle1).” Nach ernftlichem Widerſtreben erflärte er fich endlich be 
reit, die Wahl anzunehmen, wenn der Patriarch Theophilus, den er wie 
einen Bater verehrte, derſelben zuſtimme; denn dann fehe er darin 
Gottes Willen, dem man gerne gehorchen müſſe. Theophilus ertheilte 
die Beilätigung ?), und Shnefius empfing in Alerandrien von ihm bie 
biſchofliche Ordination anfangs des Jahres 410°). 

Wie das Voll von Piolemais gehofft hatte, geihah es. Syneſius 
wurde ein eifriger Bifchof, der mit Milde und Ernſt feines ſchwierigen 
Amtes in fehr bedraͤngnißvoller Zeit waltete. 

Er ercommunicirte, als Borftellungen nichts Fruchteten, im Vereine 
mit den auf einer Synode zu Ptolemaiß verjammelten Bilchöfen den 
Statthalter Andronicus wegen feiner ſchrecklichen Gewaltthaten, nahm ſich 
aber desielben mitleidig an, als er in's Elend geraten war*). Er 
wachte mit apoſtoliſchem Eifer über die Neinheit des Glaubens und 
forderte die Geiftlichen in einem kraftvollen Schreiben auf, die Eunomia⸗ 
ner aus ihren Pfarreien zu vertreiben 5), ſchlichtete die Streitigfeiten ber 
Biſchoſe und Prieſter und zollte der Tugendhaftigkeit des „jeligen“ 


1) Töv & lepda Avdon di Ieaniowv civor, Ep. 105. Er weift auch auf feine 
Gatiin Hin, die er nicht Willens fei zu entlaffen, fowie auf den Umſtand, daß 
er wegen des Dogma’s ber Auferfiehung und einiger anderer Bebenlen babe, 
Aber fein Hauptbedenken war das Gefühl feiner Unwürdigkeit und die Zurcht, 
die göttlichen Geheimniſſe nicht würdig verwalten zu Fönnen. ANe ipöße: pe 
pälov dixas Splovra ap’ Aklav abacdaı pvarnplav Bed. Ep. 57. Migne, s. 
gr. T. 66. p. 1889. In feinem 105. Briefe an feinen Bruder Euoptius 
legt er diefe feine Eründe mit großer Aufrichtigleit bar. 

2) Die Gründe der Wahl und Betätigung werben geweien fein: a) fein 
Anſehen als Abeliger und Gelehrter; b) feine Verbienfte um feine Baterftadt; 
c) feine ſittliche, fleddenlofe Tugendhaftigkeit — ſiehe die eigene Schilderung feines 
Lebend vor ben Bifchöfen auf ber erwähnten Synode (ep. 57); d) die Hoffnung 
bed Volles, bie Gnade werbe ihn zu einem wirklich chriftlichen Biſchof bilden; 
e) für Theophilus fpeciell der hohe Rang und große Einfluß des Syneſtus, von 
befien Thatkraft ſich erwarten Tieß, daB er ber Provinz zum Segen fein, ihr 
Sicherheit und Frieden bringen mwerbe. Da ihm Überdieß Syneſius ganz ergeben 
war, fo konnte Theopbilus hoffen, baß feine eigene Macht, fein politifcher 
Einfluß dadurch erhöht werde, 

8) Shneſius verweilte mindeſtens 7 Wochen in Wleranbrien. Was hiebei 
Theophilus in bogmatifcher Beziehung verhandelt, ob Syneſtus bafelbft offen dem 
kirchlichen Glauben in ben fraglichen Punkten fich angefchloffen Hat, ift nicht bes 
kannt. Aber dafür findet ſich kein Anhaltspunkt, daß er als Biſchof die eheliche 
Gemeinfchaft fortgefet Habe. Siehe Kraus, 561 f. 

4) Epp. 57. 68, 72. 89, 

5) Ep. 5, 

22 7 
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Johannes Chryſoſtomus ſelbſt feinem feindjeligen Gegner Theophilus 
gegenüber ehrende Anerlennung!). Er vertheidigte den trefflichen Statt⸗ 
halter Anyfius und unterſtützte die Bitten der Bewohner, daß Anyſius 
noch länger in der Provinz belaſſen werden möchte. Die deſſenungeachtet 
erfolgte Abberufung desſelben war ein großes Unglüd. Sein Nachfolger, 
der Dux Innocentius, war feiner Aufgabe nicht gewachſen. Die Bar- 
baren, die günftige Gelegenheit benübend, fielen in das Land und ber- 
beerten es. Die PVentapolis wurde eine Wüſte. Kummer darüber und 
andere ſchmerzliche Geſchicke, wie der Berluft feiner drei Söhne, ſcheinen 
früßzeitig fein Herz gebrochen zu haben. Er ſtarb wahrſcheinlich 414 
oder 415 2). 


Die Schriften. 


Sin feinen Schriften tritt Synefius weniger als Biſchof denn als 
helleniſcher Philoſoph, Dichter und Redner vor uns, da er faft alle vor 
feinem &pistopate verfaßt hat. Sie find: 

1. Ueber die Regierung an den Kaiſer Arladius (mepl 
Banıdeias eig Tov autonpdropa "Apxdidıov — de regno ad imperatorem 
Arcadium)), d. i. die Rede vor diefem Kaiſer, ala ihn Synefius die 
goldene Krone überreichte. Er ftellt ihm darin, fi anjchließend an feine 
Lehrmeiſter Plato und Ariftoteles, die Pflichten eines guten Regenten vor 
Augen. Religion und Tugend feien die fefteiten Stübßen der Reiche; 
durch Luxus fei das Mömerreih zu Grunde gegangen. 2. Dion oder 
von feiner eigenen Lebensweiſe (Alav 4 nepl ns xaI" dauröv 
diayayııs — Dio sive de ipsius vitae institutione) *), eine Selbftver- 
theidigung gegen die Vorwürfe von Philofophen, daB er den fchönen 
Wiſſenſchaften zu jehr huldige, wofür er den Dio Chryſoſtomus als fein 
Vorbild aufftellt, mit ſchöͤnen Darlegungen. 3. Lob der Kahlfäpfig- 
feit (padldpras iyrapıy — calvitii encomium)>), ein Scherz im 
Ernfte und ein Gegenftüd zu des genannten Dio Chrofoftomus „Xob des 
Haarwuchſes“ (aduns yrapıov). Syneſius legte darin die Grundzüge ſei⸗ 
ner pbilofophifchen Anſchauungen nieder. 4. Der Aegypter oder bon 
der VBorjehung (Ahuntioc n nepi npovolags — Aegyptius sive de 


1) Ep. 66. 

2) Der auf dem Concil von Epheſus 481 als Biſchof von Ptolemais an⸗ 
weſende Euoptius war wahrſcheinlich fein Vruder. 

. 8) Migne s. gr. T. 66. p. 1003 - 1108. Gr. u. deutſch v. J. O. Krabinger. 

Münch. 1825. 

4) Migne, 1100 - 1164. 

5) Migne, p. 1167—1206. Gr. u. deutſch von J. G. Krabinger. Stuttg. 
1884, 
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providentia) 1), eine Schilderung der öffentlichen traurigen Zuftände und 
Ereigniſſe im griechiichen Reiche überhaupt und des Varteigetriebes am 
Hofe zu Byzanz inshefondere. Während feines Aufenthaltes dafelbft hatte 
er einen Blick in dieſes geworfen und es aus eigener bitterer Erfahrung 
kennen gelernt. Ex durfte es aber nicht wagen, fie unverhüllt darzuftellen ; 
deßhalb kleidete er feine Erzählungen in das Gewand des ägyptiſchen 
Mythos von Ofiris und Typhon, unter jenem feinen Yreund, den edel- 
gefinnten Gonful Aurelianus, unter dieſem deſſen verruchten Gegner, 
den Empödrer Gainas, ſchildernd. 5. Bon den Träumen (mel iv- 
unviov — de insomniis) ?), ein ſcharffinniges Schriftchen über Urfprung 
und Bedeutung der Träume. 6. 156 Briefe (eniorolai — epistolae) °). 
Sie find die werthvollſten feiner Schriften; denn fie enthalten Notizen 
über kirchliche und politiſche Vorgänge, namentlih in der Pentapolis, 
werfen ein Licht auf fein eigenes Leben *) und enthalten ſchöne philoſo⸗ 


1) Migne, p. 1211—1282, Gr. u. beutfch von. J. @. Krabinger. Sulz 
bach. 1885. 

2) Migne, p. 1281—1820. 

8) Migne, p. 1821—1560. 

4) Außer dem erwähnten 105. Briefe an feinen Bruber ift der intereflan- 
tefte ber 57. Brief (Migne, p. 1888-—1400), oder richtiger die Anrede bed Syne⸗ 
ſius an die Biſchöfe auf der Synode. Syneſius gibt darin eine ausführliche 
Schilderung feines Lebens und feiner Amtsführung und legt feine Anfchauung 
über die Aufgabe des priefterlichen und bifchöflicden Amtes bar. Es fcheint, 
man batte einen emergifcheren Widerftand von Seite des Biſchofes gegen bie 
Gewaltthaten des graufaumen, verbaßten Anbronicus, etwa in ber Weife eines 
Theophilus, gehofft, und mar in biefem Punkte mit der Amtsführung bes 
Syneſius nicht zufrieden. Daber fagt er, ein folches Vorgehen wiberjpreche der 
Aufgabe bes Bifchofes, ganz beſonders aber feiner eigenen Ratur. Er wolle 
kein volksthümlicher Bilchof, d. i. Fein in politifche Dinge für das 
Bolt ſich einmiſchender Bifchof fein. "Name ouds Yulöcoyos Fysvöpm 
danbaug . . . oUrog auds isprüs Önusaus eivar Boblonou. Oüx üras üravra Fuvarar. 
Migne, p. 1897. Man hat biefen Ausdruck ispeds dnpöoros ganz falfch dahin 
berftanden, als wollte Shnefius noch immer lieber ein „Philofoph als ein chrift« 
licher Biſchof heißen,” Nichtd Iag ihm bier fernen als diefes. Ex iſt Biſchof, 
ber fich gerne noch mit der Philoſophie beichäftigt; zu beiden bedarf er aber ber Muße, 
d. i. des Freiſeins von weltlichen, politifchen Gefchäften. Zxoids dei TS park 
M)ocoplac isparsovrı. Er verdamme, fagt er, ſolche Biichöfe nicht, die ſich auch 
mit weltlichen Dingen ohne Schaben für bie Reinheit ihres Sinnes zu befaflen 
vermögen. Auch die Sonnenſtrahlen befcheinen unfaubere Dinge und bleiben doch 
vein. Wenn ed nun foldde gebe, welche das Priefteramt rein verwalten. unb 
zugleich „auch den Städten vorftehen können“, jo fei das eine Gnade Gottes, 
Solche möge man zu Biichöfen wählen. Er vermöge dad nicht. Daher mögen 
die Bilchöfe an feine Stelle einen Mann wählen, ber biefer doppelten Aufgabe 
fähig fei. — Die veriammelten Biſchöfe gaben jedoch dieſer Aufforderung keine 


— 
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phiſche und moraliſche Gedanken, find auch in einem vortrefflichen Stile 
geichrieben 1). 7. Zwei Homilien (dudiar) ?), Yragmente; die eine 
deutet‘ kurz an, mie die Feſtiage zu feiern feien, und gibt dann eine 
allegoriiche Erklärung von Pi. 74, 8: Calix in manu Domini vini 
meri etc., diefe Worte deutend auf die alt- und neuteſtameniliche Offen⸗ 
barung und Erkenniniß; die andere, in der Vigilie des Geburtstages 
des Heren gehalten, erinnert an ie „heilige Nacht” , welche ven gottver- 
worfenen Menſchen ein Licht gebracht hat, wie ein neuer Tag, dann an 
die Pflicht der in Gott Wiedergeborenen „im Himmel zu wandeln”. Das 
folgende Fragment, damit in keinem Zuſammenhang ftehend, fchildert Die 
herrſchende Streitfucht und Uneinigteit. 8. Zwei Reden (xaraordorsız 
— catastases) 3). In der erſten ſchildert und beflagt er den Einbrud) 
der Barbaren in die Bentapolis und die Durch fie angerichtele Verwüſtung; 
die zweite (Synesii constitutio sive encomium Anysii) ift eine öffent 
ih Lobrede auf Anyfius, den Präfecten von Libyen. 9, Bom Ge 
ihenfe des Aftrolabes (mer! Tod dwpeou aarpolaßiov — de dona 
astrolabii) *), ein Lob auf die Aftronomie. Das Schriftchen fügte 
Syneſius dem von ihm verfertigten Toftbaren Aftrolabe bei, das er dem 
hochgeftellten,, ihm befreundeten Päonius in Gonftantinopel als Geſchenk 
überreihte. 10. Zehn Hymnen (üwa — hymni)). Die erfien 
vier find lyriſche Ergüffe der tief religiös gefinnten Seele des Dichters, 


Folge, ſondern fprachen über Anbronicus bie Excommunication aus. Migne, 
p. 1895—1400. Syneſius fühlte ſich als Biſchof unglüdlid. Er wünſchte, uns 
berührt von dem politifden Treiben, von ben Zerſtreuungen und Aufregungen 
des täglichen Geſchaͤftsleben, in philofopbifcher Ruhe nur Gott und ben Muſen 
zu Ieben. Hymus. I. vv. 29 sqq. Das mar ihm aber ald Metropoliten ber 
Bentapolis in ftürmifcher Bett gänzlich verfagt. Daber behielt er fich vor, feine 
Reftgnation fpäter wieder zu beantragen. 

1) Epistolae — venustate ac dulcedine fluentes cum sententiarum robore 
et densitate. Photius. cod. 26. 

2) Migne, p. 1561—1564. 

8) Migne, p. 1565—1578. Kaructanıv appellat Synesius concionem, 
Swilav, translato vocabulg ab usu forensi. Nam et oratores. declamatores- 
que xaracräver dicuntur, cum ad dicendum prodeunt, suntque velut in pro- 
cinctu. Petav. 

4) Migne, p. 1577—1588. Deutſch von Kolbe. Verl. 1850. 

5) Migne, p. 1587—1616. Eine Separatausgabe ber Hymnen erichien von 
Boissonade in Sylloge po&tarum graecorum. Par. 1825. T. 25. 120. Ferner 
ebend. 1886; u. 1888 mit einer umfangreichen Studie über Leben und Schriften 
bes Synefius. Reueftend von Flach, hymni metrici Synes. episc. apparatu 
eritico adjecto. Tubing. 1875. Die brei erfien Hymnen in's Deutfche über 
feht von Engelhardt. Die angeblichen Schriften des Areopagiten Dionhſtus. 
Grlang. 1828. I. 8. ©. 217—282. 


8. 161. Syneſius als Schriftſteller. Einige feiner Lehrſäͤtze. 848 


der, in die Betrachtung des einen und dreieinigen göttlichen Weſens und 
feines Waltens im Weltall ſich verjentend, Lobpreifung und Bitten ihm 
darbringt!). Die anderen ſechs befingen Chriftum als den aus dem 
Vater und aus der Jungfrau Geborenen und fein Erlöjungswerl. In 
diefen erhebenden Hymnen tritt die religiöfe Weihe und der chriftliche 
Sinn des Dichters voll hervor 2). 


8. 161. 
Synefius als Scährififteller. Einige feiner Lehrfäge. 


Synefius, ala Philofoph eine edle Nachblüthe bellenifcher Bildung, 
dann ein ibealgefinnter Träger der bifhöflichen Mitra, bietet für die 
Literärgeſchichte mehr Intereſſe al3 für die Patrologie, da außer den er⸗ 
wähnten Stellen in feinen Briefen und in feinen leten, von chriftlichem 
Haude durchwehten Hymnen fih nur wenige fpecififch chriſtliche Lehren 
bei ihm finden. Wegen feiner janften Gemüthsart hieß er philosophus 
suavissimus und piarum delicium Musarum. Seine Schreibart if 
zierlih und anmuthig, Fräftig und gedankenreich °). 

Holgende Auszüge mögen zur Charalterifirung feines chriftlichen 
Sinnes dienen. 

1. Sn feiner fittlihen Größe als Mann und Biſchof erfcheint Syneſius 
in feiner fog. erften Kataftafe, welche er mit den herrlichen Worten fchließt: 
„Da, wenn bie Gefahr für die Stabt bie nächte wird, da müffen vor Allen 
die Prieſter zu den Zempeln Gottes eilen. Sch werde auf meinem Poften in 
der Kirche ausharren; ich werde die hochheiligen Gefäße mit dem 
Weihwaffer vor mid binftellen, die heiligen Säulen umfangen, welche 
den unverleglihen Tifh tragen (TAv AavAov rpanekav). Dort will 
ich bleiben, fo lange ih lebe, und hinfinlen, wenn ich fterbe. Ich bin ein 
Dpferpriefter Gottes, und vielleiht muß ih mein Leben als Dpfer bort 
bringen. Gewiß wird Gott dann einen Blid des Erbarmens auf jenen un: 
blutigen Altar werfen, den das Blut des Prieſters geröthet hat ).“ 

2. Yufgabe des Prieftertbums. „Gott bat die Lebendordnungen 
geſchieden; die eine hat er als eine priefterliche. (iepdc), die andere als 


1) Ueber das Verhältniß dieſer Summen zur plotinifchen und chriftlicden 
Gotteslehre fiehe Kraus, ©. 579 fi. 

2) Einige Werke von Syneſius find verloren gegangen: a) Verſchiedene 
“Gedichte, wie die Kuvaysraa, beren er im 158. Briefe Erwähnung thut; 
b) mehrere Tragddien und Comödien, bon denen er im Dion fpricht 
(Migne, p. 1162); einige Briefe, darunter einer an Theophilus v. Alexandrien. 

8) Stilus illi est sublimis et grandis, sed qui interim ad poöticum di- 
cendi declinet genus, Protius. ]. c. 

4) Migne, p. 1574. 
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tönigliche (Hyenovinds) erflärt. Denn die Einen hat er über die materiel⸗ 
len Dinge beftellt, die Anderen zu feinem BDienfte beftimmt. Er bat die An: 
erbnung getroffen, daß jene fich mit den zeitlichen Dingen, wir aber uns mit 
ben Gebeten befafien 1).“ „Der Priefter muß daher von den materiellen 
Dingen abgewendet und Gott zugewenbet fein. Die Betrachtung iſt die 
Hauptbeihäftigung des Priefters, wenn er biefen Namen nicht fälſchlich tragen 
foll 2).” An feine Briefter fchreibt er beim Beginne feined Epiflopates im 
Bewußtjein jeiner IUngenügenheit für die hoben Anforberungen viefes Amtes: 
„Ich vermag wohl das nicht. Aber Gott, fagt man, ift Alles möglich, kann 
aud dad Unmögliche. Erhebet daher ſowohl ihr felbft flehend die Hände für 
mid zu Gott, forbert aber au das Bolt in der Stadt und Alle, welde auf 
dem Sande und in den Dörfern die Kirchen beſuchen, auf, gemeinfam und 
privatim Gebete für uns zu verrihten. Denn wenn ih von Gott nicht vers 
laflen fein werde, dann werde ich glauben, dab das Brieftertbum nicht ein 
Herabfteigen von der Philofophie, fondern ein Hinaufftelgen zu berfelben ift3).* 
„Gott ſei der Leiter jedes Werkes und jeder Rede)“ „Immer bie Wahr 
beit zu reden iſt etwas Göttliches 5).” ine ernfte Sprache führt Syneſius 
gegen die Eunomianer in feiner Weiſung an feine Geiftlichleit, fie zu ver 
treiben: „Sie (diefe Häretiler) Tämpfen einen Kampf für die Gottlofſigkeit. 
Darum ſehet zu, daß diefe falſchen Priefter, dieſe jüngft angelommenen neuen 
Apoftel des Teufeld und des Duintianus nicht in die Heerde, die ihr zu weiden 
habt, ungemerlt einbringen und auch unbemerft unter ven Weizen Unkraut 
fäen.” Die Geiftlichen follen fi als mwadere, aber mwürbige Streiter des Herrn 
zeigen. Aber honesta fiant honeste 6)! Alles follen fie um Gottes willen 
unternehmen. Es gilt den Kampf um Seelen ?). 

3. Die Gotteslehre. Der Bater if fi ſelbſt Bater, Vater und 
Gentrum von Allem; der Sohn des Pater Erftgeborener, ver Logos und 
Weltbildner, aus dem Vater gezeugt, eins mit dem Vater, mit ihm und dem 
heiligen Geiſte die Trias bildend. Der Geiſt iſt vom Vater und zwar um 
des Sohnes willen gezeugt, darum ſtehend zwiſchen Vater und Sohn, Geſtalt 
und Siegel des Vaters, Quelle auch des Sohnes, die Macht des Einen und 
die Herrlichkeit des Anderen, der Mittelpunkt beider. Gott iſt Monas, obs 
gleich Trias, und Trias, obgleich Monas 8). Bang correct iſt des Syneſius 


1) Ep. 157. Migne, p. 1896. 

2) Brmpla Tilog sariv Ispoainng ih eudondung To övouc. L. c. p. 1396. 

8) Tyasopo, T) ispwaivm oix anößenıv oucay glocoplac, ai eravaßaarv 
(yp. irißasıw). Ep. 11. p. 1848. 

4) Stoc vycieꝰ e mavrög Epyov xal Aöyov. Ep. 18. p. 1850. 

5) De insomniis. c. 6. 

6) Ta za xalix yardadı | 

7) Ep. 5. Migne, p. 1848. 

8) Hymn, 1—4, 
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Gotteslehre nicht. In den überſchwenglichen Bezeichnungen Gottes berührt fie 
ſich mit der plotinifhen, insbeſondere auch mit Dionyſius Areopagita. 

4. Die Ehriftologie. Chriſtus iſt wie der ewige Sohn des Vaters 
aud der ewige Sohn der Jungfrau, der nicht auf gewöhnliche Weiſe, fonbern 
nad dem unausfprechlihen Rathſchluſſe des Vaters empfangen und geboren 
worden, bed Vaters erbgeborener Sohn, Jeſus Chriſtus, der Solymeide, 
Gottes : und Menſchenſohn, Weltfhöpfer, Licht vom Urlichte, das Licht der 
Seelen, ber Ueberwinder der Schlange und bed Todes, der auch in bie Unters 
welt binabgeftiegen ift, die heiligen Eböre von ihren Leiden befreit und zum 
Bater zurüdgeführt bat. Die Magier brachten Myrrhen dem Begrabenen, 
Gold dem König, Weihrauch Gott dar. „Gott bift du, nimm bin den Weib: 
rau; Gold bringe ih dem König; Myrrhe geziemt dem Grabe !).“ Jeſus 
bat gereinigt die Erbe, dad Meer, die Wege der Dämonen, die Luft, bie 
Tiefen der Unterwelt; denn ein Helfer den Todten, ein Gott, ftieg er in ben 
Hades ?). 


Ausgaben und Literatur. 


Die editio princ. operum (ohne Ueberfegung und Noten) von Adrianus 
Turnobus. Par. 1555; gr. u. lat. gut und vollft. von Dionysius Petavius, 
Par. 1612. fol. u. öfter ebend. 1633 mit den catecheses des Eyrill von 
Seruf.; am beiten die Ausgabe von 1640. Eine neue Ausgabe mit umfaſſend. 
Tertvergleihungen u. reichen Noten begann J. G. Krabinger. Landish. 1850. 
T.1.; T. II. ver die epp. et hymni bringen follte, erfhien ‚nicht; vollft. mit 
dem Terte und den Noten von Krabinger bei Migne, s. gr. T. 66. — 
Tülemont, T. X. Ceillier, T. X. (ed. 2. T. VIII). Fabricius, bibl. 
graec. T. 9. Clausen, de Synesio Philosopho, Hafniae. 1831. Theo, 
commentar. in Synesii hymnos. Hall. 1842 u. 1843. Druon, e&tudes 
sur la vie et les oeuvres de Synes. Par. 1859. J. ©. Krabinger, 
über Synefius’ Leben und Schriften vor feiner Ausgabe der Rede an Ar: 
kadius. München. 1825. Die übrige reiche Literatur bei Kraus a. a. O. 
©. 414 - 417. 


1) Sidc ei, Aßavov dexou" Xpucdv Paare plpn' Zpüpvp Tapas Anden. 
Hymn. VII. vv. 30-32. 
2) L. c. vgl. hymn. V—X. Krauß, ©. 593 fi. 
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Viertes Kapitel. 
Ambrofins und feine Zeitgenoſſen unter ben Lateinern. 


8. 162, 
Ber heilige Optatus, 


Biſchof von Milevi. 


Duellen. S. Optati opus. Hieron. de vir. ill. c. 110. August. 
de doctrina christ. lib. II. c. 40. n. 61; contra epist. Parmeniani lib. 
l. c. 13. n. 5; liber de unitate ecclesiae c. 19. n. 50; breviculum 
collationis c. 20. n. 38. Fulgentius, ad Monimum, lib. IL. c. 13 
u. 15. — Die Prolegomena ver Ausgabe von Du Pin, Gallandius 
u. Migne, 

Don dem Leben des Optatus wiffen wir nur, daß er ein Africaner 

und im Heidentbume geboren war, eine allfeitige Bildung empfing und 
dann Biſchof von Milevi in der Provinz Numedien wurde und als 
folder um 370 zur Zeit des Papſtes Damajus fein berühmtes Werk 
ſchrieb: 

Vom Schisma der Donatiſten gegen Parmenian (de 
schismate Donatistarum adversus Parmenianum) !) in ſechs, reſp. 
fieben Büchern. Diefer Parmenian, der Nachfolger des Donatus als 
ſchismatiſcher Biſchof von Carthago, das nunmehrige Haupt der Dona- 
tiften ?), hatte in einer (jeßt verlorenen) Schrift nachzuweiſen geſucht, daß 
die Donatiften die wahre Kirche feien, und darin die Katholiken zugleich heftig 
angegriffen und verunglimpft. Zur Abwehr verfaßte Optatus fein Wed. 
Ganz zweckentſprechend, gebt er dabei hiſtoriſch⸗ dogmatifh zu Werke, 
indem er den Urſprung und geſchichtlichen Verlauf des Donatismus 
ſchildert, ihn dann widerlegt und die latholifche Kirche und ihre Lehre 
vertheidigt. 

Seine Schrift ift jedoch eigentlich keine Streitfehrift, ſondern eine 
Stimme zur Verſohnung. Daher jagt er gleich in einem herrlichen Ein- 
gange, er komme als Friedensbote. Dann dharaterifirt er die Urheber 
der Spaltung und zeigt aus deren Urfprung und Verlauf, daß fie, und 
nicht die Katholiken die Schuld davon treffe. Im zweiten Buche handelt 
er von der wahren Kirche, zeigt, daß fie einig, fatholiih und apoſtoliſch 
fein müfje. Diefe Merkmale habe die donatiftifche nicht, nur die katholiſche, 
bie in der Einen Gathedra des Heil, Petrus in Rom ihren Einheitöpunft 


1) Migne, s. 1. T. 11. p. 888—1104. 
2) Siehe Aistoria Donatistarum bei Migne, s. 1. T. 11. p. 771824, 
und eine geographia sacra Africae mit einer Rarte (p. 824-876). 
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habe. Im weiteren Verlaufe, jowie im dritten und vierten Buche recht 
fertigt er die. Katholiten gegen den Vorwurf, daß fie aufgehört haben, 
bie wahre Kirche zu fein, weil fie die Donatiften, wie fie fagen, verfolgen, 
dag man mit ihnen feine Gemeinſchaft pflegen bürfe, weil fie Sünber ſeien. 
Dagegen bemerkt ex, ihre Anklage ſei grundlos; fie ſelbſt hätten die kaiſer⸗ 
lichen Strafedicte durch ihre Graufamteiten gegen die Katholiken provocirt. 

Sehr wichtig find die beiden folgenden Bücher, in denen Optatus 
auf den Vorwurf eingeht, daß die Sacramente und Opfer der Katholiken, 
weil von Sündern gefpendet und dargebradht, keine Kräfte Hätten. Den⸗ 
felben zu widerlegen, weift er im fünften Buche nad, dag die Wirkfame 
feit der Sacramente von der moraliichen Würdigfeit des Ausipenders 
nicht abhänge, „da die Sacramente durch fich ſelbſt Heilig ſeien.“ Die 
Domatiften handeln fomit ſacrilegiſch, indem fie die von den Katholiken 
Getauften wieder taufen. Ebenſo gottlos, führt Optatus im ſechſten 
Bude aus, handeln fie, wenn fie latholiſche Altäre zerftören, Kelche und 
heilige Gefäße zerbrechen und feine Ehrfurdht vor den gottgeweihten Jung⸗ 
frauen baben. 

Das fiebente Buch faßt einige Hauptmomente, fie ergänzend, noch 
furz zufommen mit der erneuten Erklärung, daß und warum es ber 
fehnliche Wunſch der Katholiken fei, die Donatiften wieder mit der Kirche 
vereinigt zu ſehen. Dieſes Buch wurde von Optatus um 385 al Er» 
gänzung dem Were felbft noch beigefügt !). 

Das Wert, fo mäßig der Umfang, ift in hiſtoriſcher und dogma⸗ 
tiſcher Beziehung vortrefflih. Gelehrfamteit, Scharffinn, dogmatiſche Tiefe, 
ein jententiöfer, raſch dahingleitender, manchmal prächtig oratorifcher, nur 
ettva8 tertullianifch gefärbter, wenig polirter Stil zeichnen es aus. Durch 
dasselbe reiht ſich Optatus auch megen feiner Liebe zur Einheit der 
Kirche, feines Eifers für die Reinheit des Glaubens und feiner Yrömmige 
keit unter die amgefehenften und ehrwürdigſten Zeugen ver Kirche. 
Sogar Auguftin nennt ihn „einen Hirten ehrwürdigen Andenkens“ 2), 
und Yulgentius ?) vergleicht ihn mit Ambroftus und Auguſtin. Die 
Kirche ehrt ihn als Heiligen. Seine Zeugniffe für die Dogmen, bie 
Diſciplin und Einrichtungen der Kirche find ebenfo wichtig als zahlreich. 


1) Der Anlage nad war es in ſechs Bücher getheilt (lib. I. c. 7.); daher 
fpricht auch Hieronymus (l. c.) nur von ſechs Büchern. Auch die erften Aus⸗ 
gaben haben nur ſechs; aber Du Bin hat die Aechtheit bes fiebenten als Nach⸗ 
trag nachgewieſen, und feitbem ift fie von Tillemont, Geillier u. U., über 
haupt allgemein anerkannt. 

2) August. contra ep. Parmeniani, 1. c. Das Mariyrologium romanum 
bat zum 4. Juni: Milevi in Numidia s. Optati episcopi, doctrina et sancti- 
tate conspicui. . 

8) Fulgentius ad Monimum |. c. 
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Bon dieſen feien folgende ausgehoben. 

l. Der Taufe geben Erorcismen voraus. „Riemanden tft 
unbelannt, daß jeder Menſch, der geboren wird, wenn er auch von chriſtlichen 
Eltern geboren wird, ohne ben unreinen Geiſt nicht fein kann, ber vor dem 
Empfange des Heilsbades vom Menſchen außgetrieben und entfernt werben 
muß. Dies wirkt der Erorcismus, durch welchen der unreine Geiſt ausge⸗ 
trieben wird 1). 

2. Die Taufe a) Ihre Wirlungen „Mit Recht alfo Tobteft 
du (Barmenian) die Taufe; denn welcher Gläubige weiß nicht, daß die Eine 
Taufe fei daß Leben der Tugenden, der Tod der Lafter, eine unſterbliche (Ber 
burt, eine Erwerbung des Himmelreiches, ein Hafen der Unfhuld, ein Schiff: 
brud der Sünden 2) 7“ „AU das verleiht einem Jeden, ver glaubt, nicht die 
Handlung als ſolche, fondern der Glaube des Glaubenden und die Trinität 8).“ 
b) Sie darf nur einmal empfangen werden, „Berne ſei es, daß 
wir wiederholen, was nur einmal ift, und daß wir verboppeln, was eins iſt; 
denn fo ſteht es gejchrieben, wie der Apoftel jagt (Epheſ. 4, 5): „Ein Gott, Ein 
Ehriftus, Ein Glaube, Eine Taufe (una tinctio) ).“ 

3. Gott if der wirtfame Spender der Sacramente, 
fpeciell aud der Taufe. „Erlennet an (ihre DBonatiften), daß nicht ber 
Menſch abwäſcht“ (in der Taufe), „ſondern Gott, wenn ihr aud fagt: Wenn 
Giner das felbft nicht bat, was er geben foll, wie kann er «8 geben? Sebet, 
ber Herr ift der Geber; febet, der Herr reinigt einen Jeden; 
denn die Yleden und Maleln ver Scele kann Niemand abwaſchen, als Gott, 
welcher der Erſchaffer der Seele iſt 5).“ „Da ihr alfo fehet, daß Alle, melde 
taufen, nur die Arbeiter” (operarios, welde vie äußere Taufbandlung voll 
ziehen) „nicht die Herren, und daß die Sacramente durch fid heilig 
find, nicht dur die Menſchen6): was Eönnet ihr euch dann noch zur 
eignen ?)?_ Was unterfangt ihr euch, Gott von feinen Geſchenken“ (Gnaden⸗ 
wirtungen) „auszuſchließen? Geſtehet aljo Gott zu, das zu gewähren, was 
fein tft. Denn ein Geſchenk, das göttlich ift, kann won einem Menſchen 


1) Lib. IV. c. 6. 

2) L. Vo 1. 

8) Has res unicuique credenti non ejusdem rei operatio, sed credentis 
üides et Trinitas praestat. L. c. 

4) L. V. c. 8. 

5) Agnoscite, quia non lavat homo, sed Deus. Quamdiu dicitis: »qui non 
habet, quod det, quomodo dat?« videte, Dominum esse datorem ; videte, 
Deum unumquemque mundare. — Deus lavat filios et filias ecclesiae. L. V. a. 

6) Ex opere operato, non ex opere operantis wirten. 

7) Cum ergo videatis, omnes qui baptizent, operarios esse, non domi- 
nos, ei sacramenta per se esse sancta, non per homines, quid est, quod 
vobis tantum vindicatis? L. c. 
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nicht gegeben werden 1)” Chriſtus ift als myſtiſcher Fiſch in dem 
Tahfwaffer. „Der Name dieſes Fiſches faßt nach griechticher Benennung 
in Ginem Namen dur die einzelnen Buchitaben einen Haufen heiliger 
Namen in ih. IXOY2, das ift, lateiniſch: Jesus Christus, Dei Filius, 
Salvator 2).“ 

4. Die Altäre der Kirche find die Sige, die Kelde die 
Träger des Leibes und Blutes des Herrn. „Was tft fo ſacrilegiſch, 
als die Altäre Gottes, auf denen auch ihr einft geopfert habt, zu zerbrechen, 
abzufchaben, zu entfernen? auf denen fowohl die Weihegaben des Volles als 
aud die Glieder Ehrifti getragen worben find? wo ber allmädtige Gott ans 
gerufen worden, wo ber heilige Geiſt auf vie Anrufungen hin herabgeftiegen if? 
von wo von Bielen ſowohl das Unterpfand des ewigen Helles als auch der 
Schuß des Glaubens und bie Hoffnung des Lebens” (mit ver Gucariftie) „in 
Empfang genommen worden iſt? .. Denn was tft der Altar anders, 
als der Sitz des Leibes und Blutes Ehrifti!)? Was hatte euch 
Chriftus gethan, deſſen Leib und Blut dort für gewifie Momente wohnten? 
Auf dieſe Weife habt ihr es den Juden nachgemacht; fie legten Hand an 
Chriſtus am Kreuze; und von euch wurbe er zerfchlagen auf dem Altare ).“ 
„Dtefe fo ungebeuere Freveltbat ift von eud verdoppelt 
worden, indem ihr aub die Kelde, die Träger des Blutes 
Ehrifti, gerbroden habt 8).“ 

5. Die Kirche. „Gott ift der Bater der Menfchen, die heilige Kirche 
die Mutter,“ weil fie in ihr wiedergeboren werben 6). „Die Kirche ift Eine... 
Diefe Eine nennt Ebriftus die Taube und feine geliebte Braut. Diefe kaun 
bei allen Häretilern und Schtömatilern nicht fein ?).” „Das tft die katho⸗ 
lifhe Kirche, welche über den ganzen Erdkreis ausgebreitet 
iſt )y.“ „Die Kirche bat als ihre Glieder die Biſchöfe, Priefter, Dialonen 
und niederen Diener und die Schaar ber Gläubigen 9).” Die latholiſche Kirche 


ı) L c. 

2) Sie find nämlich, wie bekannt, die Anfangsbuchftaben von "Inaods Karöc, 
Bü Yi&, Zurie. L. III. c. 2, 

8) Quid enim tam sacrilegum, quam altaria Dei (in quibus et vos ali- 
quando obtulistis) frangere, radere, removere? in quibus et vota populi et 
membra Christi portata sunt? . .. Quid est enim altare, nisi sedes ei cor- 
poris et sangwmnis Christi? L. VI. c. 1. 

4) Ili injecerunt manus Christo in cruce, a vobis percussus est in 
altari. L. c. 

6) Hoc tamen immane facinus a vobis geminatum est, dum fregistis 
etiam calices, Christi sangwinis portatores. L. VI. c. 2. 

6) L. I. ce. 10. 

7) Haec apud omnes haereticos et schismatioos esse non potest. 
L. I. n. Ii. 

9 L. VI. c. 9. — 9 L. II. c. 14. 
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befigt die Gaben (dotes) ver wahren Kirche, fie allein bie wahren Sacra⸗ 
mente und das Prieſterthum 1). 

6. Betrus, das Haupt der Apoftel, war erfter Biſchof 
von Rom, im Befige der Schlüffel des Himmelreihes, das 
Brinctp der firhlihen Einheit. a) „Du“ (Parmenian) „Lannft nicht 
leugnen, daß du weißt, e3 ſei dem Petrus als dem Erften ver bifchöfliche 
Sit in der Stadt Rom übertragen worden, auf welchem das Haupt aller 
Apoftel gefeflen, Petrus, der daher auch ſephas genannt worven ift?), damit 
in diefer Einen ſtathedra die Einheit von Allen bewahrt wurde, bamit nicht 
die übrigen Apoftel jener befondere Sitze für fih in Anfpruh nahm, damit 
Derjenige ſchon ein Schismatiker und Sünder war, der gegen 
diefe einzige Kathepra eine zweite aufftellte.“ Dann zählt Optatus 
die Reihenfolge der römischen Bilchdfe auf. „Alfo auf diefem einzigen Sitze, 
der von allen Gaben“ (des Herrn an feine Braut, die Kirche) „pie erſte if, 
faß zuerft Petrus ;“ ihm folgte Linus, diefem Elemens, diefem Anas 
cletus, Evariftus m. f. wm. bis Damafus und Siricius (384) 9), 
b) Betrus allein empfing die Schlaſſel des Himmelreiches. 
„Obgleich es für ven feligen Petrus genug war, wenn er, weil er verleugnet 
bat, nachher nur die Verzeihung erlangte, fo bat er doch verpient, allen 
Apofteln vorgezogen zu werben, ja, er empfing allein die Schlüffel 
des Himmelreihes, um fie den übrigen mitzutheilen.“ „Die 
Haretiker alle beſitzen die Schläffel nicht, welche Petrus allein empfangen hat 8).“ 

7. Die gottgeweibten JZungfrauen find Bräute Chriſti. 
Die Profeß „ift eine Art geiftiger Vermahlung; zur Hochzeit mit dem Bräu« 
tigam waren fie durch ihren Willen und ihr Gelbbniß gefommen ; und damit 
fie zeigten, daß fie der weltlichen Ehe entjagt haben und mit dem geiftigen 
Bräutigam verbunden feien, hatten fie ihre Haare aufgelöft 6) und ſchon bie 
himmlische Hochzeit gefeiert. Warum zwingt ihr fie, wiederum die Haare 
aufzuldien? . . Alſo Jungfrauen biejer Art, welche ſchon geiftlicher Weiſe 


I) L. VI. c. 9 u. 10. 

2) Igitur negare non potes scire te, in urbe Roma Petro primo 
cathedram episcopalem esse collatam, in qua sederit ommium Apostolorum 
capwt, Petrus. L. II. c. 2, 

8) LI.c. 8 

4) Et praeferri Apostoligs omnibug meruit et claves regni coelorum 
communicandas caeteris solus accepit. L. VIL c. 8. 

5) L. 1. c. 10. 

6) D. t. bei ber feierlichen Profek. Die Unverheiratheten trugen bad Haar 
geldft; mit gelöften Haar wurbe darum die Braut dem Bräutigam zugeführt. 
Die verheiratheten rauen dagegen trugen bie Mitra ober Mitella, die Frauen: 
haube, weiche, das Saar einfchließenn, am Hinterhaupte herabhing. Ba bie gott« 
geweibten Jungfrauen als Chrifto geiftlicher Weiſe Bermählte angefehen wurden 
und fih anfahen, trugen auch fie bie Mitra. 
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Hochzeit gefetert hatten, zwingt ihr gleichſam zu einer zweiten Che!).“ „Die 
Zungfräulichteit ift Sache des Willens, nicht einer Nothwendigkeit 2).“ 


Ausgaben und Literatur. 

Die erfte Ausg. erfhien zu Mainz 1549 ; dann zu Parts 1563; verbeſſert, 
aber ſehr uncorrect. Paris. 1569; beiler 1631. Die befte von Du Pin, 
Parts 1700. nachgedr. Amfterdam 1701, und Antw. 1702. Bon Ober: 
thür. Würzburg. 1790—91. 2 Bre. 8. Galland. bibl. T. V. bei Migne, 
ser. lat. T. 11. Hurter, opusc, T. X. — Ceillier, T. VL (ed. 2. T. V.). 
Tillemont, T. Vi. Act. SS. (Bolland.) Junü T. J. Bähr, Geld. ver 
söm. Lit. Supplementb. IL Th. 8. 65. ©. 134 ff. 


8. 163. 
Der heilige Bene, 
Biſchof von PBerona. 

Die Prolegomena ver Ausgabe der Werle Zeno’3 von ben Ballerini, 
biefelben mit anderen auch bei Migne, 

Zeno 3), der achte Biſchof von Verona (in der Zeit von S62—380), 
wirkte, mit der Wundergabe ausgeflattet, mit großer Kraft gegen die 
Ueberrefte des Heidenthbums und gegen den Arianismus in Oberitalien, 
namentlich gegen Biſchof Aurentius von Mailand, auch gegen die Juden 
und die Übrigen Irrlehren. Ein Yreund des Ordenslebeus, das er auf 
einer Reife im Oriente kennen gelernt hatte, joll er die erften Frauen⸗ 
Höfter im Abendlande gegründet haben. Er ſtarb wahrſcheinlich im 
Sjahre 380 ?). 

Bon ihm find 98 Tractate oder biſchöfliche Reden an das Boll 
befannt, und zwar 16 längere und -77 kürzere 5). 

Sene (I. Bud) Handeln vom Glauben, der Hoffnung und Xiebe, 
Gerechtigkeit, Keufchheit und Enthaltjamfeit, Geduld, Demuth, Furcht; 
drei find gegen die Habjucht gerichtet ; die übrigen handeln vom Körper und 


I) L. VI. c. 4. — 2) L. c. 

8) Daß er ein Africaner geweſen, iſt Vermuthung. 

4) Sein Gedächtniß als das eines Martyrers wird am 12. April gefeiert. 
Weber das martyrium 8. Zenonis ſiehe Migne, p. 617 80q. u. 739 qq. 

5) Letztere find offenbar bloße Entwürfe, da einige nur aus etwa 10-20 
Beilen befteben, manche auch faft wörtliche Wiederholungen früberer find. Zeno 
hatte fie ficher nicht für bie Deffentlichkeit beftimmt, ſondern fie wurden in ſei⸗ 
nem NRachlaffe vorgefunden und dann von feinen Berehrern geſammelt. Was bie 
Aechtheit betrifft, wurbe fie früher, namentlich von Tillemont, negirt, aber bie 
Ballerint haben fie binlänglich ficher geftellt. — Sie haben auch dargethan, daß 
e3 einen anderen heil. Zeno ala Biſchof von Verona, ber unter dem Saifer 
Gallienus ald Märtyrer gelitten haben ſollte, nicht gegeben hat. Dissertatio I. 
c. 2 u. 8; dissert. ID. c. 1 u. 2. Migne, p. 40 sqq. | 
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Geift, von der Beichneidung, dem geiftigen Aufbaue des Reiches Gottes im 
Herzen des Ehriften, bei der Einweihung einer Kirche in Verona gehalten, 
bon den dreifachen Opfern (qheidniſchen, jüdifchen , chriſtlichen) und der 
Auferftehung. Dieje (U. Bud) beſprechen die ewige Zeugung des 
Sohnes Gottes gegen die Arianer (5 Reden), die Stelle 1. Kor. 15, 24: 
„Wenn er das Reich übergeben wird“ (1), die Geburt des Heren (8), 
Abraham und Iſaak (3), den Traum Jalobs oder die Himmelsfeiter, 
Judas und Thamar, Sufanna, den Propheten Jonas im Fiſche, den 
Martyrer Arkadius (je 1), die Worte: „Laßt ung den Menfchen machen” 
(2), den hundertſten Palm (1), Iſaias 1, 2 (5), den Weinberg Gottes 
und die Ankunft Chriſti nad demjelben Propheten (3). Mehrere find 
an die Katechumenen als Vorbereitung und Aufforderung zur Taufe (8), 
und an die Neophyten nad) der Taufe (7) gerichtet. Die übrigen über das 
Dfterfeft (9), den Auszug aus Negypten oder das Paſcha (15), über Daniel 
oder die drei Zünglinge im Feuerofen (9) wurden am Ofterfefte gehalten. 

Diele Reden zählen unter den lateinifchen zu den älteflen und find 
für manche Lehrpunkte von Wichtigfeit, zeichnen fi) auch durch einen fo 
anfprecdenden, gewwandten, mitunter ſchwungvollen Stil aus, daß es fcheint, 
Zeno habe den Hilarius von Poitiers, aus dem er öfter fchöpfte, oder 
Lactantius nachgeahmt. 

Daraus nachſtehende Zeugniſſe: 

1. Ueber die Wiedergeburt in der Taufe. 

„Sehet, Kinder, Juünglinge und Erwachſene, Greiſe beiderlei Geſchlechtes, 
die ihr Schuldige waret, die ihr unrein waret durch die weltliche Geburt, ihr 
ſeid nun im Gegentheil von jeder Schuld befreit, reine Kinder; und was 
wunderbar und angenehm iſt, ihr ſeid plöglih in einem Augenblicke, obgleich 
verfchlevenen Alters, gleichen Alters geworden ).“ 

2. Beno if unter den latetnifhen Kirhenpätern 
der erfie, welder die unverfebrte Jungfraulichkeit 
‚ Maria’s vor und in und nah der Geburt in feinen 
Sffentlihen Reden gelehrt hat. 

„Menſchlichem Fleiſche beigemifcht, bildete er” (der Sohn Gottes) „Th 
zum Kinde. Martens Leib ftrablt ftolz hervor nicht durch ebeliche Verbindung, 
fonvdern durch den Glauben, durch das Wort, nicht durch einen Samen. Die 
zehnmonatliden Beſchwerden Iennt fie nicht; denn fie bat ja den Schöpfer ber 
Belt in ih aufgenommen; fie gebiert nicht mit Schmerzen, fonbern mit 
Freuden. Wunderbar! Jauchzend bringt fie ein Kind zur Welt, welches älter 
ift, als das Alter der ganzen Natur . . . D großes Geheimniß! 
Marta bat als unverlegte JZungfrau empfangen, nad 
der Empfängniß ala Jungfrau geboren, ift nad der 


1) Lib. II. tract. 48. 
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Geburt Jungfrau geblieben!)” „Wunderbare Sache! Es 
empfängt Maria von Demjenigen felbft, ven fie gebiert; es ſchwillt ihr Leib 
von feiner Mojeftät, nicht von Samen, und es umfaßt die Jungfrau Den, 
melden die Welt und die Fülle der Welt nicht faßt. Indeſſen fördern die 
Glieder ihren Schöpfer zu Tage, und das Wert umlleivet feinen Künftler mit 
einer Geftalt. Maria gebiert nicht mit Schmerz, fondern mit Freude. Es 
wird der Sohn ohne Vater geboren; er gehört nicht ganz der Mutter an, well 
er es ſich verdankt, daß er empfangen worden, und der Mutter gewährt, daß 
er geboren worden ift; und fie erftaunt zu allererfi, daß fie einen folden 
Sohn befommen habe, von dem man nicht glauben würde, daß er aus ihr 
geboren worden, wenn nit darum, weil fie, wie fte eine unver 
febrte Jungfrau gewefen vor der Empfängniß, fo aud 
eine folde bleibt aub nah der Geburt?).“ 


Ausgaben und Literatur. 


Die ed. princ. Venet, 1508; Veron. 1586; Patavii. 1710. Die 
befte mit vorzügl. Prolegom. von ven Ballerini: S. Zenonis, episc. Veron., 
sermones. Veron. 1739. Nachgebr. zu Augsburg. 1758. 4; und von 
Gallandius, T. V, und Migne mit vielen krit. Unterfuhungen und Roten, 
s. 1. T. 11; ver Zert p. 253—528 ; die Prolegom. p. 9—253; zwei 
Append. (p. 528—760). — In's Deutſche überfegt mit einer kurzen krit. 
Einleitung von Brüll. Kempt. 1876. Bahr, Geſchichte der römifchen Lit. 
Supplementb. 11, Th. ©. 132 ff. 


8, 164. 


Der heilige Damafıs, 
Papſto). 
Duellen. Anastasius, lib. pontifice. s. v. Hieron. de vir. ill. 
c. 103; ep. 48. n. 18; chronic. ad ann. 371. Ambros. ep. 17. n. 10. 
Rufinus, h. ecel. IT (XI). 10. Socrates, h. eccl. IV. 29. Sozom. h. 


1) Maria virgo incorrupta concepit, post conceptum virgo peperit, 
post partum virgo permansit. Lib. II. tract. 8. Ebenfo lib. I. tract. 5. 
n. 8: Illa (Maria) fuit virgo post connubium, virgo post conceptum, virgo 
post filium. Denique si esget aliquid virginitate melius, Deus Filius hoc 
magis potuerat suae matri praestare, cui praestiterit, ut divinae virginitatis 
honore polleret. 

2) L. c. tract. 9. 

3) Die beiden Achten Briefe bed Papſtes Julius I. (837—852) und bie 
zehn Achten Schreiben bed Bapfted Liberius (852—866), ber Vorgänger des 
Damaſus, bei Coustant, Manss (coll. Conc, T. III.) u. Migne, deutſch mit ben 
unäcdten von Wenzlowsly. Kempt. 1876. 2. Boch. der „Briefe ber Päpfte“. 
Die ſehr reiche Literatur über Liberius bei Chevalier. Siehe unten Rr. 8, 
©. 367 f. einige Worte aus einer Rebe bes Liberius. 

Rirfſchl, Lehrbuch der Patrologie und PBatrifiit. IT. 28 
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eccl. VI. 23. Theodoret, h. eccl, Il. 17; V. 10 u, 11. Honorius, 
de script. eccl. c. 104. Suidas 3. v. — Die Prolegomena bei Merenda, 
Migne (a Merenda) und Coustant. 


Bon ſpaniſcher Abkunft, aber wahrjcheinlich in Rom zu Anfang des 
vierten Jahrhunderts (c. 304) geboren, wurde Damafus im Jahre 366 
zum Nachfolger des Liberius gewählt, ihm aber von einer Gegenpartei 
der Dialon Urfinus entgegen geftellt. Obgleich er in Folge deflen in 
Rom mit großen Schwierigfeiten zu kämpfen Hatte, erwies ex fich doch als 
einen ber thatkräftigften, in die tichtigften Angelegenheiten der Kirche 
eingreifenden Päpſte. Er kämpfte gegen die Arianer, Semiarianer, 
Macedonianer, beftätigte die Synode von Eonftantinopel vom Jahre 381, 
wodurch fie den Charakter einer öfumenifchen erhielt, verwarf dagegen die 
bon Rimini, hielt felbft mehrere Soncilien in Rom, ſuchte die Apollina- 
riften mit der Kirche auszufühnen und das meletianiide Schisma in 
Antiochien zu beben. 

Sinsbefondere zeichnete ihn auch ein großer Eifer für die Beobach 
tung der kirchlichen Canones aus, Er errichtete in Theſſalonich ein 
apoftolifches Bicariat für Illyrien. Ein Yreund der Kunft und Wiſſen⸗ 
haft und Gönner des Hieronymus, den er mil der Verbeſſerung 
des Textes der heiligen Schrift beauftragte, flarb er Hochbetagt im 
Jahre 384. 

Bon ihm haben wir Briefe und Gedichte. 

1. Der Briefe find es zmwmölf!), größtentheils Producte feiner 


1) Nah Couſtant find es nur elf. Dazu kommt aber als zwölfter Brief 
eine Glaubenderflärung (fidei expositio) eines unter Damafus gehaltenen römi⸗ 
hen Concils, das bie fiebenfadden Geifteßgaben in Chriſtus befpricht, den Canon 
ber heiligen Bücher des U. und N. T. entbält und die Reihenfolge der Patriar⸗ 
Hate beitimmt. Dieſes Synodaldecret enthält auch die erften Theile des og. 
gelaftanifchen Decretes de libris recipiendis (corp. jur. canonici distinct. XV. 
c. 3.); e8 wurde guerft von Thiel (de decretali Gelasii Papae de recipiendis 
et non recipiendis libris. Brunsberg 1866) und dann von Friedrich (drei 
unebirte Goncilien auß der Merotwingerzeit. Anhang über das decretum Gelasii. 
Bamb. 1867) edirt und dem Papft Damafus vinbicirt. Wenzlowsky überſetzte 
es als 14. Schreiben in's Deutſche. S. 338-342. Noch fei in Betreff der Zahl 
der Briefe de Damafuß bemerft, daß, wenn Couſtant 18 bietet, er mehrere 
Schreiben an Damafus, darunter den Brief des Baſilius db. Gr. (ep. 2.) unb 
bier von Hieronymus (epp. 10. 11. 16. 18.) aufgenommen bat, Migne dagegen 
gibt nur neun; er führt nämlich bie beiden Fragmente der Synodalſchreiben von 
874 u. 876 oder 877 al8 einen Brief auf und reiht das Synodal⸗ 
ſchreiben an die beiden Kaiſer Gratian und Balentinian erft fpäter unter ber 
Section: monumenta vetera ad Arianorum doctrinam pertinentia (p. 575— 
584) ein. Wenzlowsky überſetzte fiebzehn (S. 268873) und bazu vierzehn 
aprokryphiſche (meift pfeuboifiborifche) Schreiben und Decrete, 
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amilichen Stellung, d. i. Synodalſchreiben der von ihm gehaltenen 
Goncilien. Die beiden Privatſchreiben an Hieronymus geben ein 
Ihönes Zeugniß von feiner Hochachtung der Wiſſenſchaft und Liebe zum 
Bibelſtudium, indem er den gelehrten Bibelforjcher ernſtlich zu literariſcher 
Thätigkeit auffordert, ihm auch biblifhe Fragen zur Beanttvortung vor⸗ 
leg. Die amtlichen find in dogmengeſchichtlicher und disciplinärer 
Hinfiht wichtig. In einem derjelben — dem Schreiben der im Sabre 
369 gehaltenen Synode — nennt er das allgemeine Concil von Nicha 
(vom Jahre 325) „die feſteſte Mauer gegen die Waffen des Teufels,“ 
an defien Symbolum „unverbrüdhlich feſtzuhalten jei.” Das Concil von 
Rimini (vom Jahre 359) dagegen verurtheilt er bejonders auch aus dem 
Grunde, weil die dajelbft verfammelten Bifchöfe ein neues Symbolum 
gemacht hätten, ohne daß darauf der römiſche Biſchof, „defien Ausſpruch 
fie vor Allem Hätten abwarten follen,” vertreten geweſen jei. 

2. Die Gedichte (carmina, epigrammata, epitaphia). Die 
dichteriſche Muſe des frommen und gelehrien Papftes pflegte mit Vor⸗ 
fiebe die Epigrammendichtung. Solcher zählt man etwa vierzig !), bie 
fümmtlih bis auf zwei (14 u. 28) in heroifſchem Bersmaße gedichtet 
find. Alle find geringen Umfanges, aud) die „auf Chriſtus“ (carmen 2.), 
„Die Himmelfahrt Chriſti“ (c. 3.), „auf den Namen Jeſus“ (c. 4 u. 
5.)2) und „die Beinamen des Heilandes“ (c. 6.), „auf David” (c. 1.), 
„den Apoftel Paulus” (c. 7.). Die meilten übrigen find Epi- 
taphien, Grabinſchriften, für früher oder jüngft vollendete Martyrer >). 
Darunter au das Epitaphium auf feine Schwefter Irene (c. 31.) und 
feine eigene Grabfärift (c. 34). Die beiden Hymnen auf den 


1) Die Zahl ber Gebichte läßt fich nicht beſtimmt angeben. Bivinus gibt 
44, Merenda 87, nebft einem Anbange von vier anderen aus Gruter (Grab: 
inſchriften — tituli). Ihm folgt Migne, der zuerſt die 87 aufführt (p. 875— 
414), im Anbange aber 5 (p. 4138—416). Dazu kommt bie jüngft aufgefundene 
Grabinſchrift auf den Martyrer Hippolytus. Manche Gedichte find verloren 
gegangen; denn Hieronymus (de vir. ill. 1. c.) fagt: multaque et brevia metro 
(heroico) edidit. Auch ein Werk de virginitate in Proſa und in Berfen, deſſen 
Hieronymus gleichfalls Erwähnung thut (ep. 22. n. 22.), tbeilte dasſelbe Loos. 
Endlich ſoll der päpftliche Dichter auch den Inhalt mehrerer Bücher des U. u. R. 
Teftamentes kurz in Verſen miebergegeben haben, wie eine alte vita jagt: sum- 
mam quorundam voluminum tam novi testamenti quam veteris hexametris 
versibus breviter comprehendit. Siebe Bähr, ©. 48. 

2) Diefe beiden Gedichte find afroftichiich und teleſtichiſch, indem bie Anfangs: 
und Endbuchſtaben ver fünf Verszeilen „Jeſus“ geben. 

8) Einige davon wurden wirfli in Stein gehauen und baburch erhalten. — 
Hieher gehört die eben erwähnte auf den Martyrer Hippolytus. Siehe vieles 
Lehrb. d. Patrol, B. I. „Zufäte und Berichtigungen.“ 
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Apoftel Andreas und die heilige Agatha (c. 8 u. 30.), deren 
Aechtheit aber nicht allgemein anerkannt ift, gehören der lyriſchen Dich- 
tung an!). 

Alle diefe Gedichte athmen Tautere Frömmigkeit und weiſen eine 
ziemlich reine Sprache auf, aber auch einige profaifche Fncorrectheiten 2). 
„Ihr Inhalt ift nicht blos von allgemeinem culturhiſtoriſchem Intereſſe, 
infofern er recht zeigt, mie der Cultus der Heiligen und Martyrer, der 
Glaube an die Kraft ihrer Yürbitte, und namentlich die Verehrung ihrer 
Gräber, zu welcher auch direct in den Gedichten aufgefordert wird, fchon 
damals in Blüthe ftand 3).“ 

1. Das Bemußtfein, der Nahfolger des Apoftelfürften 
Betrus zu fein, fpriht Damafus in feinem Briefe an die orientalifchen 
Bifchöfe *) mit den Worten aus: 

„Indem euere Liebe dem apoftolifdhen Stuhle die gebuhrende Ehrfurcht 
bezeigt, geehrteſte Brüder, forget ihr am beſten für euch felbft 5) ; denn wenn auch 


1) Für ächt Halten beide Baronius, Nivinus, Merenda, Rambach 
(Gejänge chriſtl. Vorzeit. Berl. 1844), Bähr. Kayfer, Sarazanius halten 
bie Hymne auf Agatha für ächt, die auf Andrea für zweifelhaft; dagegen fieht 
Daniel (thesaurus hymnologicus, T. I. p. 8 u. 9) diefe für ädt an. 
Mone (lateiniſche Summen bes Mittelalters. Freib. 1855. 8. 3. S. 97) theilt 
fie (fie beginnt: Decus sacrati nominis) nad) einer Münchener Handſchrift mit 
und fagt, „fe gehöre zu den älteren Liedern.” Für bie Wechtheit ber Hymne 
auf Agatha fcheint auch ein innerer Grund zu ſprechen; denn in ber letzten 
Strophe ruft Damaſus die Heilige um ihre Yürbitte für fi an (pro misero 
rogita Damaso), mie er ſich auch in anderen Gedichten öfter nennt. Ab dafür: 
. pro miseris supplica Domino, zu leſen fei, wie manche Handſchriften lefen, läßt 
fih 3. 8. nicht entfcheiden. Gegen bie Aechtheit der beiden Hymnen erflärte 
fih befonder8 Hölfcher: De ss. Damasi papae et Hilarii, ep. Pictaviensis, 
qui feruntur hymnis, Münster. 1858. S. Kayfer, Beiträge zur Gejchichte und 
Erllärung der Kirchenhymnen. Paderb. 1866. S. 180-189. Die Weberfekung 
und Erflärung bed Hymnus auf St. Agatha S. 855370. 

2) Manche derfelben können allerdingd auf Rechnung des noch fehr im 
Argen liegenden Tertes zu jeken fein; doch ift zu bemerken, taß auch Damafus, 


wie Commodianus, nicht immer die Duantität ber Silben, fondern den Accent 


und den Rhthmus, das Princip ber Dichtung ber neueren Sprachen, berüdfichtigte. 
Siehe dieſes Lehrbuch, B. I. S. 358. 

8) Ebert, ©. 122. 

4) Coustant, ep. 14. Migne, ep. 7. Wenzlowsky, Br. 13. Theodoret 
(h. eccl. V. 10.) hat das Schreiben ung überliefert. 

5) Der griechifche Text hat savroic, ber lateinifche vobis; Einige ziehen bie 
Gorrectur nobis vor in Nüdficht auf das Folgende. Indeß bebarf es berfelben 
nicht. Der Sinn ifl: Diejenigen Bifchöfe, welche fich in michtigen Sachen an ben 
apoftolifchen Stuhl wenden, handeln der kirchlichen Drbnung, ja dem Mpoftel 
Paulus gemäß, der ſich ebenfalls an Petrus gewendet bat. Ueber den ganzen 
Tert und feine Schwierigleit fiehe Couftant, Migne und Wenzlowsky. 
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der heiligen Kirche, in welcher ver heil. Betrus feinen Sig gehabt und gelehrt 
bat, wie wir dad Steuerruber, welches wir übernommen haben, in gebörtger 
Weiſe lenken follen, ver erſte Rang gebührt: fo befennen wir doch, daß 
wir diefer Ehre nicht würdig find; aber deßhalb beftreben wir uns auf jebe 
möglihe Weiſe, daß wir, wenn wir nur irgendwie es vermögen, zu feiner 
Herrlichkeit und Seligleit gelangen.“ 

2. Aus dem Glaubensbekenntniſſe, welches Damajus und bie 
unter ihm zwiſchen 378—382 gehaltene Synode an den Biſchof Paulinus 
von Antiochien überfhidte, feien nachftehende Anathbematismen ausgehoben : 
„Denn Jemand nicht fagt, daß der Bater immer und immer der Sohn und 
immer der beilige Geift if, der jet im Banne. Wenn jemand nicht jagt, 
daß der Sohn gezeugt ift aus dem Vater, das ift, aus feiner göttlichen 
Weſenheit, ver fei im Banne, Wenn Jemand nit fagt, das Wort des Herrn, 
der Sohn Gottes, tft Bott, ſowie fein Vater Gott iſt, und daß er Alles Tann 
und Alles weiß und dem Bater gleich iſt, der fei im Banne. Wenn Jemand 
fagt, daß der im Fleifhe wandelnde Sohn Gottes, ald er auf Erden war, 
nicht im Himmel bei dem Vater war, der fei im Banne. Wenn Jemand 
fagt, daß in feinen Leiden am Kreuze der Sohn Gottes ald Bott Schmerz 
erbulvete, und nicht das Fleiſch mit der Seele, infofern er vie Stnechtesgeftalt 
angezogen, die er, wie die Schrift Sagt, angenommen bat, der fei im Banne. 
Wenn Jemand nicht fagt, daß er in dem Fleiſche, das er angenommen hat, 
zur Rechten des Vaters fist, in welchem er kommen wird zu richten bie 
Lebendigen und vie Zobten, der fet im Banne. Wenn Jemand nicht fagt, 
daß der heilige Geiſt wahrhaft und eigentlih vom Bater ift, wie ber Sohn, 
von der göttlihen Subſtanz und wahrer Gott, ver fei im Banne. Wenn 
Jemand nicht fagt, daß der heilige Geift Alles kann, Alles weiß und überall 
tft, wie der Sohn und der Vater, ver Jet im Banne. . . . Wenn Jemand 
nicht fagt, daß die Gottheit des Vaters und des Sohnes und des heiligen 
Geiftes Eine tft, und Eine die Macht, Majeftät, Gewalt, Eine Herrlichkeit, 
Herrſchaft, Ein Reich und Ein Wille und Eine. Wahrheit, ver fei im Banne. 
Wenn Jemand nicht fagt, daß Vater und Sohn und heiliger Geiſt drei wahr: 
bafte, gleiche, immer lebende Perfonen find, die Alles erhalten, das Sichtbare 
und Unfihtbare, Alles vermögen, Alles richten, Alles. beleben, Alles fchaffen, 
Alles, was felig werben foll, felig machen, der fei im Banne !).“ 

3. Einige Borte auß der Rede des Papſtes Libe— 
rius, die er bei der feierlichen Profeß der Marcellina, der Schweiter des 
beil. Ambrofius, am Geburtsfefte des Herrn an fie gehalten hat. 

„O Tochter, du haft nad einer edlen Vermählungsfeler Verlangen gehabt. 
Siehft du, mie zahlreih das Volt zum Seite der Geburt deines Bräutigams 


1) Coustant, ep. 5. Migne, ep. 4. Der Brief wurbe durch Theodoret 
(b. eccl. V. 11) erhalten. 
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fih eingefunden bat, und wie Niemand ungefpeilt weggeht? Er” (dein Bräu: 
tigam) „tft berfelbe, welcher, zur Hochzeit geladen, Wafler in Wein verwandelt 
bat . . Zu deiner Bermäblungsfeler hat er Mehrere gelaven, aber nicht Brob 
von Gerftenmehl, fondern ein Leib vom Himmel wird ihnen gereicht. Heute 
zwar ift er feiner menschlichen Natur nad als Menſch von der Jungfrau ges 
boren worden, aber vor Allem war er aus dem Water gezeugt, Er, der mit 
feinem Leibe auf die Mutter, mit feiner Macht auf den Bater hinweiſt: Ein: 
geborener auf Erden, Eingeborener im Himmel, Gott aus Gott, geboren aus 
ver Jungfrau, Gerechtigkeit vom Bater, Macht vom Mädtigen, Licht aus dem 
Lichte, nicht ungleich dem Erzeuger, nicht an Gewalt verſchieden, nicht durch 
Ausdehnung oder Ausfprade ald Wort aus dem Bater audgegoflen, jo daß 
er mit ihm vermiſcht ift, fonvern fo, daß er vom Vater Traft der Zeugung 
(generationis jure) unterſchieden (distinctus) iſt: fiehe, dieſer felbft, 
ohne den weder der Himmel noch dad Meer noch die Erde und Alles, was 
in und auf berfelben ift, befteben, — Er ift dein vertrauter Freund! „Das 
gute Wort ded Vaters, das, beißt e8, im Anfange war“: da haft bu feine 
Ewigkeit. Und „ed war bei dem Vater“: da haft du die vom Vater ununter: 
fchlepliche und untrennbare Madt. „Und Gott war dad Wort”: da baft bu 
feine ungeborene Gottheit (ingenitam ejus divinitatem) !).” Dieſe Worte 
find für die Beurtheilung des Liberlus und feiner Stellung gegen ven 
Arianismus, aber auch gegen ben fpäteren Neftorianismus von hober 
Bereutung. 


Ausgaben und Literatur. 


Opera omnia Damasi cum notis Mart. Milesii ed. Sarazanius. 
Rom. 1638. 4. und Paris. 1672. 8; opuscula et gesta Dam. mit vor- 
jügl. Prolegom. ab A. M. Merenda, Rom, 1754. f. Darnach ohne die 
gesta bei Galland. T. VI.; vollfiändig mit den Prolegom. bei Migne, s. |. 
T. 13. Die epistolae allein bei Coustant; die carmina sacra illustr. ab 
Andr. Rioino. Lips. 1652. 8: — Die Briefe in's Deutſche überf. von 
Wenzlomsty. Kempt. 1876. „Briefe der Päpfte,“ II. Boch. Ceillier, 
T. VI. (ed. 2. T. V.). Bäbhr, Gel. ver röm. Lit. B. 4. Karlsruhe 
1872. Ebert, Kayſer a. a D. Couret, de s. Damasi carminibus. 
Gratianopoli. 1859. Rade, Damafus, Bifhof von Rom. Gin Beitrag zur 
Geſchichte des roͤmiſchen Primates. Freiburg 1882. Siehe die Richtigftellung 
eintger in dieſer Schrift worgetragener irriger Anfihten in: Studien und 
Mitthbeilungen au dem BenedictinersDrden. Raigern. 
1882. ©. 170—17b. 





1) Ambrosius, de virginibus, lib. II. c. 1. Siche unter $. 168. II. 2. 
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8. 165. 


Der heilige Siricins, 
Papft. 

Quellen. Anastasius, lib. pontif. 8. v. — Die Prolegomena bei 
Gallandius u. Migne. 

Siricius, ein Römer, war ein wurdiger Nachfolger des Damaſus. 
Von gleichem Eifer befeelt, verurtbeilte er den Yopinian und Bonofus, 
die beiden Gegner der fieten SJungfräulichleit Maria’s, und den Brigcil- 
lian, vertrieb die Manichäer mit Hilfe des Kaiſers Theodofius aus Rom 
und erließ Weifungen und Entſcheidungen an die Biſchöfe mehrerer 
Provinzen. Er farb am 29. Nov. 396 1), 

Die eben erwähnten Acte enthalten feine noch vorhandenen fieben 
Briefe?). Der befanntefte und wichtigfte ift fein Sendjchreiben an ben 
Biſchff Himerius von Tarragona (Saragoffa) in Spanien 
(epistola ad Himerium Tarragonensem episc.) vom Jahre 885 zur Be⸗ 
antwortung von 15 Tragen, die Himerius noch an Damafus gerichtet 
hatte. Es ift dies das erſte päpſtliche Decretalſchreiben, das in 
die Sammlungen der Canones aufgenommen worden, — eine ziemlich 
ausführliche Paftoralanweifung für Bilchöfe. 

An Bedeutung fiehen demjelben wenig nah die beiden Send 
fhreiben an die africanifhen und galliſchen Biſchöfe. 
Sie und die übrigen Schreiben betreffen die Verurtheilung der genannten 
Häretifer, die Weihe, Rechte und Pflichten der Biſchöfe, die Ordinationen 
der Prieſter und Diakonen, deren Enthaltfamteit, die gottgeweihten Yung» 
frauen, die Bönitenten, die Spendung der Sacramente und andere 
Bunkte der biſchoflichen Amtsführung, der priefterlihen Seelforge und 
Kirchendisciplin. 


1) Baronius hat ſeinen Namen aus dem martyrolog. romanum getilgt, 
weil er den Rufinus gegen Hieronymus in Schuß genommen hat; aber Papſt 
Benedict XIV. Bat ihn mieber in Dadfelbe aufgenommen. &. Benedicti XIV. 
Bulla (literae apostolicae) de nova martyrol. romani editione ad regem 
Joannem V. (dem Martyrol. vorgebrudt) n. 49—94. 

2) Eouftant und Migne geben 10; davon aber 3 an Siricius, nämlich 
einen von Kaiſer Balentinian, einen anderen von Kailer Maximus und 
einen britten von Ambrofius und anderen Bilchöfen Italiend. Wenzlomsty 
fügte in feiner Ueberſetzung noch 2 andere kurze Briefe des Ambroſius bei, welche 
Eouftant und Migne nicht aufgenommen haben, ba e3 zweifelhaft ift, ob Siriciuß, 
an den fie gerichtet find, unfer Bapft fe. Wenzlomsty, S. 476—475. Da⸗ 
gegen find mehrere Briefe des Siricius verloren gegangen; unter denfelben 
einer an Rufinus von Fahre 398 und ein anderer an Kaifer Theodoſtus. Anbere 
wurden ihm mit Unrecht beigelegt. 
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1. Im Briefe an Himerius (ep. 1.) ſchreibt Siricius im Cingange: 
„In Anbetracht unferes Amtes ift es uns nicht erlaubt, etwas zu verbeblen 
oder zu verſchweigen, da und mehr als Allen ver Eifer für bie chriftliche 
Religion auferlegt iſ. Wir tragen die Laften Aller, die beprüdt 
find, vielmehr trägt fie in uns der felige Apoftel Petrus, 
der und, wie wir vertrauen, ala Erben ſeines Amtes in 
Allem befhügt und befhirmt!).* „Mir obliegt,“ ſchreibt er an die 
Bitchöfe verfchledener Didcefen, „pie Sorge für alle Kirhen?).” „Durd 
Petrus bat der NApoftolat und Episcopat in Chriſtus feinen Anfang 
genommen 3). 

2. Maria immerwährende Jungfrau. 

a) In der Angelegenheit des Bonofus ſchreibt Siricius in dem Briefe 
an die Bilchöfe in Illyrien: „Der Herr hätte nicht die Jungfrau zu feiner 
Mutter erwählt, wenn er fie für fo unenthaltiam gehalten hätte, daß jenen 
Schooß, aus meldem der Leib des Herrn gebildet wurde, jenen Hof des 
ewigen Königs, die Beimohnung eined menſchlichen Samens befleden würde ).“ 
b) Und Ambrofius und andere Biſchöfe Italiens befennen in berfelben 
Angelegenheit in ihrem Briefe an Stricius: Die Gegner fagen: „Als Yung: 
frau bat fie empfangen, aber nicht als Jungfrau geboren. Tie als Yung» 
frau empfangen konnte, konnte nicht als Jungfrau gebären? . . „Siebe, id 
bin eine Magb des Herrn, mir geſchehe nad) deinem Worte.” Das ift die, 
welche als Jungfrau im Leibe empfangen, melde als Jungfrau ihren Sohn 
geboren bat. Denn fo ftebt gefchrieben: „Siehe, eine Jungfrau wird empfangen 
und gebären einen Sohn;“ nicht nur die, welche empfangen, ſondern auch bie, 
welche gebären follte, nannte er Jungfrau. Wer tft aber jene Pforte des 
Heiligthums, jene äußere Pforte gegen Dften, melde verichloffen bleibt, durch 
melde, wie er fagt, Niemand eingehen, nur der Gott Iſraels durd fie hin: 
durchgehen wird? Iſt nicht Maria diefe Pforte, durch melde der Erldſer in 
biefe Welt eintrat? . . Marta iſt diefe Pforte, won welcher geſchrieben ftebt, 
„daß der Herr durch fie hindurchziehen wird;“ und fie bleibt verichloflen 
nad der Geburt, weil fie als Jungfrau empfangen und geboren bat 8).“ 
„Das iſt dad Teftament bed Sohnes” — indem der Herr am Kreuze Marla 
dem Johannes empfahl mit den Worten: „Siehe da deine Mutter“ 
(Sob. 19, 27) ertlärt Siricius felbft — „über die Unverfehrtheit feiner 


1) Portamus onera omnium, qui gravantur: quin immo haec portat in 
nobis beatus apostolus Petrus, qui nos in omnibus, ut confidimus, administra- 
tionis suae protegit et tuetur haeredes. Ep. I. Proömium. 

2) Cui (sc, mihi) omnium ecclesiarum cura est. Ep. 6. c. 1. 

8) Per quem (Petrum) et apostolatus et episcopatus in Christo coepit 
exordium. Ep. 6. c. 1. 

4) Ep. 9. c. 8. 

b) Ep. 8. c. 8, 4. 
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Mutter, das reiche Erbe der unverlegten Reinheit Mariens, das Ende der 
ganzen Erfüllung. Endlich fagte er dies und gab feinen Geiſt auf, indem er 
das ganze Geheimniß mit der Tugend der Kindesliebe vollendete 1).“ 

3. Die Birginität begründet das Lob der Ehe. 

„Welches Lob kann der Ehe zulommen, wenn der Jungfräulichkeit kein 
Ruhm gebührt? Gut ift die Ehe, in welcher die menſchliche Nachlommenfchaft 
ſich fortpflanzt, befler aber ift die Aungfräulichleit, durch welche das Erbe des 
Himmelreiches erworben und die Erbfolge der himmliſchen Verdienſte gefunden 
wird. Durch das Weib pflanzt fih die Sorge fort, dur die Jungfrau kam 
das Heil. Chriſtus endlich ermählte fih die Jungfräulichkeit als befonvere 
Gabe und zeigte und ftellte das jungfräuliche Leben an fih var, das er in 
feiner Mutter erwählte 2).” 

4. Die Bifhöfe, Priefter und Dialonen find zur Ent 
baltfamleit verpflichtet. 

„Riemand balte die Weihen für irdiſch, da das Prieſterthum himmliſch 
tft 3).” „Obenan ftebt” — unter den apoftolifhen Vorſchriften — „die Ver: 
orbnung über die Bifchöfe, Priefter und Diakonen, welche dem göttlihen Opfer 
beimohnen müflen, durch deren Hänte ſowohl die Gnade der Taufe gefpendet, 
als auch der Leib Ehrifti bereitet wird, denen nicht blos wir, fondern auch die 
göttlihe Schrift befiehlt, ganz teufh zu fein, denen aud die Väter bie 
Deobahtung der leiblichen Entbaltfamteit vorfhretben, 
weshalb aud wir die Sache nicht übergehen, fonvdern befprechen wollen. Muß 
fh nicht ein Biſchof oder Priefter fhämen, einer Witwe oder Jungfrau 
Keuſchheit oder Enthaltfamteit zu predigen oder fie zur Heilighaltung des Bettes zu 
ermabnen, wenn er ſelbſt es nicht unterließ, mehr der Welt als Gott Finder 
zu erzeugen? . . Syn diefen drei Weibeftufen alfo, welde wir in 
den (heiligen) Schriften lefen, ift den Dienern Gottes bie 
Beobahtung der Reinheit vorgefhrieben, da fie ftet? zum 
Dienfte bereit fein müffen?).” 


Ausgaben und Literatur. 


Epistolae et decreta ed. Coustant. T. I. p. 622—711; ed. nova 
a Schoenemann mit wichtigen gelehrten Noten. T. 1. Vorzüglih auch 
bie edit. bei Galland. T. VII. Migne (mit Prolegomena von Schoene- 
mann) s. I. T. 13. Deutih von Wenzlomsty. Kempten 1876. 
©. 407—478. — Tillemont, T. X. Ceillier, T. VII. 


1) Er. 9. c. 4. 

2) Ep. 8. c. 2. 8. Aus demjelben Briefe des Ambrofius. 

3) Nec quisguam putet, tamquam ordinationes terrenas fiori, cum coe- 
leste sit sacerdotium. Ep. 6. c. 8. 

4) Ep. 10. c. 2. 
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8. 166. 
Der heilige Bhilafirins, 


Biſchof von Brescia. 


Quellen. S. Gaudentii sermo de vita et obitu s. Philastrii. 
Augustin, ep. 222. n. 2. u. liber de haeresib. c. 41. — Die Prolego- 
mena ber Ausgaben von Galeardus, Gallandius u. Migne. 

Ein würdiger Zeitgenoffe Zeno's war Philaftrius oder Philafter, 
‚ „en in Allem apoftolifher Mann.” In feinem Beiligen Eifer durch⸗ 
wanderte er beinahe das ganze Römerreih, um das Wort Gottes zu 
prebigen und die Heiden und Juden und Häretifer zu belämpfen. Syn 
Mailand wirkte er dem arianiſchen Biſchof Aurentius entgegen, in Rom 
hatte er öffentliche und private Difputationen. Seine Bemühungen waren 
jehr erfolgreich; andererſeits entging er aber felbft körperlichen Mißhand⸗ 
lungen nicht. | 

Um 380 wurde er Biſchof von Brescia (Brixia) und wirkte mit 
großem Segen bis zu feinem Tode, der mwahrfceinlih im Jahre 387 
erfolgte. 

Als Biſchof fchrieb er das Buch don den Härefien (liber de 
haeresibus) 1). Er führt darin 156 Härefin — 28 vorchriſtliche und 
128 chriſtliche — auf. Er nimmt nämlich den Begriff Härefle in nod) 
weiterem Sinne als Epiphanius und rechnet felbft manche kirchlich zu⸗ 
läffige oder nur problematifche Lehrmeinung dazu, was bei den Ge 
brauche feines Werkchens zu beachten if. Dieſes Hat, wenn es auch dem 
ähnlichen Werte des Epiphanius, das er viel benübt, nicht gleihlommt 
und ohne Sorgfalt, in niedrigem, mandjmal dunklem Stile geſchrieben 
if, immerhin einigen Werth. 

Zwei Zeugniffe mögen bier angeführt fein. 

1. Ueber die Trinität. „ES tft eine Härefie, welche jagt, daß 
Gott gleihfam vreiförmig (triformis) und zufammengefegt ift, fo daß er ein 
Theil des Baters, ein Theil des Sohnes und ein Theil des heiligen Geiſtes 
ft . . Denn „viefe drei Perfonen haben Eine Wahrheit, Majeftät und Gleich⸗ 
beit ver Subftang und ewige Göttlichlelt. Denn gleichwie unermeßlih und 
unausfprehlih die Perſon des Waters iſt, fo iſt die ebenfo aud bie bes 
Sohnes und des heiligen Geiftes, fo daß in der Unterſcheidung der Namen 
und der drei Berfonen nicht irgend eine Verſchiedenheit der Natur liegt.“ 
Denn die Schrift jagt, der Sohn wurde vom Vater gefenvet, „fo meinte fie 
feine räumliche Trennung (separatio loci), da ja au der Sohn felbft Alles 
erfüllt und in fi faßt mit dem Water und dem heiligen Geifte, ſondern bar 


1) Migne, s. 1. T. 12. p. 1111—1802. 
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mit wir glauben, daß eine wahre Perfon die des Vater und eine ſolche 
wahre Perſon, wie die des Vaters, auch vie des Sohnes und des heiligen 
Geiftes fet, damit wir aber in diefen drei Perfonen Eine Subftanz der Quali⸗ 
tät, Eine Majeftät und Macht erkennen !).“ 

2. Weber die Incarnation. „Eine andere Härefie tft es, welde 
fagt, die Gottheit (Ehriftt) habe Schmerz empfunden, als das Fleiſch am 
Kreuze, mit der Gottheit vereinigt, litt; denn fie irrt hierin, weil die Gottheit 
threr Natur nach nicht leiden kann ... Er bat alfo gelitten im leidensfähigen 
Fleiſche, nicht der Gottheit nad, die threr Natur nach leidensunfähig ift. 
Und e8 muß von ihm anerlannt und geglaubt werben, dab” (während feines 
Leidens und Sterben am Kreuze) „die Gottheit doch nicht won ihm abs 
weiend, fondern in gleiher Weiſe mit feinem Leibe“ (mie mit ver Seele) 
„vereinigt war wegen des Geheimniffes ver Vollendung (mysterium con- 
summationis = Erlöfungswertes), das vorher befchlofien und feſtgeſezt worben 
war. Dies wußte wohl der Apoftel; er trennte darum auch nit am Kreuze 
die Gottheit von dem Fleiihe, indem er fagt: „Denn wenn fie ihn erkannt 
hätten, fo mürven fle den Herrn der Herrlichkeit nicht gefreuzigt haben“ 
(1. Kor. 2, 8). Baulus einigte alfo Beides, um bie volifie Büte und 
Barmberzigteit Chrifti uns zu offenbaren ).“ 


Ausgaben und Literatur. 


Die ed. princ. erſchien zu Bafel. 1528, dann 1539. 8; ferner zu 
Helmftadt. 1611 und 1621. 4; von Fadricius zu Hamburg. 1721; ver 
mehrt von Galeardus zugleih mit der vita s. Philastrii von feinem Nach⸗ 
folger Gaudentius zu Briren. 1738. Weiter vermehrt in Galland. bibl. 
T. VII. Migne, ser. lat. T. 12. $erner ed. von Oehler in corpus hae- 
reseologium. Berol. 1856. T. I. Hurter, opusc. T. X. — Ceillier, 
T. VI (ed. 2. T. V.). 


8. 187. 
Der heilige Pariauu⸗- 
Biſchof von Barcelona. 


Dnellen. S. Paciani opuscula. Hieron. de vir. ill. c. 106 u. 132. 
— Die Prolegomena ver befleren Ausgaben. 

Pacianus, eine Zierde Spaniens, mar verheirathet und hatte einen 
Sohn Namens Dexter, der Pröfectus Prätorio wurde und ein geſchicht⸗ 


1) Haeres. 98. — 2) Haeres. 92. 
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liches Werk verfaßte!). In fpäteren Lebensjahren wurde Pacianus 
Priefter und dann Biſchof von Barcelona. Er fand in hohem Anfehen, 
durch Beredfamfeit und Heiligfeit hervorleuchtend, und ftarb um 390 in 
hohem Alter 2). 

Seine noch Übrigen zwar Meinen, aber ausgezeichneten Schriften 
befunden feine hohe Bildung. 

1. Drei Briefe an den Nopvatianer Sympronian oder 
das Wert gegen die Novatianer (tres epistolae ad Sympro- 
nianum sive opus contra Novatianos). Im erften Briefe (de 
catholico nomine) in 7 Kap. flellt er dar, daB der Name „latholiſch“ 
nur der katholiſchen Kirche, durchaus nicht der Secte der Novatianer zu- 
fomme. Hier bringt er das berühmte Wort (c. 4): Christianus mihi 
nomen est, Catholicus vero cognomen. Dann widerlegt er die 
novatianiſche Leugnung der Buße nah der Taufe und zeigt, daß bie 
Vriefter der Kirche bie Sündenvergebungsgewalt beſitzen, daß die Nach- 
laſſung der Sünden dur fie der göttlichen Barmherzigkeit und der 
Forderung des menjchlichen Herzens und der heiligen Schrift enſpreche. 

Da Sympronian diefe Ausführungen in einem Zractate und Be- 
gleitfchreiben zu widerlegen fuchte, fo richtete Pacian die beiden anderen 
Briefe an ihn. Im zweiten Briefe (de Symproniani literis) in 
8 Kap. entgegnet er auf das Sendichreiben, erörtert abermals den Ve⸗ 
ariff katholiſch und weiſt einige andere Bemerkungen zurüd. Im dritten 
(contra tractatus Novatianorum), dem ausführlichften, in 25 Sap., 
widerlegt er ſehr eingehend die drei nopatianifchen Lehrpunkte: daß ed nad) 
der Taufe feine Buße gebe; daß die Kirche keine Gewalt habe, nach der 
Taufe begangene Todfünden nachzulaſſen; daß fie aufhöre, die Kirche 
Chriſti zu fein, wenn fie Sünder in fi) dulde. Diefen drei Irrthümern 
gegenüber wird die kirchliche Lehre ſehr geiftreih und treffend als Die 
Lehre der Schrift und der Apoftel dargefiellt und erwieſen, insbeſondere, 
daß die Fire eine Heilsanftalt auch noch für die nad der Taufe Ge 
fallenen, die Gläubigen, fei, und die wahre und heilige Kirche bleibe, 
auch wenn fie Sünder in fidh dulde. 

2. Ermahnung zur Buße (paraenesis sive exhortatorius libel- 
lus ad poenitentiam), eine kurze Mahnrede, die von der Nothivendigfeit 


1) Diefem Dezter, feinem intimen Freunde, widmete Hieronymus feine 
Schrift de viris illustribus. Siehe bie epistola nuncupatoria am Anfange ber 
felben und Apolog. adv. Rufinum. II. 24, | 

2) Hieronymus fagt (de vir. ill. 1. c.) von ibm: Castitate et eloquentia 
et tam vita quam sermone clarus. Gams, Kirch.⸗Geſch. von Spanien TI. B. 
S. 818, meint, es jet die Lefenrt castigatae eloquentiae, „von gefeilter Bered⸗ 
ſamkeit“, vorzuziehen, weil fih bie castitas bei einem heiligen Biſchof von felbft 
verfteht, und weil feine Sprache wirklich eine gefeilte, eine reinliche iſt. 
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der Buße überhaupt und der öffentlichen Buße für die fchmeren Vergeben 
insbejondere handelt. Da dazu das geheime Belenntniß der Sünden. vor 
dem Briefter erforderlich war, fo wendet fi) die Rede ganz befonders 
auch gegen Diejenigen, welde aus falſcher Scham ihre Sünden ver- 
ſchweigen und doch dem Tiſche des Heren fi) nahen. Schließlich fordert 
der Redner Diejenigen, welche gebeichtet haben, zur Genugthuung auf und 
gibt ihnen eine Anleitung dazu !). 

3. Die Rede von der Taufe (sermo de baptismo) in 7 Kap., 
eine kurze, vortreffliche Belehrung der Katechumenen über dieſes Sacrament 
und feine Wirkungen und über die Pflichten, welche der Getaufte über⸗ 
nimmt, fomit über das Leben, das er zu führen hat, um die Taufgnade 
zu bewahren ?). 

In diefen feinen Schriften tritt uns Pacianus „als ein väterlicher, 
ehrimürdiger, vom Geiſte Gottes gefalbter Kirchenhirt“ entgegen. Seine 
Rede ift gewandt, geiftreich, Fräftig und ſehr herzlich. Und fo find feine 
Schriften „Meifterftüde in ihrer Art“ und gehören wegen ber wichtigen 
Zeugnifle namentli Über die Buße zu den vorzüglichſten des vierten 
Sahrdunderts °). 

Diefe Zeugniffe verdienen mit einigen anderen bier verzeichnet zu 
werden. 

1. Die Kirche Ehrifti wurde „pie katholiſche“ genannt, 
um fie von den Secten au unterſcheiden. 

„Denn da nad den Apofteln Härefien entftanden waren, und bdiefe 
unter verfchiedenen Namen Gotte3 Taube und Königin“ (fo nennt er die 
Kirche) „in Theile zu zerreißen und zu trennen fuchten: war da für die apo⸗ 
ſtoliſche Gemeinde nicht ein eigener Beiname erforderlich, durch welchen die 
Einheit des unverfälſchten Volles unterſchieden wurde, damit der Irrthum 
Einiger nicht die unverfehrte Jungfrau Gottes in ihren Gliedern zerfletfchte *) 3“ 

2. Taufe, Firmung und Ordo. 

„Dies“ — die Wiedergeburt und bie Spendung des heiligen Geiſtes 
— „fann nicht vollzogen werden ohne das Sacrament ded Taufbade und 
ded Ehrifamd und des Borfteherd (des Drbo)5). Denn durch das Taufbad 
werden die Sünden getilgt; durd ven Ehrifam wird der heilige Geift über 


1) Die in biefer Paräneſe und auch von Hieronymus (l. c.) erwähnte Schrift 
mit dem Titel: Cervus oder Cervulus, ift nicht auf uns gelommen. Sie ſcheint 
gegen eine Bolf&beluftigung, bei der man ſich in Felle von Hirfchen u. dgl. büllte 
und allerlei Poſſen trieb, gerichtet geweſen zu jein. 

2) Alle diefe Schriften bei Migne, s. 1. T. 18. p. 1062—1094. 

3) Gams, ©. 323, 

4) Ep. 1. c. 3. 

5) Haec autem compleri alias nequeunt, nisi lavacri et chrismatis et 
antistitis sacramento. 
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uns ausgegofien. Beides erlangen wir durch die Hand und den Mund bes 
Vorſtehers; und fo wird der ganze Menſch in Ehriftus wiedergeboren und 
erneuert !), damit, wie Ehriftus auferfianden tft von den Todten, auch wir in 
einem neuen 2eben wandeln 2).” 

3. Die Bifhdfe und Briefter befigen die Gewalt, alle 
Sünden nabzulaffen. 

„Niemals würde Gott dem Unbußfertigen Strafe angebrobt haben, wenn 
er dem Bupßfertigen nicht verzeihen wollte. Du wirft fagen: Das kann Gott 
allein. Es ift wahr; aber auch, was er durch feine Priefter tbut, 
tft feine Maht?)" „Was ih thue, das thue ih niht nad 
meiner Rehtsbefugniß, jondern nad der des Herrn; denn wir 
find Gottes Gehilfen Y.“ „Darum mögen wir taufen oder zur Buße 
verpflichten oder den Bußfertigen Nachlaß gewähren: fo thun wir dies kraft 
der Autorität Ehrifti5).” „Was ihr immer Iöfen werbet,” fagt er; durchaus 
Nichts nimmt er aus. „Was nur immer,” fagt er, fel es Großes ober 
Kleines 6).“ 

4. Ermahnung zu einem aufridtigen Sünden: 
betenntniffe. 

„Ich wende mich zu euch, die ihr Sünden begangen habt und nun nicht 
Buße thun mollet, zu euch, fage ich, die ihr fo furchtſam fein, nachdem ihr fo 
ſchamlos geweien, zu euch, die ihr erröthet zu beiennen, was ihr ohne Er⸗ 
röthen gethan habt, die ihr mit einem böfen Gewiſſen das Heilige Gottes 
berübret und vor dem Altare des Herrn euch nicht fürdtet. Der Apoftel 
fagt zu dem Priefter (1. Tim. 5, 22): „Sei nicht voreilig, Jemandem bie 
Hand aufzulegen, damit du dich nicht fremder Sünden theilbaftig macheſt.“ 
Was willft du thun, ber du den Prieſter bintergebfit? Der du ihn entweder 
dadurch täufcheft, daß du ihn ganz in Unkenniniß läfleft, oder ihm die volle 
Kenntnik vorenthältft und ihn durch die Schwierigkeit zu urtbeilen verwirrt? 
Ich bitte euch daher, Brüder, au im Hinblid auf meine Verantwortung, bet 
jenem Herrn, dem das Verborgene nicht entgeht, böret auf, ein verwundetes 
Gewiſſen zu verbergen. Bernünftige Kranke ſcheuen ſich vor den Aerzten 
nicht, auch wenn fie in verborgenen Theilen ihrer Leiber ſchneiden, ja felbft 
brennen wollen . . Und der Sünder foll fidh fürdten? Der Sünder foll er 





1) Atque ita totus homo renascitur et innovatur in Christo. 

2) Rom. 6, 4. Sermo de bapt. c. 6. 

8) Verum est: sed et quod per sacerdotes suos facit, insius »potestas 
est. Ep. 1. c. 6. 

4) Quod ego facio, id non meo jure, sed Domini: Dei sumus adjuto- 
res (1. Kor. 8, 9). Zip. III. c. 7. 

5) Quare sive baptisamus sive ad poenitentiam cogimus seu veniam 
relaxamus: Ohristo id auctore iractamus. L. c. 

6) L.c. c. 12. 
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röthen, durch eine vorübergehende Beſchämung das ewige Leben zu erlaufen ? 
Er fol feine Wunden dem Herrn, vor dem er fie gar nicht verbergen Tann, 
verbeimlichen, der ihm doch die Hand reiht !).” „Wenn euch die Bein ver 
Beicht zurücdhält, fo denket an die Hölle, die das Belenntnik für euch aus⸗ 
loſcht 2).“ „Gebentet, Brüver, daß es für die in der Hölle keine Beicht gibt, 
und dab dort keine Buße mehr geletftet werben Tann, dba die Beit der Buße 
ſchon dahin if. Eilet, fo lange ihr noch im Leben euch befindet, fo lange 
ihr mit dem Gegner noch die Reife mahet . . Sch bitte euch, Brüder, bei 
dem Glauben der Kirche; bet meiner Hirtenforge, bei dem Seelenhelle von 
euch allen beſchwöre und flebe ih euch an: fchämt euch nicht in diefem 
Werte; feld nicht laäͤßig, fo bald als möglich zu den geeigneten Heilmitteln 
zu ellen, die Seele durch Reueſchmerz zu demütbigen, den Leib in ein Buß: 
gewand zu büllen, mit Aſche euch zu beftreuen, durch Faften euch zu caftelen, 
durch Zerknirſchung euch zu verzehren, durch die Bitten vieler euch unter: 
ftügen zu laſſen. Somelt ihr euch in Bußübung nicht verfchonet, foweit wirb 
Gott euch verfchonen 3).* 


Ausgaben und Literatur. 


Die ed. princ. a Tilio, Par. 1538. 2 T. 4. Mit ven Werfen des 
Salvianus und Sulpicius Sen. von Petrus Galesinius. Rom. 1564. f. In 
der Collectio maxima Concil. Hispan. mit Noten von Card. de Aquirre. 
Rom. 1694. T. I. und in der neuen Ausgabe verfelben von Catalanus. Ibid. 
1753. T. I. Mit fpan. Ueberf. vita u. Noten v. Noguera. Balenc. 1786. 4. 
Sehr gut von Galland. T. VII. Migne, s. I. T. 13. — Cetllier, T. VI. 
(ed. 2. T. V.). Tülemont, T. VID. Act. SS, (Bolland.) ad 9. Martii, 
Gams, Kirchen-Geichichte von Spanien. I. 3. 


8. 168. 


Der heilige Ambrofius, 
Biſchof von Mailand. 


Quellen. Opera s. Ambrosii. Paulinus*), vita s. Ambrosii. 
Augustinus, Gonfessiones, V. 23. 24; VI. 1-6; IX, 13—16 und 


1) Paraen. ad poenit. c. 8. 

2) L.c.c. 11. — 3) L. ce. c. 12. 

4) Baulinus war Kleriler, dann Diafon der Kirche zu Mailand, ber bald 
nad dem Tode ſeines Biſchofs auf bie Aufforderung Auguſtins deſſen Leben 
ſchrieb. Migne, s. 1. T. 14. Baulinus fchrieb außerdem: a) Iibellus ade. 
Coelestium an ben Bapft Zofimus, bie Verurtbeilung des Edleftius und Belagius 
betreffend, b) de benedictionibus Patriarcharum, über die Segendfprüche des 
ſterbenden Patriarchen Jakob über feine Söhne. Migne, s. 1. T. 20. p. 711 
bis 732, 
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öfter. Hieron. de vir. ill. c. 124. Rufinus, h. eccl. II. (XL) 11. 
15—18. Soerat. h. eccl. IV. c. 30; V. 11. Sozom. h. eccl. VI. 
c. 24; VII. c. 13. 25. — Die Prolegomena der Ausgabe von Frische 
et le Nourry und von Migne!). 

Ambrofius, der erſte der vier großen Sirchenlehrer des Abendlandes, 
erblidte das Licht der Welt wahrjcheinlid im Jahre 340 7) zu Trier, wo 
fein Vater als Oberftatthalter von Gallien (praefectus praetorio Gal- 
liarum) feinen Sig hatte. Aus feiner Kindheit wird berichtet, daß durch 
den Mund des fchlafenden Knaben die Bienen aus» und eingeflogen 
feien, womit feine wunderbare Beredſamkeit vorgedeutet worden fein foll. 
Rad) dem frühen Tod des Vaters (c. 354) kam er mit feiner Mutter und 
feinem Bruder Satyrus nad Rom?). Hier widmete er fid dem Studium 
der Wiſſenſchaften und dann insbejondere der Rechtskunde und zeichnete ſich 
bald ala Anwalt durch Beredfamteit, wei auch fein Bruder, in außerordent« 
lihem Grade aus. Diefer Ruhm und feine hohe Geburt erwarben ihm die 
Freundſchaft des Annicius Probus, des praefectus praetorio Italiae, 
auf defien Empfehlung er vom Kaiſer VBalentinian zum Unterftatthalter 
der Provinzen Ligurien und Aemilien mit dem Site in Mailand ernamt 
wurde (373). „Gehe Hin,“ ſprach Probus zu ihm, „handle nicht 
wie ein Richter, fondern wie ein Bifchof ).“ Dieje edlen Worte follten 
bald buchſtäblich in Erfüllung gehen. 

Im Jahre 374 farb nämlich der arianifche Biſchof Aurentius von 
Mailend, und es handelte fih um die Wahl eines Nadhfolgers. Die 
Bevölferunig, zum Theil arianiſch, zum Theil orthodox, befand fi im 
Aufregung. Ambrofius, dem die Obforge für die Ruhe oblag, hielt 


1) Hier die vitas, Ambrosii von Baulinus, dann eine andere griechiſch 
gefchriebene von einem Unbelannten, und endlich eine dritte aus feinen Schrif⸗ 
ten nach der Beitfolge zufammengeftellt. 

2) Andere, wie Baroniuß, nehmen bad Jahr 888 an. Der einzige An⸗ 
haltspunkt zur Beftimmung ber Zeit feiner Geburt ift fein 59. Brief, n. 3., worin 
er von „Einfällen ber Barbaren” und von Kriegsſtürmen“ ſpricht und fagt, er 
fet 58 Jahre alt. Berfieht man unter biefen „Kriegsftürmen” den Krieg gegen 
den Tyrannen Maximus im Jahre 887, fo war Ambrofius im Jahre 888 ges 
boren; fieht man aber darin ben Kampf gegen ben Wfurpator Eugenius vom 
Sabre 898894, wie die Mauriner thun, fo fält feine Geburt in das 
Jahr 840. 

8) Seine etwa 10—12 Jahre ältere Schwefter Marcellina, welche bie 
Eltern von Kindheit an Gott geweiht hatten, befand fich bereits in einem Klofter 
daſelbſt. Satyrus war nur um menige Jahre älter als Ambrofius. Beide 
verehrt die Kirche als Heilige, den Sathrus am 17. September, die Marcellina 
am 17. Juli. 

4) Vade, age, non ut judex, sed ut episcopus, Paulinus, vita s. Am- 
brosii, c. 8. 
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daher am Tage der Wahl in der Kirche eine Anrede an die zahlreich 
verjammelte Menge, in welcher er die MWohlthaten des Friedens in der 
Stadt prieg und zur Eintradt mahnte. Mit Bewunderung hörte man 
den Rebner, als plößlih ein Knabe laut rief: „Ambrofius Biſchof!“ 
Wie ein Ruf vom Himmel fiel dies Wort unter das Voll, und der 
alfo Bezeichnete wurde mit Jubel als Biſchof begrüßt. Aber er felbit, 
der noch gar nicht getauft, nur Katechumen war, ward bon dieſem Ber- 
langen auf’3 Höchfte überraſcht und beitürzt und fuchte durch Bitten und 
Abmahnungen, dann dur) die Flucht und andere Mittel dem bifchöf- 
lien Amte zu entgeben; aber daS Volk wollte nur ihn. Auch feine 
legte Hoffnung, der Kaiſer merde feine Wahl nicht beftätigen, ſchlug 
fehl; denn Balentinian war vielmehr erfreut, Statthalter zu haben, bie 
vom Volke zu Bilchöfen verlangt werden. So mußte fih Ambrofius 
endlich fügen. Er empfing die Taufe und innerhalb acht Tagen die 
Weihen und ſchließlich die biſchöfliche Conſecration am 7. Dezerfiber 374. 

Mit dieſer Weihe ging eine wunderbare Umwandlung in ihm vor, 
und beginnt ein neuer Abjchnitt in feinem Leben. Ambrofius wollte das 
wirtlih und ganz fein, wozu ihn Gott durch die Etimme des Volkes 
berufen und bie Gnade gejalbt Hatte, 

Er begann eine ftrenge Lebensweiſe, verſchenkte den größten Theil 
jeineg Vermögens an die Armen und die Kirchen und midmete ſich mit 
raſtloſem Eifer der Erfüllung feiner oberhirtlihen Pflichten, vor Allem 
auch dem Studium der Heiligen Schrift und der Werke der Kirchenpäter, 
eines Clemens von Alexandrien, Origenes, Didymus und befonders der 
Schriften des Heil. Bafılius unter Anleitung des Prieſters Simplician, 
um die für das Predigtamt nothwendige theologiſche Bildung fi eigen 
zu maden. Er war unermübet im Predigen, obgleich er, mie er bemerkte, 
bon der weltlichen Beredjamleit hinweggenommen, im Lehren ſelbſt erſt 
lernen mußte. 

Diefer heilige Eifer, feine große Rednergabe, die übrigen hoben 
Eigenſchaften und herrliden Tugenden, die unter dem Strahle der Gnade 
immer leuchtender hervortraten, verichafften ihm bald die höchfte Bewun⸗ 
derung und Verehrung feiner Gemeinde. Auch Auguftin, damals Lehrer 
der Beredjamfeit in Mailand, fühlte fi von dieſer Bewunderung erfüllt 
und wurde bon ihm für die Kirche gewonnen. 

Die ganze Größe feines Charakters offenbarte ſich jedoch in ben 
harten Kämpfen, die ihm die Zeit brachte, und mofür ihn Gott berufen 
hatte. Der Arianismus war in Mailand noch mächtig und wurde am 
Hofe von Juſtina, der Mutter des jungen Valentinian II., begünftigt !). 


1) Raifer Balentinian I. war am 16. November 875 plöglich geftorben. 
Sein älterer Sohn Gratian war 17, fein jüngerer Valentinian eiwa 4 Jahre 
Nirſchl, Lehrbuch der Patrologie und Patriſtik. II. 24 
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Ambrofius bewährte fih vom Anfange an als einen Hort der Orthodorie. 
Es gelang ihm, daß (379) ein katholiſcher Biſchof in Sirmium eingefegt 
wurde, und daß auf einer Synode zu Aquileja (381) zwei arianiſch 
gefinnte von ihren Siben entfernt wurden. Als Juſtina (385) verlangte, 
es ſolle den Xrianern eine eigene Kirche in Mailand liberlaffen werden, 
erflärte Ambrofius, das könne und dürfe er nit. Und als fie darauf- 
hin ein Geſetz erwirkte, das Jedem den Tod drohte, der fi der Ber- 
fammlung der Arianer in derfelben Kirche widerſetzte, richtete der uner⸗ 
ſchrockene Biſchof ein ſehr würdevolles und ernfteg Schreiben an Balenti- 
nian, ihm vorftellend, daß er fein Recht auf die Baſilika habe. „Dem 
Kaiſer gehören die Paläfte, dem Bifchof die Kirchen.” „Naboth wollte 
das Erbe feiner Väter nicht herausgeben, und ich follte das Erbe Chrifti 
übergeben?” Aber die Gegenpartei war entichloffen, den Widerftand mit 
Gewalt au brechen. Ambrofius begab fich daher, da er fein Leben bedroht 
jab, in die Fire. Das Volk fland für ihn ein, folgte ihm dahin und 
harrte unter Gebet und Pfalmengefang bei ihm aus. Die Auffindung 
der Reliquien der heil. Gervaſius und Protaſius und die Wunder, die 
dabei geſchahen, waren ein Triumph der Sache der Kirche gegen die 
drohende Gewalt. Juſtina mußte von ihrem Vorhaben abſtehen. Ja 
die Sache geſtaltete ſich ſo, daß fie und der Kaiſer die Interceſſion bes 
angeſehenen Biſchofes bei dem Italien bedrohenden Uſurpator Maximus 
ſich erbaten. Ambroſius ging in ihrem Auftrage (387) nach Gallien, 
gab aber auch dort ſeine ſtreng kirchliche Geſinnung kund, indem er mit 
Maximus nicht einmal in Kirchengemeinſchaft trat, da er für die Er⸗ 
mordung des Kaiſers Gratian noch nicht Buße gethan, und ebenſo wenig 
mit den Biſchöfen um denſelben, auf deren Betreiben der Häretiker Pris⸗ 
cillian und feine Anhänger waren hingerichtet worden. 

Nicht minder ftandhaft mwiderfeßte ſich Ambrofius dem Bemühen des 
heidniſchen Stadtpräfeeten Symmachus in Rom (384), daß die Statue 
der Siegesgöttin im Senate, die Gratian hatte entferneu laſſen, wieder 
aufgerichtet und die herfömmlichen Opfer vor derjelben entrichtet werden 
dürften. Er miderlegte die von demfelben überreichte Schutzſchrift fo 
bollitändig, daß die Bitte von Valentinian abſchlägig beichieden, und daß 
dann, als ihr Eugenius willfahrt hatte, der Altar von Theodofius für 
immer befeitigt wurde. 


alt. Gratian, bereit? Auguftus, wurde zwar Beherricher des Abenblandes, aber 
über Stalien, Illyrien und Africa gebot Balentinian unter der Vormundſchaft 
Juſtina's. Gratian, ein der Kirche ſehr mohlmwollender und tüchtiger Regent, fiel 
in ber Empörung des Marimus durch Verrath 883, und Balentinian trat num 
an feine Stelle. 
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Dem großen Bilchof galt kein Unfehen der Perfon, wo es fih um 
kirchliche Rechte und Pflichten handelte Das erfuhr ſelbſt Theodoſius, 
-der ruhmvolle Beſchirmer der Kirche und der Orthodoxie. Ambrofius 
erllärte in einem Schreiben an ihn!), daß er wegen de3 großen Blut- 
bades, das die Soldaten auf feinen Befehl in Theſſalonich angerichtet 
hatten (390), der öffentlichen Kirchenſtrafe verfallen ſei. Dann hielt er 
ihn, als Theodofius gleichwohl in die Kirche zum. öffentlihen Gotte3- 
dienfte fich begeben wollte, an der Schwelle zurüd und wehrte ihm den 
Eintritt und ſprach, als jener ſich entfehuldigte, daß auch David fchmer 
gefehlt und doch Gnade gefunden babe, die erniten Worte: „Haft du mie 
David gejiindigt, jo thue auch Buße wie er?).“ Der Kaifer unter- 
zog fi) der kirchlichen Bußübung und empfing dann die Abjolution. Es 
war die geiftige Größe des Biſchofs, vor der fi) der mächtige, aber ftets 
fromm gefinnte Herrſcher beugte. Aus diefem Grunde und meil Ambro- 
fiuß eine verläffige Stübe des Reiches und der Dynaftie war, fland er 
bei ihm und Balentinian auch fernerhin in großem Anſehen. 


Seine kirchliche Wirkſamkeit war außerordentlih ſegensreich. Er 
ordnete in Mailand den Eultus, führte den gemeinſamen Slirdhengejang 
und den Antiphonengefang ein, fürderte.die Zucht im Klerus und wirkte 
eifrig für die Verbreitung des Möndsthbums. Daher fand er hoch im 
Anfehen und in Ehren, befonders bei feiner Gemeinde. 


Die lebten Lebenstage des Heiligen fielen in trübe Zeiten. Theodo⸗ 
fin war nad) dem Orient gegangen, der junge Balentinian II. fiel in 
Gallien durch die Mörderhand des Arbogaftes (392), bevor ihm, wie er 
e3 jo ſehnlich gewünſcht, der auf feine Bitte zu ihm eilende Ambrofius 
die Taufgnade Hatte Spenden und vor der Hand ded mächtigen Gegners 
hatte retten können. Er hielt ihm ein feierliches Leihenbegängnik und 
eine glänzende Lobrede. Als der von Maximus eingejeßte neue Herrſcher 
Eugenius in Mailand erjdhien, verließ Ambrofius die Stadt, ging zuerft 
nah Bologna und dann nad Florenz und Ffehrte erſt wieder zurüd, 
nachdem Theodoſius denjelben befiegt und die Ordnung wieder hergeftellt 
hatte (394). 

Im Jahre darauf 395 ſtarb Theodofius, und zwei Jahre fpäter am 
4. April 397 ging auch Ambrofius nach einer außerordentlich ſegensreichen 
Wirkſamkeit in die Ruhe des Herrn ein. In der Bafilica, die feinen 
Namen trägt, erhielt er unter dem Hochaltare zwiſchen den Leibern 
ber beiden Martyrer Gervafius und Protafius feine Ruheſtätte. 


1) Ep. dl. 
2) Qui secutus es. errantem, sequere corrigentem! Paulinus, 1. c. c. 24. 


24 * 
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8. 169. 
Die Schriften. 


Den Segen feiner Thätigkeit und den Ruhm feines Namens erhöht 
noch die große Zahl und der hohe Werth feiner Schriften. Ihre Bor- 
führung und Charalterifirung vervollftändigen das Lebensbild dieſes her⸗ 
borragenden Kirchenhirten, da er alle während der Zeit feines Episfopates 
verfaßt hat. Sie zerfallen in exegetiſch-homiletiſche, moraliſche, Dogmatifche 
und polemilche, in Reden, Briefe und Hymnen. 


Il. Die exegetifh-homiletifhen Schriften. 


Zu diefen ift zu bemerten, daß fie urfprüngli al Homilien an 
das Bolt gehalten und dann in die jebige Yorm von Abhandlungen 
umgeatbeitet worden find. An der Spike fteht 

1. Das Heraömeron (hexaämeron) !), aus neun Reden, die er 
in der Waftenzeit 389 gehalten Hatte, entflanden, eine exegetifch-moralijche 
Abhandlung Über das Schöpfungswerk. Sie ſchließt ſich zwar an Drigenes, 
Hippolytus und bejonders an Bafilius an, bleibt aber fonft ein jelbftftändiges 
Merk, das in mehrfacher Beziehung, auch in feiner flaren Sprache, großes 
Intereſſe bietet. 2. Bom Paradieſe (de paradiso) ?) im Jahre 375 
geſchr,, Handelt von dem Orte, der Beichaffenheit desjelben, dem Leben 
der Stammeltern darin, dem Sündenfalle, und im allegoriſchen Sinne 
von demjelben als Bild der Seele. 3. Bon Rain und Abel (de 
Cain et Abel) 3) in 2 Büchern, befpricht die Verjchiedenheit der beiden 
Brüder und ihrer Opfer und hebt flet$ die allegorifchenBeziehungen her⸗ 
vor als Anhaltspunkte moraliſcher Unterweiſungen. 4. Bon No& und 
der Arche (de No& et arca oder de arca Noë) ), eine fehr forg- 
fältig gearbeitete Schrift mit theils buchftäbficher theils myſtiſcher Auffaf- 
jung und moralifcher Baränefe. 5. Bon Abraham (de Abraham)°) 
in 2 Büchern aus PVorträgen an die Katechumenen (387) entftanden. 
Im erften ift Abraham als das volltlommenfte Mufter eines Dieners des 
Herrn dargeltellt; das zweite fieht in demfelben das Bild der menfchlichen 
Seele. 6. Bon Iſaak und der Seele (de Isaak et anima) 6) 
hat denjelben Urjprung und einen vorherrſchend myſtiſchen Sinn: Iſaak 
und Rebella repräfentiren Chriftum und die menſchliche Seele, ihre 
myſtiſche Vereinigung. 7. Bom Gute des Todes (de bono mor- 


1) Migne, ser. lat. T. 14. p. 123—274. 

2) Migne, p. 275—8314. — 3) Migne, p. 314—360. 
4) Migne, p. 361—416. — 5) Migne, p. 419—500. 
6) Migne, p. 501-534. 


8. 169. Die Schriften bed Ambrofiuß. 873 


tis) 1), ebenfalls urfprünglich Vorträge an die Katechumenen. Es gebe 
einen dreifachen Tod: den der Sünde, der allein ein Uebel ift; den 
myſtiſchen Tod, wenn man der Sünde und der Welt abftirbt; und den 
natürliden. Durch den myſtiſchen müſſe man fi auf dieſen vorbereiten, 
dann ſei er ein Glüd zu nennen. 8. Bon der Flucht der Welt 
(de fuga saeculi) 2), abermals für die Katechumenen, fegt den Gebanten, 
daß man die Welt fliehen müfle, fort und gibt die Mittel dazu an. Alle 
Heiligen haben ein der Welt entfremdetes Leben geführt; denn Alles in 
der Welt ift eitel oder Sünde 9. Bon Yalob und dem feligen 
Leben (de Jacob et vita beata)?) in 2 Büchern mit derfelben Be⸗ 
fimmung und demjelben Inhalt, daß nur auf dem Wege der Entjagung 
und des Wandels in den göttlichen Geboten das felige Leben zu erlangen 
fei. Im zweiten Buche wird der Partiarh Jakob außer Anderen als bor- 
zügliches Muſter aufgeftellt. 10. Bon dem PBatriarden Joſeph 
(de patriarcha Joseph) ?) an die Katechumenen: Joſeph, ein alljeitiger 
Topos Chrifti, dann insbefondere ein Mufter der Keufchheit und Spiegel 
für Alle. 11. Bon den Segensjprüden über die Patriarchen (de 
benedictionibus Patriarcharum) 5), myftiide Deutungen jener Segens⸗ 
ſprüche, die der flerbende Jakob über feine zwölf Söhne, bie Stammpäter 
der zwölf Stämme, geſprochen hat. 
| Alle diefe Reden fallen in die Zeit von 385—389 und zeigen, mit 
welcher Sorgfalt Ambrofius die Täuflinge für das Sacrament der Wie- 
dergeburt vorbereitete. Mit großer pädagogifcher Weisheit ftellt er ihnen 
das Tugendleben in den großen Beifpielen der heiligen Geſchichte vor Augen. 

12. Bon Elia3 und dem Faſten (de Elia et jejunio, 
auch unter dem Titel: Sermo de jejunio) 6) zeigt im Hinblid auf Elias 
die Nothwendigkeit und Merbdienftlichleit des Faſtens befonders in der 
Quadragefima mit ſcharfen Rügen der Unmäßigfeit. 13. Bon Naboth 
(de Nabothe Jezraelita) 7) gegen den Neid und die Habſucht im An- 
ſchluß an die Geſchichte des Königs Achab und Nabothe. 14. Bon 
Tobias (de Tobia)®) wendet ſich befonder3 gegen den Wucher und 
ftellt ein ſehr düſteres Zeitbild auf. 15. Bon den Klagen Jobs 
und Dapid3 (de interpellationibus Job et David) 9) in 4 Büchern. 


1) Migne, p. 539—568. Bon %. X. Schulte in’3 Deutfche überfekt. 
Kempt. 1877. 2. Bändchen ber „ausgewählten Echriften des heil. Ambrofius“. 

2) Migne, p. 569-596. Bon %. &. Schulte überfett. Kempt. 1877. 

8) Migne, p. 597-638. 

4) Migne, p. 641—672. — 5) Migne, p. 673—694. 

6) Migne, p. 697—728. — 7) Migne, p. 731—756. 

8) Migne, p. 759-794. Die biöher aufgeführten Werke finden fich in ber 
neueften Ausgabe von P. A. Ballerini in T. I. 

9) Migne, p. 797—8850. 
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Die erftien beiden ergehen fi über die Stlagen Job! und Davids 
wegen der Leiden und bes Unglüdes, die anderen geben die Er« 
Härungen, warum oft die Gerechten hinieden Unglüdsfälle treffen, während 
die Böen vom Glüde begünftigt ſcheinen. Ambrofius ſchrieb fie (383) 
nah Gratin? Ermordung im Hinblid auf diefe und die daran fi 
fnüpfenden Ereigniffe, um die Chriften und Gottes Vorfehung den Vor⸗ 
twürfen der Heiden gegenüber zu vertheidigen. 16. VBertheidigung des 
Propheten David (apologia prophetae David ad Theodosium 
Augustum) !) an den Sailer Theodoſius. David habe allerdings fehr 
ſchwer gefehlt ‚und an fih erwieſen, wie ſchwach der Menſch und nahe 
dem alle; aber er habe Buße gethan und zwar fogleih und fehr ernſt⸗ 
fich, ſich tief gebemüthigt, er, der mächtige König. Der Pjalm Miserere 
enthalte feine Selbftanklage, jei daher auch feine befte Vertheidigung. 17. Er⸗ 
Härung zu zwölf Pjalmen (enarrationes in duodecim psal- 
mos?), Erllärungen und Betrachtungen über verichiedene Pſalmen, vor⸗ 
herrſchend in moralifhem Sinne. 18. Auslegung zu dem 118. Pfalm 
(expositio in psalmum CXVIII.) 3), eine Sammlung von 22 Vorträgen 
tiber diefen ſchönen Pfalm in anziehender, herzlicher Sprache, eine ber vor⸗ 
trefflichſten Schriften des Ambroſius. 

19. Auslegung des Evangeliums nad Lucas (expositio 
evangelii secundum Lucam) ?), in 10 Büchern, ebenfalls eine Ueber⸗ 
arbeitung bon Homilien. Die Auslegung berüdfichtigt neben dem myſti⸗ 
ſchen vorherrfchend den Hiftorifhen Sinn, zeigt die Uebereinflimmung ber 
vier Evangelien und zielt ganz befonders auf Belehrung, Befeftigung im 
Glauben und Yörderung des chriftlichen Lebens ab, weßhalb auch die 
Gegner der Gottheit Chrifli, die Arianer und Photinianer, darin be= 
kämpft werden. 


II. Die moraliſchen Sähriften. 


Un die Spite diefer ift eines der intereffanteften Werte des Am⸗ 
brofius zu feßen, nämlich: 

1. Bon den Pflichten der Kirhendiener (de ofhciis 
ministrorum) in 3 Büchern). Ambroſius ſchrieb es nach öffentlichen 
Vorträgen an den Elerus, daher zunächſt für diefen, und gibt darin ein 
Syitem der Hriftliden Sittenlehre zur Bildung des eigenen 
Lebens der Geiftlihen und dann auch zur Unterweilung für Andere. 


1) Migne, p. 851-884. 

2) Migne, p. 922—1180. Erflärt find die Pfalmen 1. 85. 86. 87. 88. 
89, 40, 43, 45. 47. 48. Bl. 

8) Migne, T. 15. p. 1197 - 1626. 

4) Migne, p. 1527—1850. — 5) Migne, T. 16. p. 23—184. 
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Die ganze Ethik leitet er von den beiden Grundprincipien des Schick⸗ 
lien (decorum) und Nüslidhen (utile) ad. Shidlih (d. i. 
ſittlich) iſt, was der richtigen Vernunft entfpricht im Verhalten des Men⸗ 
ſchen zu Gott, zur Welt, zu den Mitmenſchen und zu fich felbft. Dies 
beftimmen die vier Gardinaltugenden. Die Weisheit (pruden- 
tia) vegelt unfer Verhalten gegen Gott, die Gerechtigkeit (justitia) 
gegen die Mitmenfdhen und die Societät, die Tapferkeit (fortitudo) 
gegen die Gefahren, die Widerwärtigfeiten der Welt und die Mühen und 
Beſchwerden des Lebens, die Mäßigung (temperantia) gegen die 
eigenen Leidenfchaften: Eine ſchöne Ermahnung fließt dieſes Buch. Das 
zweite Buch befaßt ſich mit dem Nützlichen. Nützlich iſt, was unfere 
Frömmigkeit fördert, uns bei Gott und den Menjchen geachtet und beliebt, . 
oder kurz, was und volllommen macht. Das unabläffig anzuftreben und 
zu üben, ift des Menfchen Pflicht. Das dritte Buch faßt die beiden 
Momente zufammen, ftellt. den Endzwed des menschlichen Lebens, d. i. 
Gottähnlichkeit, Feit und legt dann die Pflicht dar, daß jeder feine Hand- 
lungsweiſe jo einzurichten habe, daß er nicht blos felbit, fondern daß auch 
der Nebenmenſch im Streben nach der Vollkommenheit, nach der Erreichung 
des höchſten Lebenszieles, gefördert werde. 


Da es vor Allen Sachen der Geiftlichen ift, felbft volllommen zu 
werden und den Anderen in der Vollkommenheit in Wort und Beilpiel 
Lehrer und Führer zu fein, fo ift die Schrift mit ihren ſchönen Mahn 
tworten und Beilpielen zunächſt an fie gerichtet. Sie bietet ſomit eine 
trefflihde Sittenlehre zunächſt für die Kleriker. 

Ambrofius fchließt ſich mit diefer Arbeit ganz an das ähnliche 
Wert Eicero’5 (de ofäciis) in der Methode und den Grundgedanten 
an, aber fo, daß er an die Stelle der philofophifhen PBrincipien 
und der profanen Beifpiele die Hriftliden und biblifchen 
jebt, jo daß dadurch ber große Vorzug der chriſtlichen Moral bor der 
philophifchen ſowohl in den Principien als auch in den Beifpielen recht 
augenfällig herbortritt !). 


1) Separat ed. cum commentario de philosophia morali veterum von 
Foertsch. Stuttg. 1698; mit ber vita s. Ambrosii des Paulinus von Gilbert. 
Lisp. 1839; mit Xextverbefferungen nad) Hanbichr. von Krabinger. Tubing. 
1837. In's Deutjche überfegt von Haas. Tübing. 1862; von Fr. &. Schulte. 
Kempt. 1877. — Bittner, de Ciceronianis et Ambrosianis officiorum libris. 
Brunsb. 1848. Sa8ler, Verhältniß ber heidniſchen und chriftlichen Ethik, 
Preisſchr. München. 1866. Leitmeier, Apologie der chriftlichen Moral. Münch. 
1866. Reeb, Cicero und Ambroſius de officiis verglichen. Zweibr. 1877. 
Ewald, der Einfluß ber ftoifch-eiceronianifchen Moral auf die Darftelung ber 
Ethik des Ambrofius, Leipz. 1881 — beurtheilt diefen, wie Engelhardt den 
Juſtinus cenfirt hat. Siehe dieſes Lehrb. 1. 8. S. 158. 
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2. Bon den Jungfrauen an die Schweſter Marcellina 
(de virginibus ad Marcellinam sororem)!) in drei Büchern, aus 
Vorträgen entflanden, welche Ambrofius bald nad dem Antritte feines 
Epistopates (377) mit foldder Begeifterung gehalten hatte, daß Patri⸗ 
cierinnen Mailands ihre Töchter mit Gewalt von denjelben zurüdhielten, 
damit fie nicht hingerifjen wurden, aus jeiner Hand den Schleier zu 
nehmen. Seine Schweſter Marcellina hörte in Rom davon und bat ihn, 
diefe Reden ihr zu jchiden. Für fie faßte er fie ſodann in diefe Schrift 
zuſammen. Im erſten Buche preift er die Yungfräufichfeit und ftellt die 
bielgefeierte heilige Agnes ald Muſter auf; im zweiten Buche verherrlicht 
er Maria, die Mutter des Herrn, und die heilige Thecla, die Schülerin 
. des Weltapofteld und Patronin der Kirche Mailands, und zieht aus deren 
Leben die Normen für das Verhalten der Jungfrauen. Im dritten Buche 
gibt er zunächſt Die Worte, welche Papſt Liberius bei der Einlleidung der 
Marcellina in Rom an fie gerichtet hatte, dann andere Untermweijungen 
und Ermahnungen. Schließlich beantwortet er die Frage, was von jenen 
Jungfrauen zu balten fei, melde fih, um ihre Unverſehrtheit vor ihren 
Berfolgern zu bewahren, felbft den Tod gegeben Haben. Die Schrift, 
obgleich mäßigen Umfanges, ift eine der fchönften und war ſchon bei den 
Dätern hochgeſchätzt. Es ift darin, wie Hieronymus bemerkt, in der an« 
ziehendften Weiſe und Sprache Alles enthalten, was zum Lobe der Vir⸗ 
ginität gejagt werden kann. Sie gewährt auch intereffante Blide in das 
damalige Slofterleben. 3. Bon den Wittwen (de viduis)?) in 
15 Kap. kurz nad der ebengenannten Schrift verfaßt in Rüdficht auf 
das Vorhaben einer Wittwe, zu einer zweiten Ehe zu ſchreiten. Ambro« 
fius empfiehlt den Wittwenftand und zeigt, Daß er viel vorzüglicher und 
verbienftreicher fei al3 der Eheftand, ftellt dann die Tugenden dar, mit 
welchen die Wittwe geijhmüdt fein müfje, und mahnt zum Ausharren in 
diefem fo gotigefälligen Stande. 4. Von der Jungfräulichkeit 
(de virginitate) >) in 20 Kap. c. 378 geſchr., gleihfam eine Beigabe 
und Ergänzung zu den drei Büchern de virginibus. Darin reditfertigt 
er fih nad) einem längeren Eingange über Jephte und jein Gelübde gegen 
Diejenigen, die meinten, er empfehle und erhebe das jungfräulicde Neben 
zu fehr; weiſt die Einwendungen der Gegner zurüd, preift abermals die 
Yungfräulichleit, ihre Vorzüge jchildernd, und jagt ſchließlich, auf den 
wunderbaren Fiſchfang hinweiſend, der Here möge ihm, dem Redner, 
recht viele Zungfrauen in die Nebe der Kirche führen. 5. Bon ber 


1) Migne, p. 187—232. In's Deutfche überjegt von Fr. X. Schulte 
Kempt. 1871. 1. Boch. 

2) Migne, p. 233—262. Bon F. X. Schulte überfekt. 

3) Migne, p. 265—302. Bon Schulte Überjekt. 
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Unterweifung einer Jungfrau, oder Die Rede von der 
immermwährenden Birginitäöt der Jungfrau Maria (de 
institutione virginis ad Eusebium sive sermo de virginitate per- 
petua virginis Mariae)!) in 17 Kap. nad) 391 geſchr. gegen Bonojus, 
der die immerwährende Jungfräulichleit der Mutter des Herrn leugnete, 
widerlegt deffen Gründe und ftellt dann Maria al3 Vorbild der Jung⸗ 
frauen auf. Die Schrift enthält zum größten Theile auch die Rede, melche 
er zu Bologna bei der Einkleidung Ambrofia’s, der Entelin eines Bürgers 
Eufebius dafelbft, gehalten Hat. 6. Ermahnung zur Yungfräu- 
lichkeit (exhortatio virginitatis) ?) in 14 Kap. c. 393 gefchrieben, 
gibt die Rede, die Ambrofius zu Florenz gehalten hat bei Gelegenheit ber 
Einweihung einer Kirche, die eine Witte Juliana, welche ihren einzigen 
Sohn Laurentius, ihre drei Töchter und fich jelbft dem Herrn geteiht, 
hatte berftellen lafſen. Im Eingange redet er vom Anlaſſe der Weihe, 
bon der Auffindung der Reliquien, der Weihe der Kirche und Handelt 
dann von dem Heiligen Entjchluffe der Auliana und ihrer Kinder, ihnen 
in direcier Anrede die „dee des jungfräulichen Xebens vorhaltend und 
reihen himmlischen Lohn verheißend. 


II. Dogmatifhe und dogmatiſch-polemiſche Schriften. 


1. Bon den Myfterien (de mysteriis) ?) in 9 ap. um 387 
geſchr, Handelnd von den drei erfien Sacramenten, der Taufe, Yirmung 
und Euchariſtie — eine Anrede, welche der eifrige Bilchof an die Neophh- 
ten gehalten hatte. Die Heine Schrift, ähnlich den myſtagogiſchen Kate 
cheſen de3 Cyrill von Jeruſalem, Hat wegen der darin enthaltenen wich⸗ 
tigen dogmatifchen Zeugnifje insbeſondere für die Transjubftantiation, den 
Opfercharakier der Euchariftie denfelben großen Werth. Ihre Aechtheit ift 
unbeftreitbar‘). 2. Bon der Buße (liber de poenitentia)’), 2 Bücher, 
gegen die Novatianer (c. 384) geſchr. Sehr gründlid und eingehend 
wird dargelhan, daß die Kirche die Binde- und Löfegewalt auch für die 
ſchweren nad) der Taufe begangenen Sünden von Chriflus durch bie 


1) Migne, p. 805—334. 

2) Migne, p. 885—364. 

8) Migne, p. 889—410. Bon Schulte überfekt. 

4) Eine explanatio symboli ad initiandos, welche dem Biſchof Marimus 
von Turin zugefchrieben wurde, ift mit viel mehr Recht dem Ambroſius zuzuer⸗ 
Tonnen. Siehe C. P. Caspari, Duellen zur Gefchichte des Taufſymbols. 2. Th. 
S. 48—127. Sie wurbe zuerft ebirt von Brunus, opp. s. Maximi, serm. VI. 
(appendix); dann von Ang. Mai, nov. coll. script. vet/ T. I, Migne, opp. 8. 
Ambrosiü, T. 17. p. 1155—1160. 

6) Migne, T. 16. p. 465—524., Bon Schulte überfegt. 
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Upoftel befikt; die Einwendungen der Nobatianer und insbeſondere die 
biblifchen Gründe, die fie für ihre Leugnung geltend madten (1. Joh. 
‚5, 16; Hebr. 6, 4—6; Matth. 12, 31. 32) find gründlih und ſcharf⸗ 
finnig widerlegt. Mit einer eindringlihen Aufforderung zur Buße und 
Belehrung über die Art und Zeit derjelben als öffentlicher Bußübung 
ſchließt dieſe ſehr gehaltuolle, wichtige Schrift. Ihre Aechtheit, obgleich 
bon einigen Proteftanten beanftandet, unterliegt feinem Zweifel, da bie 
inneren Gründe, dann Ambrofius und Auguftin fie wiederholt bezeugen !). 
3. Bom Glauben an Kaiſer Gratian oder von der Trinität 
(libri V de fide ad Gratianum Augustum sive de trinitate)?) in 
5 Büchern. Auf Bitten des Kaiſers, als er in den Orient abging, 
ſchrieb (378) Ambrofius die beiden erften Bücher zur Widerlegung des 
Arianismus über die Gottheit des Logos. Später (379) fügte er zur 
ausführlicderen Begründung die drei folgenden bei. Die Arbeit ift ſehr 
gelungen, die Argumentation ſchlagend, die Darftellung klar und lebhaft. 
Das Wert gehört daher zu den beiten aus jener Zeit und war als ein 
Hauptwerk über die kirchliche Logod- und Trinitätslehre von jeher hoch 
geſchätzt. 4. Bom heiligen Geifte (lihri tres de spiritu sancto) °) 
in 3 Büchern, gleihfam die Fortfegung des ebengenannten, ebenfall3 auf 
Berlangen Gratians (381) verfaßt zu dem Zwecke, die kirchliche Lehre 
bon der Gottheit des heiligen Geiftes zu erhärten. Der Stoff ift aus 
Didvymus, Athanafius und Bafilius großentheil3 entnommen und mit 
eigenen trefflicden Gedanken geſchickt zu einem Ganzen verfhmolzen, aber 
die Darftellung doch nicht fo gut, wie in der eben angeführten Schrift. 
5. Bon dem Geheimniß der Menjhwerdung des Herrn 
(liber de incarnationis dominicae sacramento) *) in 10 Kap. 382 
geſchr. Urjprünglich eine Predigt, beweiſt die Schrift nach einer längeren 
Einleitung über die Opfer Abel und Kains, von denen jenes auf die 
Rechtgläubigen, diejes auf die Häretikler gedeutet wird, die Gottheit des 
Logos gegen die Arianer und die wahre und vollftändige Menſchheit gegen 
die Apollinariften. Zu den dogmatifhen Schriften zählt endlich auch noch 
die Schrift: 6. Bom Hinfheiden feines Bruders Satyrus 
(libri duo de excessu sive obitu fratris sui Satyri)5) in 2 Büchern, 
urjprünglich zwei Reden, von denen er die erfte am Tage der Beerdigung, 
die andere am fiebenten Tage (378) gehalten wurde. In jener drüdt er ei 
nen großen Schmerz aus über den Verluft feines von ihm fo heiß ge» 


1) Siebe Migne, 1, c. ba® Monitum p. 461—464, Ceillier, T. V. 
p. 489—90. 

2) Migne, p. 527—698. — 3) Migne, p. 703—816. 

4) Migne, p. 817—846. 

5) Migne, p. 1289-1354. Bon Schulte in's Deutiche Über, Kempt. 1871. 
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liebten Bruders, jchildert deſſen hohen Tugenden und erfleht ihm den 
ewigen Frieden; in dieſer, einer Troftrede, handelt er ausführlich von 
der Auferfiehung; denn ber Glaube daran biete den wahren Troft. Beide 
find Schöne Denkmale feiner brüderlichen Liebe und unerſchöpflichen Wortfülle!). 


IV. Die Reden, Briefe und Hymnen. 


1. Die meiften feiner zahlreihen Reden hat Ambrofius in Ab⸗ 
Handlungen umgeformt. Nur einige wenige befiken wir noch in ber ur⸗ 
ſprünglichen Form. Darunter zwei Leichenreden: 

a) auf den Tod Valentinians II. (consolatio de obitu 
Valentiniani junioris) 2), Er hielt fie 392, als dieſer, erſt 20 Jahre 
alt, von Arbogaſtus in ſchmählichem Verrathe ermordet worden war. Er 
ſchildert ſein Leben, lobt ſeine Tugenden, troͤſtet die Schweſtern und 
drückt ſeine Hoffnung aus, daß der Verſtorbene, obgleich erſt Katechumen, 
wegen feiner Yrömmigleit und ſeines Verlangens nad der Taufe, der 
Gnade des Heren theilhaftig geworden, weßhalb er für ihn auch die kirch⸗ 
lichen Gebete und Opfer verrichtet; b) auf den Tod des Theodo— 
fius des Großen (oratio de obitu Theodosii magni) >), ebenfalls 
in Mailand, wo Theodoſius 395 geflorben mar, am 40. Tage nad dem 
Hinjcheiden 9), in Gegenwart des Honorius, des Sohnes des Berflorbenen, 


1) Ambroſius liebte ihn fo innig, daß er von ihrem gemeinfamen Stubiens 
leben in Rom befennt: „Durch dieſelbe Körperlichfeit und die gleiche Geftaltung 
unferer Seelen ſchienen wir fo zu jagen factifch in einander zu eriftiren.” „Es 
kam felten vor, daß wir und von einander trennten; und man mußte bies fo 
gut, daß man, wenn einer allein ausging, daraus ben Schluß 309, ber andere 
müfle Iran? fein.” Bon feinen Tugenden fagt er: „Er bat das Geſchenk ber 
beiligen Taufe malellos bewahrt, rein an Leib, rein an Seele, unfchulbig 
wie eine Jungfrau, einfältig wie ein Kind, vol Abſcheu vor einem ſchändlichen 
Worte, wie vor einer ſchändlichen That, ebenſo Teufch in feiner Rebe, als er es 
in feinen Sitten war.” „Wer bätte nicht biefen Mann bewundern follen, ber 
zwifchen einem bifchöflichen Bruder und einer (gottgeweihten) jungfräulichen 
Schweſter lebte und bie Keufchheit ber einen und das priefterliche Leben bes an: 
deren in ſich gleichſam reprobucixte, nicht aus Standespflicht, fondern aus freiem 
Antriebe zur Tugend?” De excessu Satyri, I. n. 87. 38. 48. 52. 58. 

2) Migne, p. 1357—1884. 

8) Migne, p. 1385—1406. Beide Reben von Schulte überfekt. Kempt. 
1877. 2. Boch. 

4) Er fagt da: „Wir begehen die vierzigtägige Gebächtnißfeier ... . wie einft 
Joſeph das heilige Geſchäft des Begräbnifles feines Vaters (Jakob) 40 Tage hin⸗ 
durch verzögerte. 1. Mo. 50, 2. 8. Andere begehen am 8. und 80., wieber Ans 
dere am 7. und 40. Tage die Tobtenfeier.” Am 80. Tage begingen dieſe bie 
Todtenfeier, weil „bie Söhne Iſraels den Mofed 80 Tage beweinten.” 5. Mof. 
34, 8. Er fließt dann: „So bat alſo jeder Brauch feine Verechtigung; nur 
muß die Pflicht der Liebe nothwendig erfüllt werben.” c. 8. 
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gehalten. Eine Lob» und Trauerrede, ſowohl des großen Kaiſers als 
berühmten Rebner3 würdig !). 

ec) Eine Rede gegen Aurentius wegen der Auslieferung 
der Baſilika (sermo contra Auxentium de basilicis tradendis) 2), 
als Juſtina die befannte Yorderung ftellte; fie greift den Auxentius, der 
als arianifcher Gegenbijchof aufgeftellt worden war, ſcharf an und erörtert 
die DBerwerflichleit des VBerlangens; d) eine Rede bei Gelegenheit 
der Hebertragung der Reliquien de3 Gervafius und Pro 
tafiu3 (sermo in translatione reliquiarum ss. Gervasii et Pro- 
tasii) 3), preift deren Tugenden und handelt von den Wundern, bie bei 
der Auffindung und Verehrung diefer Reliquien gejchahen, insbefondere 
von der plöglichen Heilung eines Blinden, und fordert das Volk auf, fie 
zu berehren und nachzuahmen. 

2. Don großer Wichtigkeit find die 91 Briefe (epistolae) *), 
ſämmtlich während feines Epistopates geſchrieben an die Kaiſer, Biſchöfe, 
Statthalter, Geiftlihe, an Satyrus und Dlarcellina u. U., theils hiſtoriſchen, 
dogmatiſchen, moraliſchen und biblifchen, theils vertraulichen Inhaltes. Aus 
ihnen erfieht man das Anfehen, das Ambrofius genoß, feine ausgedehnte 
Thätigkeit für das Reich und die Kirche, feinen unermüdlichen Eifer, 
aber aud) feine Gelehrjamtkeit, hohe Bildung und Frömmigkeit, forvie 
feine Klugheit, Herzensgüte und Demuth. Dieſe Briefe „laflen ihn al 
den erften Bifchof der ganzen abendländiſchen Ehriftenheit in einem höchſt 


1) Ueber bie öffentliche Buße des Kaiſers fpricht ſich Ambrofiuß, indem er 
auf feine Liebe zu ihm zu reden kommt, mit folgenden tief empfundenen Worten 
aus: „Ya, ich babe ihn geliebt diefen barmberzigen, in ber SHerrichaft fo 
demüthigen Mann, biefen Mann mit reinem Herzen und fanften Gemütbe . . . 
Ich babe geliebt den Mann, ber mehr Gefallen hatte an einem, der ibn tabelte, 
als an dem, der ihm fchmeichelte. Er bat einft jegliche Königliche Inſignien abs 
gelegt uud öffentlich in der Kirche feine Sünde beweint, zu welcher er aus Ilebers 
eilung durch ben Trug Anberer gelommen war; bat unter Seufzen und Weinen 
um bie Loßfprechung gefiebt. Weſſen fich Privatleute ſchämen, beffen 
bat fi der Kaifer nicht gefhämt, Öffentlih Buße zu thbun. Und 
auch nachher ift Fein Tag geweſen, an bem er feinen Sehltritt nicht ſchmerzlich 
bellagt bat. Ja, als er einen glänzenden Sieg errungen hatte, enthielt ev ſich 
ber Theilnahme an den Sacramenten, weil in ber Schlacht bie Feinde bingeftredt 
worden, bis er in ber Ankunft feiner Söhne erkannte, daß er fich der Gnade 
bes Herrn zu erfreuen babe. Sch babe geliebt diefen Mann, ber bei feinem Enbe 
mit dem Iekten Atbemzuge nad mir fragte. Sch habe geliebt diefen Mann, der 
bei feiner Auflöfung mehr um die Lage der Kirche in Angjt war, ala um feine 
eigenen Gefahren. De obitu Theod. n. 88 -86. 

2) Diefe Rebe ift der epist. 21 beigefügt. Migne, T. 16. p. 1007—1018, 

8) Ep. 22. n. 8—18 u. 16—28. Migne, 1. c. p. 1019-1026. 

4) Migne, p. 876 - 1286. 
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günftigen Lichte ericheinen.” Manche find wahre Denkwürdigkeiten von 
großem hiſtoriſchen Werthe, insbeſondere die Schreiben an Bratian, Valen- 
tinian, Theodofius, den Ufurpator Eugenius, au Mufter einer glänzen- 
den Berebfamteit. 

3. Auch als Hymnendichter erwarb fi Ambrofius einen rühm- 
Iihen Namen. Schon Auguftin erwähnt feiner Hymnen; dod gibt er 
ihre Zahl niht an. Zwölf Hat indeß die Kritik als unzweifelhaft ächt 
erwiefen 1). Ambrofius dichtete fie für den Kirchengefang und nahm fie 
in die Liturgie auf. Ohne Reime, zeichnen fie ſich durch einfache Erhaben- 
heit und jeelenvolle Innigleit aus. Er brachte die ausgebildete Pſalmodie 
der Drientalen in feiner Kirche in Aufnahme und trug zu deren Ver⸗ 
breitung im Abendlande bei. Beſonders kommt ihm das Verdienſt zu, 
den Antiphonen» oder Wechſelgeſang zweier Chöre eingeführt zu haben. 
Diefer melodiſche ambrofianifche Gefang verbreitete ſich raſch in der abend⸗ 
ländiſchen Ehriftenheit, ward aber fpäter von dem ernfteren und einfacheren 
gregorianifchen nad) und nad) verdrängt. Der ſog. Ambroſianiſche 
Zobgejang, Te Deum laudamus, den Ambrofius und Yuguflin ex 
divina inspiratione bei der Taufe des letzteren abwechslungsweiſe ge 
jungen haben follen, wird ihm von der Kritik abgeſprochen. Immerhin 
iſt er ſehr alt, da feiner die Regel des heil, Benedict ſchon Erwähnung 
thut (c. 12. 13. 17.) 


V. Die zweifelhaften, verlorenen und unädten 
Schriften. 


1. Die Schriften, deren Hechtheit etwas zweifelhaft, find: 
a) Eine zweite Apologie Davids (altera apologia Davi- 
dis) 2). Sie ift ähnlichen Inhaltes, wie die ächte, aber der Stil etwas 


1) Migne, p. 14091412. Nach Biraghi, Juni sinceri e carmi de S. 
Ambrogio. Milano. 1862, wären achtzehn als ächt anzufehen. Bähr, Geſch. 
ber röm, Lit. 2. Aufl, ©. 61) ift geneigt, dem Biraghi beizuftimmen, wie denn 
auch Baunard (Gefch. des Ambrofius. S. 241) die NRefultate dieſer Forſchung 
unbedingt anerfennt. Die erwähnten zwölf find folgende: Aeterne rerum con- 
ditor — Deus creator omnium — Jam surgit hora tertia — Veni, redemptor 
gentium — Illuminans altissiimus — Orabo mente Dominum — Splendor 
paternae gloriae — Aeterna Christi munera — Somno refectis artubus — 
Consors paternae gloriae — O lux beata Trinitas — Fit porta Christi per- 
via. Bei Migne, T. 16. p. 1409—12. Die übrigen (82) T. 17. p. 1171—1222. 
Davon werben bie drei: Nunc sancte nobis — Rector potens verax Deus — 
Rerum Deus tenax vigor, jedenfalls dem Ambrofius zuzufprechen fein. 3. Zr. 9. 
Schloſſer Hat 42 ambroſianiſche Hymnen überfeht. Die Kirche in ihren Liedern. 
Freib. 1863. 1.8. S. 5—80, Bgl. die Fritifchen Notizen dazu S 411—421. 

2) Migne, T. 14. p. 887—917. 


t 
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verſchieden. Da indeß mehrere Handſchriften den Namen des Ambrofius 
an der Stirne tragen, die Abweichungen der Darftellung nicht größer 
find als bei den anerlannt ächten Schriften, führen fie Migne und 
Ballerini unter den ächten auf, das Urtheil dem Leſer anheimftellend. 
b) Ueber die Sacramente (de sacramentis) !) ſechs Bücher — 
eine Weberarbeitung und mäßige Ermeiterung des befaunten Wertes von 
Ambrofius, ebenfalls in der Yorm von Anreden an die Neophyten, in 
dogmatifcher Beziehung ebenſo wichtig. Die Mauriner ſprechen das Werk 
den Biihof von Mailand ab, Halten es aber feiner nicht unmerth und 
wollen die gegentheilige Meinung nicht beftimmt verwerfen; fie glauben, 
der Autor dürfte nicht lange nad) Auguſtin gelebt haben. c) Ueber den 
Hall einer gottgeweibten Jungfrau (de lapsu virginis con- 
secratae) ?) in 10 Sapiteln, eine Zufchrift an diefelbe, Die Schwere des 
Tehltrittes, die Größe des Verluftes ihr vor Augen ftellend und zur 
ernften Buße fie mahnend. Der firenge Tadel erhält durch den Schmerz 
des Verfaſſers eine eigene Miſchung und gibt dem Briefe zum Theil den 
Charakter einer Elegie. Die Aechtheit wird von den Maurinern und 
Migne vertreten, und. fiher mit NRedt?). Ebenſo wird als ächt anzu- 
jehen fein eine juribiche Arbeit: d) Das Gejeh Gottes oder eine 
Bergleihdung mofaifher und römiſcher Rechtsſätze (Lex 
Dei sive mosaicaruım et romanarum legum collatio) *) unter 
17 Titeln. Dasſelbe gilt wohl auch 

e) von den Sommentaren zu den Briefen des Heil. 
Baulus (commentaria in epistolas b. Pauli), gewöhnlich der 
Ambrofiafter genannt, furze, aber gehaltvolle und beſonders in dog⸗ 
matijcher Beziehung wichtige Erllärungen. Sie find gejährieben unter dem 
Bontificate des Papſtes Damaſus >). 

Ihre Aechtheit, lange Zeit unbeftritten, wird fett Erasmus, auch von 
ven Maurinern u. A. in Abreve geftellt. Verſchiedenheit des Stile und ver 
Docttin, dann insbefondere der Umftand, daß Auguftin eine Stelle daraus 
anführt und fagt, fo lehre sanctus Hilarius®), waren die weſentlich be 


1) Migne, T. 16. p. 417—462. 

2) Migne, 1. c. p. 367—384. 

8) Außer unferem Heiligen wurde die Schrift auch bem Kugufin, Hiero⸗ 
nymus, Chryſoſtomus und dem daciſchen Biſchof Nicetas zugeſchrieben. 

4) Rudolph, Abhandlungen der philoſ.-hiſtor. Klaſſe der Berliner Alabemie 
der Wiſſenſchaft. 1869. S. 265—296. 

5) Zu ep. I. ad Tim. 3, 24 heißt es nämlich: Cum totus mundus Dei 
sit, ecclesia tamen domus ejus Bit, cujus hodie rector est Damasus. Damas 
jus war Papſt von 366-—384. 

6) Contr. duas ep, Pelagian. lib. IV. c, 4, 
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ſtimmenden Gründe ver Negation. Aber wer follte diefer Hilarius fein, da 
an Hilarius von Poitiers nicht zu denken, indem diefer ja vor Papſt 
Damafus mit Tod abgegangen ift 1)? Manche, wie die Mauriner, dachten an 
den heil. Hilarius, Bifhof von Pavia, einen eifrigen Belämpfer der 
Arianer und Zeitgonofien des genannten Papſtes. Aber es ift unbelannt, 
ob er Commentare zum Apoftel verfaßt habe, Andere hielten den römifhen 
Diakon Hilarius, einen Luciferaner, für den Autor. Allein abgefeben 
davon, daß diefen Auguftin gewiß nit sanctus genannt hätte, widerſprechen 
die Sommentare der Tuciferantichen Lehre von der Kirche und Kindertaufe. 
Ebendies ſpricht auch gegen die neueftens vertretene Anfiht, daß Fauſtinus, 
der luciferaniſche römifche Presbyter und Genoſſe des Urfinus im Kampfe 
gegen Damafus, als dieſer Commentator anzufehen fel 2). 

Dagegen vindicirt fie nun der neuefte, forgfältige Editor der Werke des 
Ambrofius, Paulus Angelus Ballerini, wieder dem Ambrofiud. Cr 
weiſt die Gegengründe zunädft damit ab, daß er darlegt, es beftehe keine 
größere Differenz der ſprachlichen Behandlung und ver Lehre, als fie aud in 
den anerfannt ädten Werken vorlommen; die von Anguftin angezogene Stelle 
babe diefer, mie Ambrofius felbft, als höchſt wichtig für die Lehre von ber 
Erbfünve, aus Hilarius von Poitierd genommen, der wirflih Commentare zu 
den paulinifchen Briefen verfaßt habe. 

Als pofitine Gründe find folgende geltend gemadt: a) fage Ame 
brofius felbft, daß er über die paulinifchen Briefe an das Bolt Neven gehals 
ten, die er dann wahrfceinlih feiner Sitte. gemäß zu dieſen Commentaren 
umgeformt hat; b) deute Caſſiodor um die Mitte des fechften Jahrhunderts 
an, daß Sommentare des Ambrofius zu den Briefen Bauli (mit Ausnahme 
des Briefes an die Hebräer) eriftiren und berühmt ſeien; er babe fie aber 
nit befommen können; c) eriftiren von biefem Werke des Ambrofius mehr 
Handfhriften als von irgend einem anderen von ihm, und mehr ala 20 
tragen feinen Namen; d) in Monte Cafino fei eine Handſchrift aus dem 
febenten oder längftens achten Jahrhundert: expositio Origenis in epistolas 
Pauli; von Drigenes iſt aber nur ein Theil der Erklärung zum Römerbrief, 


1) Für Hilarius, den Kirchenlehrer, erklärte fi Card. Pitra, ber in 
Specileg. Solesm. T. I. Eommentare zu den Briefen an die Galater, Ephefier 
und an Philemon und lectiones quaedam selectae zu fieben anderen Briefen 
Pauli edirte. Siehe dagegen oben S. 87. Note 3. 

2) Diefe Meinung vertrat Langen in feiner Schrift: De commentariorum 
in epistolas Pauli, qui Ambrosii, et quaestionum biblicarum, quae Augustini 
nomine feruntur, scriptore dissertatio. Bonnae. 1880. Langen meint, Fauftis 
nuß fei der Autor des Ambrofiafter und der quaestiones ex V. et N. Test. — 
Mande wollten in dieſen Gommentaren Bieled aus Auguftin, Hieronymus und 
Chryſoſtomus finden. Daß fie ſehr werthvoll, im Wefentlichen bis in bie Zeit 
von 380 hinaufreichen, ift allgemein anerkannt. 
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alles übrige aus unferem Commentare; er trage aber deßhalb den Namen des 
Ambrofius nicht, weil Anfang und Ende fehlen; e) citiren alte Schriftfteller 
und Eoncilien Stellen daraus unter dem Namen de Ambrofius; f) ſprechen 
enblid die Beitumftände, der Inhalt, gewiſſe dem Biſchof von Mailand ge 
läufige Redewendungen, auch die Benükung einer von der Bulgata vielfach 
abweichenden, älteren Bibelüberfegung für diefen. — Ballerini glaubt, der 
Heilige habe die Commentare zw. 375—383 verfaßt !). 

Zu den zmeifelhaften zählt endlich noch: FD) Die Geſchichte der 
Serftörung der Stadt Jerufalem nah Joſephus, gewöhnlich 
unter dem Titel: Hegesippi (Egesippi) historia de excidio urbis 
Hierosolymitanae in 5 Büchern — eine freie Ueberfegung de bello 
judaico Josephi Flavii, die bon einigen Kritikern für eine Jugend» 
arbeit des Ambrofius erklärt, von anderen ihm abgeiprodhen wird ?). 

2. Viele Werke unferes Kirchenvaterd find verloren gegangen, 
nämlih: ein Commentar zu Sfatas?) — Homilien zu den Sprüd- 
wörtern und zum Bude der Weisheit — ein Commentar zu den Prophe⸗ 
ten — eine Schrift über die Sacramente oder von der Philofophie 
gegen Plato, in welcher nachgemwiefen wurde, daß Chriſtus nicht aus Plato 
gefhöpft habe — ein Unterweifungsbüdlein (libellus institutionis) 
für den von ihm zu Florenz vom Tode erwedten Knaben Panſophius — 
ein Brief nah Art eines Katechismus an Fritigil, die Königin der 
Marlomanen — ein Buch gegen Apollinartus — ein Tractat über bie 
Unfterblichleit der Seele — mehrere Briefe ?®). 


1) Pracfatio ad commentaria in epistolas s. Pauli Apostoli a Ballerini, 
Opp. 8, Ambrosii. T. III. p. 349—372. und Appendix bazu p. 971—974. — 
Diefe Iateinifhen Sommentare — der Ambrofiafter — dürfen mit den Eom- 
mentaren des Theodor von Mopfueftia zu ben lebten zehn paulinifchen Senb- 
ichreiben nicht identificirt werden, wie es fälſchlich gefchehen tft. Beide find ganz 
verſchiedene Werke, der Ambrofiafter offenbar ein Driginalwert und im 
Abendlande entitanden, auch viel gehaltvoller als Theodors Werl. Theodors 
Commentare gab heraus ZH. B. Swete, Theodori, ep. Mops., in epistolas b. 
Pauli commentarii. Cambr, 1880 u. 1882. 2 voll. Dieſe Ausgabe enthält bie 
Iateinifche Ueberſetzung und bie griechifch erhaltenen Fragmente. 

2) Zu jenen gehören Masochi, Gallandius (T. VII), neueſtens auch 
NReifferfheid u. A. Siehe dagegen Ceillier (T. VII. p. 574) u. Migne, 
T. 15. Jedenfalls ftammt das Wert aus dem vierten Jahrhundert. Vogel, de 
Hegesippo qui dicitur Josephi interprete. Erlang. 1881. — Neu ebirt bon 
C. F. Weber (Caesar). Marb. 1864. 

3) Davon find neun kurze Stellen erhalten, die Auguftin anführt. Balle- 
rini, T. U. p. 895—898. , 

4) Praefat. Maurinor. in opp. s. Ambrosü, T. I. p. V—VII. Migne, 
T. 15. Baunard, Gefichte des heil. Ambroſtus, überfekt von Bittl. 
©. 459, 
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3. Zahlreich find die unterfhobenen Werke, beftebend in dogma⸗ 
tiſchen und moralifhen Abhandlungen, in einer expositio super septem 
visiones Apocalypsis, von einem Möndye Berengaudus, in praecationes duae 
ante Missam — de dignitate sacerdotali etc. — in 63 Reben, 4 Brie⸗ 
fen und 82 Hymnen. Sie füllen mit dem Ambrofiafter T. 17 bet Migne. 
Dabin zählen aud die von Ang. Mai edirten Schriften '). 


8. 170. 
Ambroſius als Schriftfteller und Zeuge der Kirche. 


Die Kirche ehrt den Ambrofius als einen der größten Biſchöfe und 
Ktirhenlehrer und ließ, um feinen Namen zu verherrlichen, bis auf ben 
heutigen Tag feine Liturgie in Mailand fortbeitehen. Ihm verbantte 
Mailand die Erhaltung und den Sieg des Katholicismus. Denn obgleich 
jein Herz feine Härte kannte, belämpfte er die Häretiler, beſonders bie 
Manichäer, Apollinariften, Arianer, unabläffig, um der göttlichen Wahr⸗ 
beit den Triumph zu verſchaffen. Auguſtinus nennt ihn daher „den 
treuen Kirchenlehrer, den eiferbollften Bertheidiger der katholiſchen Wahr⸗ 
beit gegen die Häretifer jelbft bi zur Vergießung des Blutes 2),” und 
Rufinus bezeichnet ihn als „einen aller Bewunderung würdigen Mann“ 
und als „die Säule und den unüberwindlichen Thurm aller Kirchen ?).” 

Wie als Biſchof, ſteht er auch als Theologe groß da. Er eignete 
fi) ungeachtet feiner großartigen kirchlichen und politifchen Thätigkeit bei 
feinem ununterbrodhenen Studium ehr bedeutende theologiſche Kenntniſſe 
an. Die dogmatiſchen Schriften haben ſämmilich eine polemiſche Tendenz 
gegen die Häretifer jener Zeit. Dabei bekundet er eine außerordentliche 
Gabe, die jchwierigften Probleme ungemein klar und faßlich darzuftellen. 
In den exegetifchen berüdfichtigt er, an die Griechen ſich anſchließend, mit 
Borliebe den moralifchen und myſtiſch⸗allegoriſchen Schriftſinn zum Zwecke 
finniger Belehrung und moraliiher Ermahnung. Am höchſten fteht er 
in feinen ſehr jorgfältig ausgearbeiteten moralifchen Schriften. 

Die myſtiſche Tiefe, ſpeculative Sicherheit und praftifche Lebensweis⸗ 
heit feiner Theologie iſt bewunderungswürdig. Er bat faft alle Dogmen 
des Glauben? und Grundfähe der Moral und Diſciplin in geiftteicher 
Weiſe erläutert und begründet, und dadurch den Grund zur abendlän- 
bilden Theologie als Wiſſenſchaft gelegt, die ſchon in feinem großen 


1) Nov, coll. vet. script. T. VIL 

2) Augustinus, c. Julian. Pelag. II. n. 32, 

8) Rufinus, invectiva II. adv. Bieronymum. Siebe die übrigen selecta 
veterum testimonia de s. Ambrosio bei Migne, T. 14. p. 113—120; auch die 
Schilderung, die Auguftin von ihm entwirft. Confessiones, V. 18 u, 
VI. 3. 

Nirſchl, Lehrbuch der Patrologie und Patriſtik. IL, 25 
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Schüler Auguftin auf ihren Eulminationspuntt im patriſtiſchen Zeitalter 
fid erhob. 

Sein Stil ift ftetS dem Gegenftande angemefjen, mandmal etwas 
nachläßig, manchmal nicht frei von Dunlelheit !), im Ganzen fiets ebel, 
natürliche Einfachheit und rhetoriiche Kunſt, gedrungene Kürze und geifl- 
reiche Klarheit, zierlide Anmuth und affectvolle Xebhaftigleit glücklich ver⸗ 
einend. Eine unerjchöpfliche Fülle Schöner Gedanten, Ausdrüde und Rebe» 
wendungen ftand ihm zu Gebot. Milde, Hochherzig und freimütbig in 
feinem Leben, prägte fich fein edler Charakter auch in feiner Darftellung 
aus. Als hochgebildeter Redner hatte er Aebnlichleit mit Cicero, ja er 
glänzte als der eminent „Latholifche Redner“ 2) zu feiner Zeit noch mehr, 
als früher der römische Etaatsmann ?). 

Ambrofius'ift der erfte der vier großen lateiniſchen Kirchenlehrer, 
fein Anfehen als Zeuge der Kirche daher außerordentlich groß, 

Ausſprüche von ihm feien über nachſtehende Lehrpunkte vorgeführt: 


1. Die beilige Schrift und Trapition. 

a) „Die göttliche Schrift iſt ein Meer, das in fi tiefe Sinne und die 
Höhe der prophetiihen Bilder enthält, ein Meer, in das fich fehr viele Ströme 
ergofien haben %). Es gibt alfo darin fowohl füße und durchſichtige Flüſſe, es 
gibt darin auch blinfende Quellen, melde binüberfpringen in's ewige Leben 
(Joh. 4, 14); e8 gibt darin Reden, die gut find, tie Honigſeim (Sprüche. 
16, 24); auch anmutbige Sentenzen, welche die Seelen der Zuhörer wie mit 
einem geijtigen Trunke erfrifchen und mit der Anmuth moralifcher Vorfchriften 
thnen fanfte Rube bringen... Sammle bir daraus das Wafler Chriftt, jenes, 
das den Heren lobt (Pf. 148, 5). Sammle dir das Waſſer an vielen 
Stellen, das die prophetifchen Wollen ausftrömen (Eccl. 11, 3). Wer nur 
immer dad Wafler von den Bergen fammelt und zu fi) leitet und ſchöpft 


1) Diefe Dunkelheiten haben jedoch nicht fo faft in feiner Schreibart als im 
feiner aus der Schule der Alexandriner geichöpften Myſtik und in allegoriichen 
Anfpielungen ihren Grund. Siehe bie treffliche Erklärung einer dieſer dunklen 
Stellen: Exposit. evangel. secund. Luc. Lib. V. n. 49 (Commune Martyrum, 
lectio 8.): Pro octava enim multi scribuntur psalmi, et mandatum accipis 
octo illis partem dare fortasse benedichonibus etc. in: Stubien und 
Mittheilungen aus dem Benebictiner:Drben, Raigern. 8. Jahrg. 1882. 
©. 69—82. 

2) Ambrosius Mediolanensis virtuium episcopus, arx fidei, orator 
catholicus. Marcellinus, chronicon ad annum 398. 

8) Bähr, die chriftl. röm. Theologie. S. 161. 

4) Mare est scriptura divina, habens in se sensus profandos et altitu- 
dinem propheticorum aenigmatum, in quod mare plurima introierunt 
Aumina. 


8. 170, Ambroſius als Schriftfteller und Zeuge der Kirche. 887 


aus den Quellen, von dem träufelt felbft wieder Wafler, wie von einer 
Wolfe ).“ 

b) „Laßt uns alfo die Vorfchriften der Ahnen bewahren und nicht mit 
der Verwegenheit eines rohen Wagnifies ?) die Erbichaftsfiegel (haereditaria 
signacula),” d. t. dad Symbolum Nicänum, „verlegen )).“ „Abraham hat 
318 Dann in den Krleg geführt und die Stegestrophäe Aber unzählige Feinde 
davongetragen — durch das Zeichen des Kreuzes und des Namens bes Herrn ). 
Bon den Goncilien will ich ganz befonder® Demjentgen folgen, was die 318 
Vriefter (Bifchöfe), die gleihfam nad dem Urtheile Abrahams auserlefen wor- 
den, die Sieger durch die übereinftimmende Glaubenskraft, wie eine Sieges: 
teophäe, nachdem fie die Jrrgläubigen überwunden hatten (perfidis subactis), 
dem ganzen Erbfreife vorgetragen haben: fo daß mir dies eine göttliche Sache 
zu fein ſcheint, daß wir nun den Glaubensausfpruh durch dieſelbe Zahl der 
auf dem Concilium Berfammelten befiten, wie in der Geſchichte jenes Beifptel 
der Bruberliebe” (Abrahams) 5). 

2. Bon der Trinität. 

a) In Gott find eine unterfhiedlofe Wefenheit und 
drei Berfonen. „Sn einem gewiflen Sinne tft die unbegreiflihe und un: 
ausſprechliche Subftanz der unterſchiedenen Trinität nicht unterſchieden 6). Denn 
wir haben empfangen eine Unterſcheidung des Vater und Sohnes und heiligen 
Geiſtes, nicht eine Vermilhung; eine Unterſcheidung, nicht Trennung; eine 
Unterſcheidung, nicht Mehrheit. Wir nehmen alfo in dem göttlichen und 
wunderbaren Geheimniſſe an den Bater, der immer Vater bleibt, den Sohn, der 
immer Sohn, und den heiligen Geift, der immer beiliger Geift, nicht zwei 
Väter, nicht zwei Söhne, nicht zwei Geifter. Denn „Ein Gott Vater, aus dem 
Alles, und wir in ihm; und Ein Sohn, durch den Alles, und mir durch Ihn“ 
(1. Kor. 8, 6). Einer geboren aus dem Pater, der Herr Jeſus, und deß⸗ 
halb Eingeborner. „Einer auch ver heilige Geiſt“ (1. Kor. 12, 11), wie der⸗ 
felbe Apoftel fagt. So nehmen wir es an, fo leſen wir es, fo halten wir 
es feſt. Wir wiſſen eine Unterſcheidung, das Verborgene wiflen wir nidt; 
wir diöcutiren nicht die Urfachen (Brincipe), die Geheimnifie bewahren wir ).“ 


1) Ep. 2, n. 3, 

2) Wie es die arianiſchen Biſchöfe Valens und Urſacius auf dem Concil 
von Rimini zu thun gewagt haben. 

8) De fide, lib. 8. c. 15, n. 128, 

4) Siehe dieſes Lehrbuch, I. 8. ©. 63. n. 5. 

5) De fide. lib. I. prologus n. 8 u. 5, 

6) Est quaedam indistincta distinctae incomprehensibilis et inenarra- 
bilis substantia trinitatis. 

7) Sic accipimus, sic legimus, sic tenemus. Distinctionem scimus, secreta 
nescimus: causas non discutimus, sacramenta servamus. De fide, lib. IV. 
c. 8. n. 91, 

25 * 
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b) Der heilige Geift gebt vom Vater und Sohn auß. 
„Wenn du Geift fagft, fo haft du aud Gott den Water, von weldem ber 
Geift ausgeht, und den Sohn, meil er auch der Geift des Sohnes tft, ge- 
nannt !).” Die Stelle der Schrift: „Bei dir tft die Quelle des Lebens,“ 
verftebt Ambroſius auch vom Sohn und beruft ſich für diefe feine Auslegung 
auf mehrere Schrifterflärer, intem er fagt: „Nimm alfo an, daß, wie der 
Bater die Duelle des Lebens ift, jo auch der Sohn, wie ſehr Biele daran ers 
innern, als die Duelle des Lebens bezeichnet worden tft; deßhalb, weil bei bir, 
fagt er, allmädhtiger Gott, dein Sohn die Duelle des Lebens ift, das tft, bie 
Quelle des heiligen Geiftes; denn der Geift ift Leben, wie der Herr fagt: 
„Die Worte, die ich zu euch geredet habe, find Geift und Leben” (ob. 6, 64), 
weil, wo der Gelft, auch das Leben iſt, und wo daß Leben iſt, aud ber 
beilige Geift 2).“ „Weber entfernt er fi von einem Drte, indem er (ver 
Sohn) vom Pater ausgeht, oder trennt ſich, wie ein Körper von einem ans 
deren, noch wird er, indem er im Bater tft, wie ein Körper in einem ande 
ren Körper eingeſchloſſin. Auch der heilige Geift, indem er vom 
Bater und Sohn ausgeht, trennt fih niht vom Vater, trennt 
fih niht vom Sohne. Denn wie foll er vom Vater ſich trennen, da er 
der Geift feines Mundes tft?” (Pi. 32, 6.)) 

3. Meber die Erbfünde. 

„Eine andere Sunde (iniquitas) ift die unfere (perfönliche), eine andere 
die unferer Ferfe, an welcher Adam vom Bahne der Schlange verwundet wurde; 
dur diefe feine Wunde hinterließ er eine Erbſchuld ver menſchlichen Nach: 
kommenſchaft, jo daß mir alle in Folge jener Wunde binten %),” „Ehe wir 
geboren werden, werden wir durch Befledung verunreinigt; 
und ebe wir das Licht der Welt erbliden, überlommen wir die 
Schuld des Urfprunges jelbft, und werden in Ungerechtigkeit 
empfangen)” „Gleichwie, weil der Eine Adam, d. i. Eva, denn biefe 
tft auch felbft der Adam” (weil aus ihm genommen), „in Allen gefündigt bat 
(peccavit in omnibus): fo hat ver Eine Chriſtus, der Sohn Gottes bie 
Sünde in’Allen befiegt (peccatum vicit in omnibus),.” „In weldhem 
(Rom. 5, 12), das ift in Adam, Alle gejünvigt haben. Daher fagte er 
„in welhem”, da er von dem Weibe revet, weil er es nicht auf die Species, _ 
fondern auf dad Genus bezogen bat. Es iſt alfo offenbar, daß in 
Adam Alle gleihfam als Maffe gefünpigt haben; denn er ward 


1) De spirstu sancto lib. L c. 8. n, 44. 

2) L. c. lib. I. c. 15, n. 152. — 8) L. c. c, 11. n. 120. 

4) Enar. in psalm. 48. n. 8. 

5) Antequam nascamur, maculamur contagio; et ante usuram lucis 
originis ipsius excipimus injuriam, in iniquitate concipimur, Apolog. David, 
c, 11. n. 56. 
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durch die Sünde verderbt; und daher find Alle, die er gezeugt hat, unter der 
Sünde geboren. Bon ihm ber alfo find wir Alle Sünder, weil wir Alle aus 
ihm felbft find 1).” 

4. Die Freiheit des menfhliden Willens und die Noth— 
wenpdigleit der (zunorlommenden) göttlihen Gnade. 

a) „Nicht mit knechtiſcher Nothwendigkeit find wir gebunden, zu gehor⸗ 
famen , fondern aus freier Willendentfhließung, ſei es, daß wir uns ber 
Tugend zuwenden ober der Schuld (Sünde) zuneigen ?).” „Nicht dadurch hat 
Adam Schaden genommen, daß er ein Gebot erhalten hat, oder Judas, daß 
er (al3 Apoftel) auserlefen worden fit. Denn Gott legte jenem keine Noth⸗ 
wendigfeit der Webertretung oder dieſem des Verrathes auf, weil beide, menn 
fie dad, was fie empfangen hatten, bewahrt hätten, ſich der Sünde hätten 
enthalten können 3).” 

b) „Ehriftus bat Alle berufen; Allen ift dies in ber That bes 
fannt, damit Alle folgen; Allen ift das Reich und das ewige Leben In Aus: 
ſicht geſetzt *).” „Du ſiehſt alfo, daß Gott dad Mort fowohl den Müßigen 
auffordert als auch den Schlafenden aufmedt. Denn er kommt und klopft an 
bie Thüre und will zu jever Beit eintreten. Aber bei uns liegt es, daß er 
nicht immer in und eingeht, nicht immer bei uns bleibt. Möge doch dem 
Anlommenden offenftehen deine Thüre; öffne deine Seele, breite aus den 
Schooß (gremium) deines Geiſtes, damit er (d. 1. der Geift) fehaue bie 
Reihthümer der Unſchuld, die Schäße des Frieden? und die Süßiglelt ver 
Gnade. Erweitere dein Herz; elle der Sonne des ewigen Lichtes entgegen, 
die einen jeden Menfchen erleuchtet. Denn jenes wahre Licht Teuchtet zwar 
Allen, aber wer feine Fenster fchließt, ver wird fich felbft des ewigen Lichtes 
berauben. Chriftus wird alfo ausgefähloffen, wenn du die Thüre deiner Seele 
ſchließeft; und wenn er auch bineingehen könnte, fo will er doch ungeftüm 
nicht hineindringen, fo will er Wiverftrebenve (invitos) nicht zwingen 8).“ 

ce) „Was du nur immer Heiltiges denten magft, das tft 
Gottes Geſchenk, Gottes Inipiration, Gottes Gnades).“ 


1) In quo, id est in Adam, omnes peccaverunt. Ideo dixit in quo, 
cum de muliere loquatur, quia non ad speciem retulit, sed ad genus. 
Manifestum itaque est, in Adam omnes peccasse quasi in massa, Ipse 
enim per peccatum corruptus, quos genuit, omnes nati sunt sub peccato,. 
Comment. in ep. ad Rom. c. 5, 12, Das ift bie Stelle, auf bie ih Auguftin 
beruft, indem er jagt, jo babe fie auch „der Beil. Hilarius“ verftanden. Contr. 
duas epistolas Pelagian. Lib. IV. c. 4. n. 7. 

2) De Jacob et vita beata, c. 1.n. 1. 

8) De paradiso, c. 8. n. 39. 

4) De fuga saeculi, c. 2. n. 6. — 5) Exp. in ps. 118. Serm. II. n. 18. 

6) Quidquid autem sanctum cogitaveris, hoc Dei munus est, Dei in- 
spiratio, Dei gratia. De Cain et Abel, lib. I. c. 10. n. 45. 
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„Auch Gott zu bitten, ift geiftige Gnade; denn Niemand fagt: Herr Jeſus! 
es ſei denn im heiligen Geiſte 1).“ „Wir folgen dir, Herr Jeſus; aber da⸗ 
mit wir dir folgen, hole und herbei, weil ohne dich Niemand hinaufſteigt. 
Denn du biſt ver Weg, die Wahrheit, das Leben, die Möglichkeit, ver Glaube, 
der Lohn. Nimm uns auf als Weg, ftärle uns ald Wahrheit, belebe und als 
Leben 2.” „Du fiehft alfo, daß überall die Gnadenkraft ve Herrn mit ben 
menfchlihen Beſtrebungen mitwirkt, fo daß Niemand bauen kann ohne den 
Herrn, Niemand bewachen kann ohne den Herrn, Niemand etwad beginnen: 
kann ohne ven Herrn ?).“ 

d) Aud das Ausbarren ift eine Gnade Gottes. „Vie Bes 
barrlichleit tft nicht Sache des Menſchen, der will, noch deflen, ber läuft; denn 
e3 iſt das nicht in der Macht des Menichen, ſondern es tft Sache des erbars 
menden Gottes, daß du wollbringen kannſt, was du angefangen haft *).” 


5. Chriſtus Bott und Menfh in Einer Berfon. 


„Es beißt an einer anderen Stelle in der Schrift: „Ein Kind iſt uns 
geboren, ein Sohn uns geſchenkt worden“ (Sf. 9, 6.). Im Kinde haft du 
die Bezeihnung des Alters, im Sohne die Fülle der Gottheit. Geworden 
aus der Mutter, geboren aus dem Bater ; doch der Nämliche ift es, der ſowohl 
geboren als gegeben worben iſt. Glaube nicht, ein Verſchiedener, fondern ber 
Eine. Denn Einer ift der Sohn Gottes, fowohl geboren (natus) aus dem 
Bater, als hervorgegangen (ortus) aus der Jungfrau. . . Und wenn er auch 
Gott und Menfch nah ver Verſchiedenheit der Natur, fo tft doch berfelbe und 
nicht ein Anderer (Zweiter) in beiden. Etwas Anderes ift alfo das feiner 
(göttlihen) Natur Eigene, etwas Anderes das mit und Gemeinfame: aber 
in Beiden ift er Einer und in Beiden volllommen’).“ „Der 
Nämliche aljo litt, und litt nicht; flarb und farb nicht; wurde begraben und 
nit begraben; ftand auf und ftand nit auf. . . Er ftand alfo auf dem 
Fleiſche nad, weil viefes geftorben war und auferftand; er ftand nicht auf als 


1) Et orare Deum gratia spiritalis est. Fragm. ex exposit. Isaiae. 
Ballerini, T. II. p. 895—898. 

2) De bono mortis, c. 12. n. 55. 

8) Vides itaque, quia ubique Domini virtus studiis humanis cooperatur, 
us nemo Possit ... . quidquam incipere sine Domino. In Lucam, lib. II. 
n. 84. 

4) Non volentis, neque currenbis hominis perseverantia est; non est 
enim in hominis potestate, sed miserentis Dei est, ut possis complere, quae 
coeperis. Exp. in psalm. 118. Berm. X. n, 35, 

5) Et si Deus et homo diversitate naturae; idem tamen non alter in 
ubroque. Aliud ergo speciale naturae suae, aliud commune nobiscum: sed 
Id Mroge unus, et utroque perfectus. De excessu fratris su Satyrı, 
ib, In. 12. 
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Mort (Logos), weil dieſes nicht in der Erbe aufgelöft worden war, fondern 
tmmer bei Gott blieb 1).” 

6. Weber die Kirde 

a) Sie gleiht der Lilie, dem Monde. „Sehr treffend wird 
die Kirdhe auch eine Lil ie genannt; denn wie bie Lille unter den Dornen 
hervorragt, fo überitrablt die Kirche Gottes bie (häretifhen) Convente 2).“ 
„Die Kirche hat ihre Zeiten, nämlich bie der Verfolgung und bes Friedens. 
Sie fheint nämlih wie der Mond abzunehmen; aber fte 
nimmt nidt ab. Sie kannn befhattet werben, abnehmen 
kann fie nicht); denn fie wird zwar in den Verfolgungen durch den Ab: 
fall Einiger gemindert: (es gefchleht dies aber) damit fie von ven Belennt: 
nifien der Martyrer erfüllt werde, und damit fie fo, verberrlicht durch bie 
Siege des für Chriſtus vergofienen Blutes, ein größeres Licht ihres Gebets⸗ 
eifers (devotionis) und ihres @laubens über ben Erdkreis ausgieße ).“ „Die 
Stadt Gottes ift die Kirche; die Kirche iſt der Leib Chriſti. Es fünpigt 
gegen den Himmel, wer die Rechte der himmliſchen Stadt 
befledt und die Helligkeit des malellofen Leibe mit dem Unflathe feiner 
Laſter verlebt 8).“ 

b) Wo Petrus, da die Kirche. „Petrus ſelbſt iſt es, zu dem Er 
(Chriſtus) geſagt hat: „Du Petrus, und auf dieſen Felſen will ich meine 
Kirche bauen“ (Matth. 16, 18.). Wo alſo Petrus, dort die Kirche; 
wo die Kirche, dort fein Tod, ſondern das ewige Leben 6).” 
„Sie (die Häretiler) haben das Erbe Petri nicht, die Petri Stuhl nicht haben, 
ben fie in gottlojer Trennung zerreißen 7).” 

0) Die römifche Kirche tft das Haupt des Erplreifes. An 
Kaifer Gratian, Valentinian und Theodoſius ſchrieb Ambrofiug im Namen des 
Concils von Aauileja: „Es mußte Euere Milde angefleht werben, fie möge 
nicht geftatten, daß die römifhe Kirche, das Haupt des ganzen 
römifhen Erdkreiſes, und jener hochheilige Glaube der 
Apoftel in Berwirrung gejebt werde; denn von dorther fließen 
bie Rechte der ehrwürdigen Gemeinfhaft auf Alle herab ®).“ 


1) De incarn. Dominicae sacramento, c. B. n. 36. 

2) Exp. in psalm, 118. Serm. V. n. 7. 

8) Obumbrari potest, deficere non potest. 

4) Hexaöm. lib IV. e. 2. n. 7. — 5) Exp. in psalm. 118. Serm. V.n. 86. 

6) Ubi ergo Petrus, ibi ecclesia; ubi ecclesia, ibi nulla mors, sed vita 
aeterna. Enarr. in ps. 40. n. 80. 

7) Non habent enim Petri haereditatem, qui Petri sedem non habent, 
quam impia divisione discerpunt, De poenst. lib. I. c. 7. n. 38. 

8) Totius orbis romani caput romanam ecclesiam atque illam sacro- 
sanctam Apostolorum fidem, ne perturbari sineret, obsecranda fuit clementia 
vestra; inde enim in omnes venerandae communionis jura dimanant. Ep. 11.n.4. 
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7. Die Taufe und Firmung. 

a) „Hierauf ift dir das Allerbeiligfte aufgefchloffen worden und du bift 
eingegangen in das Heiligthum der Wiedergeburt” — in das Innere ber 
Tauflapelle, wo der geweibte Taufbrunnen . . . „Dort haft du den Leviten 
gejeben, haft ven Briefter, den Hobenpriefter geſehen. Schaue nicht auf bie 
törperlihen Geftalten, fondern auf die Gnade der Geheimnifie 1Y.“ „Schau 
da niht anf die fittlihe Würdigkeit der Berfonen, ſondern 
auf die heiligen Amt3-Functionen der Priefter?).” „Du be 
merlft da, daß in jenem wunderbaren Durchgange ber Juden (dur das Meer) 
fhon damals die heilige Taufe worgebildet morden ft, in welchem ber Aegyp⸗ 
ter umlam, der Jude binburdging. Denn was lehrt man uns bei diefem 
Sacramente täglid Anderes, ald daß darin die Schuld verjentt und die Irrung 
(Unglaube und Sünde) getilgt, die Liebe aber und Unſchuld gefichert verblie- 
ben iſt 3).” „Das Wafler iſt es, worin das Fleiſch verſenkt wird, damit alle 
fletihlihe Sünde abgewaſchen werde. Begraben wird vort jegliche Schand⸗ 
that ).“ „Der Welt bift du geftorben, Gott aber auferftanden. Und vu 
bift, nachdem du ber Sünde In diefem Elemente der Welt (dem Waſſer) ge: 
ftorben, gleihfam mitbegraben worden, wieder auferwedt worden zum emigen 
Leben. Glaube alfo, daß dies Waffer niht wirlungd: 
los iſts).“ 

b) „Du bift heraufgeſtiegen von dem Taufbrunnen,“ und mit Del 
gefalbt worden, „damit du ein auserwähltes, priefterliches, Köftliches Ges 
fchlecht wurbeft; denn mir Alle werden zum Reiche Gottes und zum Prieſter⸗ 
thume mit geiftiger Salbe gefalbt 6).“ „Erinnere dich immer wieder, daß 
du das Siegel des heiligen Geiftes empfangen haft: den Geiſt 
der Meisheit und des PVerftanves, den Gelft des Rathes und der Stärke, den 
Geift der Erfenntniß (cognitionis) und Frommigkeit, den Geift der beiligen 
Furcht; bemahre denn, was du empfangen haft. Es hat dich befiegelt Gott 
Vater, es hat dich geftärkt Ehriftus der Herr und bat dir dag Unterpfand des 
Geiftes in dein Herz gegeben 7).“ 

8. Die Lehre von der Eudhariftie. 

a) Sie tft der wahre Leib Jefu Chriſti. Nachdem Ambrofius 
den vorbildlichen Charakter des Melchiſedech, feines Opfers und feiner Segnung 
Abrahams dargelegt hat, fagt er: „Melchiſedech heißt In Iateinifcher (deutfcher) 
Weberjegung König der Gerechtigkeit, König des Friedens. Erlennft du nicht, 
wer das ift? Kann denn ein Menſch König der Gerechtigkeit fein, da er felbft 


1) De mystersis, c. 2.n. 6. 
2) Non merita personarum consideres, sed officia sacerdotum. L. c. 
c. 5, n. 27. 


8) L. C C 9. n. 12. — 4) L. C n, 11. 
B) L. c. c. 4. n. 21. —6)L.c. c, 6. n. 30. 31. 
7), L. c. c. 7. n. 42. 
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kaum gerecht iſt? Kann er König des Friedens fein, da er kaum friebfertig 
fein kann? Es ift der Herr, ohne Mutter nach feiner Gottheit, weil er aus 
Gott Bater geboren iſt, Einer Subftanz mit dem Bater; ohne Bater in fetner 
Menſchwerdung, weil er geboren tft aus der Jungfrau; feinen Anfang und 
lein Ende habend, weil er felbft Anfang und Ende von Allem tft, ver Erfte 
und ber Lepte. Das Sacrament alfo, das du empfangen haft, ift nicht eine 
menfchliche , ſonders Gottes Gabe, von Demjenigen dargeboten, ber einft 
Abraham, den Pater des Glaubens, gefegnet bat !).” „Die Speife, die bu 
empfängft, jenes lebenbige Brob, das vom Himmel berabgeftiegen iſt, verfchafft 
dir die Subftanz des ewigen Lebens; und wer nur immer biefes Brod ißt, 
der wird nicht fterben in Ewigkeit: es ift der Leib Chriſti.“ „Senen 
(den Juden) floß Waffer vom Felſen, vir aber Blut. aus Chriſtus 2); jenen 
ftillte das Wafler den Durſt für eine Stunde; dich benegt das Blut für 
bie Ewigkeit 3).” 

b) Der Leib und das Blut Chrifti werden gegenwärtig 
durch Verwandlung des Brodes und Weines kraft der Eonfe 
crationsmworte. „Vielleicht ſagſt du: Ach ſehe etwas Anderes; wie kannſt 
du mir verfihern, daß ich den Leib Chriſti empfange? So bleibt uns dies 
noch zu beweifen übrig. Wie vieler Beifptele Tönnen wir ung hiebei bedienen! 
Laßt uns bemweifen, daß nicht das es iſt,“ — was du empfängſt — 
„was die Natur gebildet, fondern was die Segnung confecrirt 
bat‘); daß ferner größer ift die Kraft der Segnung, als bie ber Natur: 
weil durch die Segnung fogar die Natur felbft verwandelt 
wird)” Tann führt Ambrofius mehrere biblifchen Belfptele von Verwand⸗ 
lungen an, daß der Stab des Mofes in eine Schlange vermandelt worden ift, 
das Waſſer der Flüffe Aegyptens in Blut u. ſ. w. und fagt: „Wenn nun 
der menfhlide Segensfprud (humana benedictio) ſolche Kraft 
batte, daß er die Natur verwandelte: was fagen wir von der 
göttlichen Gonfecration ſelbſt, wobei die Worte des Herrn und 
SHellandes feld wirken?! Denn das Sacrament, das du 
empfängit, wird durch Worte Chriſti conficirt Denn 
bie Worte des Elias fo große Kraft gehabt haben, 
daß fie Feuer vom Himmel berabführten: werden die 
Worte Chrifti nit die Kraft haben, daß fie die Species 
(Wefenbeiten) der Elemente verwandeln? Bon den Werlen ber 


1) De mysteriis, c. 8. n. 45. 46. 

2) Mis aqua de petro fluxit, tibi sanguis e Christo. 

8) L. c. n. 47. 48, 

4) Probemus, non hoc esse, quod natura formavit, sed quod benedictio 
consecravit. 

5) Quia benedichione etiam natura ipsa multatur. L. c. c. 9. n. 50. 
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ganzen Welt haft vu gelefen: „Er ſprach, und fie find geworben; er befahl, 
und fie wurden geihaften“ (Bi. 148, 5.).. Sollen demnach die 
Worte Chrifti, der aus Nichts bat mahen lönnen, 
was nicht war, nicht auch das, was ift, in das verwan- 
deln Rönuen, was es nicht wart Denn es iſt nit geringer, dem 
Dingen die nenen Weſenheiten zu geben, «als diefe zu verwan- 
dein !). Aber wozu bedienen wir uns der Bewelfe? Laßt uns feiner eigenen 
Beifpiele bevienen und an dem Belfpiele (ver Thatfache) der Menſchwerdung 
bie Wahrheit dieſes Geheimniſſes beweiſen. Entiprach e3 etwa dem Laufe der 
Natur, ald der Herr Jeſus aus Marla geboren wurde? Wenn wir bie natür- 
lie Ordnung befragen, fo pflegt eine weibliche Perſon, nachdem fie mit einem 
Manne verkehrt hatte, zu gebären. E3 iſt alfo klar, daß Maria 
gegen die natärlihe Drpnung geboren hat. Der Leib aber, 
den wir (im Sacramente) conficiren, tft au8 der Jungfrau. Was 
fragft du bier bei dem Leibe Ehrifti nach der Ordnung der Natur, da gegen 
die Natur der Herr Jeſus felbft aus Maria geboren worden iR? Es if 
alfo das wahre Fleifh Ehrifti, das gefreuzigt, das begraben 
worden tft. Wahrhaft tft alfo bier das Sacrament jenes Fleiſches. Der 
Herr Jeſus jelbft ruft: „Das tft mein Leib” (Mattb. 26, 26.) Bor der 
Segnung durch die bimmlifhen Worte wird eine ans 
bere Species (Weſenheit) genannt, nah der Conſe— 
cration beißt fie „Leib“. Er felbft fagt: „mein Blut“. 
Bor der Eonfecration wird ein Anderes genannt, nad der 
Sonfecration beißt e3 „Blut“. Und du fagft: „Amen,” das 
ift, „es iſt wahr” Was der Mund ſpricht, muß das Herz 
in bir betennen; tie das Wort Hingt, muß die Seele fühlen ?).“ 
c) Die Euchariſtie ift ein fihtbares Dpfer „Wir faben 
den Fürften der Priefter (principem sacerdotum = Chriftum) zu uns 
tommen; wir ſahen und börten ihn fein Blut für und barbringen. Wir 


1) Quod si tantum valuit humana benedictio, ut naturam converteret 
(8. Alm. 18, 88): quid dieimus de ipsa consecratione divina, ubi verba 
ipsa Domini Salvatoris operantur ? Nam sacramentum istud, quod aoci- 
pis, COhristi sermone conficitur. Quod si tantum valuit sermo Elise, ut 
ignem de coelo deponeret: non valebit Christi sermo, ut species mutet 
elementorum? . . Bermo ergo Christi, qui potuit ex nihilo facere, quod non 
erat, non potest es, quae sunt, in id mutare, quod non erani? Non 
enim minus est, novas res dare, quam mutare naturas. De mystersis, 
c. 9. n. 52. 

2) Ipse clamat Dominus Jesus: Zoc est corpus meum. Ante bene- 
dictionem verborum coelestium alia species nominatur, post consecralionem 
corpus significatur. Ipse dicit sanguinem suum. Ante consecrationem 
aliud dieitur, post consecrationem sanguis nuncupatur. L. c. n. BA. 
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Briefter folgen nah, wie wir es fönnen: daß wir das Dpfer 
für das Bolt darbringen. Obgleich wir an Berbienft ſchwach find, fo 
werben wir ehrwärbig durch das Opfer. Denn wenn man auch jetzt 
Ehriftum nicht mehr opfern ſieht, fo wird er ſelbſt doch nod 
geopfert auf Erden, wann Chriſti Leib geopfert wird. Ja er 
felbft opfert fihtbar in uns (durch und), deffen Worte das 
Dpfer heiligen, das dargebradt wird!).“ „D möchte auch ung, 
wenn wir bie Altäre beräudern, wenn wir das Dpfer barbringen, 
ein Engel zur Seite fteben, ja fih uns fihtbar zu ſchauen geben! Doch zweifle 
nit, daß ein Engel an beiner Seite ftebe, wann Ehriftu an deiner Seite 
ſteht, wann Ehriftus geopfert wird ?).“ 

d) Chriſtus wird in der Euhartfiie angebetet. Der 
Pfalmift jagt (Pi. 98, 5): „Betet an den Schemel feiner Yüße;“ und ber 
Prophet (3. 66, 1) von Gott: „Der Himmel ift mein Thron, die Erde aber 
der Schemel meiner Füße“ Dazu bemerkt unfer Ereget: „Aber bie Erbe 
dürfen wir nicht anbeten, weil fie ein Beichöpf Gottes iſt. Laßt ung jedoch 
feben, ob der Prophet nicht von jener Erbe, die wir anbeten müflen, rebet, 
welche der Here Jeſus in der Annahme des Fletiches angenommen bat. So 
iſt alfo unter dem Schemel bie Erbe verflanden, unter der Erbe aber das 
Fleiſch Ehriftt, weldes wir auch beut zu Tage in den 
Myftertien anbeten, und welches die Apoftel im Herrn 
Jeſus, wie wir oben gefagt, angebetet haben ?).” 

e) Der-Empfang des Leibes des Herren fordert 
Nühternhett. „Ein Faften ift angefagt worben: hüte dich, daß bu es 
nicht vernahläffigft; und wenn dich der Hunger zum täglichen Fruhſtück nöthigen 
oder wenn bie Unmäßigleit dem Faſten ausweichen will, ſpare did um fo mehr auf 
für das himmliſche Mahl. Die fchon bereitete reihe Mahlzeit foll es nicht über 
dich vermögen, daß du leer ſeieſt des himmliſchen Sacramentes. Schlebe fie 
ein wenig auf; nicht ferne iſt das Ende des Tages; ja die meiften Tage find 
ja fo, daB man fogleih in den Mittagäftunden in die Kirche kommt, bie 
Hymnen fingt und das Opfer feiert‘), Dazu finde dich immer bereit ein, 


1) Ftei nunc Christus non videtur offerre, tamen ipse offertur in 
terris, quando Christi corgus offertur: immo ipse offerre manifestatur in 
nobis, cujus sermo sanchificat sacrıfictum, quod offertur. Emarrat. in 
28. 38. n. 25, 

2) Non enim dubites, adsistere angelum, quando Christus adsistit, 
quando Christus immolatur. Expos. in Luc. Lib. I. n. 28. 

8) Itaque per scabellum terra intelligitur: per terram autem caro 
Ohristi, quam hodieque in mysteriis adoramus. De spirit. s. lib. IH. 
c. 11. n. 78. 79. 

4) Zur Beit des Ambrofius und namentlich in ber Faſten wurbe das 
heilige Opfer erft gegen die Nacht Hin gefeiert, Wer communiciven wollte, 
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um zu empfangen das Schugmittel für dich, um zu effen den Leib des Herrn 
Jeſu, in welchem ift die Nachlaſſung der Sünden, die Bitte um bie götts 
lihe Berzeihung (postulatio divinae reconciliationis) und ber ewigen Bes 
ſchutzung 1).“ 

9. Ueber das Sacrament der Buße, 

a) Die Priefter der Kirche befiten die Gewalt, an 
Gottes Statt zu binden und zu löſen. „Sie“ — bie Novatianer, 
welche die Süindenvergebungsgewalt der Kirche leugneten — „fagen freilich, daß 
fie dem Herrn eine befondere Verehrung entgegenbringen, wenn fie ihm aus- 
fchließlih die Gewalt, Sünden zu vergeben, vorbehalten. Im Gegentbeile 
fann man aber Riemanden eine größere Schmach anthun, als Diejenigen thun, 
welche feine Aufträge ungeſchehen machen und das von ihm übertragene Amt 
zurüdwelfen wollen. Denn wenn der Herr Jeſus im Evangelium gefagt bat: 
„Empfanget den heiligen Gelft; denen ihr die Sünden erlafiet, denen find fie 
erlafien, und denen ihr fie bebaltet, venen find fie behalten“ (Joh. 20, 22. 23): 
wer ehrt ihn denn mehr, Derjentge, mwelder feinen Bet: 
fungen Folge leiftet, oder Derjenige, welder fih denfelben 
widerfegt? Die Kirche übt nad beiden Beziehungen Gehorſam, ſowohl 
wenn fie die Sünde bindet, ald wenn fie Iöfet . . . Der Herr wollte ja, daß 
das Recht zu Iöfen und zu binden ein gleiches ſei, und darum hat er beide 
unter der gleihen Beringung verliehen. Wer demnach nicht das Recht hat zu 
Iöfen, der bat auch nicht das Recht zu binden. Der Kirche fteht beides 
zu, der Härefie fteht beides nicht zu; denn diefes Nedt tft 
einzig den Brieftern verliehen worden. Die Kirche nimmt 
daher mit Recht dies in Anfpruh, weil fie wahre Briefter 
bat; die Härefie, die Feine PBriefter Gottes hat, fann es nit 
beanfpruden ?). Gerade daburd aber befennt fie von ſich felbft, daß 
fie, eben weil fie keine Priefter bat, auch nicht berechtigt iſt, ein priefterliches 
Amt für fih zu beanſpruchen.“ „Ein Gefchent des heiligen Geiſtes iſt das 
Amt des Priefterd; das Recht ded heiligen Geiſtes befteht gerade Im Nachlafien 
und Behalten ver Sünden 3).” „Wer kann Sünden nadhlafien als Gott allein? 
Aber er läßt fie auch durch Diejenigen nah, denen er die 
Gewalt, fie nachzulaſſen, verlieben bat H.“ 


mußte bi3 dahin nüchtern fein. An manden, ben gewöhnlichen, Tagen fanb aber 
ber Gottedbienft ſchon um Mittag flatt. 

1) Exp. in ps. 118, serm. VIII. n. 48. 

2) Ecclesiae utrumque licet, haeresi utrumque non licet; jus enim hoc 
solis permissum sacerdotibus est, Recte igitur hoc ecclesia vindicat, quae 
veros sacerdotes habet: haeresis vindicare non potest, quae sacerdotes Dei 
non habet, 

8) De poenit. lip. I. c. 2. n. 6—8. 

4) Qui (Deus) et per eos quoque dimittit, quibus dimitiendi tribuit 
potestatem. Exp. in Lucam lib. V. n, 18. 
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b) Die Briefter der Kirche können alle Sünden nad: 
laffen. „Gott aber, ver feine Erbarmung Allen verbeißen und feinen 
VBrieftern die Bollmaht, Sünden nahzulaffen, ohne jeglide 
Ausnahme verliehen bat, macht keinen Unterſchied!)“ — daß 
nur die leichteren und nicht auch die fehmereren nachgelaflen werben können, 
wie die Novatianer gethan haben. „Der Herr will, daß feine 
Sünger volle Gewalt haben; er will, daß von feinen Dienern 
dasjenige in feinem Namen gefhebe, was er felbft that, als 
er auf Erden mweilte?2).” „Warum taufet ihr“ (Häretiler), „wenn durch 
den Menſchen Sünden nicht nachgelaſſen werden können? In der Taufe 
findet ja die Nachlaſſung aller Sünden ftatt: was ift für ein Unter 
ſchied, ob die Priefter für pie Buße oder für die Taufe dieſes 
ihnen verliehbene Recht fih pindiciren? Es if Ein Myfterium 
in Beiden)? Aber bu fagft, daß im Babe der Wiedergeburt die Gnade det 
Geheimniſſe wirkt. Was wirkt denn in der Buße? Wirkt da nicht der 
Name Gottes? Wie nun?! Wo ihr wollt, vindicirt ihr euch 
Gottes Gnade; wo ihr wollt, weifet ihr fie zurüd?).“ 

c) Reue und Sündenbelenntniß vor dem Priefter ift zur 
Sündennadhlaffung notbwendig „Die Sünde wird nicht hinwegge⸗ 
nommen, es fei denn durch Thränen und Buße>).” „Laßt uns aljo 
weinen in der Zeit, damit wir jubeln in der Emigleit. Laßt 
uns den Herrn fürdten; laßt uns ihm zuvorkommen, indem wir unfere Sun⸗ 
den beiennen; laßt ung unfere Fehltritte verbeflern, unfere Verirrungen gut 
machen! Was fcheueft du dich, bei dem guten Herrn deine Miffetbaten zu be 
Innen? . . Der Herr weiß Alles, aber er erwartet deine Stimme (Selbftan: 
Hage), nicht um dich zu ftrafen, fondern um bir zu verzeihen; er will ja 
nit, daß der Teufel dich verhöhne und dich anlage, der du beine Sünden 
verheimlichſt. Komme deinem Anlläger zuvor! . . Wenn du dich felbft an⸗ 
gibft, wirft du wieder aufleben, ver du tobt geweſen bift 6)” „Konnte es 
Jemand billigen, daß du errötheft, Gott zu bitten, ver du nicht errötbeft, 
einen Menfchen zu bitten? Und follteft du dich ſchämen, Gott anzufleben, dem 
du doch nicht verborgen bift, während du dich nicht fchämeft, einem Menſchen, 


1) Deus distinctionem non facit, qui misericordiam suam promisit om- 
nibus et relaxandi licentiam sacerdotibus suis sine wlla exceptione concessit. 
De poenit. lib. I. c. 8. n. 10. 

2) L. c. c. 8. n. 84. 

8) Quid interest, utrum per poenitentiam an per lavacrum hoc jus sibi 
datum sacerdotes vindicent? Unum in utroque mysterium est. 

4) L. c. c. 8. n. 36. 97. 

5) Pecoatum non tollitur nisi lacrymis et poenitentia. Ep. 51 ad 
Theodos. imp. n. 11. 

6) De poenit. lib. II. c, 7. n. 58. 
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der dich nicht kennt, deine Sunden zu belennen 1)77 „Beige alfo dem 
Arzte deine Bunde, damit fie geheilt werden lann. Er 
tennt fie, wenn bu fie ihm auch nicht zeigt; aber er erwartet von bir, 
deine Stimme (der Selbfianflage) zu hören. Waſche mit XThränen deine 
Hunden ?).* 

d) Wirkungen der Abfolution. „Wenn du, von Chriſtus ges 
rufen, dad Belenntniß abgelegt haft, dann werben bie Niegel zerbrochen und 
alle Banve gelöft, auch wenn ber üble Geruch der leiblichen Verweſung ſchon 
ein ſehr ſtarker it . . . Es ftebt wieder auf der Verftorbene; auf dad Gebot 
(des Herrn) werben die Bande Desjenigen gelöft, ver noch in der Sünde tft; 
binweggenommen wird die Hülle von feinem Gefichte, welche die Wahrheit der 
Gnade, die er empfangen hatte, vwerbunfelte). Aber weil er (der Günter, von 
dem Lazarus ein Bild) mit der Gnade der Verzeihung befchentt worden iſt, 
erfolgt ver Befehl, daS Antlig zu enthällen, das Geſicht aufzubeden; denn ber 
bat keine Urfache mehr zu errötben, dem die Sünde erlafien tft. Bei einer fo 
großen Gnade des Herrn, bei einem fo großen Wunder der göttlichen Gnaben: 
erweifung follten Alle mit Freude erfüllt werden ).“ 

10. Gebete und Opfer für die Verftorbenen, Anrufung 
der Heiligen, 

a) Yür Erftere geben die Reden des Ambrofius auf Theodoſius und 
Balentinian beredtes Zeugniß. Im jener jagt er: „Ih habe diefen Mann 
geliebt und darum hoffe ich vom der Güte des Herrn, daß er das Gebet aufs 
nehme, mit weldem ich viefe fromme Seele begleite 5).” Yür Balentintan 
fleht er ſelbſt in berzlichften und bringenpften Gebeten um gütige Gewährung 
der Gnadengabe von Seite Gotted, die jener fo heiß erfehnt hat (vie Tauf: 
gabe), obwohl er von ihm fagt: „Wenn diefe (die Martyrer) durch ihr 
Blut abgewafhen werden, fo bat diefen feine Frömmigkeit 
und fein Verlangen abgewaſchen 6).“ Ja er fordert alle Priefter und 
das ganze Voll auf, file denfelben zu opfern und zu beten. „Bietet bar 
für feine Seele die heiligen Myfterten! Mit frommer Liebe laßt 
uns ihm die Ruhe erfleben. Bietet dar die himmliſchen Sacramente, und mit 
unferen Opfergaben laßt uns die Seele unferes Kindes") begleiten. Erhebet, 
ihr Völker, mit mir euere Hände zum Heiligthum, damit wir wenigſtens mit 
biefem Geſchenke eine Gegengabe für feine Verbienfte entrichten ).“ b) „An⸗ 
fleben müflen wir für uns die Engel, bie ung zum Schutze gegeben 


1) L. c. c.10.n. 91. — 2)L.c. c. 8. n. 66. 

8) Anfpielung an die Auferweckung des Lazarus. Joh. 11, 44. 

4) L. c. c. 7. n. 58. — 5) De obitu Theod. n. 35. 

6) De obit. Valent. n. 53. 

7) Ambroſtus nennt fich den Vater Balentintans, der Ihn wirklich mit kind⸗ 


licher Liebe verehrt hat. 
8) L. c. n. 56, 
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find; die Martyrer miüllen mir anfleben, auf deren Schub wir durch 
irgend ein Unterpfand ihres Körpers (Meliquie) für uns ein Anrecht zu be: 
fommen glauben. Diejenigen können ja für unfere Sünden bitten, welde mit 
ihrem eigenen Blute die Sunden, wenn fie foldhe gehabt, abgewaſchen haben ; 
denn fie find Gottes Martyrer, unfere Vorfteber, die Auffeber über unfer 
Leben und unfere Handlungen. Laßt uns alfo nicht errötben, fie als Für: 
ſprecher in unferer Schwachheit anzurufen, weil fie ja felbft die Schwachheiten 
des Leibeslebens, wenn fie auch fiegten, wohl kennen gelernt haben i).“ „Ein 
Martyrer Chriſti ift ein Schap der Kirche ?).” 

11. Wie feine Schriften beweifen, war Ambrofius ein hochbegeiſterter 
Lobredner der Jungfräulidleit. Eine diejer Stellen, in denen er fie 
verherrlicht, lautet: „ch mißrathe nicht die Che; ich zähle nur die Segnungen 
einer geheiligten Jungfräulichleit auf . . .” „Wenn nun eine Braut vor 
Allem zuerft darnach verlangt, ſich des Glanzes ihres Bräutigams rühmen zu 
lönnen, fo muß fie gefteben, daß fie in diefem Punkte mit einer gottgeweihten 
Jungfrau fih nicht vergleichen kann. Diefe allein Tann zum Bräutigam ihrer 
Seele fagen: „Schön von Geftalt bift du vor allen Menſchenkindern; Anmuth 
tft ausgegoſſen über deine Lippen?) . . .“ „Beachte, jungfräuliche Seele, wie 
die der heilige Geiſt nad dem Zeugniſſe der Schrift bier königliche Macht, 
goldenen Schmud und Schönheit zuerfennt: königliche Macht, entweder weil du 
die Braut des ewigen Königs bift, oder weil du unbefiegten Geiſtes ben 
Lockungen der Luft widerſtanden haft und einer Königin gleich über fie 
herrſcheſt. Goldener Schmud wird dir zuerlannt, weil, wie das Gold, im 
“ Feuer geläutert, koſtbarer wird, fo auch die Schönheit deines jungfräulichen 
Leibes ſtrahlender wird, weil fie Gott geweiht iſt. Und mer kann endlich eine 
größere Schönheit erdenken als die Zierde Derjenigen, welche von dem ewigen 
König geliebt wird, welde vor dem Richter befteht, melde dem Herrn ges 
ſchenkt, Gott geweiht ift. Immer Braut, immer Zungfrau! So hat die Liebe 
fein Ende, die Steufchheit keine Makel ).“ 

12, Die Jungfrau Maria das Vorbild und Mufter aller 
jungfräuliden Seelen. „Es fei mir geftattet, ihr jungfräulichen 
Seelen, euch die Yungfräulichleit im Leben Maria’3 gleihfam wie in einem 
tn fi abgefchloffenen Mufterbilde worzuführen. Wie aus einem glänzenden 
Spiegel joll eud da bie wunderbare Geftalt der Keufchheit, die Schönheit ver 
Tugend entgegenleuhten. Da möget ihr daS Mufter des Lebens fuchen, mo 
ein lebendiges Vorbild der Heiligkeit euch lehrt, was ihr beſſern und nachahmen 
müßt, und was ihr beobachten follt.” 

„Der Eifer zu lernen wird zu allererft bedingt durch den geiftigen Adel 


1) De viduss, c. 9. n. 55. 
2) Martyr enim Christi thesauras ecclesiae. De virginit. c. 18. n. 119, 
8) Bf. 44, 8; 44, 7. 10—11, — 4) De virg. I. c. 7. 
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des Lehrerd. Was gibt e3 aber Edleres als die Mutter Gottes? 
Mas tft ftrablenver als fie, welche die Herrlichleit ausgewählt hat? Was tif 
feufher als fie, welche einen Körper ohne körperliche Be 
rübrung geboren bat? Und was foll ich von ihren übrigen Tugenden 
fagen? Sie war eine Jungfrau nicht bloß dem Körper, fonvdern auch dem 
Geiſte nah; niemals tft ihr keuſches Herz auch nur durch einen 
Hauch der Sünde befledt worden!). Demütbig war fie von Herzen, 
ernft im Worte, Hug im Geiſte, Targ im Neben, eifrig aber in beiliger 
Lefung. Ihre Hoffnung ruhte nicht auf dem ungewiſſen Grunde des Reid 
thums, fondern auf dem Gebete der Armen. Adtfam auf ihr Thun, voll 
Sittſamkeit beim Reben, richtete fie fich nicht nach dem Urtbeile ver Menfchen, 
fondern nad dem Mohlgefallen Gottes. Niemanden verlegen, Allen wohlwollen, 
bie Eltern ehren, ihre Genofjinnen nicht verachten, jeve Ueberhebung fliehen, 
der Weisheit folgen, die Tugend lieben: das war ihr Leben. Wann hätte fie 
je auch nur mit einem Blide die Eltern verlegt? Wann je den Nächten ge 
fräntt? Wann je einen Geringen verachtet, einen Gebrechlichen verlacht, einen 
Hilfloſen verlaflen? Nur in den Kreis foldher Männer trat fie, vor welchen 
die Barmberzigleit nicht zu errötben, welche Teufche Bucht nicht zu meiden 
braudte, Nicht? Freche im Auge, nicht? Ausgelaſſenes im Worte, nichts 
Ungzüchtiges in ihrem Benehmen ; da war Teine weichliche Haltung, tein über: 
mütbiger Gang, keine Iofe Zunge. So war felbit die Außere Erfcheinung des 
Körpers ein Bild der Seele, eine fichtbare Darftellung der Tugend . . .* 

„Maria war das Bild der Jungfräulichkeit. Denn fo war Darla, daß 
diefee Einen Leben ein Mufter für Alle ift. Gefällt nun das Mufter, wohlan, 
fo beweifen wir das durch die That; Dede, welche ſich Antheil an ihrer Be: 
lohnung wünfdht, abme ihr Beifpiel nach ?).” 


Ausgaben und Literatur. 


Die erfte Ausgabe von Amerbach. Bajel 1492. 3 T. fol. ; dann von 
Erasmus, ebenv. 1527. 5 T.; von Montalto (Sixtus V.). Rom 1580—85. 
5 T. fol. beide letztere öfter. Weitaus befler tft die Mauriner von Jac. dus 
Fyische und Le Nourry. Paris. 1686—90. 2 T. fol.; nadgebrudt zu 
Venedig. 1748 (4 T. f.) und 1781 (8 T. 4.). Verbeſſert und fehr ver⸗ 
mehrt von Migne, ser. lat. T. 14—17. Nah Mailänder u. and, 
Handſchr. begann eine neue Ausgabe P. A. Ballerini, Mediolan. 1875, 
bis jest 4 T. fe Auserwählte Schriften in's Deutſche überf. v. 
& Schulte. Kempt. 2 Boh, 1871—1877. — Tillemont, T. X. Du 


1) Maria ift unferem Kirchenlehrer „bie unverfehrte Jungfrau, bie 
Jungfrau, welde durch die Gnade von jeder Makel der Sünde 
frei if." Expositio in psalm. 118. Sermo 22. n. 30. 

2) De virg. II. c. 2, 
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Pin, T. II. P. 2. Ceillier, T. VII. (ed. 2. T. V.). Fessier, I. @. Hernant, 
vie de s. Ambroise. Paris. 1678. 4. Gilbert, das Leben des heil. 
Ambrofius. Wien 1841. Baunard, hist. de s. Ambroise. Paris 1872; 
deutfh von J. Bittl. Freib. 1873. Bruner, die Theologie des heil. 
Ambrofius, Eichſtaͤdt (Programm). 1862. 


Dritter Zeitabſchnitt. 


Die lateiniſchen kirchlichen Sihriftfteller zur Zeit der Belämpfung der Donatiften 
und Pelagianer von c. 395 480. 


Erſtes Stapitel. 
Aufinus, Hieronymus und Auguſtinus. 


8. 171. 
Ruſtuns, 


Presbyter von Aquileja. 


Quellen. Opera Rufini, beſonders die apologia. Hieron/mus, apo- 
logia adv. Rufinum und einige Briefe. Palladius, hist. Lausiaca, c. 118. 
Gennadius, de vir. ill. c. 17. — Die Prolegomena und beſonders bie 
vita Rufini in den Ausgaben von Vallarsı u. Migne !), 


Tyrannius ?) Rufinus war zu Julia Concordia, einem Städtchen bei 
Aquileja, um 345 geboren. In dem blühenden Aquileja verbrachte er 
feine ZJugendzeit mit dem Studium der Wiſſenſchaften, bejonder3 der 
Rhetorik. Seine Neigung für das afcetiiche Leben führte ihn in ein 
Kloſter daſelbſt, wo er im Jahre 371 die Taufe und dann die Dialo- 
natsweihe empfing, Mit Hieronymus ſchloß er einen innigen Yreund- 
ihaftsbund. Gleiche LXiebe zu den Studien und zur Froͤmmigkeit 
einigte fie. 

Beide befeelte das Verlangen, Aegypten, die Wiege des Mönchslebens, 
und das heilige Land zu fehen. Als daher Hieronymus nad Paläftina 
abreifte (372), ging Rufinus über Rom nad) Alerandrien und jhloß fi 
an die heilige Melania an, Dieje, aus einem ber reichiten und vornehm⸗ 
ften Geichlechter Roms entiproflen, hatte als zweiundzwanzigjährige Wittwe 
auf allen Glanz der Weltftadt verzichtet und war (372) nad) Aegypten 
gegangen, um die Bußftrenge und das Leben der Mönche der Wüfte kennen 


1) Migne, s. lat. T. 21: Vita Rufin:, p. 75—294. Diefe vita ift aus 
Fontaninus, hist. literaria Aquilejensis. Romae. 1742. 4. 
2) Au Turranius, verberbt Toranus. 
Nirſchl, Leprbu der Patrologie und Patriſtik. II. 6 
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zu lernen und nachzuahmen. Dort weihte fie ihre Reichthümer und ihre 
Dienfte den Belennern des mahren Glaubens, die unter Kaiſer Balens 
harte Verfolgung zu erleiden hatten. Rufinus war ihre Begleiter ſowohl 
bei den Einfieblern und in den Klöͤſtern der Wüſte als in Alerandrien, 
wo er die Vorträge des blinden Didymus Hörte Ihr verdankte er auch 
die Befreiung aus dem Gefängniffe, in das er wegen feines Belenntnifjes 
der Gottheit des Logos war gejeht worden. 

Nah jechsjährigem Aufenthalte folgte er ihe nach Jeruſalem und 
übernahm die Leitung der Einfiedler auf dem Delberge, während Melanin 
in einem von ihr erbauten Frauenkloſter in Jerufalem an 50 Jungfrauen 
um fi) verjammelte, die mit jenen in Tyrömmigfeit wetteiferten, denen 
Hieronymus und die heil. Paula zu gleicher Zeit zu Bethlehem vorftan- 
den. Reifen nad Mefopotamien und Aegypten unterbradden den Aufent- 
halt in feiner Zelle auf dem Oelberge. Bon Bifchof Johannes von Je⸗ 
rufalem empfing Rufinus um 390 die Prieſterweihe. 


Leider wurde der Friede diefer frommen Genoſſenſchaften und die 
Freundſchaft der beiden Gelehrten Rufinus und Hieronymus durch Die 
origeniftifchen Streitigkeiten geftört. Beide ſowie auch Yohannes bewun⸗ 
derten den berühmten Gelehrten und ſchatzten feine Schriften, ohne indeß 
alle feine Lehren zu billigen. Tas reichte aber bei der damals herrſchen⸗ 
den Aufregung Hin, fie des Origenismus verdächtig zu halten. Ein ge- 
wiſſer Aterbius, der nad) Jeruſalem gelommen war, Hagte fie desfelben 
bffentlih an. Hieronymus verwahrte ſich gegen diefe Beſchuldigung, ver- 
letzte aber hiedurch den für den Alerandriner mehr begeifterten Rufinus. 
Das Erjcheinen und Auftreten des heil. Epiphanius gegen Johannes 
(394), feine Ordination des Bruders des Hieronymus entfremdete Die 
biöherigen Freunde vollends, indem Rufinus es mit Johannes, Hieronh⸗ 
mus aber mit Epiphanius hielt. Doch gelang es im Jahre 397 der 
heil. Melania, die Entzweiten wieder zu verjöhnen. 


Bald darauf fehrte Rufinus mit Melania nah Rom zurüd, wo fie 
von ihren hohen Verwandten wie im Triumphe empfangen wurde. Ihre 
Anmejenheit dajelbft hatte den Zweck, ihrer Entelin, der jüngeren Melania, 
und deren Gemahl in dem Eniſchluſſe völliger Weltentfagung behilflich zu 
fein. Rufinus überjeßte in Rom auf den Wunfch eines gewiſſen Mafa- 
rius das erfte Buch der Apologie des Drigened von Bamphilus und Enfe 
bius und dann daS mepl apxav desjelben. In den Beigaben vertheibigte 
er den berühmten Alerandriner, indem er behauptete, die Häretifer hätten 
deſſen Schriften entftellt, und inden er zugleich der letzteren Ueberſetzung 
die Lobſprüche beifügte, welche Hieronymus früher demſelben gefpendet 


hatte. Ueberdies Hatte er in dieſer Ueberſetzung Manches zu Gunften des 


Drigenes etwas gemildert. 
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Tas Erſcheinen diefer Verſion machte in Rom Auffehen. Hierony⸗ 
mus ſah fi durch fie etwas compromittiri. Seine freunde dajelbft for- 
derten ihn daher auf, eine getreue Ueberfegung vom repl dpxüv anzu- 
fertigen und der des Rufinus entgegenzufeßen, damit dadurch das Abend- 
land über die wirkliche Lehre des Drigenes aufgeflärt werde. Hieronymus 
legte jofort Hand an das Wert und fchidte feine Arbeit zur Veröffent- 
lichung an jeine Freunde nad Rom und rechifertigte fich auch brieflich 
über feine dogmatiſche Stellung zu Origenes. In Yolge hievon kam 
Rufinus, der unterdeffen nad Aquileja zurüdgelehrt war, in den Ber 
dacht wirklicher Heterodorie, jo daß ihn Papft Anaftafius zur Verantwor⸗ 
tung nad Rom beſchied. Die Beſchwerden der Reife vorſchützend, fchidte 
Rufinus zu feiner Rechtfertigung fein fchriftliches Glaubensbekenntniß 
dahin, indem er erflärte, er glaube, was die latholiſche Kirche Iehre, und 
diefer fein Glaube fei erprobt durch Gefängniß und Exil und durch dag, 
was er in Alerandrien für den Namen Jeſus erbuldet habe. Gleichwohl 
ipra ſich Anaftafius in der Sade ungünftig für ihn aus!) Rufinus 
glaubte ih daher jetzt öffentlich rechtfertigen zu müffen, gab aber in fei- 
ner Apologie jeinem Unmuth über Hieronymus, dem er die Schuld bei- 
maß, daß er in den Verdacht der Heterodorie gefommen war, unverhohlen 
Ausdrud, indem er diejen heftig angrif. Da diefer darauf mit gleicher 
Schärfe erwiderte, jo entſpann fi ein fehr animirter Streit zwiſchen 
beiden, der aber mit dem Tode des Anaftafius (402) endete 2). 

Eine Reife nah Rom und Nola zum Beil. Baulinus abgerechnet, 
verlebte Rufinus die meifte übrige Zeit zu Aquileja den Uebungen der 
Frömmigkeit und literarifcher Thätigfeit. Die Einfälle der Gothen flörten 
feinen Yrieden und nöthigten ihn, in Mittelitalien ſich niederzulaffen. 
Bon dort begleitete er (410) die jüngere Marcella, eine Nichte Melania’s, 
und ihren Gemahl Pinian nah Sicilien in der Abfiht, mit der älteren 
Melania nah Jeruſalem zurüdzufehren. Ohne feine Abfiht ausgeführt 
zu haben, ſchied er bald darauf zu Meifina im Jahre 410 aus dem 
Leben. 


1) Berfönlich traf ihn eine Cenſur nicht; benn ein berartiger Brief ift 
nicht befannt, wurde auch weder dem Rufinus noch dem Bifchof von Aquileja 
zugefenbet, weßhalb diefer und auch bie übrigen Biſchöfe die kirchliche Gemein: 
ſchaft mit Rufinus fortfegten. Das ungfinflige Urtheil des Anaftafius über 
Drigened und bad nepl apxäv bezeugen aber feine beiden Briefe an die Biſchöfe 
Simplicianus von Mailand und Johannes von Serufalem. Beide Briefe deutſch 
von Wenzlowsky. Kempt. 1876. „Briefe der Päpſte“. II. Bdchen. 

2) Hieronymus und Rufinus von Bufe: Kathol. Zeitſchr. für Wiflenfchaft 
und Kunft von Dieringer. 3. Jahrgang. 2. u. 3. 8. Vita Rufini, lib. 1, 
Migne, p. 115 gg. 

26* 
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Rufinus war ein großer Freund und Foͤrderer des Moͤnchslebens 
von ausgezeichneter Frommigleit und ein bedeutender Gelehrter '). 


8. 172, 
Die Schriften. 


Seine Schriften zerfallen in eigene Werte und in Ueberjegungen aus 
dem Griechifchen. 


L Die felbftändigen Werte, 


Diefe find: 1. Ueber die Entftellung der Schriften des 
Drigenes oder der Epilog zur Apologie des Pamphilus 
(dissertatio de adulteratione librorum Origenis sive epilogus in 
apologeticum Pamphyli) ?2), Er will nadweijen, daß die bedenklichen 
Lehren des Origenes von Häretilern in deflen Schriften bineingebradht 
worden jeien. Aber feine eigene Ueberfegung des nepl apxav beweiſt, 
daß diefe Erklärung nicht ausreiht. 2. Die Apologie in Bezug 
auf feine Redtgläubigfeit an Bapft Anaftafius (apologia de 
fide sua ad s. Anastasium papam)®). Dieſe Apologie ift orthober 
auch in den Lehrpunkten, in denen Origenes irrthümlicher Lehren bezüch- 
tigt wurde 4), In Betreff der Ueberjegung des rept apxav bemerit er, 
er ſei deßhalb fein Vertheidiger noch Anhänger des Drigenes, auch nicht 
fein erſter Smterpret5). 3. Die Apologie gegen Hieronymus 
(apologia adv. Hieronymum)6) in zwei Büchern, eine Vertheidigung 
wegen der genannten Ueberjegung mit harten Beſchuldigungen feines ver⸗ 
meintlichen Gegnerd. 4. Die Fortſetzung der Kirchengeſchichte 


. 1) Was feine Frömmigkeit betrifft, hatte einft Hieronymus barüber fo 
fih geäußert: Noli nos ejus aestimare virtutibus, In illo conspicies expressa 
sanctitatis vestigia.. Ego cinis et vilissima pars luti. ... Ille modo se lavit 
et mundus est et tamquam nix dealbatus, Hieron. ep. 4. (al. 5.) ad 
Florentium, n. 2. 

2) Siehe dieſes Lehrbud, I. 8. ©. 365 f. 

8) Migne, p. 623-628. 

4) In Bezug auf den Urfprung der Seelen jagt er, nachdem er ben Genes 
ratianismus, Creatianismus und Präeriftentianiamus vorgeführt bat, er habe 
darüber Teine entfchievene Meinung praeter hoc, quod manifeste tradit ecclesia, 
Deum esse animarum et corporum creatorem. Apolog. n. 6. 

6) Origenis ego neque defensor sum neque assertor neque primus inter- 
pretor. Alii ante me hoc idem opus fecerunt, feci et ego postremus, rogatus 
a fratribus. L. c. n. 7. 

6) Migne, p. 541-624. 
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des Eufebius (historiae eccl. Jibri duo) !) in zwei Büchern, bem 
zehnten und elften Buche des eufebianifchen Werkes. Reichend bis zum 
Tode des Kaiſers Theodoſius des Großen 395, ift fie feinem Freunde, 
dem Biſchofe Chromatius von Aquileja, gewidmet, zwar nicht fo verläßig 
wie das Werk des Eufebius, aber gut geſchrieben und als erfler derartiger 
hiſtoriſcher Verſuch im Ubendlande von Bedeutung. 5. Geſchichte der 
Einfiedler oder von dem Leben der Bäter, d. i. der Wüſte, 
(historia monachorum sive liber de vitis Patrum) ?) enthält die 
Lebensgeſchichte von 30 frommen Eremiten der nitriſchen Wüfte, mie fie 
Rufinus auf feinen Wanderungen dafelbft kennen gelernt hatte. Der Be- 
richt ift dem Heil. Petronius, nachmaligen Biſchof von Bologna, in den 
Mund gelegt, anziehend und lehrreich und wurde daher von jeher gerne 
gelefen. 6. Bon den Segnungen ber zwölf Batriarden (de 
benedictionibus duodecim patriarcharum) 3) in zwei Büchern, eine 
Erklärung der Segensſprüche des fterbenden Jakob (1. Mof. 49) über Juda 
(1. 3.) und die übrigen Söhne (2. B.) auf Bitten des Biſchofs Pauli- 
nus von Nola im Biftorifchen, moralifhen und myſtiſchen Sinne Die 
Vorrede dazu iſt an Paulinus gerichtet. 7. Ertlärung des Symbo- 
lums (expositio symboli sive commentarius in symbolum Aposto- 
lorum) *), auf Bitten des Bifchofes Laurentius verfaßt, eine einfache, 
bortreffliche, daher von jeher geſchätzte dogmatiſche Erklärung des apofto- 
liſchen Glaubensbekenniniſſes, die noch immer, namentlich für die Dogmen- 
geihichte, von großem Werthe if. Im Eingange bemerkt er, die Apoftel 
hätten es gemeinjam zu Jeruſalem abgefaßt; bei der Lehre von der Kirche 
gibt er auch den alt- und neuteflamentlichen Canon. 


1, Die Meberjegungen aus dem Griechiſchen. 


Außer den bereit3 erwähnten überſetzte Rufinus: 1. Werte ver- 
jhiedener Verfaſſer; nämlich die Klofterregel und 8 Homilien von 
Baſilius; 10 Schriften von Gregor von Nazianz; die ſog. pſeudoclemen⸗ 
tiniſchen Recognitionen und von den 5 Decretalbriefen die beiden Briefe 
an Jalobus; 100 Sentenzen des Evagrius Ponticus für Mönde; die 


1) Migne, p. 461—540. Mit den neun Büchern der rufinifchen Weber: 
fegung der Kirchen: Gefchichte des Euſebius fehr gut ebirt von dem Karmeliten 
Thom. Cacciari. Rom. 1740. 2 T. 4. Beigegeben ifi eine dissertatio historica 
de vita et fide Rufini. 

2) Migne, p. 887—462. Diefe historia edirte vortrefflih Roswerdus in 
feinem Werke: Vitae Patrum. Antwerp. 1615 f. dann öfter. 

8) Migne, p. 295—836. 

4) Migne, p. 335—886., In's Deutfche überfegt von Brüll. Kempt. 
1876. 
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Sentenzen über die Apathie oder das Buch vom gemeinfamen Leben der 
Gönobiten und die Schrift für die gottgemweihten Jungfrauen von demſelben 
Evagrius; ein Buch der Upologie des Pamphilus für Drigenes mit den 
Sentenzen des Bamphilus gegen die Mathematifer, d. i. Zeichendeuter und 
Aftrologen ; das Endiridion des Sirtus oder Xyſtus, Sittenſprüche eines 
Philoſophen diefes Namens, die aber Rufinus irrthümlich dem Bapfte 
Sirtus zufäried. 2. Bieles von Origenes, nämlih außer dem 
repl apxav 17 Homilien zur -Genefis, 13 zum Erodus, 16 zum Levi⸗ 
ticus, 28 zu Numeri, 26 zu Joſue, 9 zu den Richtern, 9 zu einigen 
Pialmen, 1 Homilie zum erften Buche der Könige, 4 Homilien zum 
Hohenliede; endlih 15 Tomi oder Kommentare zum Briefe des Paulus 
an die Römer. 3. Die Kirchengeſchichte des Eufebius, eine der 
perdienftuollftien Arbeiten, da er durch fie das Abendland mit dieſem fo 
fehrreichen Werke belfannt machte. Ex zog aber die 10 Bücher des Eufebius 
it 9 zufammen, indem er die Actenftüde des zehnten Buches megließ und 
das Webrige dem neunten beifügte. 

1. Sweifelbaft ift, ob folgende Weberfegungen aus Drigenes von 
Aufinus ftammen: 7 Homilien zu Matthäus — 1 Homilte zu Johannes — 
über Maria Magdalena — über die Epiphanie des Herrn. 2. Mit Unredt 
wurden ihm zugefärteben: Die Ueberfegung der Homilien des Driges 
ned zu Lucas (fie ftammt von Hieronymus) — ber Werfe des Joſephus 
Flavius — die Commentare zu den erften 75 Palmen, zu Dfeas, Soel, 
Amos — das Leben der heil, Eugenie — eine kürzere und längere Schrift 
de fide 1). 3. Verloren gegangen find: Der Brief an Hieronymus gegen 
deſſen erfte Apologie — Briefe an Anicia Falconia Proba — einige Schriften, 
bie er aus dem Lateinifchen in's Griechiſche übertragen hat ?). 


8. 173. 
Aufinus als Schriftfteller. Einige feiner Lehrſätze. 

Rufinus hatte ein vorzügliches Ueberfegungstalent, verfuhr aber da⸗ 
bei etwas frei, indem er mehr auf den Sinn als auf die wörtliche 
Wiedergabe ſah, manchmal auch, wie erwähnt, größere Aenderungen vor» 
nahm 3). Seine Ueberfegungen und übrigen Werke zeichnen fich durch einen 
gefälligen und einfachen Stil jehr vortheilhaft aus, wie er ſich denn über- 
haupt des Ruhmes eines fehr gebildeten und angefehenen Gelehrten zu 
erfreuen hatte. Durch feine Uebertragungen zahlreicher Werke geiftvoller 
griechifcher Kirchenväter und Kirchenfchriftfteller hat er den Abendländern 
die reichen Schäße der morgenländiſchen Theologie aufgeſchloſſen und zu- 





1) Migne, p. 641—1154. 
2) Schoenemannus, bibl. Patr. lat. hist.-literaria. T. I. 
8) Kimmel, de Rufino interprete. Gerae. 1838. 
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gänglich gemacht und manches im Urtexte verlorene wichtige Werl der 
"Nachwelt erhalten und auf diefe Weife fowie durch feine eigenen Werfe 
ſehr anerkennenswerihe Verdienſte um die abendländiſche kirchliche Literatur 
ſich erworben. 

Einige feiner Lehrſätze. 

1, Urfprung de3 apoftolifden Symbolums. 

„Wie eine alte Tradition meldet, gab der Herr nad feiner Himmelfahrt 
den Apofteln . . . ven Auftrag, daß ein Jeder zu einer Nation binausziehe, 
um ihnen dad Wort Gottes zu predigen. Am Begriffe nun, von einander 
zu ſcheiden, ftellten fie ſich vorher gemeinfam eine Norm ihrer zulünftigen 
Predigt feit, damit fie nicht etwa, wenn der Eine vom Anderen getrennt wäre, 
denen, welche zum chriſtlichen Glauben eingeladen wurden, etwas Verſchiedenes 
vortrügen. Indem fo alle vereint und vom heiligen Geifte erfüllt, ihre ge⸗ 
meinfamen Blaubensüberzeugungen, und zwar ein Jeder die eigene, zufammen- 
ftellten, fegten fie, wie wir fagten, ein kurzes Erlennungszeichen ihrer künftigen 
Predigt feft und befchlofien, es als Glaubensregel den Gläubigen zu geben, 
Symbolum aber follte e8 nah ihrem Willen genannt werden aus vielen 
und fehr zutreffenden Gründen. Denn ein Symbolum kann im Griechifchen 
fowohl ein Kennzeihen ald aud eine Zufammenftellung: (collatio) 
genannt werden, das ift, etwas Einheitliches, das Mehrere zufammengeftellt 
haben. Ehen dies thaten die Apoftel mit diefen Artileln, indem fie, und 
zwar jeber einzeln, ihre Olaubenüberzeugungen darin zufammenftellten. Ein 
Kenn: oder Merkzeihen wird es aber deßhalb genannt, weil in der damaligen 
Zeit, mie der Apoftel Paulus fagt und wie in der Apoftelgefchichte berichtet 
wird 1), viele Juden umbergingen und ſich fälſchlich für Apoftel Chrifti aus: 
gaben . . Aus diefem Grunde haben fie jened Kennzeichen aufgeftellt, damit 
an ihm Derjenige erfannt werden konnte, welcher Ehriftum wahrhaft nad ben 
apoftolifchen Satzungen prebigte 2).“ 

2. Das Geheimniß der Trinität ift unerforfhlid. „Bas 
Dort „Bater” ift die Bezeichnung eines verborgenen und unausſprechlichen 
Geheimniſſes. Bel dem Worte Gott denle an eine anfangs⸗ und enblofe, 
einfache, gänzlih unvermifchte, unfichtbare, unlörperliche, unausſprechliche, un: 
ermeßliche Subftanz, in welcher Nichts zufammengefügt, Nicht? gefchaffen iſt. 
Denn ohne Urheber ift Derjenige, welcher im vollen Sinne des Wortes ber 
Urheber von Allem ift. Bel dem Worte Vater bvenle an den Water des 
Sohnes, und diefer Sohn tft das Abbild der obengenannten Subftanz . . Wie 
aber Gott ter Vater den Sohn erzeugt hat, das wolle nicht erörtern, und wage 
dih nicht mit zu großer Neugierde in die Tiefe dieſes Geheimniſſes hinein: 
damit du nicht etwa, indem du in zumeitgehender Weife ven Glanz des un: 
zugänglichen Lichtes erforfcheft, felbft den befchränften Einblid verliereft, der 


1) 1. Kor. 11. Apg. 15. — 2) Expositio symb. apost. n. 2, 
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ben Sterblichen dur ein göttliche Gnadengeſchenk gewährt fft!).” Wenn du 
dieſes Geheimniß ergründen willft, „fo erkläre zuerft, wenn bu kannſt, wie der” 
Berftand, der in bir ift, das Wort erzeugt, und welches in ihm die geiftige 
Kraft des Gedächtniſſes ift; wie dieſe, obgleich fie an fih und in ihren Acten 
verſchieden find, dennoch Eins find der Subftanz oder Natur nad, und obgleich 
fie auß der Seele hervorgehen, doch niemald von ihr getrennt find ?2).” Der 
heilige Geift gebt von Vater und Sohn au3. „Sn ber Erwähnung 
des heiligen Geiſtes nun vollendet fih das Geheimniß der Trinität. Wie 
nämlich Einer Bater genannt wird und kein Anderer Bater ift, und wie Einer 
der eingeborene Sohn genannt wird und kein Anderer eingeborener Sohn tft: 
jo ift au Ein heiliger Geiſt, und ein Anderer kann nicht heiliger Geift fein. 
Um alſo einen Perfonenunterfhted zu machen, werben für ihr wechfelfeitiges 
Verhaͤltniß verfchiedene Benennungen gebraudht; und zwar fol unter Pater 
Derjenige verftanden werben, aus welchem Alles iſt, und weil er felbft feinen Bater 
bat; und jener heißt Sohn, welcher aus dem Vater geboren iſt; und diefer 
. heiliger Geift, weil er von beiden ausgeht und Alles heiligt?).“ 

3. Die Geburt des Herrn aus Marta der Jungfrau ff 
ganz makellos und wunderbar. 

„Bom heiligen Geifte aus der Jungfrau wird Er (Chriftus) geboren ; 
und ſchon für diefe Stelle wird ein reinered® Ohr und ein lauterer Sinn er: 
fordert. Denn von ebendemfelben, von welchem du eben gebörft haft, daß er 
auf eine unausſprechliche Weiſe vom Vater geboren ift, muß du es nun ver: 
fteben, daß ihm vom heiligen Geifte in der Berborgenheit des jungfräulichen 
Schooßes ein Tempel bereitet worden tft; und mie in ver Seillgung des 
heiligen Geiſtes an keine Gebrechlichleit zu denken tft: fo darf auch in ber 
Geburt der Jungfrau feine Verlegung angenommen werden %). Dieſe Geburt 
ift nämlich diefer Welt gegeben worden als eine volljtändig neue; und es war 
dies ganz in der Ordnung. Denn der Im Himmel ein einziger Sohn tft, der 
tft folgerichtig auch auf Erden ein einziger, und wird auf eine einzige Weife 
geboren. Allgemein befannt ift auch, daß in ven Evangelien freudig verfündigt 
wird, was hierüber die Propheten gefchrieben haben, die fagen: daß efne 
Sungfrau empfangen und einen Sohn gebären werde). Aber auch die 
wunderbare Art der Geburt felbft hat der Prophet Ezechiel bildlich vorherge⸗ 
fagt, indem er Maria figürlih „das Thor des Herrn“ nannte, durch welches 
nämlich der Herr in die Welt eingetreten tft. Er fpriht fih in der Weiſe 
darüber aus: „Das Thor aber, welches gegen Oſten fhaut, wird 


I) L. c. n. 4. — 2) L. c. 

8) Et hic Spiritus sanctus, tamquam de utroque procedens et cuncta 
sanctificans. L. c. n, 85 (al. 81). 

4) Et sicut in sanctificatione sancti Spiritus nulla sentienda est 
fragilitas, ita et in partu Virginis nulla intelligenda est corruptio. 

b) Sf. 7, 14. 
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gefhloffen fein und nicht geöffnet werden, und Niemand 
wird durch daßfelbe geben, weil der Herr der Gott Sfraels 
burh dasſelbe gehen wird, und weil es gefhloffen fein 
wird!), Was konnte fo einleuchtend über die Bewahrung der Jungfrau 
gejagt werden? Geſchloſſen mar jenes Thor der Jungfräulichkeit ; durch dasſelbe 
ging ein der Herr Gott Iſraels, durch dasfelbe trat er hervor in diefe Welt 
aus dem Mutterleibe ver Jungfrau, und in Ewigkeit verblieb das Thor ver 
Jungfrau gefchloflen, da bie Jungfraufchaft bewahrt worden mar ?).“ 

4. Das Geheimniß des Waffers und Blutes, die aus 
der Seite des Herrn gefloffen find. „Man kann bierunter auch 
eine figürlihe Anbeutung ber zweifachen Taufgnade verftehen: vie eine, 
welche durch die Waſſertaufe gegeben, die andere, melche durch das Martyrium 
in ver Vergießung des Blutes erworben wird; denn beide werden eine Taufe 
genannt. Wenn bu nun au darnach fragft, warum er nicht aus einem ans 
deren Glieve, fondern gerade aus ver Seite Waſſer und Blut habe hervor: 
quellen laſſen, fo fcheint mir durch die Rippe in ber Seite dad Weib ange: 
deutet zu werben. Weil aljo die Quelle ber Sünde und des Todes von dem 
erften Weibe, das eine Rippe Adams geweſen, entfprungen iſt; fo wird die Duelle 
der Erlöfung und des Lebens von ber Rippe des zweiten Adam hergeleitet ).“ 

5. Man muß feft balten an dem Glauben der Kirche. 
„Halte feft an ver heiligen Kirche, welche Gott den allmädtigen Vater und 
feinen eingeborenen Sohn Jeſus Chriſtus unfern Heren und den heiligen Geift 
in völliger Einigkeit und Webereinftimmung in ver Einheit der Subitanz be: 
kennt und glaubt, daß der Sohn Gotteß geboren worden aus der Jungfrau 
und gelitten bat für das Heil der Menfhen und auferftanden ift won den 
Todten in demfelben Fleiſche, in melchem er geftorben iſt *).” 


Ausgaben und Literatur. 


Opera Rufini ed. de la Barre. Par. 1580 f.; am beiten von Dom. 
Vallarsi. Veronae. 1745. f. unvollendet; in beiden Ausgaben fehlen bie 
Ueberfegungen aus dem Griechiſchen u. ebenfo auch bei Migne, s. lat. T. 21, der 
bie fragl. Werke bei ven betr. Vätern u. Autoren eingereibt bat. — Tillemont, 
T. XII. Ceillier, T. X.(ed.2. T. VII). Fessler, T.II. Fontaninus, hist, literaria 
Aquilejensis. Rom. 1742. Maria de Rubeis, monumenta ecclesiae Aquile- 
jensis. Argentiae. 1740. f. et ejusdem dissertatio de Rufino monacho et 
presbytero. Venet. 1754. E. H. Marzunitti, de Tyr. Rufini fide et reli- 
gione. Patav. 1835. Bähr, die chriftlic vömifhe Theologie. 2. Supplem.: 
Br. ©. 204 fi. Ebert, S. 308—313. 


1) Ezech. 44, 2. Nach ber Septuaginta. 

2) Et in aeternum porta Virginis clausa, servata virginitate permansit, 
L. c. n. 9. (al, 8). 

8) L. c. n. 28, (al, 20). — 4) L. c. n. 39 (al. 85). 
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8. 174. 


Der heilige Zieronymus, 
Briefter. 
Quellen. Opera s. Hieronymi, beſonders bie Briefe von Ihm und 
an ihn; dann de vir. ill. c. 135. Sulpicius Severus, dialog. 1. n. 8 
u. 9. S. Prosperus, chronic. variis locis!)., — Die Prolegomena ber 
Ausgaben von Vallarsi u. Migne. 


Sophroniys Eufebius Hieronymus erblidie das Licht der Welt zu 
Strivon an der Grenze Dalmatiens im Jahre 3312) ala der Sohn an- 
gejehener und reicher chriſtlicher Eltern. Nach einer firengen, aber guten 
Erziehung im väterlichen Haufe erhielt er feine weitere Bildung zu Nom 
in der Schule des berühmten Grammatiterd Donatus, vielleiht auch in 
der des nachmals Kriftlich gewordenen Hoch angejehenen Rhetors Marius 
Bictorinus, und eignete fi) die klaſſiſche Volllommenheit feines Stiles an. 
Obgleich er als Katechumen die frommen religiöfen Uebungen nicht ver⸗ 
nadhjläffigte, bejonder3 gern aus Andacht die Gräber der Martyrer in 
den Katalomben beſuchte, hatte er doch fpäter Die wiederholten Fehltritte 
diefes feines Aufenthaltes in der üppigen Weltftabt zu bereuen. Hier 
empfing er dann unter Papft Xiberius (+ 366) die Taufe. 

Um fein Wiffen zu bereichern, begab er fi (c. 369) in Begleitung 
feines Jugendfreundes Bonoſus nach Trier, der Hauptfladt von Gallien, 
und ſchrieb dafelbft des Hilarius Kommentar zu den Pfalmen und die 
Schrift von den Synoden für den ihm bereits befreundeten Rufinus ab, 
faßte auch im Anblide des glänzenden Hoflebens den Entſchluß gänzlicher 
Meltentiagung. Bald darauf (um 370) finden wir ihn zu Aquileja, mo 
ſich um den dortigen Bifchof, den Beil. Valerian, ein anfehnlicher Kreis 
für Gott und die Wifjenfchaft begeifterter junger Männer, Chromatius, 
Eufebius, Jovinus, Nicens, Chryjogonus und Ruftnus, gefammelt hatte. 
Hieronymus verglich fie mit einem Chore von Engeln und verlebte in 
ihrer Mitte glüdliche Tage. 

Aber nicht lange genoß er dieſes Glüdes; ein, wie er fagt, von 
böjen Menſchen erregter Sturmwind vertrieb ihn, und fo führte er den 
Entſchluß aus, in das Morgenland zu reifen (372). Mit ihm unter 
nahmen die Reife feine freunde, Innocentiug und Heliodor, der erwähnte 
Niceas, Diakon zu Aquileja, und Evagrius, ein Priefter von Antiodhien, 


1) Migne, s. lat. T. 51. p. 576 sqq. Idacius, chronic, Migne, 1. c. 
p. 876 sg. 

2) Man bat als Geburtsjahr auch 340, 842 u. 346 angenemmen; 831 Bat 
Dankö erwieſen. Divum Hieronymum oppido Stridoniis . . . anno 
CCCXXXI p. Chr. natum esse, propugnavit Jos, Dankö, Mogunt. 1874. 4. 
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der bor zehn Jahren nad) dem Abendlande gelommen war und jebt in 
die Heimath zurüdtehrte. Nach unſäglichen Beichwerden kamen fie in An= 
tiodien an. Dort erlagen bald nad ihrer Ankunft Innocenz und Nicens 
der Erfhöpfung und der Krankheit, Heliodor fehrte in das Abendland 
zurüd, der ebenfalld erkrankte Hieronymus, nun allein, fand im Haufe 
des Evagrius eine freundliche Pflege. Nachdem er ſich erholt Hatte, hörte 
er die biblifchen Vorträge des damals noch hochgefeierten Apollinaris, be⸗ 
fucdhte auch öfter den heil. Einfiedler Malchus, der in der Nähe An⸗ 
tiochiens in großer Abtödtung lebte, und deflen Leben er fpäter (389) 
beſchrieb und zog fi nad einiger Zeit (374) in die Wüfie Chalcis 
zurüd, um unter Gebet, Betrachtung, Buplibung und Thränen die frühe- 
ren Fehltritte zu fühnen und in ſchweren Seelenlämpfen, in denen er oft 
die Pofaune zum Weltgerichte zu Hören vermeinte, ſich ganz von der Welt 
loszuringen. 

In einem Traumgeſichte wahrend eines heftigen Fiebers glaubte er 
fi) wegen feiner Liebe zur Lectüre der heidniſchen Schriftfteller vor den 
Richterſtuhl Gottes citirt, verurtheilt und geftraft und gab das Verſprechen, 
auf dieſen geiftigen Genuß gänzlich zu verzichten. Gott, ſcheint es, wollte 
feinen Geift auf die ausſchließliche Beichäftigung Hinlenten, file die er ihm 
einen bejonderen Beruf gegeben hatte Wirklich begann er zu dieſem 
Zwede jebt das Studium der hebräifchen Sprade, wozu ihm ein alter 
Mönd) der Wüfte, ein geborener Jude, Anleitung gab. Auch fchrieb er 
während des vier⸗ bis fünfjährigen Aufenthaltes in dieſer Abge 
ſchiedenheit das Leben des Heil. Paulus von Theben, des erften ber 
Einfiedler. 

Das Shisma in Antiochien, wo die Nechtgläubigen theild dem 
Meletins, theils dem Paulinus anhingen !), dann der Streit, ob man 
bon drei Hhpoftafen in der Trinität reden dürfe, entzweite ſelbſt die 
Mönde der Wüfte und verleidete dem Hieronymus den Aufenthalt daſelbſt. 
Er verließ Chalcis und ging nach Antiocdhien, wo ihn der von ihm und 
bem Abendlande als rechtmäßig anerlannte Bifchof Paulinus gegen feinen 
Willen zum Presbyter ordinirte (379). Er fchrieb daſelbſt gegen Qucifer 
bon Cagliari, der durch die Ordination des Paulinus das Schisma ver⸗ 
größert hatte, „das Geſpräch zwifchen einem Qucifertaner und Orthodoxen.“ 
Im Jahre 380 begab er fi nad Sonflantinopel, um den berühmten 
Gregor von Nazianz zu hören und von ihm in das Schriftverftändniß 


1) Auch der von den Arianern abgefegte und bon Conſtantius erilirte 
Euftathiu8 (fiehe oben &. 9 u. martyrolog. rom. 16. Jul.) hatte noch feine 
Anhänger. Meletiuß und Paulinus waren, wie Euftathiuß, durch Frömmigkeit 
und Nechtgläubigleit ausgezeichnete Oberhirten. Es waren die Wirren in ber 
Beit bed Arianismus, welche in Antiochien auch die Orthodoxen entzweiten. 
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fi einführen zu laflen. Dort fah er die Biichöfe auf dem großen Eon- 
cil 381 verfammelt. Eine Frucht feiner gelehrten Tätigkeit dafelbft war 
die Ueberſetzung der Chronif des Eufebius und mehrerer Homilien des 
Drigenes. 

Im Jahre darauf berief Papft Damaſus, um die Wirren in ber 
orientaliichen Kirche zu fchlichten, eine Synode nad Rom und lud auch 
ben Hieronymus, ber bereits einen großen Ruf hatte, dazu ein. Mit 
Paulinus von Antiochien und Epiphanius von Salami3 auf Cypern 
reifte er dahin und fand bei Damaſus, der jelbft ein Mann von Wiflen- 
fchaft und poetiſchen Begabung war, die ehrenvollfte Aufnahme Er ließ 
ih don Hieronymus die Schrift erflären, machte ihn zu feinem Geheim⸗ 
fchreiber und beauftragte ihn dann, eine Reviſion des Textes der latei- 
niſchen Ueberſetzung (der Itala), zunächft der Evangelien, vorzunehmen. 
Eine folde Reviſion war ein allgemein gefühltes Bedürfniß geworden. 
Für diefe Arbeit war Hieronymus bei feiner Bibelkunde, feiner Stenntniß 
ber griechiſchen und hebräiſchen Sprache, feiner ftreng kirchlichen Gefinnung 
und feinem eifernen Fleiße der geeignete Mann, Er unterzog ſich derjelben 
mit größter Sorgfalt. 

Aber fein Aufenthalt in Rom wurde aud noch in anderer Beziehung 
von großer Bedeutung. 3 jchloffen ſich nämlich mehrere ſehr angejehene 
Männer und Grauen an den großen Gelehrten und Ajceten an, um an 
ihm einen Lehrer und Führer im afcetifchen Leben zu haben. Unter jenen 
ragten dur hohe Geburt und Frömmigkeit hervor Pammadius und 
Dreanus, Tomnion, Marcelus und Rogatian, unter diefen die hoch⸗ 
adeligen rauen, die heil. Paula und ihre zwei Töchter, die jungfräuliche 
Euſtochium und die verwittiwete Bläfilla, ferner Albina und ihre Töchter 
Marcella und Aſella, dann Principia, Lea, Felicitas und Fabiola. Da» 
durch wurde Hieronymus ein Mittele und Brennpuntt des gottbegeiftert- 
ften Lebens und Strebens mitten in dem Glanze und Luxus der Welt⸗ 
ſtadt und verpflanzte er das Leben der Einfiedler aus der Wüfte in diefe 
berühmteften römifchen Patriciergeſchlechter. Er jelbft, von ihnen bewun⸗ 
bert und hoch geehrt, leuchtete Allen voran und lebte in Rom fo firenge, 
wie in Syrien !). Dabei war er unermüdlich literariſch thätig, theils um 
ihre Wißbegierde zu befriedigen in exegetiſchen Schriften, theils in mora- 
liſchen Briefen, theils in Ueberfegungen, aber auch in polemiſchen Schriften 
gegen den Häretifer Helvidius. 

Andererfeit fehlte e8 ihm aber auch nicht an Gegnern. Sein berber 
Tadel des allzufreien Lebens von Laien, Geiftlihen und Mönchen erweckte 
ihm Feinde; felbft feine Verbefferung der Bibel trug ihm bon Seite 


1) Thierry, St. Jeröme, la soci6t& chretienne à Rome et l’&migration 
romaine en Terre Sainte, Paris. 1859. 2 voll. 
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Unverftändiger kränkende Verunglimpfung und Verbächtigung ein. Diefe 
fteigerten fi , al3 fein hoher Gönner Damajus (384) mit Tod abging. 
Hieronymus entſchloß fi daher, Rom zu verlaflen und in den 
Orient zurüdgufehren. Seinen Entſchluß theilte auch die heil. Paula. 
Im Sabre 385 ſchiffte er fich mit feinem Bruder Paulinian und einigen 
Anderen ein, bejuchte auf Eypern den heil. Epiphanius, in Antiochien, wo 
Paula mit Euflohium und mehreren gottgeweihten Jungfrauen ihn ein- 
holte, den Beil Paulinus; dann durchzogen fie das heilige Land, um den 
Schauplatz der bibliſchen Begebenheiten lennen zu lernen und die heiligen 
Drte zu befuchen. Hierauf reiften fie von Jeruſalem nad Alerandrien, 
wo fie den vielgefeierten Didymus beiwundernd hörten, wanderten darauf 
in die nitrifche Wüfte zu den Einfiedlern und kehrten endlich wieder zur 
Geburtsflätte des Herrn nach Bethlehem 386 zurüd, mo Paula zwei SMöfter 
gründete, eines für fi, Euftochium und andere Jungfrauen aus adeligem 
und gemeinen Stande, und eines fir Männer, für Hieronymus, feinen 
Bruder Paulinian, den Priefter Bincentius und andere Gleichgeſinnte. 

Hier im Kreife frommer Männer und der ihm innig ergebenen 
heiligen Frauen verlebte er feine übrige Lebenstage, eine Zeit faft uner- 
meßlichen literariſchen Schaffens. Wiederholt bereifte er das heilige Land, 
verbolllommnete auch noch unter Beihilfe eines gelehrten Juden jeine 
Kenntniß der hebräiſchen Sprade und unternahm und vollendete fein 
verbienftreiches Werl, die Ueberjegung der Bibel. Aber auch dies war 
nur ein Theil feiner literariſchen Thätigkeit. Er unterhielt auch einen 
ausgedehnten, Lebhaften Briefwechjel mit feinen Verehrern in Rom und 
mit den angejebenften Berfonen des Dlorgen- und Abendlandes und trat 
wiederholt auf den Kampfplatz als PVertheidiger der Orthodorie und be= 
rufener Anwalt der Kirche gegen ihre Feinde. 

Belannt ift ſein Streit mit Rufinus. Er mie den Jovinian, 
ebenſo den Bigilantius mit vernichtender Schärfe zurecht, und als Pela⸗ 
gius mit feinen Irrthümern auftrat und in Paläftina erjchien, fand er 
an Hieronymus, obgleich diejer bereits hochbetagt war, im Vereine mit 
Auguftinus in Hippo, einen gerüfteten Gegner. Der muthige Streiter 
achtete e8 nicht, daß er fi) dadurch den Haß Vieler zuzog und fogar fein 
Leben gefährbete. Die Anhänger des Irrlehrers ſteckten die beiden Stlöfter 
in Brand (416); Hieronymus vetiete ſich durch die Flucht und konnte 
erft nad) einiger Zeit wieder zurüdfehren. 

Bald darauf, nahdem ihm Paula viele Jahre vorher (26. Januar 
404) und jet auch Euftohium (419) borangegangen war, ging er aus 
feinem vielbewegten, arbeitsvollen Leben zur ewigen Ruhe ein. Er flarb 
bochbetagt zu Bethlehem am 80. Sept. 420, und wurde in feinem Kloſter 
begraben. Seht ruhen feine Ueberrefte in Rom. 
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8. 175. 
Die Schriften. 


Das Außerordentliche der Perfönlichteit ded Hieronymus zeigt nicht 
allein feine Lebensgeſchichte, ſondern erhellt noch) mehr aus feinen Schrif⸗ 
ten, ihrer großen Zahl und Bebeutung. Sie find theils Veberfegungen 
aus dein Griechiſchen, theils eigene Vroductionen. Mit feiner Lebensgeſchichte 
ftehen im engften Zuſammenhang: 


I. Die polemiſch-dogmatiſchen Schriften. 


Hieher gehören: 

1. Der Dijput eines Yuciferianers und Orthodoren 
(altercatio Luciferiani et orthodoxi sive dialogus adv. Luciferia- 
nos) !), zu Antiodien um 378—380 in Dialogenform gejchr., gegen bie 
beiden Behauptungen, daß die Biſchöfe von Rimini abzufegen, und die 
von Arianern Getauften wieder zu taufen feien. Für die Gejchichte Des 
Concils von Rimini und der Luciferianer ift die Schrift wichtig. 

2. Gegen Helvidius Über die ftete Jungfräulichkeit 
Maria’s (liber adv. Helvidium de perpetua virginitate b. 
Mariae)?), zu Rom c. 383 verfaßt. Mit dem Bewußtſein großer 
geiftiger und gelehrter Weberlegenheit widerlegt der Verfaſſer jehr gründ«- 
lih und ausführlich die von Helvidius, einem Schüler des Aurentius, in 
einer Schrift vorgebrachten Gegengründe gegen die immerwährende Bir- 
ginität Maria’s, erweift dieſe aus der Schrift und den patriftifchen Aus⸗ 
Sprüchen, indem er den Gegner wiederholt jeine Unwiſſenheit vorhält. 

Schließlich vertheidigt er die Jungfräulichkeit in ihrer Superiorität der 
Ehe gegenüber überhaupt. 

3. Gegen Jovinian (libri duo adv. Jovinianum)) in 
zwei Büchern, um 392 geſchrieben, ift ähnlichen Inhalts. Jovinian, ein 
ausgeiprungener Moͤnch aus Mailand, führte in Rom ein luxuriöſes 
Leben und wurde deßhalb und wegen feiner ärgerlichen Lehren al? 
magister luxuriae vom Papſt Siricius ercommunicirt. Er behauptete, 
daß kein Unterſchied zwiſchen dem jungfräulicien und dem Wittwen⸗ und 
Cheitande, daß es gleich fei, ob man fafte oder gute Mahlzeit halte, daß 
die Getauften vom Satan nicht mehr verſucht werben, und daß die Selig. 
feit Aller gleich ſei. Diefe gefährlichen Irrthümer werden bier von 
Hieronymus mit großer Gelehrjamteit widerlegt und Jovinian ſelbſt in 
derſelben Weife, wie Helbidius, derb abgefertigt. Da der Autor Manchen 


1) Migne, s. lat, T. 23. p. 166 - 182. 
2) Migne, 1. c. p. 183-206. — 8) Migne, p. 211—338, 
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darin die Zungfräulichleit zu fehr über die Ehe zu erheben jchien und 
deßhalb getadelt wurde, fehrieb er dazu eine Apologie an Bamma- 
chius (liber sive ep. (48) ad Pammachium pro libris adv. Jov.) 
und bemerkt unter Anderem, daß er für alle Abſchriften nicht einftehen 
fönne, da manche gemacht werden, ehe er feine Arbeit recht durchgeſehen 
habe. 

4. Gegen PBigilantius (liber contra Vigilantium) '), um 
406 geſchrieben, einen jpanijchen Priefter, der gegen die Verehrung der 
. Heiligen und ihrer Reliquien, das Anzünden von Kerzen und Weihrauch 
bei Erxequien u. A. eiferte. Hieronymus hält ihm die übereinflimmende 
Uebung der ganzen Kirche entgegen und befämpft ihn mit einer Schärfe, 
die den Gegner, der auch perjönlich Tächerlich gemadht wird, wahrhaft 
bernichtete. 

5. Gegen Bifhof Johannes von Jeruſalem (liber 
contra Joannem Jerosolymitanum episcopum)?), gibt genau ben 
Anlaß der Entzweiung mit Johannes und Rufinus an; dann werden 
drei origeniftiiche Irrihlmer: daß der Logos den Vater nicht jehe, daß 
die Seelen vor der fichtbaren Welt eriftirt Haben, und daß fie nicht den 
nämlichen Xeib bei der Auferftehung erhalten follen, beſprochen. Die 
Sprache ift lebhaft. 

6. Die Apologie gegen die Bücher des Rufinus (apo- 
logia adv. libros Rufini) ?) in drei Büchern. Hieronymus ſchrieb zuerft 
aus dem befannten Anlaß die zwei erften Bücher, dann als Nachtrag das 
dritte Buch, in ſehr animirter Stimmung und Sprade. 

7. Der Dialog gegen die PBelagianer (dialogus contra 
Pelagianos) *) in drei Büchern. Schon früher in einem Briefe an 
Gtefiphon (ep. 133. al. 43) im Jahre 415 hatte Hieronymus die re 
thüimer des Pelagius, daß es der übernatürlichen Gnade nicht bebürfe, 
daß der Menſch ohne alle Sünde leben könne, befämpft. Sehr gründlich 
und gediegen thut er dies in diefer feiner lebten Streitfährift, als Pela⸗ 
gius 315 die Bischöfe Paläftina’s getäufcht hatte. Ein Orthodoxer (Atticus) 
und Pelagianer (Critobulus) führen das Wort. 

8 Dogmatiſch ift das Wert des Didymus vom heiligen 
Geifte, das Hieronymus überjegte und dadurch bemahrte >). 


1) Migne, p. 839—852. 

2) Migne, p. 855-396. 

8) Migne, p. 897—492. 

4) Migne, p. 495—590. Dazu einige Gragmente bed Theodor v. Mops 
fueftia (p. 589—598). 

5) Migne, T. 28. p. 101—156. Siehe dieſes Lehrbuch oben S. 240 f. 
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I. Die hiſtoriſchen Schriften. 


1. Die Chronik des Eufebius (chronicon Eusebii) !), eine 
Ueberfegung, Verbeſſerung und Fortfegung derjelben bis zum Tode des 
Kaiſers Valentinian 378, kurz aber wichtig. 

2. Der Satalog Über die kirchlichen Säriftfteller 
(catalogus de scriptoribus ecelesiasticis oder gewöhnlicher liber de 
viris illustribus) 2), eines der werthvollſten Werke des Hieronymus. Er 
ichrieb es 3), um die Vorwürfe eines Geljus und Julian, daB die chriſt⸗ 
liche Religion der Wiſſenſchaft nachtheilig fei, zu entkräften und zu zeigen, 
daß ſich die Ehriften mit den Heiden wohl mefjen können. Er gibt in 
135 Kapiteln das Leben und die Schriften der chriſtlichen Schriftfieller 
und eine furze treffende Cenſur derjelben von Petrus big in’s vierzehnte 
Jahr der Regierung des Kaiſers Theodofius (379—95), fügt feine 
eigenen, die bis dahin erjchienen waren, bei und liefert auf diefe Weiſe 
eine Weberficht der chriftlichen Literatur dieſes Zeitraumes. 

3. Hieher gehören auch drei ungemein ſchöne und lehrreiche Bio⸗ 
graphien (vitae): des beil. Paulus von Theben, des erften 
Eremiten, de8 heil. Hilarion, des Verpflanzers des Mönchslebens 
nad Paldftina und Shrien, und des heil. Malchus, den er perjönlich 
gefannt hatte, fowie die herrlichen Lebensbilder, die er in feinen 
Briefen bon mehreren feiner Verehrerinnen entworfen hat ?). 


II. Die bibliſchen Schriften. 


Diefe machen den größten und werthvollſten Theil jeiner Schriften 
aus. Er war der größte Kenner der Schrift, mit der er ſich zeitlebens 
beſchäftigte. 


1) Migne, T. 27. p. 33- 702. Siehe dieſes Lehrbuch oben S. 11. Dazu 
S. Prosperi Aquitand chronicon, p. 703—724; und ferner zu beiden ap- 
paratus, castigationes et notae Arnaldi Pontaci , Vazatensis episcopi, 
p. 723—1206. 

2) Migne, T. 28. p. 601—720, mit einer alten griechiſchen Ueber⸗ 
fegung und einem kurzen gr. u. lat. appendix: de vitis apostolorum. 

8) Auf die Aufforderung bes edlen Dexter, des Sohnes bed Pacianus, des 
Biſchofs von Barcelona. Diefer fchrieb felbit eine allgemeine Weltgeſchichte 
(omnimodam historiam) unb mibmete fie dem Hieronymus. Die unter bem 
Namen Flavii Julii Dexters chronicon belannte Chronit (Migne, a. 1. T.31. 
p. 55—574) ftammt jedoch nicht von ihm, Siebe Sams, Kirch.⸗Geſch. von 
Spanien. II. B. ©. 834—386, - 

4) Migne, T. 23. p. 17—60. Dieſe Biograpkien frei bearbeitet v. Reins 
tens: Die Einfiebler des Heil. Hieronymus. Schaffb. 1864. 
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1. Einleitende Werte, 

a) Bon den biblifden Namen (de nominibus hebraicis 
sive Philonis liber de interpretatione nominum hebraicorum) !), 
eine Ueberfebung und Berbefierung und Vermehrung diejes Werkes von 
Philo nach dem Vorgange des Origenes. Es werden darin die Eigen- 
namen de3 alten und neuen Teftamentes Buch für Bud) in alphabetischer 
Ordnung nad dem Hebräiſchen allegoriſch⸗myſtiſch erflärt. b) Bon der 
Lage und den Namen der biblifhen Orte (liber de situ et 
nominibus locorum hebraicorum sive de locis hebraicis) ?), eine 
Meberarbeitung des Werkes von Euſebius, in der Einrichtung wie das 
ebengenannte, daher eine auf Autopfie gegründete, verläßige Topographie 
des Beil. Landes). c) Hebräiſche Fragen zur Geneſis (quae- 
stiones hebraicae in Genesin) ?), kritiſche Bemerlungen zu ſchwierigen 
Stellen der Genefis unter Vergleihung der Itala mit dem bebräifchen 
Ürterte und der Septuaginia. Hieronymus bediente ſich Hiezu auch des 
Beiftandes zweier gelehrten Juden — eine jehr wichtige Arbeit, die für den 
Bibelforicher und Exegeten noch immer jehr brauchbar ift. 

2. Ueberfegungen der bibliſchen Bücher. 

Er nahm zuerft im Auftrage des Papſtes Damafus die Verbefs 
ferung des Textes der Itala vor und zwar der bier Evangelien 
nad dem griechiſchen Texte, dann die der Übrigen Bücher; die alt« 
teſiamentlichen rectificirte er nach der Septuaginta, aus welcher die Ytala 
gefloffen war. Am menigften änderte er am Pfaltertum°), da diefes im 
allgemeinen Gebrauche des Volkes war. Don dieſer Emendation wurde 
aber nur ein geringer Theil publicirt, da ihm das Uebrige durch einen 
Betrüger entiwendet worden war. 


1) Migne, T. 28. p. 771—858. Dazu graeca fragmenta libri nominum 
hebraicorum mit lateinifcher Weberfegung. Miigne, 1. c. p. 1145—1296, 

2) Migne, p. 859928. Dazu excerpta ex Hieronymi libris de aliquot 
Palaestinae locis (p, 929—984). 

8) Beide Werke neu ebirt von Lagarde. Onomastica sacra. Gotting. 1870. 
Siehe oben S. 15. 

4) Migne, p. 937 — 1010. 

5) Das Psalterium ift von Hieronymus in drei Recenfionen vorhanden: 
a) als Psalt. Romanum, og. weil e8 in Rom in Gebrauch blieb. Es enthält 
den nur wenig geänberien Text der Stala, wie er fich noch im Missale Roma- 
num findet; b) als Psalt. Gallicanum, ein nad ber Herapla bed Drigenes 
von Hieronymus verbefierter Tert, der zuerft in Gallien Eingang gefunden 
und auch die Aufnahme in bie Bibel und in das Breviarium Romanum erhals 
ten bat; c) eine dritte Textform, wie Hieronymus die Pfalmen aus dem Ur⸗ 
tegt überfegt bat. Ste findet fich in feinen Werten und ift für das Berftändnik 
von großem Werth. Migne, T. 28. 

Nirſcht, Lehrbuch der Patrologie und Patrifiil. IL 97 
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Ueber dieſer Arbeit überzeugte er ſich von der Nothwendigleit einer 
neuen genauen Ueberſetzung aus dem Urterte und legte ſogleich Hand 
an. Beſonders hielt man eine treue Weberjegung des alten Teitamentes 
den Vorwürfen der Juden gegenüber, daß der lateiniſche Tert an vielen 
Stellen einen faljhen Sinn gebe, für ein dringendes Bebürfniß. Sofort 
übertrug Hieronymus das ganze alte Teftament au dem 
hebräijden Urterte, die Bücher Tobias und Judith aus 
dem Chaldäiſchen, die griechiſchen Stüde in Daniel und 
Eſther aus dem Griechiſchen in da3 Lateiniſche; dann 
überjegte er da3 neue Teſtament aus dem Urterte oder 
vielmehr er nahm eine forgfältige Berbejferung des 
lateinijhen Tertes nad dem griechiſchen Driginalterte vor. 
In 14 Jahren (von 391—405) war das unendlich mühevolle und 
ſchwierige Werl vollendet !). Er fah dabei Hauptlähhli auf treue Wieder- 
gabe des Sinnes und traf faft immer das Richtige. Nebft der wörtlichen 
Treue wußte aber der gewiegte Interpret und Stilift feiner Ueberjeßung 
au die Vorzüge großer Einfachheit, ſowie einer gewiſſen 
Eleganz, Kraft und Würde zu verleihen, jo daß dieſelbe noch von feiner 
anderen übertroffen wurde. Allmälig jah man dieſe Vorzüge ein, ob» 
glei Hieronymus anfangs nicht geringen Widerſpruch erfuhr, ſelbſt 
Auguftiin einige Bedenken hHegte?). Durch Gregor den Großen gelangte 
fie zur allgemeinen Anerkennung und erhielt daher den Namen Bulgata 
(editio Vulgata, i. e. communis.. 

3. Erklärungen der heiligen Schriften. Zu der ver 
dienftreihen Ueberſetzung der Heiligen Schrift kommen zahlreiche, fehr 
ſchätzenswerthe Erklärungen derſelben. Bom alten Teftamente 
lieferte er: 

a) einen Sommmentar zum Prediger (commentarius in 
ecclesiasten) 3) an Paula und Euftohium, auf Bitten der Bläfilla in 


1) Richt Überfegte er: Baruch, Weisheit, Sirach, die beiden Bücher 
der Makkabaäer. Diefe wurden fpäter von ber Kirche in die Bulgata auf: 
genommen. — In feinen Werken tragen biefe UWeberfegungen den Titel: 
Bibliotheca divina s. Hieronymi, weil bei den Vätern bie heiligen Bücher auch 
bie göttlichen hießen. Dieſe bibliotheca divina zerfällt in drei Theile. Der 
erfte Theil enthält die Meberfegungen aus dem SHebräifchen. Migne, T. 28. 
Der zweite Theil bie Weberjegungen aus dem Chalbäifchen und Griechifchen, alfo 
Tobins und Judith und dazu eine zweite Berfion von Job und von ben 
Palmen. Der dritte Theil umfaßt bie neuteftamentlichen Schriften. Migne, 
T. 29. 

2) Bindesböll, August. et Hieron, de s. Scriptura ex hebr. interpre- 
tanda disputantes. Havn. 1825. 

3) Migne, T. 23. p. 1009—1116. 
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Bethlehem gejchrieben,, die ſchwierigeren Stellen erläuternd; b) Com⸗ 
mentare zu Iſaias (commentariorum in Isaiam prophetam 
libri duodeviginti) !), jehr ausführlih in 18 Büchern für Euftochium 
(408—410); ce) einen Sommmentar zu Jeremias (commen- 
tariorum in Jeremiam libri sex) 2) in 6 Büchern (reichend bis c. 32), 
fein letztes Werk für Biſchof Eufebius von Eremona; d) Sommentare 
zu Ezechiel (commentaria in Ezechielem) >) in 16 Büchern (um 
416 vollendet); e) Gommentare zu Daniel (commentaria in 
Danielem) ®) für Bammadius in Rom; f) Commentare zu den 
zwölf tleinen Bropheten?). 

Dom neuen Zeftamente haben wir von ihm Commentare: 

a) zu Matthäus in 4 Büchern, flüchtig für feinen Freund Eufe- 
bius bearbeitet;. b) zum Briefe an die Galater; c) an die Ephe 
ſier; d) an Titus; e) an Philemon, ſämmilich für feine ergebenen 
Hreundinnen (um 387) beftimmt, oft in großer Eile gefertigt, um deren 
frommen Eifer zu befriedigen ©). 

Hieraus erhellt, daß deren Werth jehr verſchieden; am beften find die zu 
den Propheten. Auch die Borberichte, Die er denfelben vorausſchickte, ver- 
dienen Beachtung. Was feine exegetiſche Methode anbelangt, jo forſcht 
er dem buchftäblichen Sinn mit allen ihm zu Gebote fiehenden Mitteln 
nach und leitet dann aus diefem den allegoriſch⸗myſtiſchen ab. Er hielt 
die grammatifch-hiftorifche Methode für die richtige, anerfannte aber auch 
die Typik des alten Teſtamentes. Seine Erklärung unterwarf er dem 
Urtheile der Kirche. 

4. Veberjegungen von Homilien. 

Diefe verdankt man feiner Bewunderung de Dri gen es, bon 
welchem er mehr als 70 Homilien überjeßte; davon 2 zum Hohenliede, 
die er ſo hoch ſchätzte, daß er in der Vorrede bemerlte: „Origenes, der 
in ſeinen übrigen Büchern Alle übertroffen, hat im Hohenliede ſich ſelbſt 
übertroffen;“ 14 zu Jeremias und ebenſo viele zu Ezechiel; 39 zu Lucas, 
eine Jugendarbeit, und 9 zu mehreren Viſionen (in visiones) des Iſaias, 
welche jedoch etwas zweifelhafter Wechtheit find 7). 

Ferner Überfegte er: a) Die Regel des heil. Pachomius 
(regula s. Pachomii) 8), des Gründers der erſten Hlöfter, auf Bitten 


1) Migne, T. 24. p. 17—678. — 2) Migne, 1. c. p. 679 - 900. 

3) Migne, T. 25. p. 15—490. — 4) Migne, p. 491—584. 

5) Migne, T. 25. p. 815—1578. 

6) Diefe Sommentare zum N. %. bei Migne, T. 26. 

7) Migne, T. 24, p. 901—936. Die zweite Homilie beipriät c. 7: Ecce 
virgo concipiet etc. Die Homilien in Jeremiam et Ezechielem: T. 25. 
p. 583786. 

8) Migne, T. 23. p. 61—82. 

27 * 
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abendländifcher Mönche, und um die kurz vorher verjchiedene heil. Baula, 
diefe Verehrerin der Möndde, zu .ehren; b) die Vorſchriften und 
Mahnmworte des Pachomius (praecepta et monita s. Pachomii) !); 
c) acht Briefe des Pachomius und einen Brief des Abtes Theodor 
(epistolae ss. Pachomii et Theodori), und endlich d) die myſtiſchen 
Worte (verba mystica) des Pahomius ?). 


IV. Die Briefe. 


Die anziehendften und beliebteften der Schriften des Hieronymus 
find feine 116 Briefe). Zu verjchiedenen Zeiten innerhalb eines halben 
Jahrhunderts entflanden, jehr verſchiedenen Inhalts und Umfangs, bieten 
fie einen großen Schatz gereifter Lebensweisheit, geben Stunde von ben 
theologischen Fragen und Kämpfen und kirchlichen Berhältniffen jener Zeit 
und fpiegeln den Charakter des DVerfaffers recht anſchaulich ab. 

Die erfte Stelle nehmen ein: 

a) Die ſehr zahlreihen biblifhen Briefe, meiftend auf An⸗ 
fragen Hin gefchrieben. Sie verbreiten fi) über die Xectüre, das Studium 
und das Verſtändniß der Schrift. Hervorzuheben ift davon der Brief an 
PBaulinus (53 al. 50) über das Schriftſtudium, an Hebibia (120) über 
12, und an Algafia (121) über 11 ihm vorgelegte neuteflamentliche 
Fragen, mehrere an Papft Damaſus über Hofanna, das Ephod u. |. w. 
und an Auguftin über Gal. 2, 11: „Ich widerftand ihm in’s Angeficht.“ 
Hieronymus hatte, geftüßt auf Origene® und andere frühere Schrifter- 
Härer, die Stelle fo gedeutet, als wäre die ganze Scene zwiſchen den beiden 
Apofteln verabredet geweſen, um die Judaiften recht eclatant zu belehren. 
Auguftin dagegen wollte den Tadel ernft genommen haben. b) Bon den 
dogmatifhen und polemiſchen gegen die Irrlehrer feien erwähnt 
die an Papſt Damafus, worin er über die Zuläffigleit des Wortes 
„Hypoſtaſe“ für „Perſon“ um Auskunft bitte, und über den verlorenen 
Sohn (21), an Marcellinus und Anapiydia (126 al. 78) über den 
Urſprung der Seelen; er jpricht fi) für die Creation aus, weift fie aber 
für meitere Aufſchlüſſe an Auguſtin; an Evangelus (146 al. 101) über 
den Unterſchied des Biſchofs, Presbyters und Diakons; ferner die Briefe 
gegen Bigilantius, die Montaniften, Novatianer und Pelagianer. c) Die 
moraliſch-aſcetiſchen Briefe enthalten wahre Perlen. So ber 


1) L. c. p. 81-86. — 2) L. c. 87—100. S. oben S. 138, 

8) Migne, T. 22. p. 325—1224. Migne führt deren 150 auf; barunter 
drei (148—150) unächte; dann bie von Damafus, Auguftin, Theophilus u. N. 
an unferen Kirchenlehrer gefhriebenen unb einige andere Schriftftüde. Unter 
biefen find von Wichtigkeit einige neu ebirten von Xheophilus in Sachen bes 
Drigenismus, 
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Brief an Oceanus (69 al. 82) über die Bigamie und die Tugenden 
eines Biſchofs, an Nepotion (52 al. 34) über das Leben der Kleriler, an 
Paulinus (58 al. 49) über das aſcetiſche Xeben, an Heliodor (14 al. 5), 
feinen Begleiter nad) Antiodien, den er mit wahrhaft hinreißender Be» 
redſamkeit zur Wahl des Einfieblerlebens auffordert; an Lucianus (71 
al. 52) über die Verachtung der Welt, an den römiſchen Rhetor Magnus 
(70 al. 83) über die Lectüre der profanen Schriften. 

Inhaltlich noch anziehender und ftiliftifch vollendeter find die Briefe 
an feine vornehmen Freundinnen, Paula, Yabiola, Marcella über die 
Hebung der riftliden Volllommenheit, an Demetrias (130 al. 97) und 
an Euſtochium (22 al. 18) über die Herrlicleit und Bewahrung der 
Jungfräulichkeit, an Läta (107 al. 57), die Schwiegertochter der Baula, 
über die Erziehung ihrer Tochter (de institutione filiae), der jüngeren 
Paula, an Yuria (54 al. 47) und Salvina (79 al. 85) über den 
Mittwenftand (de viduitate). d) Die Hiftorifchen geben ungemein 
ihöne Lebensbilder verfiorbener vertrauter Perſonen, von der heil. Paula 
(108 al. 86), Marcella (127 al. 96), Blaljilla (39 al. 22), Yabiola 
(77 al. 84), Lea (23 al. 20) und Paulina (66 al. 54) und von der 
jungfräulichen Ajella (24 al. 21). Dazu kommen dann noch e) einige 
Troſt- und Freundihaftsbriefe und andere verſchiedenen Inhalts. 


V. Die verlorenen und unterfhobenen Schriften. 


1. Mebrere Schriften unferes Kirchenlehrers find nicht mehr vorhanden. 
Davon tennen wir: a) Die Bearbeitung der Itala; b) die Ueberfegung des 
repi apxav des Drigened; c) die Weberfegung einer Anklageſchrift des Theo⸗ 
philus von Alexandrien gegen Chryfoftomus; d) einen Verfuh eines Com⸗ 
mentard zu Dbadias; e) ſieben Tractate zu ſieben Pſalmen; f) die lateiniſche 
Ueberſetzung des Evangeliums nach den Hebräern (evang. juxta Hebraeos), 
das, von den Nazaräern gebraucht, ſich vom Matthäusevangelium nur durch 
größere Ausführlichkeit unterſchied !). 

2. Groß iſt die Zahl ver Schriften, welche dem Hieronymus unter: 
[hoben worden find. Sie maden einen ganzen Band bet Vallarsi (T. 11) 
und Migne (T. 30) aus. Sie find: Epistolae (53). — de formis 


hebraicarun literarum — homilia ad monachos — regula monacho- 
rum in 31 Kap. — regula monacharum in 41 Kap. — canones poe- 
nitentiales — martyrologium vetustissimum — liber comitis sive 


lectionarium per circulum anni, d. i. ein Verzeichniß der Lectionen aus 
den GSpifteln, Propheten u. ſ. m. und Evangelien für jeden Tag des Jahres 


1) Migne, T. 22, Prolegomena c. XVIU—XXXII. 


/ 
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— expositio quatuor evangeliorum — commentariüi in epistolas 
s. Pauli 1). 


8. 176. 
Hieronymus als Schriftfteller und Zeuge ber Kirche. 


Hieronymus ift der gelehrtefte und kenninißreichſte der abendländiſchen 
Kirchenväter und einer der großen lateiniihen Kirdhenlehrer?). Er Hat 
faft alle Provinzen des römiſchen Reiches bereift, beinahe alle berühmten 
Biſchöfe feiner Zeit perjönlich kennen gelernt, und fat Die ganze profane 
und chriſtliche Literatur ſtudirt. Raftlos thätig, verwandte er fein außer⸗ 
ordentliches Talent und feinen immenfen Wiſſensſchatz ganz im Dienfte 
der Kirche. Seine Verdienfte um die KHriftliche Wifjenfchaft find ungemein 
groß, und feine zahlreichen und mannigfachen Schriften nod) immer bon 
der größten Bedeutung. 

Durch feine Ueberfegung der Bibel hat er fich die Kirche zum Dante 
verpflichtet und fich jelbft ein Monument aere perennius gejebt. Auch 
genießt er die Ehre, von der Kirche als der größte Bibelerflärer gefeiert 
zu merben. Dies wurde er bejonders dadurch, daß er die wiſſenſchaftliche, 
grammatiſch⸗ hiftorifche Interpretationsmethode befolgte und ihr Bahn 
brad und darauf die allegoriſche Erklärung gründete. 

As ein großer Afcet die Berborgenheit des Kloſterlebens Tiebend, 
wirkte er als erleuchteter Geiflesmann, aber auch als ſcharfer Sittenrichter 
und vehementer Polemifer in engeren unb weiteren Streifen auf feine 
Zeitgenofjen durch fein Wort und feine Schriften mädtig ein. Er ver- 
theidigte die Wahrheit und pries die Tugend mit Teuer, geibelte aber 
die Lüge und das Lafter ohne Schonung der Perſon mit einfchneibender 
Schärfe Dafür warb ihm ebenjo große Verehrung und Bewunderung, und 
ſchaͤtzte man fi glücklich, mit einem Briefe von ihm beehrt zu werden, 
al3 Unfeindung und Berunglimpfung von den Häretifern und Entarteten, 
die fein ſcharfer Tadel traf. ' 


1) Dazu ein Verzeichniß (catalogus) anderer dem Hieronymus mit Un⸗ 
vecht zugeichriebener Werle. Migne, 1. c. p. 3809812, Cf. Fessier, T. D. 
p. 192—194. 

2) So nennt ihn felbft Augustinus: homo doctissimus et omnium trium 
linguarum peritus. Sulpicius Severus: vir maxime catholicus et sacrae 
legis peritissimus. — Totus semper in lectione, totus in libris est, non die, 
non nocte requiescit. Casstanus: catholicorum magister, cujus scripta per 
univergum mundum quasi divinae lampades rutilant. — Fuit enim Hiero- 
nymus vir sicut maximae scientiae, ita probatissimae purseque doctrinae. 
Prosperus: Latioque venustus eloquio, morum exemplum, mundique magi- 
ster. — Ingenio et studio universali ecclesiae serviens. Siehe biefe und 
anbere eloquia bei Migne, T. 22. p. 218-—232, 
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Diefe feine Heftigkeit in der Polemik entiprang nicht fo fehr feinem 
feurigen Temperamente, als feinem ?yeuereifer für die Kirche. Auf die 
altteftamentlichen Propheten als feine Vorbilder ſchauend und ſich als 
zum Anwalte der Kirche von Gott berufen betrachtend, jah er in den 
Häretilern Teinde Gottes und der Kirche und feine eigenen und belämpfte 
fie als ſolche. Obgleich vielfach in feiner Orthodoxie verdaͤchtigt, kann er 
ala ein Mufter eines kirchlich gefinnten Gelehrten Hingeftellt werben. 

Sein Stil entſpricht feiner hohen Bildung und feinem Charalter. 
Er Schreibt mit funftgeübter Yertigkeit, Kraft und Würde. Mit jeltener 
Meifterihaft weiß er alle Mittel der Rede, auch Wit und Satyre zu be 
nügen, alle Saiten der menſchlichen Gemütihsbewegungen anzufchlagen, 
bon den fanften Tönen inniger Verehrung und Hochachtung an bis zum 
ſtürmiſchen Rauſchen mächtig aufwallenden Unmillens. Erasmus zieht 
ihn daher nicht allein allen chriſtlichen Schriftftelleen, fondern felbft dem 
Eicero vor !). Immerhin war er der reinfte und größte Stilift feiner 
Zeit. Doch find nicht alle feine Schriften auf der gleichen Höhe ſtiliſtiſcher 
Vollendung, da mande aus Mangel an Zeit nur flüchtig hingeworfen 
wurden. Abfichtlich einfach Hielt er feine Commentare, theils um Allen 
verftändlich zu fein, theils um die Einfachheit der heiligen Schrift ſelbſt 
nachzuahmen. 

Als Zeuge kirchlicher Lehren nimmt er unter den hervorragendſten 
eine der erſten Stellen ein. Wir wollen ſeine Ausſprüche über nachſtehende 
Lehrpunkte vernehmen: 

1. Ueber die Trinität. „Wird Jemand, bitte ich, mit ſacrile⸗ 
giſchem Munde drei Subſtanzen verkünden? Eine und einzige if 
Gottes Natur, die wahrhaft das tft... Es genüge und zu fagen: 


1) Erasmus von Rotterdam jchreibt von ibm: „Andere Vorzüge magft du 
in Anderen bewundern: in bem Einen Hieronymus find fo viele Gaben in 
gleidem Maße vereinigt, dag man bei ihm finden Tann, was man fogar in 
Marc. Tullius vermißt. Es Spricht Cicero; ed donnert und bligt Hieronymus, 
Welche Sprache! Welche Kunft ber Rebe, die nicht allein alle chriftlichen Schrift: 
fteler weit Hinter fih Täßt, fondern fogar mit Cicero zu wetteifern fcheint ! 
Mir wenigſtens, wenn mich nicht die Liebe zu dem heiligſten Manne täufcht, 
wenn ich eine Rebe des Hieronymus mit einer Cicero’3 vergleiche, kommt es 
immer vor, als mürbe ich etwas, ich weiß nicht was, Telbft in biefem Fürſten 
ber Beredſamkeit vermifien. So groß ift in unferem Hieronymus die Mannigs 
faltigfeit, fo groß das Gewicht der Sentenzen, die Lebhaftigkeit und Bielfeitigfeit 
ber Gedanken.“ Erasmus, vita Hieronymi. Siehe die Moderation dieſes Ur⸗ 
theild bei Bähr, a. a. D. ©. 202 f. Immerhin verdient Hieronymus, mie 
Lactantius, wenn er auch diefem an Reinheit der Latinität nicht gleichkommt, ba 
er ihn an Kraft weit übertrifft, mit demſelben Rechte der chriſtliche Cicero 
genannt zu werben. — Pauker, de latinitate B. Hieronymi observationes ad 
nominum verborumque usum pertinentes. Berol, 1881. 


424 Beſondere Batrologie. Ziveiter Zeitraum. Dritter Zeitabſchnitt. Erfled Kapitel. 


Eine Subftanz, drei ſubſiſtirende, volllommene, gleide, 
glethemige Berfonen!)“ „Alles, ma des Vaters und des Sohnes 
ift, ganz das Nämliche ift auch des heiligen Geiſtes; und ber heilige Geift 
felbft, wenn er gefendet wird, wird vom Vater und Sohne gejendet ).“ 
„Indem der heilige Geift vom Vater und Sohne ausgeht, 
erhält er in Allem mit dem Pater und dem Sohne gleihe Ehre und 
Emigteit 8).“ 

2. Chriftus ift wahrer Gott und wahrer Menſch. „Dies 
fagen mir, nicht weil wir etwa glauben, daß ein Anderer Gott und ein An- 
derer Menſch fei und fo zwei Perfonen maden in dem Einen Sohne Gottes, 
wie die neue Härefie uns fälſchlich nachredet, [ondern der Eine und der 
Nämliche ift Gottesfohn und Menfhenjohn; und Alles, was er 
redet, davon beziehen wir das Eine auf feine göttliche Herrlichkeit (Gottheit), 
das Andere auf unfer Heil (feine Menfchheit) *).“ 

3. Maria Mutter und immerwährende Jungfrau zu 
glei. „Shriftus eine Aungfrau, die Mutter unferer Jungfrau (d. i. 
Chriftt) eine immerwährende Jungfrau, Mutter und Jungfrau, Denn Jeſus 
ift bei verfchlofenen Thüren hineingetreten, und in feinem Grabe, welches 
neu und im bärteften Felſen ausgehauen war, ift meber vorher noch nachher 
Jemand beigeſetzt worden. Sie iſt der verſchloſſene Garten, die 
verſiegelte Quelle. Sie tft die Pforte gegen Dſten (porta 
orientalis), wie Ezechtel jagt, immer verfhloffen und Lidt, 
und in ſich verhüllend oder aus ſich hervorbringend (proferens) 
das Allerheiligſte (sancta sanctorum), durch melde die Sonne 
der Gerehtigleit und unfer Hohepriefter ein: und ausgeht. 
Sie (die Gegner) mögen mir beantworten, wie Jeſus bei verfchloffenen Thüren 
bineingegangen ift, als er feine Hände zum Berühren und feine Seite zum 
Betrachten und fein Fleiſch und Gebein ihnen zeigte, damit die Wirklichkeit 
eined Körpers nicht für ein Scheinving gehalten wurte; und ich werde ihnen 
anttvorten, wie die heilige Maria ſowohl Mutter als auch Jungfrau ift. 
— Jungfrau nah der Geburt, Mutter vor der Ber: 
mäblung >). | 

4. Der Menſch tft frei, bedarf aber der Gnade, 
„Ich babe gejagt, daß es in unfere Gewalt geftellt iſt, entweder zu ſündigen 
oder nicht zu fündigen, und entweder zum Guten ober zum Böjen die Hand 
auszuftreden: damit der freie Wille gewahrt werbe 6).“ „Gott ſchuf uns mit 


— — — — 





2) Ep. 120. ad Hedibiam, c. 9. 

3) Ang. Mai, spicileg. rom. T. VI, p. XXXV. 

4) Ep. 120. ad Hedibiam, c. 9. 

5) Ep. 48 (al. 30) ad Pammachium pro libris adv. Jovin. n. 21, 
6) Dialogus ado. Pelagian. lib. III. 
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der Willensfreiheit begabt, und mir werben weder zu den Tugenden nod zu 
den Laftern mit Nothwendigkeit bingezogen; denn wo Nothwendigkeit, da ift 
aud Feine Krone ).“ „Wo aber Gnabe, da feine Vergeltung der Werte, 
fondern die Freigebigleit veflen, ver fie gibt, damit erfüllt werde dad Wort 
des Apoſtels (Rom. 9, 16): „Nicht deſſen iſt es, ver will, noch deflen, ver 
lauft, fondern Gottes, ver fich erbarmt.” Und doch tft Wollen und 
Nichtwollen unfere Sache; aber felbft das, was unfere Sade 
it, tft ohne Gottes Erbarmung nicht unfere Sadhe?).” „Es tft 
in unfere Gewalt geftellt, etwas zu thun over nicht zu thun, jedoch fo, daß 
wir Alles, was wir Gutes wollen, erftreben und vwollbringen, der Gnade Gottes 
zufchreiben, welcher dem Apoftel gemäß ſowohl das Wollen ald auch das Voll: 
bringen gegeben hat 3).“ 

5. Die göttlihen Gebote zu halten, ift möglid. 
„Bott hat Mögliches geboten ; aber weil die Menſchen dasjenige, was ihnen 
möglich ift, nicht thun, deßhalb ift die ganze Welt auf Gott angeiviefen und 
bedarf feiner Erbarmung ?).” „Viele meinen, indem fie die Gebote Gottes 
nad ihrer Gebrechlichkett, nicht nach den Kräften der Heiligen. abſchätzen, daß 
unmöglich ſei, was geboten iſt, und fagen, es genüge zur Tugend, die Feinde 
nicht zu haſſen; fie aber zu lieben, das heiße mehr gebieten, als die menſch⸗ 
liche Natur zu leiften vermöge. Indeß muß man wiſſen, daß Ehriftus" — 
mit dem Gebote der Feindesliebe — „nicht? Unmögliches gebiete, fondern 
Bolllommenes, was David gegen Saul und Abfolon gethban hat. Auch 
Stephanus der Martyrer bat für feine Feinde, die ihn fteinigten, gebetet. 
Und Paulus wollte Anathema fein für feine Verfolger. Dies hat aber Jeſus 
fowohl gelehrt al3 auch gethan, indem er ſprach: „Water, verzeibe ihnen; denn 
fie willen nicht, was fie thun 85).““ 

6. Die wahre Kirche Chrifti ift die apoſtoliſche. 

„Ih will dir kurz und offen meine Herzendmeinung audfpreden: In 
jener Kirhe muß man bleiben, welde von den Apofteln 
gegründet worden tft und bis auf dieſen Tag fortdauert®). 
Sobald du höreſt, daß Diejenigen, welche Ebriften heißen, niht von dem 
Herrn Jeſus Ehriftus, fondern won irgend einem Anderen den Namen tragen, 
wie die Marctoniten, Valentinianer, Montaniften und Campiten: fo wiſſe, 


1) Adv. Jovin. lib. II. c. 8. 

2) Et tamen velle et nolle nostrum est; ipsumque quod nostrum est, 
sine Dei miseratione nostrum non est. Ep. 130 (al. 97) ad Demetriad. 

8) Comment. in Jerem. lib. V. c. 66. v. 4. 

4) Adv. Pelag. lib. II. c. 3. 

5) Comment. m Matth. lib. I. c. 5. v. 44. 

6) Brevem tibi apertamque animi mei sententiam proferam: in illa 
esse ecclesia permanendum, quae ab apostolis fundata usque ad diem 
hanc durat. 





426 Beſondere PBatrologie. Zweiter Zeitraum, Dritter Zeitabſchnitt. Erfled Kapitel. 


daß dies nicht pie Kirche Chriftt, fondern die Synagoge des Anticrifts ſei 1). 
Denn gerade damit, daß fie fpäter erft entftanden find, zeigen fie an, daß fie 
Diejenigen feien, melde ver Apoftel als zulünftige angelünvigt Hat 2).“ 
Chriſtus ift niht bet den Häretilern. „Glaube nicht, daß 
der Menſchenſohn entweder in der Wüfte der Heiden (in deserto gentium) 
oder in den Gemächern (in penetralibus) der Häretiker fei, ſondern glaubet, 
daß fein Glaube leuchte vom Aufgange der Sonne bi zum Untergange in 
ven Tatholifchen Kirchen 3)” „Das tft Leine Kirche, melde feine 
Priefter hat HY.“ 

7. Petrus, das Haupt der Apoſtel, iſt der Fels der 
Kirche. „Auf Petrus wird die Kirche gegründet; und obgleich das Nämliche 
an einer anderen Stelle auf alle Apoftel geſchieht, und alle vie Schlüffel des 
Himmelreiches empfangen, und folglid auf ihnen die Stärke ver Kirche bes 
ruht: fo wird doch unter den Zmölfen deßhalb Einer ausgewählt, damit, indem 
ein Oberhaupt aufgeftellt wird, die Gelegenheit zum Schisma genommen 
werde 5).“ Der römiſche Bifhof ift der Nahfolger Petri, das 
Haupt der Kirche. In jenem Briefe, in welchem Hieronymus den Papft 
Damafus bittet und beſchwoͤrt, ihm, da der Drient durch bie Härefie und bie 
Spaltung in Anttochien zerriffen fei, die Entſcheidung zu geben, ob man brei 
Hppoftafen jagen dürfe oder nicht, bezeichnet er den römifchen Biſchofsſitz als 
den Stuhl Petri, ven Befiter der Wahrheit und Inhaber der apoftolifchen 
Meberlieferung , indem er fchreibt: „Nachdem das väterlie Erbtheil von 
ſchlechten Söhnen zertreten worben, tft nur beit euch allein noch die 
Erbſchaft der Väter unverborben erhalten . . Ihr feid das Licht 
der Welt, ihr das Salz der Erbe, ihr die goldenen und filbernen Gefäße 6)... 
Ich folge Keinem als Erften ald nur Ehrifto und will deßhalb 
in Kirhengemeinfhaft mit deiner Heiligkeit, das tft, mit 
dem Stuhle Petri bleiben. Ich weiß, daß auf dieſen Felien 
die Kirche gegründet if. Wer Immer außerhalb dieſes 
Haufes das Lamm ißt, der ift unbetlig Wer nidht in der 
Arche Noe's fih befindet, wird in der herrſchenden Sünd 
flutb zu Grunde geben’)... Wer mit dir nicht fammelt, der 


1) Scito, non ecclesiam Christi, sed antichristi esse synagogam. 

2) Adv. Luciferian. c. 28. 

8) Comment. in evang. Maith. lib. IV. c. 24. v. 27. 

4) Ecclesia autem non est, quae non habet sacerdoter. Adv. Lacife 
rian. c. 21. 

5) Adv. Jovin. lib. I. c. 26. 

6) Luc, 17, 89; Matth. 5, 14; 2. Tim. 2, 20. 

7) Ego nullum primum, nisi Christum sequens, Beatitudinae tuae, id 
est, cathedrae Petri communione consocior. Super illam petram aedificatam 
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zerftreut, das iſt, wer es nit mit Chriſtus hält, hält es mit 
dem Antihrift 1).“ 

8. Die Tradition der Kirche in der Spendung der Zaufe 
und Firmung. „Weißt du niht, daß es Sitte der Kirche ift, daß den 
Getauften nachher die Hand aufgelegt, und fo ver heilige Geiſt angerufen 
werde? Du fragft, wo das gefchrieben ftehe? In ver Apoftelgeihichtel Und 
wenn auch die Autorität der Schrift nicht beftände, fo würde 
die Lebereinftimmung des ganzen Erdkreiſes in diefem Punlte 
bie Kraft eines Geſetzes befigen?). Und noch vieles Andere hat 
kraft der in den Kirchen beftehenden Weberlieferung die Autorität eine ges 
ſchriebenen Geſetzes erlangt, wie das dreimalige Untertauchen des Haupted im 
Taufbade,“ „und die Sitte, den Täuflingen Milh und Honig zu reichen.” 
Die Biſchöfe Spenden regelmäßig die Firmung „Ib 
leugne nit, es jet dies eine Gewohnheit der Kirchen, daß zu Denjenigen, 
welche” (von der Biſchofsſtadt) „meitentlegen in kleineren Stäbten von Prieftern 
und Diakonen getauft worden find, ber Bifchof ercurrire, um ihnen unter 
Anrufung des heiligen Geiftes die Hand aufzulegen *).“ 

9, Die Euchariſtie. 

a) Die Vorbilder und deren Realitäten „Ver Un 
terſchied zwiſchen den Schaubroden und dem Leibe Chriftt tft gerade fo groß, 
wie zwifchen dem Schatten und ven Körpern, zwifhen dem Bilde und der 
wirklichen Geftalt 2).” 5b) Die Euchariſtie ift das täglide 
Dpfer „Wenn es beißt: „Du bift Briefter nad ver Ordnung des Mel: 
chiſedech,“ fo tft damit unfer Myſterium in dem Worte Ordnung (in verbo 
ordinis) angezeigt, keineswegs die vernunftlofen Opfer, welde von Aaron ges 
Ihladtet werden mußten, fondern die Dpferung von Brod und 
Dein, das ift, des Leibes und Blutes des Herrn Jeſus).“ 
„was gemäftete Kalb (Luc. 15, 233), welches zum Helle der Buße geopfert 
wird (ad poenitentiae immolatur salutem) ift der Heiland felbft, mit deſſen 
Fleiſch wir täglich genährt werben, deſſen Blut wir trinken 6)“ Beim legten 


ecclesiam scio. Quicunque extra hanc domum agnum comederit, profanus 
est. Si quis in Noö arca non fuerit, peribit regnante diluvio. Ep. 15 ad 
Damas. n, 2. - 

)Len1lu. 2. 

2) An nescis, etiam ecclesiarum hunc esse morem, ut baptizatis postea 
manus imponantur, et ita invocetur spiritus sanctus? Exigis, ubi scriptum 
sit? In actis apostolorum. Etiam si scripturae auctoritas non subesset, 
totius orbis in hanc partem consensus instar praecepti obtineret. Adv. 
Incifer. c. 8. 

8) L. c. c. 9 

4) Comment. in ep. ad. Tit. c. 1. v. 8. 

5) Quaest. in Genes. c. 14, 18. 

6) Ep. 21 ad Damas. de duob. filiis. 
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Abendmahle, „wo er (der Herr) das Geheimniß feines Leibes und 
Blutes feinen Jüngern dargegeben, bat er un? eine ewige 
Feier des malellofen Lammes hinterlaffen!)*" c) Die 
Bifhöfe conftctren die Euchariſtie. „Wenn ih etwas thue, wenn 
id etwas fage, was Tadel verbient, fo gehe ich aus dem Heiligthume hinaus, 
um wie viel mehr der Hohepriefter und Bifchof, der von Laftern frei, mit fo 
vielen Tugenden begabt fein muß, daß er immer im Heiligthume verteilen 
möge und bereit fei, vie Opfer für das Boll darzubringen, er, 
der Mittler zwifhen ven Menfhen und Gott, der mit beiligem 
Munde das Fleifh des Lammes conficirt, weil das heilige 
Del Ehriftt, feines Gottes, über ihm tft?).“ d) Aufforderung 
zur Gommunion. „Wenn alfo das Brod, melde vom Himmel herab: 
geftiegen iſt, ver Leib des Herm tft; und wenn ber Wein, welden er ten 
Süngern gegeben bat, fein Blut ift, das Blut des neuen Teftamentes, welches 
für viele vergoflen worden fft zur Vergebung ver Sühbden: jo laßt uns bie 
jüdifhen Fabeln abweifen und mit dem Herrn hinauffteigen zum Speifefaale, 
dem großen, zubereiteten und gereinigten, und laßt ung vor ihm bort oben 
empfangen den Kelch des neuen Teftamented . . Nicht Moſes hat und das 
wahre Brod gegeben, fonvdern der Herr Jeſus; er felbft iſt Gaſt und 
Saftmahl, er felbft ißt mitt, und {ft Derjenige, der 
gegefjen wird Wir trinken fein Blut, und ohne ihn felbft können 
wir es nicht trinken; und täglih preflen wir bei feinen Opfern aus bem 
Gewähfe des wahren Weinftodes und des Weinberged Sorec, das überjegt 
beißt, des auserleſenen, rothe Moſte 8).“ 

10. Die Buße. a) „Ste iſt gleichſam ein zweites Brett für die Un: 
glüdlihen nah) dem Schiffbruche )).“ b) Sie fordert aber das Be 
fenntniß vor den Prieftern und Bifhdfen „Wenn Einen bie 
Schlange, der Teufel, heimlich gebifien und ihn, ohne daß Jemand darım 
weiß, mit dem Gffte der Sünde angeftedt hat; wenn aber der fo Verwundete 
jhweigt und nicht Buße thut und feine Wunde feinem Mitbruver und Lehrer 


1) Ubi mysterium corporis et sanguinis suis tradidit discipulis et 
seternam nobis Agni immaculati reliquit festivitatem. Comment in Esech. 
lib. 12. c. 41. 

2) Sequester hominum et Dei et carnes Agni sacro ore oonficiens 
quia sanctum oleum Christi, Dei sui, super eum est. Ep. 64 ad Fabiol. 
de veste sacerd. n. 5; cf. ep. 14 (al. 5) ad Heliod. 

8) Ipse conviva et convivium, ipse comedens et qui comeditur. Illius 
bibimus sanguinem et sine ipso potare non possumus, et quotidie in sacri- 
ficiis ejus de genimine vitis verae et vinese Sorec, quae.interpretatur, 
electa, rubentia musta calcamus, Zip. 120 ad Hedibiam, c. 2. 

4) Illa quasi secunda post naufragium miseris tabula est. Zp. 130 
(al. 97) ad Demetriad. n. 9. 
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nicht bekennen will, ſo werden ihm der Mitbruder und Lehrer, die doch das 
Zauberwort zur Heilung haben, nicht wohl helfen können. Denn 
wenn der Kranke fih ſchämt, dem Arzte vie Wunde zu befennen: mas man 
nit kennt, heilt feine Medicin 1).” c) „Die Bifhöfe, welche die 
Shlüffel des Himmelreihes haben, ribten gewiffermaßen 
vor dem Tage des Gerichtes y.“ „Wie alſo dort” — im alten 
Bunde — „der Priefter den Ausfäbigen rein oder unrein macht“ — als 
folden erflärt: „fo binvet und Töft auch bier” — in der Kirche — „ver 
Biſchof und der Briefter nicht Diejenigen, welche unfchuldig oder ſchuldig find, 
fondern er weiß erft dann, wenn er nad feiner Amtspflicht 
die verfhiedenen Arten der Sünden gehört hat, wer zu bin: 
den oder zu löfen ift?).” Cr darf alfo erft, nachdem er den Seelenzu⸗ 
ftand des Pönitenten aus deſſen Belenntniß erlannt bat, von feiner Schlüffel: 
gewalt Gebrauch machen. 

11. Die Stellung der Bifhöfe und PBriefter. 1. „Das Wohl 
der Kirche hängt ab von ver Würde des Hohenprieſters; denn falle dieſem 
nicht eine außerordentlihe und über Alle berporragende Wurde gegeben wäre, 
fo würden in der Kirche fo viele Spaltungen (schismata = getrennte einzelne 
Gemeinden) hernorgerufen, als es Priefter gibt ?).” 2. Hieronymus be 
bauptet, Bifhöfe und PBriefter feien urfprüänglid glei 
gewefen, und nur das Bedurfniß der Aufrechtbaltung der kirchlichen Einheit 
babe dazu geführt, daß aus ven Presbyterien der einzelnen Kirchen Einer 
ausgewählt und mit einer höheren Gewalt betraut worden fei?). Dazu iſt zu 
bemerfen: a) Mit diefer Behauptung fteht er unter den Vätern allein; b) es 
widerſpricht ihm die Schrift und die Geſchichte der apoftolifhen Kirche; c) fein 
Beweis für diefe Behauptung aus den Worten des Paulus 6), in welchen dieſer 
biefelben Anforderungen an die Priefter wie an die Bifchöfe ftellt, ift deßhalb nicht 
fihhaltig, weil ver Apoftel die nothwendigen fittlichen Eigenſchaften im 


1) Comment. in ecclesiast. c. 10. Migne, T. 23. p. 1096. 

2) Qui claves regni coelorum habentes quodammodo ante judicii diem 
judicant. Ep. 14 (al. 5) ad Heliod. 

8) Quomodo ergo ibi leprosum sacerdos mundum vel immundum facit: 
sic et hic alligat vel solvit episcopus et presbyter non eos, qui- insontes 
sunt vel noxii, sed pro officio suo quum peccatorum audierit varvetates, 
scit, qui ligandus sit quive solvendus. Comment. in Matth. lib. II. c. 16. 

4) Adv. Luciferian. n. 9. 

5) Idem est ergo presbyter, qui et episcopus, et antequam diaboli 
instinctu studia in religione fierent, et diceretur in populo: Ego sum Pauli, 
ego Apollinis, ego autem Cephae, communi presbyterorum consilio ecclesiae 
gubernabantur. Comment. in Tit. c. 1. v. 5. Ep. 146 (al. 101) ad 
Evangelium. 

6) zit. 1,5 fl. 
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Auge bat; d) iſt Hieronymus mit ſich ſelbſt im Widerſpruch; denn auch nad) 
ihm bilden vie Bifchöfe die Grundvorausfegung der kirchlichen Einheit, die aber 
eine wefentlihe Eigenfhaft der Kirche ift!). Sie ertbeilen ven von ven 
Prieftern Getauften die Firmung ?), Ste find die Nachfolger und Stellver: 
treter der Apoftel 3). Ste nehmen in der kirchlichen Hierarchie dieſelbe Stellung 
ein, wie der SHobepriefter in ver altteftamentlichen Prieſterordnung %). Sie 
unterſcheiden fih von den Presbptern dadurch, daß ihnen allein die 
Gewalt der Drpination der Presbyter und Dialonen zu: 
ftebt>). Dies iſt das Entſcheidende. Denn auf ver Drbinationsgewalt be- 
ruht der Fortbeftand des kirchlichen Prieſterthums, die Feier de Opfers, 
überhaupt bie fortvauernve Stellvertretung de Herrn. Ohne den Episkopat 
gäbe es aljo auch nad Hieronymus feine Ordinationsgewalt, fein Priefterthfum 
mehr. Indem Hieronymus dies zugefteht, befennt er, daß auf dem Epis⸗ 
topate der Fortbeſtand der Kirche als Heils- und Erlöfungsanftalt beruht. 

12. Die Bifhödfe find zur Enthaltfamteit verpflidtet. 
„Der Apoftel fagt nicht: Es werde zum Bifchofe erwählt, wer Ein Weib 
nimmt und Kinder zeugt, fondern: Wer Ein Weib gehabt hat) und 
Kinder, welde in aller Zucht unterwärfig find. Gewiß gibft du zu, daß Der: 
jenige nicht Biſchof fein kann, welder im Biſchofsamte noch Kinder zeugt ; 
tm Gegenthetle, wenn er fo betroffen würde, fo wird er nicht 
für einen Mann gehalten, fondern wie ein Ehebreder ver: 
dbammt werden ’).*“ 

- 13. Die Fürbitten der Heiligen; die Verehrung ihrer 
Reliquien. 1. „Wenn die Apoftel und Martyrer, während fie noch tm 
Leibe wandelten, für Anbere bitten tönnen, da fie bod für fich felbft noch in 
Sorgen fein müflen: um wie viel mehr nah den Kronen, Stegen und 
Triumphen.“ „Nachdem fie bereits bei Chriſtus find, follen fie weniger ver- 
mögen 8)?“ 2. „Wir ehren aber die Reliquien ver Martyrer fo, daß wir 
Denjenigen, deſſen Martyrer fie find, anbeten. Wir ehren bie 


1) Adv. Luciferian. n. 9. 

2) Siehe oben ©. 497. 

8) Apostolorum locum episcops tenent. Ep. 41 ad Marcell, Oaeterum 
omnes (episcopi) apostolorum successores sunt. Ep. ad Evang. 

4) Ut sciamus traditiones apostolicas sumptas de veteri testamento; 
quod Aaron et filis ejus atque Levitae templo fuerunt, hoc sibi episcops 
et presbyters et diacons vindicent in ecclesia. L. c. 

5) Quid enim facit, excepta ordinatione, episcopus, quod presbyter non 
faciat? L. c. 

6) Non enim dieit: Eligatur episcopus, qui wnam ducati uxorem et 
filios faciat: sed qui unam habuerit uxorem. 

7) Adv. Jovin. lib. I. c. 34. 

8) Adv. Vigilant. n. 6. 
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Diener fo, daß die Ehre der Diener auf den Herm zurüdgehe, der gefagt hat: 
„Der euch aufnimmt, nimmt mich auf 1).““ 

14. Ein Beispiel feiner binreißenden Berepfamleit tft 
fein Brief an Heliodor, in mweldem er diefen feinen ehemaligen Be 
gleiter in den Drient zur Rüdtehr in die Einjamleit der Wüfte auffordert. 
Er gebt da bi3 zum Aeußerſten in ven belannten Worten: „Mag dir aud 
bein Kleiner Neffe ih an deinen Hal? hängen, mag auch deine Mutter mit 
aufgelöftem Haar und zerriffenen Kleidern dir ihre Brüfte zeigen, mit denen 
fie dich genährt hat; mag fogar dein Vater auf die Thürfchmwelle ſich hinlegen: 
tritt auf ihn und fchreite aber den Vater hinweg, eile trodenen Auges zur 
Fahne Ehriftil Es ift ein in feiner Art einziger Bewei von Kindesliebe, 
in diefer Sache graufam zu fein ?2).” Gegen dad Ende des Briefes heißt es: 
„Aber weil meine Reve aus Hippenreihen Orten jebt den Ausgang gewonnen 
bat, und zwifchen fchroffen, von den ſchäumenden Wogen ausgeböhlten Felſen⸗ 
Hippen hindurch das gebrechliche Fahrzeug auf die hohe See gelangt tft, fo 
muß ich nun bie Segel vor den Winden ausfpannen und, da die Yelfenriffe 
der Fragen hinter mir find, wie jauchzende Schiffer zum Schlufle ein Freuden: 
lied anftimmen: D Wüfte, frühlingspuftig von den Blumen Chriſti! D Ein: 
famteit, in welcher jene Steine geboren werben, mit denen in der Apokalypſe 
die Stadt des großen Königs erbaut wird! D Eindve, bie fi vertraut an 
Gott erfreut. Was thuft du, Bruder, in der Welt, der du größer bift als 
die Welt? Wie lange werden did die Schatten der Dächer noch feithalten ? 
Wie lange wird der Kerker rauchiger Stäbte di noch einfchließen? Glaube 
mir, ich weiß nicht, wie viel mehr Licht ich erblide. Hier Tann man, ver 
Bürde des Körpers entledigt, zum reinen Glanze des Aethers fih empor: 
ſchwingen. Fürchteft vu die Armuth? Aber Chriſtus preift die Armen felig! 
Schredt di die Arbeit? Aber kein Wettlämpfer wird ohne Schweiß gekrönt ! 
Haft du wegen der Nahrung Bedenken? Aber der Glaube fürchtet den Hunger 
nicht! Scheuft du dich, die von Falten erfchöpften Glieder auf die bloße Erde 
binzuftreden ? Aber der Herr liegt dort bei dir! Entjegt dich das ungelämmte 
Haar des ftruppigen Hauptes? Aber bein Haupt it Chriftus! Schredt dich 
die unermeßliche Weite ver Wuſte? Luftwandle mit dem Geiſte im Paradieſe! 
So oft du in Gedanken dort binauffteigit, fo oft wirft du nicht in der Wülte 
sein! Die rauhe Haut ſchrumpft ohne Bäder zufammen! Aber wer in Chriftus 
einmal gewaſchen tft, hat nicht nöthig, ſich abermals zu waſchen (Joh. 13, 10.). 
Doch um kurz zu fein, höre den Upoitel, wie er auf alle Einwendungen ant- 
wortet: „Die Leiden diefer Zeit find nicht zu vergleichen mit der Herrlichkeit, 
melde an uns offenbar werden joll” (Röm. 8, 18.). Du bift zu verweichlicht, 
mein Bruder, wenn du dich ſowohl bier freuen willſt mit ver Welt ald auch 


1) Matih. 10, 40. Ep. 109 (al. 37) ad Riparium. 
2) Ep. 14. ad Heliod. n. 2, Migne, T. 22, p. 348. 
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dort herrſchen willft mit Chriſtus. Es mird kommen, eö wird kommen jener 
Tag, an dem dieſes Verwesliche und Sterbliche die Unverweslichleit und Un- 
fterblichleit anziehen wird. Selig dann der Knecht, den der Herr wachend 
finden wird. (Luc. 12, 43.) Dann wird bei dem Schalle der Pofaune die 
Erde mit den Völlern in Angft fein, und du wirft dich freuen. Dem Herrn, 
wenn er fommt zum Gerichte, wird die Welt mit lautem Weheruf entgegen: 
freien, und von Geſchlecht zu Gefchledht werden fie an die Bruft fohlagen. 
Die einft mädhtigften Könige, die nicht? mehr zur Seite, werben vor Anaft 
erbeben. Venus mit ihrer Nachlommenfhaft wird ausgeliefert werden. Dann 
wird der blitzeſchleudernde Jupiter berbei müflen und ver Thor Plato mit 
feinen Schülern. Des Ariftoteled® Argumente werden nichts mehr nüßen. 
Dann wirft du, der Ungebilvete und Arme, frobloden und laden und jagen: 
Siehe da, mein Gelreuzigter, fiehe da, der ift ver Richter, der in Windeln 
eingewidelt in der Krippe gewimmert hat. Der tft jener Sohn eines Arbeiters 
und niedrigen Weibes; ver iſt es, welcher auf dem Schooße der Mutter ge: 
tragen worden, als Gott vor einem Menſchen nad Aegypten geflohen ift; der 
mit dem Burpurmantel befleivet, der mit Dornen gekrönt worden, der ein 
Magier, einen Teufel habend, und ein Samariter gejcholten worden iſt. Siebe 
bort die Hände, o Juda, bie bu durchbohrt hatteft; fiehe dort die Seite, o 
Römer, die du durchſtochen hatteſt! Sehet ven Leib, ob es der nämlicdhe iſt, 
von dem ihr einft fagtet, daß ihn die Jünger heimlich bei Nacht hinwegge⸗ 
nommen haben. Die Liebe zu dir hat mich angetrieben, bir biefed zu fagen, 
mein Bruder, damit du einft unter Jenen fein mögeft, deren Antheil bier 
ber ſchwere Kampf tft 1). 


Ausgaben und Literatur. 


Die erfte vollftändige, Eritiihe Ausg. beforgte Erasmus v. Rotterd. 
Bafel 1516. 9 T. fol. u. 1526; befier 1537 u. fonft öfter; dann Maria- 
nus Victorius, Biſchof v. Riete. Rom. 1565—72. 9 T. fol.; zu Antwerpen 
1578. Paris 1608 u. 1643. Die des Erasmus verb. zu Frankfurt u. Leipzig 
1684. 12 T. fol.; eine andere von den Maurinern Pouget, u. Martianay. 
Paris 1693— 1706. 5 T. fol. Die beite mit ausführl. krit. vita u. Pro- 
legomena ift von Dominicus Vallarsi. Veron. 1734—42. 11 T. fol. verb. 
Veron. 11 T. 4. Diefe auch bei Migne, ser. lat. T. 22—30. Ausgewählte 
Schriften in's Deutfche überfegt von Leipelt in „Bibl. d. K. B.“ Kempt. 
2 Boch. 1873—74. — Tillemont, XII, Ceiliier, T. X. (ed. 2. T. VI). 
Fessier, T. I. Bähr, chriſtliche rͤmiſche Theol. S. 165—204. Ebert, 
Geſch. d. chriſtl. Tat. Literatur, S. 176—203. Sein Leben beichrieben: 


1) L. c. n. 10. 11. Ueber den Text diefer Iekten Worte fiehe Migne, 
p. B55, die Rote. 
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Martianay, la vie de s. Jeröme. Par. 1706. 4. Stilting in Act. SS. 
(Bolland.) 30. Sept. Collombet, Geſch. d. heil. Hieronymus, aus d. Franzoͤſ. 
v. Laudert u. Knoll, Rottw. 1846—48; Bödler, Hieron. f. Leben 
und Wirken aus f. Schriften bargeftelli. Gotha 1865; Thierry, St. Jeröme 
et St. Augustin. Par. 1867. Die übrige Lit. bei Chevalier. 


8. 177. 


Der heilige Angufiuns, 
Biſchof von Hippo. 

Quellen. Opera s. Augustini, in&befondere die Confessiones, 
Retractationes et Epistolae. S. Possidius, vita s. Augustini !), Prospe- 
rus, opera, befonder8® das Chronicon. Hieronymus, opera, beſonders 
Epistolae et Dialogus adv. Pelagianos. Gennadius, de vir. ill. c. 38. 
— Die Prolegomena der Ausgaben der Mauriner Blampin et Coustant 
u. Migne. 

Wie Hieronymus der gelehrtefte, jo iſt Auguftinus der begabtefte und 
größte aller abendländifchen Kirchenväter. Auch fein Leben hat etwas 
Außerordentliches. 

Aurelius Auguftinus wurde zu Tagafte, einem Städtchen in 
„Numidien unweit Hippo regius, anı 13. Nov. 354 geboren. Sein 
Vater Patricius mar Heide und Mitglied des Stadtrathes (decurio), 
feine Mutter die heil. Monica, ein Mufter einer hriftlichen Frau. Bon 
Kindheit an fuchte fie in das Herz des jungen Aurelius die Keime der 
chriſtlichen Tugenden zu pflanzen und feinen Sinn für das Gute, Edle 
und Göttliche zu weden. Und diefe erſten Lehren und Eindrüde gingen 
bei feinen edlen Naturanlagen nie mehr ganz verloren. Doch follte ſich 
Monica nicht lange an den fehönen Früchten ihrer fromnen Bemühungen 
erfreuen. Schon in Madaura, wohin er zur Yortfegung feiner Jugend⸗ 


1) Poſſidius war ein Schliler Auguſtins, der, mie er felbft erzählt, an 
40 Jahre im vertrauten Umgang mit ihm verkehrte. Im Jahre 397 wurde er 
Biſchof der Stabt Calama in Numidien. Er ftand feinem Meifter beim Ber: 
ſcheiden bei und fehrieb dann fein Leben zwar nicht in glängendem, aber wegen 
ber Einfachheit anziehendem Stile. Am Schluffe fügte er ein Verzeichniß ber 
Merle, Abhandlungen und Briefe Auguftins bei. Siehe diefen Indiculus bei 
Migne, T. 46. p. 5 sqq. Bon den Ausgaben dieſer Toftbaren vita find bie der 
Benedictiner in den Werken Auguftind und bie Separatausgabe bed Neapolitaners 
Joan. Salinas wegen der ausgezeichneten Noten hervorzuheben. Diefe erfchien zu 
Rom. 1731; nachgedr. Augsb. 1768. Bei Migne, s. lat. T. 32. p. 83—66. 
Ueber Possidius vid. Isidor, de script. eccl. c. 8. Auch die der Bollans 
diften (Act. SS. Augusti T. VI) vervient wegen ber trefflihen Roten lobende 
Erwähnung. 

Nirſchl, Lehrbuch der Batrologie und Patriſtik. II. 98 











434 Beſondere Patrologie. Zweiter Zeitraum. Dritter Zeitabſchnitt. Erfted Kapitel. 


bildung gejhidt wurde, ging eine große Veränderung in ihm vor fidh. 
Es erwachte die Liebe zu den Freuden der Welt; vor ihr einft ala ge 
feierter Redner zu glänzen, wurde das PBerlangen und Streben des 
feurigen, ſechzehnjährigen Jünglings. 

Mit Thränen ſah die Mutter dieſe Veränderung, als er wieder in 
das elterliche Haus zurückkehrte. Die Taufe des Vaters, fein baldiger 
Tod, die Bitten und Warnungen Monica's blieben zwar nicht ohne tiefere 
Eindrücke, aber fie wurden von den verführeriſchen Bildern der Provinzial⸗ 
hauptſtadt Carthago, wohin er zur Bollendung feiner Bildung fam, unter 
einer entarteten jungen Welt bald fo vermijcht, daß er, wie andere heid- 
niſche Jünglinge, eine Concubine zu fih nahm und von ihr, noch nicht 
19 Jahre alt, einen Sohn erhielt, den er Adeodatus nannte. Das Leben 
zu genießen und vor der Welt einft al3 Redner zu glänzen, waren die 
beiden Stimmungen, die ihn beherrichten. Um letzteres zu erreichen, ob⸗ 
lag er mit Eifer dem Studium der fchönen Literatur. Doc fühlte er 
bald, daß die fhöne Yorm allein nicht befriedige; und jo beſchloß er, 
von der Lectüre des Hortenfius von Cicero tiefer angeſprochen, dem 
Studium der Philofophie fi) zu ergeben. Die Xectüre der heiligen 
Schrift behagte ihm nicht. Ihre Sittenvorjchriften ftanden mit feinem 
ganzen Sinnen, Streben und Leben in einem zu großen Contrafte. Doch 
fonnte er nicht umhin, die erhabenen Lehren derfelben anzuerkennen, ihre 
Berwirklihung im Leben feiner Mutter zu bewundern. Dadurch ent⸗ 
fand in ihm ein Widerfpruh, der ihm immermehr zum Bewußt⸗ 
fein fam. 

In diefer Seelenſtimmung Jernte er in Carthago die Secte der 
Manichder kennen und ließ fi in diefelbe aufnehmen. Bei ihr glaubte 
er feinen Wiffenspurft ftillen, feinen Widerfpruch im Innern aufheben zu 
fönnen, ohne feine liebgewonnenen Neigungen verleugnen zu müſſen. 
Und wirklich ließ er fih von dem manidäifchen, nicht minder einem 
jpeculativen, ehrgeizigen Geifte als der Sinnlichkeit ſchmeichelnden Syfteme 
neun „Jahre lang (von feinem 19.—28. Lebensjahre) fefthalten. Ja er 
wirkte fogar mit Eifer und nicht ohne Erfolg dafür in Carthago und 
einige Jahre als öffentlicher Lehrer in feiner Vaterſtadt. Untröfllihd war 
feine Mutter. Faft Tag und Nacht flehte fie in Gebet und Thränen um 
die Belehrung des DVerirrten zur Kirche. Ein Biſchof, dem fie ihren 
Schmerz Hagte, tröftete fie mit den Worten: es fei unmöglich, daß der 
Sohn fo vieler Thränen verloren gehe. Nah einiger Zeit wurde ihr 
wenigſtens der Troſt, daB Auguftin von den Manichäern ſich losſagte. 
Er war nad) Carthago zurlidgelehrt und Hatte hier eine Unterredung mit 
ihrem Biſchof Fauflus, an den er in feinen Bedenken ſteis war gewiejen 
worden. Bald erkannte er, daß auch er nicht mehr als Andere wifle, 
und daß man ihn bisher getäufcht habe. Sofort trennte er fi) von der 
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Serte, verließ Carthago und begab ſich nad Rom (383), und von dort 
nad Mailand, um die erbetene LXehrftelle der Rhetorik anzutreten. 

Hier follte ihm die Sonne der Gnade und des befeligenden Lebens 
aufgehen. Des Ambrofius Perſonlichkeit, dem ex feinen Beſuch machte, 
beflen Reben, die er mit Intereſſe hörte, zeigten ihm die erhabene Schön- 
heit und Tiefe der hriftlichen Lehre; die Unterredungen mit feiner Mutter, 
die ihm nad) Mailand gefolgt war, und mit feinem Freunde Alypius, 
die platonifche Ideenlehre öffneten ihm eine neue Welt der Erkenntniß 
und leiteten in feinem Innern eine geiftige Erhebung ein. Seine Seele 
ſehnte fi) immer mehr nach Höheren Freuden und begann bon den finn- 
lichen Feſſeln fih loszuringen. Der ehrwürdige Priefter Simplician, der 
Dertraute des Ambrofius, gewann fein Bertrauen und wies ihn auf 
ChHriftus und das Chriſtenthum Hin, das fein Herz ganz befeligen und 
feinen Geift vollkommen befriedigen würde, wenn er auf die Welt und 
ihre Luft verzichte und fid ihm gang bingebe. Ber innere Seelenfampf 
wurde jebt täglich ftärfer und drängte immer mehr einer Enticheidung 
entgegen. Endlich kam die entiheidende Stunde. Auguſtin hörte bei 
Tiſch den Alypius von dem frengen Leben der Einfiedler der Thebais 
erzählen, von einem Paulus, Antonius und anderen einft hochgeftellten 
Berfonen, die um Chrifti und des Himmelreiches willen Alles verlafien 
hatten, und ward davon mächtig ergriffen. Sein ganzes Herz fam in 
Bewegung und Aufregung. Tief erihüttert, voll Scham und Reue über 
fein bisheriges Leben, erhob er ſich und eilte in den nahen Garten. Dort 
löſte fich feine ſtürmiſche Empfindung in einen Strom bitterer Thränen 
und in flehende Seufzer auf. So gänzlich zerknirſcht, hörte er eine Tieb- 
liche Stimme fi zurufen: Tolle, lege! Er fehrte zu Alypius zurück, 
ichlägt die Heilige Schrift auf und feinem Blicke begegnet die Stelle: 
„Wie am Zage lakt und wandeln: nicht in Eß⸗ und Trinkgelagen, nicht 
in den Gemädern der Unzucht, nicht in Hader und Neid, fondern ziehet 
unferen Herrn Jeſum Chriftum an und pfleget des Xeibes nicht in Ge- 
Lüften )).“ In diefen Worten glaubte er die Stimme Gottes zu ver⸗ 
nehmen, und in dieſem Augenblide ftand der Entſchluß in ihm feſt, der 
Welt zu entjagen und Gott allein zu leben. 

Unbeſchreiblich war die Freude feiner Mutter, als fie dieſe Vorgänge 
erfuhr und ihren verlorenen, viel beweinten Auguftin wieder gefunden. 

Augufin legte jeßt feine Xehrftelle nieder und verlebte auf dem 
Zandgute Cassiciacum mit feiner Mutter und Adeodat und einigen 
Freunden nad) den gewaltigen Seelenfampfe in erbauliden und philojo- 
phifchen Unterredungen,, in Ausarbeitung von Schriften und frommen 
Vorbereitungen auf die Heilige Taufe felige Tage (386). In der nächſten 


1) Röm. 13, 13. 14. 
28 * 
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Oſternacht am 25. April 387 empfing er mit Adeodat und Alypius 
von Ambrofius die heilige Taufe. Cine heilige Harmonie durdflang 
jeine Seele. 

Diefen feligen Tag Hatte Monica noch erlebt. Aber ihr Werl war 
bollbradht, ihr Sohn für den Himmel wieder geboren. Darum nahm fie 
ber Herr zu fih. Sie erkrankte auf der Heimreife zu Oſtia und flarb 
dafelbft im 56. Lebensjahre, von Auguftin tief betrauert. Auch Adeodat, 
ein talentvoller Jüngling, folgte ihr bald nad. Auguſtin, feine Weiter⸗ 
reife derfchiebend, ging nah Rom und begann hier ſogleich in Reden, 
Dilputationen und Schriften die Gegner der Kirche, zunächſt feine eigenen 
ehemaligen Glaubensgenoſſen, die Manichäer, zu bekämpfen. 

Im Spätherbfte 388 ſetzte er nah Africa über und nahm feinen 
Aufenthalt auf einem tleinen Landgute in der Nähe feiner Vaterſtadt. 
Dort führte er, geliebt und geehrt von feinen Yreunden, ein den frommen 
Uebungen, den theologiſchen Studien und literariſcher Thätigkeit geweihtes 
Sremitenleben. Das Werl „von der wahren Religion“, das er in dieſer 
Zeit fchrieb, zeigt, wie tief fein großer Geift die chriſtliche Theologie in fo 
furzer Zeit erfaßt hatte. Sein Ruhm bewirkte, daß ihn der hochbetagte 
Biſchof Valerius von Hippo regius auf das Andringen des Volkes bei 
einer zufälligen Anweſenheit dafelbft gegen feinen Willen zum Presbyter 
ordinirte, um an ihm einen Stellvertreter im Predigtamte zu haben 
(391). Bier Jahre darauf 395 ordinirte er ihn zu feinem Mitbifchof, 
als welcher er nach deſſen bald darauf erfolgten Zode fein Nachfolger 
wurde. Auguftin war damals 40 Jahre alt. 

Mit diefer Erhebung zum Bilchofe beginnt feine großartige Thätig- 
feit, Die Glanzperiode feines Lebens. Bor Allen wollte er in feinen 
eigenen Leben ein Vorbild feinem Klerus und Volke fein. Nachdem er 
auch als Presbyter dag Höfterliche Leben fortgejept, ſchuf er jet feine 
bishöfliche Wohnung zu einem Kloſter um, in welchem der Stadiklerus 
gemeinfam mit ihm nad) einer eigenen Regel lebte. Er gilt daher mit 
Recht als der Stifter der regulirten Chorherren oder Canoniker (Auguſti⸗ 
ner). Sein Frauenzimmer durfte dieſes Haus betreten; nie jprad er 
allein mit einem ſolchen. Mit mufterhaftem Eifer übte er hriftliche Milde 
und Wohlthätigkeit, oblag er dem Studium, dem Gebete, den bifchöflichen 
Functionen, in$bejondere dem Predigtamte, der alljeitigen Vertheidigung 
der Kirche und ihrer Lehre in feinen Predigten, in öffentlichen Diſputa⸗ 
tionen, in zahlreichen Schriften, auf den Concilien. Seine große Rebner- 
gabe, feine leuchtende Frömmigkeit, feine wunderbare theologische Bildung, 
jeine hohe Begeifterung für die göttliche Wahrheit, feine raſtloſe Thätig- 
teit in Vertheidigung derjelben machten ihn bald zum Haupte der Bischöfe 
Africa's, zum Mittelpunfte und Wortführer und Vorkämpfer berfelben. 
Es würde zu weit führen, diefe umfafjende Thätigfeit des großen Biſchofs 
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alffeitig zu ſchildern, es genüge, die Hauptzüge derjelben kurz anzu- 
deuten, " 

Bor Allen ſetzte er feinen Kampf gegen die Manihäer in Africa 
fort. Er befämpfte den Fauftus, miderlegte zwei andere angefehene Lehrer 
derſelben, Secundinus und Felix, mit dem er in Hippo eine öffentliche 
Difputation hatte und den er dahin brachte, daß er ſich felbft für befiegt 
befennen mußte. Dann dehnte er feine Polemik gegen die Abart der 
Manichäer, die Priscillianiften in Spanien, und gegen die Anhänger des 
Gnoſtilers Marcion in Carthago aus. 

Bald fah er fi eine noch größere Aufgabe geſetzt, nämlich die 
geiftige Ueberwindung des Donatismus. Diefer, anfänglih nur 
Schisma, dann Härefie, beftand feit 80 Jahren und zerrüttete und ge- 
führbete die ganze Kirche Africa’s. Die Donatiften zählten dafelbft über 
400 Biſchöfe, hatten in den meiften größeren Städten, auch in Hippo, 
die Oberhand, feindeten die Katholiken Heftig an und verübten in ihren 
fanatifirten Eircumcellionen gegen fie die ärgſten Ungerechtigkeiten und 
Gewaltihaten, jo daß die katholiſchen Bilchöfe, Auguftin an der Spike, 
die Hilfe des Kaiſers zum Schube anrufen mußten. Auguftin war un⸗ 
ermüdlich thätig, die Getrennten zu verſöhnen. Endlih brachte er die 
donatiftifhen Bifchöfe dahin, daß fie fi zu einer öffentlichen Conferenz 
mit den Satholifen zu Carihago A411 verflanden. Hier erftritt er der 
firchlihen Wahrheit einen glänzenden Sieg. Sehr viele Donatiften Tehrten 
zur Kirche zurüd. Geiftig war damit der Donatismus überwunden. 
Der Kampf dauerte zwar noch fort, aber Auguftin jah noch das Ende 
desjelben. 

Noch wichtiger wurde fein Kampf gegen den Belagianismuß, 
der feit 411 feine Aufmerkfamleit und Kraft in Aniprud nahm. Diefe 
neue gefährliche Härefie zu überwinden, war Auguftin der Kirche bon 
Gott gejchenft worden. 

Belagius und fein Genofje Cöleſtius Teugneten die Erbſünde und die 
Nothwendigkeit der actuellen und heiligmacdhenden Gnade, behauptend, der 
Menſch könne mit feinen eigenen Kräften fein Heil wirken und fein Ziel 
erreichen 1). Damit mar die ganze hriftlihe Heilslehre verrüdt und die 
abfolute Nothwendigleit der Erlöjung durch Ehriftus negirt, die Grunde 
lage der ganzen chriftliden Theologie erſchüttert. Diefe fo gefährliche 
Härefie geiftig zu überwinden, die kirchliche Lehre wiſſenſchaftlich feſt Für 
immer zu begründen, war die Aufgabe, die Auguftin geworden war; und 
er löfte fie in eminenter Weife in einem bis zu feinem Tode fortgeführ- 
ten, raſtloſen Kampfe gegen Pelagius und Cöleftius, dann gegen Bijchof 


1) Ueber die Schriften dieſer beiden Häretifer fiehe Migne, s. lat. T. 21, 
p. 1155 sqg. 
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Julian von Eclanum in Unteritalien !) und endlich gegen die Semi- 
pelagianer. 

Außerdem ward ihm auch noch die Aufgabe und fand er noch 
Muße, das Chriſtenthum auch gegen die Heiden zu veriheidigen. Der 
Beginn der Völkerwanderung, die Eroberung Roms durch Alarich (410) ?) 
hatten nämlich alle Gemüther erſchüttert. Laut Elagten die Heiden die 
Hriftliche Religion als die Urfadhe an, daß dieje unerhörten Galamitäten 
über Rom und da3 Reich gefommen fein. Auguſtin ſah es als 
feine Pfliht an, diefen Wahn zu zerfireuen und die wahren Urſachen 
des Verfalls der römiſchen Macht aufzudeden, und verfaßte zu dieſem 
Zwecke fein größtes und berühmteſtes Werf, de civitate Dei, eine grof- 
artige Apologie ded Chriftenthums, an der er 13 Jahre arbeitete. 

Ueber dieſen rafllofen, gewaltigen geifligen Arbeiten und Kämpfen 
war er dem Ende feiner Tage nahe gerückt. Sehr Trauriges follte er, 
ehe feine Augen fich ſchloſſen, noch erleben. Der Statthalter Bonifacius 
von Africa glaubte fi vom Hofe in Rom gefränft, empörte fih und 
rief, um ſich zu behaupten, die arianiſchen Vandalen unter Geiferih aus 
Spanien zu Hilfe Sie famen und occupirten nun ſelbſt 429 das 
Land?) Nun hatte Auguftin die Wahrheit auch noch gegen die Arianer 
zu vertheidigen. Obgleich ſchon hochbetagt und gebeugt von den traurigen 
Erlebniſſen, verftand er fi noch zu einer Öffentlichen Dilputation mit 
dem arianischen Biſchof Marimin von Cäſarea in Mauritanien und be 
kämpfte den Arianismus aud) in Schriften. 

Aber nun zogen jammervolle Geichide heran. Die Hüfte ward von 
den Bandalen verwüſtet, feine Bijchofsftadt belagert. Einige Bilchöfe 
flohen, er blieb. Kummer und Arbeit aller Axt warfen ihn auf das 
Krankenbett, auf dem er am 28. Aug. 430 im 76. Lebensjahre und im 
3. Monate der Belagerung feine große Seele in die Hand des Herrn 
übergab. Sein Leib wurde vor den Vandalen zuerft nach der Inſel 
Sardinien und dann vom Lombardenfönig Quitprand um hoben Preis 
nach Pavia überbracht, wo fie noch ruhen. 


8. 178. 
Die Schriften. 


Die Geſchichte des Lebens Auguftins ergänzen feine Schriften ; denn 
fie geben ebenjo von jeiner genialen Begabung und wunderbaren Innig- 


1) Ueber feine Schriften ſiehe Migne, lc. 

2) Darauf bezieht fich die Rede Auguſtins de Urbis excidio. Migne, 
T. 40. p. 716—724. 

3) Siehe Auguftind Rebe: de tempore barbarico, bie dieſe Salamität bes 
ſpricht. Doch ift ihre Aechtheit etwas zweifelhaft. Migne, 1. c. p. 699-708. 
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feit feines Gemülhs als von feiner immenfen Thätigleit und Arbeitskraft 
ein monumentales Zeugniß. Seine Schriften umfaflen die ganze Theologie 
und die größten Probleme der Philofophie. 

Ta mande Verſchiedenartiges enthalten, ift es ſchwer, fie in ſyſte⸗ 
matiſche Ordnung zu bringen. Zwei eröffnen am beiten die Reihen» 
folge, da die eine eine Art Geſchichte feiner Schriften, die andere eine 
Geſchichte feines Lebens gibt; das find feine Retractationeg und Con⸗ 
feffiones. | 

1. Die Retractationen (retractationes, libri duo) !) in zwei 
Büchern, eine Aufzählung und Reviſion feiner bi3 dahin erichienenen 
Schriften, um 427 verfaßt. Das erfte Buch enthält die Schriften, die 
er als Laie und Priefter, daS zweite Buch diejenigen, die er als Biſchof 
verfaßte. Er zählt da 94 Werke auf, gibt den Anlaß, Inhalt und 
Sinn an und beridtigt Mängel und Fehler derjelben, um Mißdeutungen 
borzubeugen. Bor Allem ift er beforgt, daß nichts darin gegen die kirch⸗ 
liche Doctrin verftoße. Sehr ſchön ſpricht er ſich über feine Abficht und 
fein Verfahren in der Vorrede dazu aus. Da er die Werke in chronologiſcher 
Ordnung aufführt, jo gibt er damit die Möglichkeit, feinen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Entmwidelungsgang zu verfolgen ?). 

2. Die Belenntnijfe in 13 Büchern (confessiones, libri 
XIII) >), eine Selbftbiographie, von jeiner Kindheit bis c. 400 reichend; 
aber ganz einzig in ihrer Art. Denn er dedt vor Gott in demütbiger 
Reue und Selbftanflage fein ganzes inneres und äußere Leben auf mit 
all feinen Fehlern und großen Verirrungen und Seelenfämpfen, durch die 
ihn Gott Hindurchgeführt. Mit den Belenntniffen mechjeln Gebete, Lob⸗ 
preifungen und Betrachtungen der Eigenſchaften Gottes in directer An⸗ 
rede an ihn. Die lebten drei Bücher handeln aber nicht mehr von feinem 
Leben, fondern bieten religiöfe, mitunter jehr tieffinnige Belrahtungen 
über das erfte Kapitel der Genefis vom Beginne der Weltihöpfung bis 
zur Sabbatruhe Gottes, mie es fcheint, ein Muſter, mie die heilige 
Schrift betrachtet werden fol. Diefe Belenntniffe, elegant und falbungs- 
voll geſchrieben, find ein überaus fchönes, tröftendes und erhebendes 


1) Migne, T. 32. p. 683 - 666. 

2) Diefe Retractationen find bei der Benüßung ber einzelnen Werke Auguftins 
ſtets zu vergleichen. 

8) Migne, 1. c. p. 659—868. — Separat lat. ed. außer Anderen von 
Neander. Berlin. 1838; von Bruder. Leipz. 1887; von Puſſey. Dxrf. und 
Leipz. 1838; zu Regenöburg. 1863. 16; von Raumer. Stuttg. 1856. 2. Aufl. 
1876. In's Deutfche überf. von Gröntnger. Münfter 1841; von Silbert. 
Wien. 1881; von Wilden. Schaffh. 1865; u. A.; neueftend® von J. Molzs 
berger. Kempt. 1871. 
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Erbauungsbuch, von jeher viel gelejen und in alle neueren Sprachen 
oft überſetzt. 


J. Die philoſophiſchen Schriften. 


Seine Erſtlingsſchrift de pulchro et apto iſt verloren gegangen. 
Die übrigen verdanken ihre Entftehung den philofophiichen Studien und 
Unterredungen, die Auguftin auf dem Landgute Caſſiciacum mit feiner 
Mutter und feinen Yreunden pflog. 

1. Gegen die Alademiler (adv. Academicos) !) drei Bücher 
in Dialogenform (386 geſchr.), gegen den Grundſatz, daß es ein ficheres 
Wiſſen nicht geben fünne (nil certe sciri posse). Er beweiſt darin, 
dab der Menſch für die Erkenntniß der Wahrheit gefchaffen fei, und daß 
gerade im Beſitze der erfannten Wahrheit das felige Leben beftehe — 
eine ganz bortrefflihe und ſchöne, auch ſtiliſtiſch vorzüglide Schrift. 
2. Bom feligen Xeben (de vita beata)?) in 4 Kap. ähnlichen In⸗ 
halts, zur jelben Zeit und ebenfalls in Dialogenform geſchrieben. Nach 
einem fehr ſchönen Eingange, worin Auguftin dem Theodor darlegt, 
welche Arten von Menſchen die chriſtliche Philofophie aus den Stürmen 
des Lebens in ihren ruhigen Hafen aufnimmt, wird die Frage erörtert: 
wer glüdfelig fei. Als Refultat der Unterſuchung ergibt fi), daß nichts 
von allen irdiſchen Gütern den Menſchen befeligen könne, nur die voll 
fommene Erkenntniß oder der Beſitz Gottes — eine zwar Heine, aber 
ebenfalls mit großer DBeredfamfeit gefchriebene , jchöne Abhandlung. 
3. Bon der Ordnung (de ordine)®) zwei Bücher in Dialogenform 
(386 geſchr.), handelnd von der göttliden Weltordnung in ihrer Beziehung 
zum Böfen und Uebel. Auch das nicht fein jollende Böſe, ein Product 
der mißbrauchten geſchoͤpflichen Tyreiheit, wiffe Gott zum Guten zu Ienfen. 
Diefen Gegenftand als für feine Zuhörer zu ſchwierig verlaſſend, ftellt er 
dann (von lib. II. c. 8 an) die Grundfäbe der fittlichen Xebensbildung und 
‚ ven Stufengang der Studien, die Ordnung und Nufeinanderfolge der 
Wiſſenſchaften dar, nämlid: die Grammatik, Dialektit, Rhetorik, Mufit 
(mit PVoefie), Geometrie und Aftronomie. An diefe Stufenfolge follen 
die Studirenden fih halten, dabei auch die Autorität refpectiven *) und 


1) Migne, l. c. p. 906—958. — 2) Miigne, 1. c. p. 959976. 

8) Migne, 1. c. p. 977—1020. 

4) Ad discendum item necessario dupliciter ducimur, auctoritate atque 
ratione. Tempore auctoritas, re autem ratio prior est. Aliud est enim, 
quod in agendo anteponitur, aliud, quod in appetendo aestimatur. Itaque, 
quamquam bonorum auctoritas imperitse multitudini videatur esse salabrior, 
ratio vero aptior eruditis: tamen quia nullus hominum nisi ex imperito 
peritus fit, nullus autem imperitus novit, qualem se debeat praebere docentibus, ot 
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der Tugend, auch des Gebetes fich befleigen: fo gelange man zum Höhe⸗ 
punkt der Erfenniniß, d. i. zur wahren Selbfl- und Gottegertenntniß. 
4. Selbfigeipräde (Soliloquia) !), aus derſelben Zeit — zwei Bücher 
Geſpräche zwiſchen der Vernunft (R —= ratio) und Auguftin (A) über 
verſchiedene Tragen, welche die Selbit- und Gotteserkenntniß, die Wahr⸗ 
heit, daS Falſche, die Seele, ihre Unfterblichleit und Beſtimmung, d. i. 
die Erkenniniß der Wahrheit, Gottes, betreffen. Die Betradytungen 
find untermifht mit innigen Gebeten, Anrufungen und Lobpreifungen 
Gottes, und jo haben dieſe Allein-Gefpräde, ähnlich den Belenntniffen, 
den Charakter eines überaus ſchönen und tieffinnigen Erbauungsbüchleins. 
5. Bon ber Unfterblidleit der Seele (de immortalitate 
animae) 2), eine weitere Ausführung des in der vorausgehenden Schrift 
ausgeſprochenen Gedankens: daß die Seele unfterblich fei, weil für Gott 
geichaffen. Die Gründe für ihre Unfterblichfeit find darin zujammenge- 
ſtellt. Das Schriftchen kam gegen feinen Willen in die Deffentlichkeit, 
ehe ex es beſſer durchgearbeitet hatte, ift daher nicht jo Har gefchrieben, 
wie die voraußgehenden. 6. Bon der Quantität der Seele (de 
quantitate animae) 3), In Form eines Geſprächs mit feinem Freunde 
Evodius in Rom (388) unterſucht Auguflin den Urjprung, die Qualität 
und Quantität der Seele (unde, qualis, quanta sit anima). Jede 
Körperliche Größe negirend, hebt er die Größe derjelben als etwas Geifti« 
gen berbor und ſtellt die Arten und Grade diefer Größe dar ?). 
7. Bom Xebhrmeifter (de magistro) 5) aus derfelben Zeit, eine Un⸗ 
terredung mit feinem Sohne Adeodat. Im Eingange ift die Rebe von 
der Bezeichnung der Dinge dur die Worte, von deren Natur und 
Macht überhaupt; ſchließlich wird dann die Wahrheit erörtert, daß das 
göttliche, perſonliche Wort, der Logos, der wahre Lehrmeifter der Menſchen 
ſei. 8. Bon der Muſik (de musica) 6), ſechs Bücher in Form eines 


quali vita esse docibilis possit: evenit, ut omnibus bona magna et occulta 
discere cupientibus, non,aperiat nisi auctoritasjanuam .. Auctoritas autem partim 
divina est, partim humana; sed vera, firma, summa ea est, quae divina 
nominatur. Lib. II. c. 9. n. 26 u. 27. “ 

1) Migne, 1. c. p. 869—904. Die Solsloquia, welche beginnen: Cognos- 
cam Te, Domine, cognitor meus, unb bie Meditaiiones 8. Augustini, zwei 
ſehr erhebende, nütliche Büchlein, find viel fpäter, wahrſcheinlich im Mittelalter, 
entflanden. 

2) Migne, 1. c. p. 1021—1086. — 8) Migne, 1. c. p. 1035—1080, 

4) Ferras, de la psychologie dest. Augustin. Paris. 1862; ed. 2. 1869. 
Gangauf, die metaphuftiche Piychologie bed heil. Auguftin. Augsb. 1852. 
J. Storz, die Philoſophie des heil. Auguftin. Freib. 1882, Stöckl, Geſchichte 
der Philoſophie. Mainz. 1870. Haffner, Grundlinien d. Geſch. d. Philofophie. 
Mainz. 1882. II. Abtb. 

5) Migne, 1. c. p. 1198—1222. — 6) Migne, 1. c. p. 1081—1194. 
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Dialogs (c. 389) handelt von der Mufit überhaupt (lib. I), dann vom 
Silbenmaß, Rhythmus, der Metrit und Profodie (lib. I—V). Muſik 
und Poeſie jeien nicht Selbflämed, ſondern ‘Mittel, den Geift zu einer 
himmlischen Harmonie in Gott zu erheben, der aller Dinge Zahl, Maß 
und Ziel ift (lib. VI) !). 


1. Die theologifhen Schriften. 


Zur leichteren Weberficht werben die zahlreichen theologifchen Schriften 
nad den einzelnen Steigen der Theologie vorgeführt. 


A, Die dogmatifhen Schriften. 


1. Bon der wahren Religion (de vera religione) ?2), 390 
geichrieben gegen die Manichäer zur Beantwortung der Trage: „Wo ifl 
die wahre Religion?” Nicht bei den Philoſophen, nicht bei den Härte 
tifeen, nur in der fatholifchen Kirche. Sie befteht in der Erkenntniß der 
Trinität und in der Einigung mit Gott. Man gelangt dazu auf dem 
Wege der Erkenntniß dur die Vernunft und durch die Autorität mittelft 
des Glaubend. Da der Menſch an fi von Gott getrennt if, jo muß 
er durch die wahre Religion wieder mit Gott vereinigt werden. Die 
ſehr gediegene Schrift bietet eine Art Religionsphilofophie‘). 2. Bon 
dem Glauben an Dinge, die man nit fieht (de fide rerum, 
quae non videntur) *), um 400 geſchrieben. Bon der Thatfache aus⸗ 
gehend, daß wir im natürliden Leben an viele unfihtbare Dinge, 3. 2. 
die Freundſchaft, die Wahrhaftigkeit des Nebenmenſchen, unwillkürlich 
glauben, ja daß dieſer Glaube die Vorausſetzung aller Erziehung, alles menſch⸗ 
lichen Verkehres, das geiftige Band der menſchlichen Geſellſchaft fei, beweift 
Auguftin in dieſem intereffanten Schrifthen die Vernünftigteit und Noth- 
wendigkeit des Glaubens an die übernatürlichen Wahrheiten, die uns bon 
Gott geoffenbart und fo vielfältig bezeugt find. 3. Vom Glauben 


1) Die Schriften: de Grammatica, Principia Dialecticae, Categoriae 
decem, Principia Rhetoricae (Migne,.1. c. p. 1386-1448) find als unädht 
anzufeben. Er jagt indeß felbft, daß er Entwürfe gemacht de Dialectica, de 
Rhetorica, de Geomeiria, de Arithmetica, de Philosophia, die aber verloren 
gegangen find. Betract. lib. I. c. 6. Ang. Mai ed.: Ars grammalica 
b. Augustini ad Petrum mediolanensem. Nov. bibl. Patr. T. I. Pars II. 
p. 167—181. 

2) Migne, T. 84. p. 121—172. Deutfh von Leopold v. Stolberg. 
Münfter. 1803. Solothurn. 1818. 

8) Carl v. Endert, der Gottesbeweis in der patriftifchen Zeit mit beſon⸗ 
berer Berüdfihtigung Auguftind. Freib. 1869. Schüte, divum Augustinum non 
esse ontologum. Monast. 1867. 

4) Migne, T. 40. p. 171-180. 
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und Symbolum (liber de fide et symbolo)!), eine gründliche, jehr 
präcije Erklaäͤrung des apoftoliiden Symbolums für die Neugetauften, um 
fie im Glauben weiter zu unterweifen und zu befefligen. Auguftin hatte 
auf die Einladung der Bischöfe auf dem Eoncil zu Hippo (393), obgleich 
erſt Presbyter, eine Erklärung des Symbolums in öffentlicher Rede ge 
geben und diefe dann auf die Bitten feiner Freunde zu diefer Schrift 
überarbeitet ?2). 4. Handbuch für Laurentius oder von Glauben, 
Hoffnung und Liebe (enchiridion ad Laurentium sive de fide, 
spe et charitate) 3). Auf Bitten feines Freundes Laurentins (421) 
geichrieben, Handelt das Werfen vom Glauben nad dem Inhalte des 
apoftoliiden Symbolums, von der Hoffnung und dem Gebete des Herrn, 
von der Liebe und der Haltung der göttlichen Gebote. Es enthält fomit 
bie Grundzüge der chriſtlichen Glaubens und Sittenlehre, die Quinteflenz 
des theologiihen Syſtems Auguflins und kann wegen feines aufßerordent- 
lien Werthes in der That ein „goldenes Büchlein“ genannt werben. 
5. Bom Hriftliden Kampfe (de agone christiano) ?), 396 ent« 
fanden. Aehnlihen Inhalts, wie das ebengenannte, aber einfacherer 
Schreibart, zeigt es die Nothwendigkeit des Kampfes gegen Siinde und 
Satan. Die Kraft dazu gewähre der Glaube, den man den Irrlehren 
gegenüber treu bewahren müffe. 6. Dom Glauben und den Werten 
(de fide et operibus)>), 413 verfaßt. Mit dem Glauben müfjen 


1) Migne, 1. c. p. 181—196. 

2) Aehnlichen Inhaltes ift: Ueber das Symbolum an die Katehus 
menen (de symbolo ad catechumenos), vier Bücher oder Reden an die Com: 
petenten. Die erfte Rede wird allgemein unferem Bifchof von Hippo zuerfannt, 
die drei folgenden werben ihm aber abgefprochen. Diefe ftammen mahrfcheinlich 
von Männern aus der Geiftesfchule Auguftind und murben zur Zeit ber Dans 
balenberrichaft gefchrieben. Migne, T. 40. p. 627—668. Storf, hat bie vier 
Reden in's Deutfche überfekt. Kempt. 1877. 4. Boch. der „ausgewählten Schrif: 
ten Auguftind”. — Wir haben von Auguftin nicht weniger ald acht Aus: 
legungen des Symbolums: 1. De fide et symbolo; 2. in enchiridion ad 
Laurentium; 8, in de agone christiano, von welcher Schrift er ſelbſt fagt (retract. 
1I. 8), daß fie eine regula fidei enthalte, 4. sermo de symbolo ad catechu- 
menos; 5—7. sermones 212—14 in traditione symboli; 8. sermo 215 in 
redditione symboli. Siebe C. P. Caspari, Quellen zur Geschichte des Tauf- 
symbols und der Glaubensregel. Christiania. 1866. 8. II. &. 264 ff. 

9) L. c. p. 231—2%0. Separat erfchienen zu Leipz. 1888. 12; bon 
Krabinger. Tübing. 1861; von Hurter, opuscul. select. T. 16; a J. B. 
Faure, 8. J. mit Noten. Neap. 1847. Deutfch von Lichter. Mainz 1828; 
in Regensb. 1857; von J. Molzberger. Kempt. 1877. 4. Boch. der „ausge⸗ 
wählten Schriften Augufting”. 

4) L. c. p. 289-310. 

5) L. c. p. 197—280. In's Deutfche überfegt von Storf. Kempt. 1877. 
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nothwendig die guten Werke verbunden fein; das gelte für die Katechu⸗ 
menen bezüglich des Empfang$ der Taufe, wie für die Getauften in Be 
zug auf die Erlangung des ewigen Heiles; denn der Glaube allein ohne 
die MWerfe reihe zum Heile nicht aus. 7. Bon der Zrinität (de 
trinitate) 1) in 15 Büchern, um 400 begonnen und 416 auf Bitten 
feiner freunde, beſonders des Bifchofs Aurelius von Carthago vollendet, 
eines der tieffinnigften über dieſes unergründliche Geheimniß, aber aud) 
eines der fchwierigften Werte Auguftins. Es zerfällt in zmei Theile Im 
erften Theile (lib. 1—7) führt er aus, daß in Gott Eine Subftanz, aber 
drei mejensgleihe und doch verſchiedene Perfonen fein, daß der Sohn 
per generationem vom Vater, der heilige Beift vom Vater und Sohne 
al3 von einem Principe per spirationem von Ewigkeit her ausgehe. 
Alle bier einjchlägigen Yragen und Einwendungen werben ausführlich 
erörtert. Im zweiten Theile (lib. 8-15) wirb gezeigt, wie dieſes Ge- 
heimniß der menſchlichen Vernunfterkenntniß nahe gerüdt werden könne, 
da die Arianer, gegen melde die Schrift gerichtet wurde, gerade die gänz- 
liche Unbegreiflichleit desjelben den Katholiken vorhielten. Auguftin thut 
daher dar, es gebe allerdings auch eine Erlenntniß desſelben, die der 
Menſch aus der Betrachtung feiner jelbft entnehmen könne, da er nad) 
dem Bilde Gottes geſchaffen, alfo der Seele nach ein Abbild der Trinität 
fei; denn fie befite geiftige Weſenheit, Selbfterfenntnig, Selbitliebe, Die 
mit der Seele zumal feien. Ferner fieht Auguftin ein Abbild der 
Trinität im Gedächtniß, Verſtand und Willen, dann auch in der Wiflen- 
haft, im Glauben und in der Weisheit. Er befennt aber zugleich offen, daß 
dies nur Analogien, und die daraus gewonnene Erkenntniß jehr mangel- 
haft fei, und gefteht feine Ohnmacht. Er bittet daher am Schluffe Gott, 
er möge ihm einjt die Pforte der vollfommenen Erkenntniß öffnen, wenn 
er an diejelbe anllopfen werde ?2), Endlich können zu den dogmatiſchen 
Schriften gerechnet werden 8. zwei Abhandlungen (Reden) von 
der Auferftehung der Todten (de resurrectione mortuorum) ?), 
die eine bandelnd von der Auferftehung der Leiber iiberhaupt, die andere 
von deren Beſchaffenheit und dem Xeben der Heiligen nad) der Auf. 


erftehung. 


4. 3. ber „ausgewählten Schriften Auguſtins“. — Die fchöne Schrift: de fide 
ad Petrum diaconum, ift nicht ein Wert Auguftins, ſondern des Fulgentius; 
auch liber de fide contra Manichaeos ftammt nicht von ihm. 

1) Migne, T. 42. p. 819-1098, 

2) Sangauf, die fpeculative Lehre des heil. Auguftin von Gott dem 
Dreieinen. Augsb. 1866. — Die befannte Scene Yuguftind mit dem Engel am 
Meeredufer ift eine Erbichtung. 

3) Die Reden 3861 u. 362. Migne, T. 89. p. 1599-1684. 
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B. Dogmatiiärapotogetität Schriften gegen das Heiden- 
thbum und Judenthum. 


1. Bom Staate Gottes (de civitate Dei) *), 22 Bücher, in 
13 Jahren (von 413—426) geſchrieben und nah und nad publicitt, 
um die Klagen und Vorwürfe, welche die Heiden nad der Eroberung 
Roms durch Alarih (410) und nad) der Verwüſtung Italiens durch die 
Gothen erhoben: das Berlafien der alten Götter, die Rom und das Reich 
groß und mächtig gemacht, alfo das Chriſtenthum fei an diefen und an⸗ 
deren Calamitäten Schuld, zu miderlegen und zugleich auch die bei dem 
Anblide diefer entjeglichen Webel niebergebrüdten Hriftliden Gemüther zu 
tröften und aufzurichten. 

Das Werk zerfällt in zwei Theile. Im erften Theile (Bd. 1—10) 
zeigt der DVerfafler, daß die Götter nichts zur Größe Roms gethan, daß 
der Polytheismus weder zum irdiſchen Glüde noch zum Glücke nach dem 
Tode nüglich oder nothiwendig fei. Dies wird nachgewieſen aus der Ge- 
ſchichte feit Troja's Fall bis auf Chriſtus, dann aus dem Weſen des 
Heidenthums jelbft, zu welchem Zwecke die heidniſche Götterlehre (nad) 
Barro), das Opfer- und Religionswejen und die verſchiedenen Syſteme 
der Philojophie, befonders des Neuplatonismus in Betracht gezogen und 
einer vernichtenden Kritik unterftellt werden. Dann geht der Verfafler an 
den zweiten, den pofitiven Theil, indem er der faljchen Religion die 
wahre im ChHriftenthum entgegenftellt. Ausgehend von der “dee, daß die 
chriſtliche Kirche das Rei Gottes ſei — daher der Titel de civitate Dei 
— ſchildert er diejes in feinem ganzen weltgeſchichtlichen Entwicklungsgange, 
aber ftet3 im Gegenjabe zum Reiche des Fürften der Welt. Diefer Entwid⸗ 
lungsgang gibt ihm Gelegenheit, daS ganze hriftliche Nehrgebäude darzuftellen. 

Er beginnt mit der Heiligen Schrift, ala der Quelle der göttlichen 
Offenbarung, und handelt dann auf Grund derjelben von Gott, der 
Schöpfung, den Engeln, deren Natur, Beſtimmung und Yall. Mit deren 
Erſchaffung begann das Reid) Gottes, mit deren all das Reich des 
Bien. Dann ift die Rede von der Erichaffung des Menjchen, dem 
daradiefifchen Zuftande, dem Sündenfall und Urjprung des Böfen. Da- 
durch zerfiel auch die Menjchheit in die Kinder Gottes und in die Kinder 
des Böfen, ip die civitas Dei sive coelestis und in die civitas dia- 


1) Migne, T. 41. Separat erichienen von Ludw. Vivis. Bafel. 1522. f. 
und öfter; mit ausführl. Commentar von Coquaeus u. Ludw. Vivis. Baris 
1618 u. öfter; mit Noten zu Ingolftadt. 1737; ohne ſolche zu Leipz. 1825 u. zu Köln 
1850 (von Strange). Mit Anmerkung. Baris. 1838. 2 voll. 4. Iterum recog- 
novit Dombart. Leipʒ. 1863; 2. Aufl. Leipg. 1877. 2 voll. 8. In's Deutſche 
überfegt v. Silbert, Wien. 1827. 2 Bbe. 8; v. Uhl. Kempt. 1878; 2. u. 8. 8. 
der „ausgewählten Schriften Auguftind“. 
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boli sive terrestris. Die Geſchichte diefer beiden Reiche wird ſodann 
bon Abel und Kain an, den beiden erften Repräfentanten, durch das 
Heiden» und Judenthum durchgegangen bis auf Chriſtus, den wahren 
Mittler. Dann wird der weitere Verlauf in’ Auge gefakt nad) den 
Ausſprüchen der Sibyllen, Propheten. und Upoftel bis zum Weltende 
und Weltgerihte (B. 20), worauf das ganze Werk mit der Schilderung 
der Strafen der Böfen in der Hölle (3. 21) und der Seligfeiten ber 
Guten im Himmel (8. 22) geſchloſſen wird 1). 

Das Werk ift ſyſtematiſch angelegt und durchgeführt, das bedeutendſte 
Auguftind und eines der lehrreichſten aller Zeiten, ausgezeichnet durch die 
immenje Yülle des interefjanteften Etoffes, durch außerordentlichen Scharf⸗ 
finn, großartige Conception und durch eine jehr ſchöne, forgfältige ſtiliſtiſche 
Darftellung. &3 ift mit Recht eine wahre Yundgrube für den Philologen 
zur Senntniß der antifen Welt wie für den Theologen genannt worden. 
Es fteht wie ein Riefengebirg auf der Grenzjcheide zweier Welten, von 
dem aus fi) dem Leſer der Bid in die untergegangene heidniſche, und 
in die neue chriſtliche Welt öffnet, von dem aus er, Vergangenheit und 
Zukunft, Himmel und Erde umfafjend, die ganze Geſchichte der Menſch⸗ 
heit vom Anfang bis zum Ende im Xichte der göttlichen Offenbarung 
überſchaut. Es wurde daher von jeher viel gelefen und fludirt. Karl der 
Große ließ es ſich über Tiſch vorlefen. 

An dieſes große Werk ſchließen fich zwei Heinere: a) Bon der 
MWahrfagung der Dämonen (de divinatione daemonum) ?) 
zwiichen 406 und A414 geſchreiben. Der Verfaſſer, die Vorherfagung bei 
den Heiden nicht in Abrede ftellend, unterfuht, wie die Dämonen zur 
Kenntniß der Zukunft etwa kommen, und zeigt dann den Unterſchied 
zwifchen diefen Vorherfagungen und denen der Propheten Gottes im alten 
Bunde b) Eine Abhandlung gegen die Juden (tractatus adv. 
Judaeos) zeigt Gottes Gerechtigkeit in der Verwerfung der Juden, teil fie 
ungeachtet der Erfüllung aller Brophezien in Chriftus ungläubig geblieben >). 


C. Dogmatiſch-polemiſche Schriften gegen die Häretifer. 


Wie gegen das Judenthum und Heidenthum, jo war Auguftin aud) 
ber berufene Vertheidiger der Kirche gegen die gefährlichen Härefien feiner 
Zeit, den Manihäismus, Prigcillianismus, Donatismus und Pelagianige 


1) Reinkens, die Gefchichtöphilofophie des heil, Auguftinus. Schaffh. 1866. 
Reuter, über d. Auguftinifch. Begriff „die Kirche ift dad Reich Gottes“. Zeitſchr. 
f. Kirch.Geſch. v. Brieger. 1881. Goens, de Aur. Augustino apologeta secundum 
libros de civitate Dei. Amstelod. 1838, 

2) Migne, T. 40. p. 581-592. 

8) De utilitate legis Mosascae handelt der 196. Brief. Migne, T. 38. 
p. 891—899. 


8. 178. Die Schriften des Auguftinus, 447 


mus. Als Einleitung zu diefen ſehr zahlreichen und wichtigen Schriften 
kann fein Wert von den Härefien (de haeresibus ad Quodvult- 
deum)) angejehen werben, in welchem er alle Härefien von Simon dem 
Magier bis auf Pelagius, 88 an der Zahl, kurz und treffend in ihren 
falſchen Lehrigftemen und ihrer Geſchichte darlegte. Er ſchrieb es (428 
oder 429) auf Bitten des Dialons Quodvultdeus zu Carthago. 

a) Die Schriften gegen die Manichäer. 

Nachdem Auguſtin das Falſche des Manihäismus einmal erlannt 
hatte, belämpfte er feine ehemaligen Glaubensgenoſſen fofort und auf das 
nachdrücklichfte, da er das Berführerifche ihrer Scheinheiligfeit und Rede - 
fertigfeit, ihrer Geheimthuerei und ihrer lagen fittlihen Grundſätze jelber 
erfahren hatte. Er ſchrieb dagegen folgende Schriften: 

1. Bon dem Nutzen zu glauben (liber de utilitate cre- 
dendi)?) um 391 an feinen Jugendfreund Honoratus, der mit ihm 
Manichäer geworden und es zur Zeit noch war. Die Manichäer rühmten 
ficd ihres Wiſſens und fpotteten über die Forderung des Glaubens in der 
Kirche. Auguftin zeigt daher die Nothwendigleit und Verdienftlichleit des 
Glaubens an das Wort der Kirche, die von Chriftus mit der Gabe der 
Unfehlbarkeit ausgeftattet fei. 2. Bon den Sitten der katholiſchen 
Kirche und den Sitten der Manidhäer (de moribus ecclesiae 
catholicae et de moribus Manichaeorum) 3) 2 Bücher (888 geichr.). 
Er ſtellt hier ſehr ſchön die chriftlihe Sittenlehre als Theorie und in 
berrliden Beifpielen, in Einfiedlern, Mönchen, gottgeweihten Jungfrauen, 
Biihöfen u. ſ. w. der verderblichen manichäiſchen Sittenlehre mit den 
Siegeln des Mundes, der Hände und des Schooßes und den Ioderen 
Sitten der größten Zahl der Mitglieder der Secte gegenüber — eine fehr 
lehrreihe Schrift. 3. Ueber die Genefis gegen die Manichäer 
(de genesi contra Manichaeos) *) zwei Bücher (in Africa 389 gefchr.) 
— eine Erklärung der Geneſis über das Sechstagewerk, das Paradies, 
den Sündenfall gegen die Einwendungen der Manichäer. 4. Gegen 
Adimantus den Manichäer (liber contra Adimantum) 5) um 
394 geſchr.: daß das alte Teflament dem neuen nicht widerjpredde und 
jomit nicht von einem böjen Geifte berftamme. 5. Gegen den 


1) Migne, T. 42. p. 15—50. Der tractatus adv. quinque haereses seu 
contra quinque hostium genera wird bon den Maurinern dem Auguftin ab: 
geſprochen. 

2) Migne, T. 42. p. 65—92. 

8) Migne, T. 92. p. 1809-1378. Deutf$ mit de vera relig. von 
Leop. dv. Stolberg. Die folgende regula ad servos Dei (p. 1378—1384) 
flimmt ganz mit feiner epistola ad sanctimonsales überein. Ep. 211 (al. 109.). 
Migne, T. 88. p. 9658-965. 

4) Migne, T. 34, p. 173—220. — 5) Migne, T. 42. p. 129 - 172. 
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Manichäer Fauſtus (contra Faustum Manichaeum) !), 33 Bücher 
(um 400 geſchr.). Sie enthält feine Unterredung mit diefem Haupte 
des Manihäismus in Carthago, die feinen Austritt aus der Secte ent- 
Ihied. Jedes Buch befaßt fi) mit einem Irrthum der Manichäer. Da 
die Erörterung bejonder3 die Heilige Schrift, daS alte und neue Teflament, 
den Sanon, die Authentie, Infpiration, die Genealogie des Herrn u. f. w. 
betrifft, jo ift dieſe Schrift für die Schriftlunde wie für die Kenntniß 
des manichäiſchen Lehrſyſtems ſehr willig 6. Die Abhandlung 
gegen den ſog. Yundamentalbrief eines Manichäers (liber 
contra epistolam Manichaei quam dicunt fundamenti) ?), widerlegt 
das manichäiſche Lehrſyſtem, das in diefem Briefe in feinen Grundzügen 
entwidelt und vertbeidigt war. 7. Bon den Verhandlungen mit 
dem Manichäer Yelir (de actis cum Felice Manichaeo) 3) zwei 
Bücher (404), gibt einen genauen Bericht über die Dilputation, die 
Auguftin mit diefem angejehenen Lehrer hatte und durch die er ihn für 
die Kirche gewann. Hauptinhalt if: Mani ift nicht der verheißene 
Paraklet, Gott nicht der Urheber des Böſen, Chriftus unfer Erlöfer und 
Mittler. 8. Bon der Natur des Guten (liber de natura boni)*), 
um 404 geſchr. Gott ift das höchſte, unveränderliche Gute, jedes Ding 
bon Natur aus gut, das Böſe nicht? Wejenhaftes, fondern eine corrup- 
tio und privatio boni. 9. Bon den zwei Seelen (liber de dua- 
bus animabus)5) widerlegt (c. 390) den manichäifchen Lehrſatz, daß 
im Menjchen eine böje und gute Seele fei, erörtert daher aud) den Ur⸗ 
iprung des Böjen. Dies flamme vom freien Willen, fei ein Mißbrauch 
beöfelben, eine Auflehnung gegen und ein Abfall von Gott. 10. Die 
Acten oder die Difputation gegen den Manichäer Yortu« 
natu3 (acta sive disputatio contra Fortunatum Manichaeum) 6). 
Diefe öffentliche Difputation fand zu Hippo flatt (392) und betraf gleich 
falls den Urfprung des Böfen. Auguftin trieb den Gegner jo in die Enge, 
daß er vor dem Ende der Bilputation heimlih die Stadt verließ. 
11. Bom freien Willen (de libero arbitrio) ?), drei Bücher (388 
angefangen und c. 395 vollendet), in Yorm von Geſprächen zwiſchen 
Auguſtin und feinem Freunde Alypius. Im erften Buche wird bie 
Frage difeutirt: woher, was ift das Böſe? und in der bereit3 befann- 
ten Weife beantwortet, das Böfe ſei feine Natur, jondern ein Product des 
verfehrten freien Willens, eine corruptio naturae und daher privatio 
boni. Das führt zur anderen Yrage, warum Gott den freien Willen 


1) Migne, 1. c. p. 207—518. — 2) Migne, 1. c. p. 173—206, - 
3) Migne, ]. c. p. 519—552. — 4) Migne, l. c. p. 551—672. 
5) Migne, 1. c. p. 93—112. — 6) Migne, 1. c. p. 111—180. _ 
7) Miigne, T. 82. p. 1221—1310. 
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gegeben. Die Antwort lautet (2. B.): Weil der Menſch geichaffen ift, 
Gott zu lieben und in dieſer Liebe felig zu fein; das ſetze die Freiheit, 
weil Geiftigleit, der Seele voraus. Damit ifl auch die dritte, im dritten 
Buche beiprocdene Trage gelöft, warum Gott die Menſchen nicht im Zu⸗ 
flande der jeligen Engel geſchaffen? Die Seligfeit fünne mit Zwang 
nicht beftehen, fondern fei durch die Freiheit, weil Liebe, bedingt. Ferner 
wird dargethan, daß die menſchliche Freiheit durch das göttliche Vorher⸗ 
wiſſen nicht aufgehoben werde, und dann unterfudht, ob es nicht befler 
wäre, wenn Gott jene Seelen, deren Untergang er vorausſah, gar nicht 
geſchaffen hätte, und endlich noch der Urfprung der Seelm und der 
Uebergang der erfien Sünde auf alle Menſchen betrachtet und zu erflären 
geſucht. Die Schrift, die fo fubtile Tragen befpricht, ift ſehr faßlich ge- 
fehrieben, wurde aber von Auguftin in einigen Punkten retractiet. 12. Gegen 
Secundinus (liber contra Secundinum) !), um 405 gefchrieben, um 
feinen Austritt aus der Secte der Manichäer zu rechtfertigen — die lebte, 
aber auch beite Schrift Auguflins gegen den Manichäismus. 

Gegen die Briscillianiften in Spanien, eine Abart der Mani- 
hier, verfaßte Auguftin zwei Schriften: 1. Gegen einen Gegner 
des Geſetzes und der Propheten (contra adversarium legis 
et prophetarum) ?), zwei Bücher (c. 420), d. i. gegen die Xehre, der 
Gott der Juden und der Urheber des alten Zeflamentes fei der böfe 
Gott. 2. Gegen die Priscillianifien und DOrigeniften ‚(contra 
Priscillianistas et Origenistas) 3), auf die Bitte des Orofius (415) ge» 
ſchrieben und an dieſen gerichtet. Auguſtin thut dar, daß die Seelen 
nicht gefallene Geiſter ſeien (Präeriftentianismus), daß die Höllenftrafen 
nie enden, die fichtbare Welt nicht in Folge des Geifterflurges (die f. 9. 
Reftitutionstheorie) geſchaffen worden, die Geſtirne nicht befeelt, die Engel 
rein geiftig jeien. 

db) Die Schriften gegen die Donatiften. 

Den Donatismus, der feinen Namen von dem fchismatifchen Biſchof 
Donatus in Carthago erhielt, befämpfte Auguftin 12 Jahre lang (von 
400—412) 9. Unfänglid Schisma, ging er bald in eine ſehr geführ- 
liche Häreſie über, indem die Donatiften behaupteten, weil die katholiſche 
Kirche Sünder in ſich dulde, habe fie aufgehört die wahre Kirche Chriſti 
zu fein, und fei ihre Spenbung der Sacramente unwirkſam. Daher 
fommen bier zur Beſprechung die Grunddogmen von der Kirche und die 
Bedingungen der Wirkfamfeit der Sacramente, und find die bieher 


1) Migne, T. 42. p. 577-602. — 2) Migne 1. c. p. 808— 666. 
8) Migne, 1. c. p. 669-678. 
4) Roux, dissert. de Aur, Augustino, adversario Donatistarum. Lugd. 
Bat. 1888, . 
Rirſchl, Lehrbuch der Patrologie und Patriſtik. II. 29 
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gehörigen Schriften Auguſtins von großer dogmatiſcher Wichtigkeit. 
Dieſe find: 

1. Ein Pfalm gegen die Partei des Donatus (psalmus 
contra partem Donati)!), in Verſen, au) Abecedarius genannt, weil 
jeder Vers mit einem anderen Buchſtaben des Alphabetes beginnt (393 
geſchr.). Für das Volk beflimmt, enthält ex jehr faßlich eine kurze Ge- 
ſchichte und Widerlegung des Donatismus. Am Schluſſe fordert bie 
Kirche perjonifizirt die Getrennten zur Rückkehr auf. 2. Gegen den 
Brief des Parmenian (contra Permeniani epistolam) ?), drei 
Bücher (vd. 400-402 geſchr.). Parmenian, der Nachfolger des Donatus 
als donatiftiicher Biſchof von Carthago, hatte in diefem Briefe an einen 
Donatiſten zu bemeifen geſucht, daß die fatholifche Kirche nicht die wahre 
fein fönne, weil fie offenfundige Sünder in ſich dulde und die harten 
Geſetze gegen die Donatiften billige, daß im Gegentheile die reine und 
wahre Fire die donatiftiiche, obgleih fie auf einen Winkel Africa's be= 
ſchränkt ſei. Tem entgegnet Auguſtin: die angeblichen Verbrechen feien 
nicht wahr; die wahre Kirche müſſe auögebreitet jein über die ganze Erde; 
fie tönne Sünder in fi dulden, ohne die Eigenſchaft der Heiligleit zu 
verlieren, weil fie die Heils- und Erlöfungsanftalt für Alle ſei; die 
Stellen der Schrift, die fie als ganz rein fchildern, jeien auf die trium- 
phirende Kirche, nicht auf die ftreitende zu beziehen. 3. Gegen das 
Schreiben des Betilian (contra literas Petiliani) 8), drei Bücher 
(zur ſelb. Zeit geſchr.). Dieſer Petilian, donatiftiicher Biſchof von Cirta, 
rechtfertigte in diefem Schreiben die Donatiften, da fie die von Katholiken 
Getauften miedertauften, nad dem Grundfage, die Heiligleit des Tau⸗ 
fenden gehe auf den Getauften über; wer jene nicht habe, könne fie nicht 
Ipenden. Zugleich erneuerte er die übrigen Vorwürfe gegen die Katholiten. 
Auguftin widerlegt diefe und erörtert beſonders umſtändlich und gründlich, 
daß der Taufende Chriftus ſei, daß von dieſem die Taufgnade ausgehe, 
der Menſch nur das Werkzeug ſei; daß die Wirtung der Taufhandlung 
jomit nit von der Sittlicffeit und Gläubigleit des Spenders bedingt, 
die Wiedertaufe der Donatiften fündhaft je. 4. Gegen Eresconiug 
(contra Cresconium) ®), vier Bücher (um 406 geichr.), einen Grammatiler, 
der den Petilian gegen Auguftin vertheidigt hatte. Die Schrift if ähn- 
lihen Inhalts, wie die vorausgehende. 5. Bon der Taufe (de bap- 
tismo) 5), fieben Bücher (um 400 gejchr.). Gegen die Donatiften wird 
bier nachgewieſen, daß auch außer der Kirche die Taufe giltig gefpendet 
werden könne — eine jehr gründliche Specialſchrift über dieſes Grund- 
dogma, betreffend die Nothmendigkeit, Giltigfeit, die Wirkungen und die 


1) Migne, T. 48. p. 23—32. — 2) L. c. p. 38—108, 
8) L. c. p. 245—888. — 4) L. c. p. 445—594. — 5) L. c. p. 107— 24. 
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Umftände der Spendung der Taufe, auch über die Haltung des heil. Cy- 
prian, auf den fih die Donatiften beriefen. 6. Bon der Einen 
Taufe gegen Petilian (de unico baptismo contra Petilianum !), 
gegen die Schrift Petilians von der Einen Taufe, die nur bei den Dona- 
tiften jei. Auguftin führt aus: Es gibt allerdings nur Eine Taufe, fie 
mag in der Kirche oder außer ihr gefpendet werben; fie darf daher nicht 
wiederholt werden; dur fie wird man nicht in eine Secte, fondern in 
die Kirche Chrifti aufgenommen, die nur Eine, die katholiſche, ift. Dieſen 
leßteren Lehrpunkt behandelt fpeciel 7. der Brief an die Katholiken 
gegen die Donatiften von der Einheit der Kirche (epistola ad 
Catholicos contra Donatistas sive de unitate ecclesiae)?), erörtert 
die Frage, ob die Kirche Chrifti bei den Katholifen oder bei den Dona⸗ 
tiften if. 8 Kurzer Beriht von der Berhbandlung mit den 
Donatiften (breviculus collationis cum Donatistis) 3), betrifft die 
dreitägigen Verhandlungen der katholischen und donatiſtiſchen Bischöfe auf 
der Berfammlung zu Carthago im Jahre 311 und das erfreuliche Re- 
jultat derjelben. 9) An die Donatiften nad der Berfammlung 
(liber ad Donatistas post collationem) ?), eine jehr lebhaft gefchriebene 
Srmahmung an die donatiftifchen Laien nad) der erwähnten Verfammlung, 
durch Vorftellungen und unbegründete Verdächtigungen von Seite ihrer 
Biſchöfe nicht länger fih vom Eintritte in die Kirche zurüdhalten zu 
lafien. 10. Eine Rede an das Boll in Cäſarea (sermo ad 
Caesareensis ecclesiae plebem)5). 11. Bon den Verhandlungen 
mit Emeritus, dem donatififden Biſchof von Cäſarea 
(liber de gestis cum Emerito, Caesareensi Donatistarum episcopo) 6). 
Um diefen Hauptwortführer der donatiftiihen Bijchöfe auf der Verſamm⸗ 
lung zur Carthago zu gewinnen, begab fi Auguftin in defjen Bilchofs- 
ftadt Caſarea in Mauritanien, hielt in Anmejenheit des Emeritus eine 
Rede an das Volk in der Kirche und batte dann mit diefem öffentliche 
Berhandlungen über die Hauptpunkte der Dijputation zu Carthago. Da 
Auguftin feine Abſicht nicht erreichte, gab er diefe Rede und die Acten 
(418) heraus. 12. Gegen Gaudentiug (contra Gaudentium)), zwei 
Bücher (um 420 gefchr.), einen andern Wortführer der Donatiften zu Carthago, 
der gedroht hatte, er werde feine Kirche anzlinden und fi) und feine An⸗ 
hänger darin verbrennen, wenn die firengen Eaiferlichen Befehle gegen die 
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.p. 595614. 
2) L. c. p. 391—446. Gewöhnlich wird biefe Schrift betitelt: De unttate 


8) L. c. p. 618—660. 

. p. 651—690. Bel. auch ep. ad Donaltistas. Ep. 105 (al. 166). 

5) L. c. p. 689—698. — 6) L. c. p. 697—706. — 7) L. c. p. 707-752. 
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Donatiften vollzogen werden, und der diefe Drohung in zwei Zuſchriften 
an den Tribunus Dulcitius ausgeſprochen hatte. Auguſtin rechtfertigt auf 
den Wunſch des Dulcitius dieſe Gejebe und weit die weiteren Schmähungen 
gegen ihn jelbft und die Kirche zurüd. Diefe Schrift ift die lebte gegen 
die Donatiften. 

c) Die Schriften gegen die Belagianer. 

Die Schriften Auguftind gegen die Pelagianer find von noch größerer 
Wichtigkeit als die gegen die Donatiften; denn in ihnen hat er die Grund» 
dogmen bon der Erbfünde, von der Natur des Menſchen vor und nad) 
dem alle, von der Goncupiscenz und der Ehe, von der Gnade, ihrer 
Notäwendigkeit und Wirkfamfeit, von der “Prädeflination oder Vorher⸗ 
beſtimmung fo geiftvoll und gediegen, wie fein Kirchenvater vor und 
nah ihm, erörtert und in’s Licht geftellt. Die Reihe derfelben mag 
eröffnen: 

1. Bon der Seele und ihrem Urſprunge (de anima et 
ejus origine) !), vier Bücher (410 oder 420 geſchr.), gegen den befehrten 
ehemaligen Donatiften Vincentius Victor gerichtet. Diefer hatte in zwei 
Büchern Augufting Lehren über diefen Punkt bemängelt, namentlich es 
duffallend gefunden, daß ein jo großer Gelehrter ſich darüber nicht bes 
ſtimmt ausſpreche, dabei auch pelagianiſche und andere Irrthümer vorge 
bracht. Dur den Mönd) Renatus in den Beſitz diefer Schrift gefommen, 
ſchrieb Auguftin diefe vier Bücher, das erſte an Renatus, das zweite an 
den Presbyter Petrus, den B. Victor feine Schrift gewidmet Hatte, bie 
beiden legten an dieſen ſelbſt. Er rechtfertigt feine Lehre und Haltung, 
tadelt das Auftreten und bezeichnet die Irrthümer des V. Victor und er- 
drtert die Schwierigkeiten, welche der Greatianismus umd der Generatianiamus 
mit fich führe, neigt aber zu diefem. 2. Bon den Folgen und der 
Nachlaſſung der Sünden (de peccatorum meritis et remis- 
sione) 2), aud) unter dem Titel: de baptismo parvulorum, 3 Bücher 
an den Statthalter Marcellinus (Daher au) libri ad Marcellinum ge 
nannt) in Carthago, die erfte Schrift gegen Pelagius, ohne daß er genannt 
iſt. Hier treffen mir bereitS die Grundzüge des Syftems YAuguftins: 
die erfte Sünde gehe in Folge der Abftammung auf alle Menfchen über; 
der Taufe bedürfen auch die Finder wegen der Exbfünde zum Heile; zu 
einem gottjeligen Leben ſei die innere göttliche Gnade abjolut nothtwenbig; 
Niemand lebe (außer Ehriftus) auch ınit der Gnade ganz ohne jegliche 
Sünde 3. Vom Geifte und Budftaben (de spiritu et litera)?), 
an denfelben Marcellinus, un Bedenken deſſelben wegen des letzten Sabes 
— dab Niemand ohne alle actuelle Sünde bleibe — zu zerflreuen und 


1) Migne, T. 44. p. 475—548. — 2) Migne, p. 109—200. 
8) L. c. p. 201—246. In's Deutiche überf. von Heybler. Berlin. 1846. 
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die gegentheilige Behauptung des Pelagius, e3 könne der Menſch ſelbſt 
ohne die Gnade vollflommen gerecht Teben, ausführlicher zu widerlegen. 
Nicht der Buchftabe, das Geſetz, jondern der Geift, die Gnade Gottes, 
rechtfertigt und gibt die Heiligung des Lebens, die Erfüllung des Gefehes. 
4. Bon der Natur und der Gnade (de natura et gratia)'!), an 
zwei junge Moͤnche Timafius und alobus, die ihm des Pelagius Schrift 
de natura überſchickt Hatten (418 geſchr.). Diefer trug darin feinen 
Hauptirrthum vor: es gebe feine Erbfünde; Adam habe ung nur in fo fern 
geſchadet, als er uns ein böſes Beilpiel gegeben hat; die menſchliche Natur 
fei fo, wie die Adams vor dem Yalle; es bebürfe der Gnade nit 2). 
Daher wird hier die Lehre von der Erbfünde, daß in Adam daS ganze 
Menſchengeſchlecht geſündigt Habe und gefallen fei, daß in Folge davon 
die menſchliche Natur geſchwächt, verjchlechtert und dem Zode unterworfen 
worden ; daß der Menſch der Gnade, der heiligmachenden zur Reätfertigung 
und der actuellen zum Guten, abjolut bebürfe, daß Niemand, Chriftus und 
feine Mutter Maria ausgenommen, auch mit Hilfe der Gnade ganz ohne 
alle Sünde lebe — ausführlich begründet. 5. Bon der Volltommen- 
heit der Gerechtigkeit des Menſchen (de perfectione- justitiae 
hominis) 3), ein Sendſchreiben an zwei Bifhöfe gegen den Hauptirrthum, 
den Göleftius, der Genofje des Pelagius, "in einer Schrift vertheidigt 
hatte, es fünne der Menſch ohne die Gnade vollkommen gerecht leben. 
6. Bon den Berhandlungen wegen PBelagius (de gestis Pe- 
lagii)?) an Aurelius, Biſchof von Carthago (417), berichtet von den 
Vorgängen auf der Synode zu Diospolis in Paläftina (415), wo Pela⸗ 
gius die Bilchöfe getäufcht hatte und freigeſprochen worden war. Auguftin 
theilt hier auch die von Oroſius überbrachten Acten der Synode mit; bie 
Schrift Hat daher befonder3 hiſtoriſchen Werth. 7. Bon der Gnade 
Chrifti und der Erbfünde (de gratia Christi et peccato origi- 
nali)®) zwei Bücher (418 geſchr.), gegen Pelagius und Coleſtius, eine 
für die Kenntniß der Lehre des Pelagius und der Gnadenlehre des heil. 
Auguftin jehr wichtige Schrift. Da Pelagius auch von einer Gnade, 
ihrer Nothwendigkeit und Wirkſamkeit ſprach, aber darunter nur Die 

1) L. c. p. 247290. 

2) Wörter, der Pelagianidmus nad feinem Urfprung und feiner Lehre. 
Ein Beitrag zur Geſchichte des Dogmas von der Gnade und Freiheit. Freib. 1866. 
Wörter, die hriftlicde Lehre Über das Verhältniß von Gnabe und Freiheit. 
Freib. 1856. Franz Klafen, die innere Entwidlung des Pelagianismus. 
Freib. 1882. 

8) Ju. c. p. 291—818. — 4) L. c. p. 319—360. 

5) L. c. p. 859—410. Die Schrift: Hypomnesticon (ober Hypognosticon) 
contra Pelagianos et Coelestinos lib. VI, bie lange Zeit für ein Werk 
Auguftins gehalten und citirt worden ift, gehört ihm nicht an. 
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Naturgabe des freien Willens und die äußere Gnade, d. i. bie gött⸗ 
lichen Gebote und die Lehre und das Beifpiel Ehrifti, verftand, jo zeigt 
bier der heilige Lehrer, daß die Gnade im chriftliden Sinne eine 
übernatürliche, zur natürlichen und äußeren Hinzulommende, das Gute 
anregende und unterflügende und den Menfchen heiligende göttliche Kraft 
fei. Im zweiten Buche wird dann gehandelt von der Erbjünde und der 
Ehe. Bon diefer handelt fpeciell die Schrift: 8. Bon der Ehe und 
Goncupiscenz (de nuptiis et concupiscentia) !), zwei Bücher, an 
den Comes Balerius. (419 geſchr.), eine Vertheidigungsſchrift Auguftins. 
Die Pelagianer zogen nämlich aus dem Lehrſatze Auguſtins, die Concu⸗ 
piscenz flamme von der Erbjünde und fei injofern felbft Sünde, Die 
Holgerung: alfo ſei die Ehe und die Befriedigung diejer Luft in ihr fünb- 
haft, und ber Menſch, der in dieſer fleiſchlichen Luſt erzeugt werde, eben- 
falls böfe, kein Geſchöpf Gottes. Dieſe Sonjequenzen weiſt nun Auguſtin 
bier zurüd, indem er ausführt, daß die Ehe, von Gott jelbft zur Fort⸗ 
pflanzung des Menfchengejchlechtes angeordnet und von Ehriftus zu einem 
Sacramente erhoben, an fih, nad) Urjprung und Zweck, gut fei, daber 
auch durch die Hinzugelommene fleiſchliche Luſt nicht böje werde. Wegen 
des Zweckes der Ehe fei die Befriedigung diefer Luft in ihr erlaubt. Der 
Menſch werde allerdings mit der Concupiscenz geboren, auch wenn feine 
Eltern heilig, weil fie eine Wunde der Natur in Folge der Erbfünde fei, 
und bebürfe daher der Heiligung. a, fie bleibe jelbft noch in dem Ge- 
rechtfertigten; dieſes Geſetz der Glieder fet aber in ihm nicht mehr Sünde. 
9. Gegen zwei Briefe der Belagianer (contra duas epistolas 
Pelagianorum) ?), vier Bücher (um 420 gejchr.) an den P. Bonifacius. 
Biſchof Julian von Ecanum in Unteritalien, ein Hauptgegner unſeres 
Kirchenlehrers, Hatte in einem Briefe an den genannten Papft Auguſtin 
und feine Lehre denuncirt, und 18 andere Bifchöfe hatten in einem zeiten 
Briefe dasſelbe gethan. Bonifacius ſchickte beide Sendfchreiben an ihn, worauf 
biefer fi) und feine Lehre gegen die Anlagen und die falſchen Folgerungen 
verwahrt und zu diefem Zwede feine bereits befannte Lehre hier allfeitig dar» 
legt und begründet, die der Pelagianer aber abermals widerlegt. Darin 
bemerkt er au, daß Papft Zofimus des Chleftius Irrthum keineswegs 
gebilligt habe, fordern mit ihm nur milder verfahren ſei. 10. Gegen 
den Belagianer Julian (contra Julianum Pelagianum)), 
ſechs Bücher (um 421 geſchr.) gegen den genannten Biſchof, einen ge 
lehrten Mann, der in einer Schrift Anguſtins Wert „von der Ehe und 
der Soncupiscenz“ befämpft und ihn des Manichdismus beichufbigt 
hatte. Auguftin rechtfertigt nicht blos diefes, fondern feine ganze Lehre 


1) L. C P. 4183 -474. — 2) Migne, T. 44. P. 549-—688. 
8) L. c. p. 641-874. 
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von der Erbfünde, der Concupiscenz und Gnade fehr gründlih und um⸗ 
fländlih aus der Schrift und den berühmteften griechiſchen und lateini- 
Sehen Bätern und weiſt die Argumente ber Pelagianer fehr bündig zurüd, 
Hier beſpricht er auch die Objection der Pelagianer gegen die Erbſünde 
in den Unmündigen: Sünde ſei Sache des freien Willens; diejen haben 
bie Unmündigen aber nod nicht, within können fie auch noch nit Sünder 
fein, indem er entgegnet, daß die Erbſünde nicht vom eigenen freien 
Willen herrühre, fondern von Adam und mit feiner Natur auf alle Nach 
fommen übergebe, weil alle, wie der Apoftel lehrt, in ihm gejündigt 
haben und von Natur aus Kinder des göttlichen Zornes feien; daher 
heiße diefe Sünde eben Erbſünde (peccatum haereditarium, originis), 
Sünde der Natur (peccatum, vitium naturae). Dann bemeift er die 
Eriftenz der Exrbfünde in den Unmündigen aus den Folgen, insbefondere 
dem Tode, der von Adam auch auf fie mit der Sünde übergegangen jei, 
und zeigt, daB die Erbjünde dur Chriftus im Bade der Wiedergeburt 
bollftändig getilgt werde, und nur die Concupiscenz, ohne ferner Sünde zu 
jein, zum Kampfe zurüdbleite 11. Das unpvollendete Wert 
gegen den Belagianer Julian (opus imperfectum contra 
Julianum Pelagianum)!), ſechs Bücher, in den lebten zwei Jahren 
ſeines Lebens gejchrieben. Gegen das genannte Werk Auguftins, insbe⸗ 
jondere gegen da3 zweite Buch, verfaßte Julian eine neue Schrift in acht 
Büchern, erneuerte noch heftiger die Anlagen und vertheidigte die pela⸗ 
gianiſche Lehre. Dieſe Schrift widerlegt hier Auguſtin Buch für Bud, 
lam aber nur bis zum fiebenten, wo der Tod die Vollendung unterbrad). 
Dieſes Werk ift die gründlichfte Widerlegung des Pelagianismus und 
glänzendfte Rechtfertigung der fatholifchen Lehre, in beiden Beziehungen 
ein Hauptwerk. 

d) Die Schriften gegen die Semipelagianer. 

Im Kampfe gegen die Pelagianer und gegen ihre Leugnung der über- 
natürlichen Gnade legte Auguftin auf die Nothwendigleit und Wirkjamteit 
der Gnade im Heilswerke das Haupigewicht. Nicht Alle auch innerhalb 
ber Kirche theilten feine Theorie. Einige meinten, e8 könne damit Die 
Freithätigkeit des Willens nicht beitehen; Andere hielten dafür, daß Der 
Anfang des Heilswerkes, daS Verlangen nad) der Rechtfertigung, d. i. 
die erſte Regung des Glaubens, nit von der Gnade herrühre, 
ſondern vom Menſchen ſelbſt ausgehe. Sie behaupteten daher wohl Die 
Nothivendigkeit der heiligmachenden Gnade und der actuellen al adjuvans 
und subsequens, aber die gratia praeveniens nur für jedes gute 
Merk, nicht auch für den Anfang des Glaubens. Das ift der 
Semipelaganismus. 


1) Migne, T. 45. p. 1049—1608. 
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Jener Meinung, daß mit Auguftind Gnadenlehre die Freiheit Des 
Willens nicht beſtehen Könne, huldigten einige Mönche des Kloſters Adrumet 
an der Oſtküſte Africa's. Als Auguſtin davon Kenniniß erhalten, 
fchrieb er: 

1. Die Abhandlung Über die Gnade und den freien 
Willen (liber de gratia et libero arbitrio) !) an den Abt Valentin 
und die Mönche von Adrumet (um 427). Die Grundgedanfen find: 
Sott habe dem Menſchen den freien Willen (liberum arbitrium) ver- 
liehen und hebe ihm daher durch die Gnade nit auf; zu einem gott« 
feligen Leben fei die Gnade abjolut nothwendig; dieſe fünne nicht ver» 
dient werden, fei ein gratuitum donum Dei; denn ſonſt wäre fie nicht 
Gnabe; die ewige Seligfeit ſei Gnade, weil Gott fie Niemanden ſchulde, 
und Berbienft des Menſchen, der mit der Gnade mitwirke?); die Gnade 
hebe den freien Willen nicht auf, wirfe vielmehr mit demfelben mit 
(cooperatur)); aber nicht der Wille beginne aus fi, das Gute zu 
mollen, fondern das wirke die Gnade ?); denn Gott ift es, lehrt der 
Hpoftel, der in uns das Wollen und das Vollbringen des Guten bewirkt. 
Ale diefe Grundfäge ſtützt Auguftin auf die Worte der Schrift. Für 
die Gratuität der Gnade weiſt er auf die Unmündigen Hin, die ohne 
alles vorausgehende Verdienſt in der Taufe die heiligmachende Gnade 
empfangen. 

2. Bon der Zurechtweiſung und Gnade (de correptione 


1) Migne T. 44. p. 881—912. 

2) Confitendum est, ideo gratiam vitam aeternam vocari, quia his me- 
ritis redditur, quae gratia contulit homini. De corr. et gr. c. 18. n. 41. 
Si ergo Dei sunt merita tua, non Deus coronat merita tua tamquam me- 
rita tua, sed tamquam dona sua. De gr. et lib. arb. c. 9. n. 15. 


3) Neque enim voluntatis arbitrium ideo tollitur, quia juvatur, sed ideo 
juvatur, quis non tollitur. Zp. 157. c. 2. n. 10. Si tollatur assentio, fides 
tollitur, quia sine assensione nihil creditur. Enchirid. c. 20. n. 7. Apostolus 
ait: »Non ego autem, sed gratia Dei mecum«, id est, non solus, sed gratia 
Dei mecum; ac per hoc nec gratia Dei sola, nec ipse solus, sed gratia Dei 
cum illo. De gr. et lib. arb. c. 5. n. 12. Utrumque verum est: et quia 
Deus praeparat vasa in gloriam, et quia ipsa se praeparant. Op. imp. c. 
Jul. lib. 1. c. 134. 

4) Ipse (Deus) ut velimus operatur incipiens, qui volentibus cooperatur 
perficiens. Ut ergo velimus, sine nobis operatur; cum autem volumus, et 
sic volumus, ut faciamus, nobiscum cooperatur. Cap. 17. n. 383. Nolentem 
praevenit, ut velit, volentem subsequitur, ne frustra velit. Zinchir c. 32. 
n. 9. Näheres über Auguftind Lehre vom Verhältniß der Gnade Gottes und 
Hreithätigleit des Menfchen: Schwane, Dogmengeſchichte ber patr. Zeit. 
Münfter 1869. Gangauf, metnphuf. Pſhchologie des heil. Auguftinus. Aug 
burg 1852. Siebe auch ob, S. 458. 
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et gratia) !), an den genannten Abt und feine Mönde. Die Bedenken 
der genannten Mönche waren durch die vorſtehende Schrift nicht befeitigt 
worden. Einer derjelben hatte vielmehr daraus die Tolgerung gezogen: 
wenn die Gnade das Wollen und Vollbringen bewirke, fo bebürfe es 
der Zurechtweilung und Ermahnung von Seite des Oberen nicht; denn 
habe Einer die Gnade, fo thue er von felbft daS Gute, Habe er die 
Gnade nit, dann helfe auch die Zurechtweifung nichts. Daher der Titel 
diefer Schrift. Sie if, mad die Lehre Auguflind von der göttlichen 
Gnade und dem freien Willen anbelangt, die berühmtefte, ein wahrhaft 
„goldene Büchlein”. Darin trägt er auch feine Präbdeftinationstheorie 
vor. Sie ift moͤglichſt kurz gefaßt folgende: Gott bat das ganze Menſchen⸗ 
geſchlecht für die übernatürliche Seligfeit geſchaffen aus Liebe; aber durch 
den Sündenfall des erſten Menſchen ift es dem ewigen Tode verfallen, 
eine massa damnata sive deperdita geworden. Gott fonnte nun nad) 
feiner Gerechtigkeit alle Menſchen in dem Verderben laſſen, keiner konnte 
ſich beklagen, weil jeber die ewige Verdammniß verdient. Ohne Rüdficht 
auf deren Verdienft beſchloß aber Gott, Einige durch feine Gnade zu 
retten, die daher unfehlbar felig werden. Sie femnt nur Gott. Die 
Uebrigen läßt er in ihrem Berderben, ohne fie ad gratiam et gloriam 
zu prädeftiniven. Er verdammt fie nicht direct, fondern Täpt fie nur in 
der Sünde. Sie künnen nicht gerettel werden, fondern gehen verloren 
theil wegen der Erbjünde allein, wie die unmündigen Ungetauften, theils 
auch wegen perjönlider Sünden. Auch die Zahl diefer ift Gott allein 
befannt. 3. Bon der VBorherbeftimmung der Heiligen (de 
praedestinatione sanctorum)?) gegen das Ende feines Lebens für 
Prosper und Hilarius in Gallien geſchrieben. In Südgallien, insbeſondere 
unter den Mönchen in Marfeille (Caſſian an der Spibe), hatte die ſemi⸗ 
pelagianiſche Anfiht ihre meiften Vertreter — daher die Semipelagianer 
auch Maffilienfer heißen — nümlich: daß der Unfang des Glaubens 
bom menjchliden Willen ausgehe und daß erft das Weitere, das Wachs⸗ 
thum desjelben und die Rechtfertigung, die Gnade wirkte. Auguſtin, von 
den beiden genannten frommen Gelehrten davon in Kenntniß geſetzt, 
jchrieb dieſe ſehr wichtige Schrift, erörtert die betreffenden Lehrſätze, daß 


1) L. c. p. 911—946, Vorausgeſchickt ift der Brief des Abtes Valentin an 
Auguftin. 

2) L. c. p. 959-992. Borausgehen die beiden Briefe von Prosper und 
Hilarius. Joh. Bet. Baltzer, des Keil. Auguftin Lehre über Präbeftination 
und Reprobation. Wien. 1871. Separatabdrud aus d. Defterr. Vierteljahrfchr. 
für kath. Theologie. 1870. Die beiden Schriften: liber de praedestinatione et 
gratia — und libellus de praedestinatione Dei, bie einft Auguftin zugefcährieben 
worden, find nicht von ihm. 
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die Gnade nicht verdient werden könne, daß vielmehr ſchon der Anfang 
des Glaubens von ihr bewirkt werde, fehr ausführlich und flellt abermals 
feine Prädeftinationstheorie dar. Dieſen nämlichen geheimnißvollen 
Gegenftand behandelt auch die folgende jehr wichtige Schrift: 4. Bon 
der Gabe der Beharrlichkeit (de dono perseverantiae) !), weß- 
halb fie daS zweite Buch „von der Prädeftination“ genannt werden 
fönnte. Die Gabe des Ausharrens in der Rechtfertigung bis zum Lebens⸗ 
ende wird definirt al8 ein speciale donum Dei und als ſolches er- 
wiefen aus der Schrift, insbeſondere aus dem Gebete des Herrn. Gegeben 
werde diefe Gabe ohne Rückſicht auf die borausgehenden Verbienfte nur 
den Prädeftinirten?). Gegen das Bedenkliche dieſer Theorie bemerkt er, es 
ſei das nicht feine oder eine neue Lehre, jondern die Lehre des Herrn, 
ber heiligen Schrift und der früheren Väter. 

e) Die Schriften gegen die Arianer. 

1. Gegen eine Rede der Arianer (contra sermonem 
Arianorum), die in Umlauf geſetzt worden war, Auguſtin theilt Die Rede mit 
und widerlegt fie Punkt für Punkt 3), die Gottheit des Logos und heiligen 
Geiſtes aus der Schrift und den Vätern bemeifend. 2. Die Konferenz 
mit dem arianifhen Bifhof Marimin (collatio cum Maxi- 
mino, Arianorum episcopo),*) und 3. Gegen den Arianer 
Marimin (contra Maximinum Arianum)), beide 428 verfaßt. 
Erſtere gibt die öffentlihe Difputation, leßtere die Widerlegung des 
Gegner3, eine lehrreihe Schrift über die Gleichweientlichleit der drei 
göttlichen Hypoſtaſen und deren Verhältniß zu einander. 


D. Die eregetiiden Schriften. 


Daß fi Auguftin mit der heiligen Schrift faft befländig beſchaftigte, 
zeigt die große Zahl ſeiner Schriften über dieſelbe. Sie galt ihm eben 
als das goöttliche Buch, aus dem er für feinen Geiſt und für fein Herz 
die bejeligenden Wahrheiten, für feine Lebrthätigleit das göttliche Wort 
boll Wahrheit und Gnade und für feinen wiflenfchaftlichen Kampf die 


1) Migne, T. 45. p. 993—1034. — 8. Augustini opera selecta de 
gratia Dei et libero arbitrio hominis et praedestinatione sanctorum, el. 
Fr. Foggini. Romae. 1754. 

2) Er lehrt auch hier diefelbe unbebingte Präbeftination ad gratiam et ad 
gloriam, und gibt davon folgende Definition: Haec est praedestinatio 
sanctorum nihil aliud: praescientia scilicet et praeparatio beneficiorum 
Dei, quibus certissime liberantur, quicunque liberantur. De den. persev. 
c. 14. n. 85. 

8) Migne, T. 42. p. 677—708. — 4) Migne, 1. c. p. 709742. 

5) Migne, 1. c. p. 743—814. 
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fiegreiden Waffen entnahm. Das follte fie auch für Andere fein; deß⸗ 
halb ſchrieb er eine eigene Anleitung über den Gebrauch derſelben: 

Bon der Hriftliden Xehre (de doctrina christiana) !), vier 
Bücher (der größte Theil c. 397, der Reit 427 geſchr.). Das erfte Buch 
bietet allgemeine Gedanken über Gott als Object der Erfenntniß und 
Quelle der Seligkeit, über feine Offenbarung, den Endzwed der heiligen 
Schrift, der fein anderer fei, als uns Gott um feiner ſelbſt und den 
Nächſten um Gottes Willen lieben zu lehren. Das zweite und dritte 
Buch geben die Anleitung und die Regeln zur Erklärung der Schrift. 
Dberfte Regel ift die regula fidei, d. i. es darf fein Sinn eruirt 
werden, welcher der Lehre der Kirche widerſpricht. Das vierte Buch — 
der zweite Theil des Werkes — lehrt, welchen Gebrauch der Prediger 
bon der Schrift zu machen habe, und zeigt ihm dies nicht blos theoretisch, 
fondern auch praktiſch anſchaulich in mehreren Muſterbeiſpielen aus ber- 
jelben. Die Schrift, eine Art bibliſcher Hermeneutif, ift ſehr lehrreich 2). 

Die eigentlichen Erlärungen, theils einzelner Stellen theils ganzer 
Bücher, find folgende: 

1. Bon der Genejis nad) dem Buchſtaben (liber imper- 
fectus de genesi ad literam)?), unvollendet (c. 393 geſchr.) und von 
geringerem Wertbe. 2. Bon der Genefis nad dem Budflaben 
(de genesi ad literam) *), zwölf Bücher (von 401—415 geſchr.), 
endend mit der Vertreibung des Menſchen aus dem Paradieje, viel umfang⸗ 
reicher und werthvoller, weil er außer theologiſchen ragen auch die Yrage 
bom Verhältniſſe der biblifchen Exegeſe zur Naturwiſſenſchaft ausführlich und 
gründlich beſprichts). 3. Erfärungen von jeltenen Redensarten 
zum Heptateud (locutionum in heptateuchum libri VII)6), fieben 
Bücher (um 419 geſchr.) zu den erflen fieben Büchern der heiligen Schrift. 
4. ragen zum Heptateudh (quaestionum in heptateuchum libri 
septem) ?) d. i. zu den fünf Büchern Mofis, Joſue und Richter, fieben 
Bücher (um 419 gejchr.), kurze, meiftens fehr vortreffliche Erklärungen 
ſchwieriger Stellen, daher für das Schriftverftänpniß ſehr nüglih. 5. An⸗ 
merlungen 3u Job (annotationes in Job) ®), von geringem Werthe 
(um 400 geſchr.). 6. Erflärungen zu den 150 Pſalmen (enarra- 


1) Migne, T. 84. p. 15-122. 

2) Defter feparat erichienen; in neuerer Beit zu Ingolſtadt. 1826. 8. Leipzig. 
1838. 16. Deutſch von Lichter. Koblenz, 1829. Storf, Kempten. 1877. 

8) Migne, T. 84. p. 219—246. — 4) Migne, p. 245— 486. 
FR 5) ©. die Beitihrift: Natur und Dffenbarung Jahrgang 1877. 

668 fi. 

6) Migne, p. 485—546. — 7) Migne, p. 547—824. 

8) Migne, p. 825-886. 
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tiones in psalmos 150) !), aus Borträgen, die er an das Boll zu ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten gehalten, eniflanden, in moraliihem und myſtiſchen 
Sinne, mit den herrlichſten Gedanten über die Kirche, ihre Geheimniffe, 
und das religiöfe und fittliche Leben — ein jehr ſchaͤtzbares, lehr⸗ 
reiches Wert, 

Ueber da3 neue Teftament befiten wir: 

1. Bon der Uebereinffimmung der Evangeliften (de 
consensu Evangelistarum)?), vier Bücher (um 400 geſchr.) gegen 
Solche, welche die Göttlichleit bes Erlöjers und die Glaubwürdigkeit der 
Evangelien anfechten. Er geht aus vom Matthäusevangelium, das er 
für urſprünglich hebräiſch gejchrieben und für das ältefte hält, vergleicht 
die Übrigen drei mit demfelben und dann untereinander, und ſucht mit 
außerordentlidem Scharflinne und Geſchicke die Harmonie derfelben herzu⸗ 
fielen und nachzuweiſen — eine Arbeit, die aller Beachtung werth, wenig 
zu wünschen übrig läßt. 2. Fragen aus den Evangelien (quae- 
stionum Evangeliorum lib. IT) >), zwei Bücher (400 geſchr.), kurze, 
meift myſtiſche und moralifhe Erläuterungen verjdhiedener Stellen aus 
Matthäus und Lukas auf ragen eines Freundes, mit dem er Diele 
Evangelien lad. 3. Meber die Bergpredigt des Herrn (de ser- 
mone Domini in monte) ?), nad) Matthäus, zwei Bücher (um 393 geichr.). 
Diefe Erklärungen find fo eingerichtet, daß die ganze Predigt des Herrn 
auf die acht Seligkeiten zurüdgeführt wird, und fo vorzüglich, daß fie 
ein ausgezeichnetes Compendium der ganzen chriſtlichen Sittenlehre ge- 
nannt werden können. 4. Abhandlungen zum Evangelium des 
Johannes (tractatus in Johannis evangelium)>), 124 an ber 
Zahl, und 5. Abhandlungen zum (L) Briefe des Johannes 
(tractatus in epistolam Johannis) 6), zehn an der Zahl (um 416 gefchr.), 
aus Homilien an das Volt entftanden, ein vollitändiger, herrlicher Com⸗ 
mentar mit den vortrefflichſten Sittenlehren und dogmatiſchen Erxörterungen, 
befonders über die Gottheit des Logos und die Nothwendigkeit der gött« 


1) Migne, T. 86 u. 87. — 2) Migne, T. 34. p. 1041—1230, 

8) Migne, T. 85. p. 1821—1364. Das 1. 8. erflärt 47 Stellen aus 
Matthäus, das 2.8. 51 aus Lukas. — Die 17 quaestiones super Matthaeum, 
welche die Mauriner und Migne vorfiehenden anfügen (Migne, p. 1365 bis 
1876) werben als unächt angefeben, weil ihrer Auguftin in den Retractationen 
nicht erwähnt, und weil der Ader (Matth. 18, 24 ff.) als die Welt und nicht, 
wie Auguftin gegen die Donatiften gethan bat, ald Kirche aufgefaßt wird. 

4) Migne, T. 34. p. 1230-1308. In's Deutfche überf. v. Waldek. 
Münfter. 1808, 2. Aufl. 1827. 

5) Migne, T. 35. p. 1879-1976. In's Deutfche über. v. Hayd. Kempt. 
1877; 5. u. 6. Vd. der „ausgewählt. Schriften Auguſtins.“ 

6) Migne, 1. c. p. 1977-2062. " 
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lien Gnade gegen die Häretiter, die Arianer, Pelagianer und Donatiften. 
Sn den Abhandlungen zum Briefe handelt er insbeſondere von der Liebe 
und bon der Einheit der Kirche. 6. Erklärung einiger (84) 
Sätze aus dem Römerbriefe (expositio quarundam (84) propo- 
sitionum ex epistola ad Romanos) !), (um 394 geſchr.) die ihm 
feine Freunde, mit denen er den Brief las, vorgelegt Hatten. Manches 
ift weniger gelungen, namentlich in Betreff der Gnadenmwahl, worüber er, 
tie er ſelbſt gefteht, damals noch nicht ganz im Reinen war, 7. An⸗ 
gefangene Erflärung des Römerbriefes (epistolae ad Roma- 
nos expositio inchoata)?). Sie geht nur bis zum 7. Verſe, und 
wurde wegen der großen Schwierigfeit nicht weiter geführt. 8. Erflä- 
rung des Briefes an die Galater (expositio epistolae ad Ga- 
latas) >); fie ift vollfländig und vorzüglich. 

An die dogmatiſchen und exegetiihen Schriften können füglich die⸗ 
jenigen angereiht werden, in denen er verjchiedene ihm vorgelegte theils 
pbilofophifche, theil3 theologische und bibliſche Fragen beantivortet: 

1. Ueber 83 verſchiedene Yragen (de diversis quaestionibus 
octoginta tribus) *), eine Sammlung von Antworten auf die Fragen, 
welche feine. Freunde, mit denen er zufammen lebte, bei feinen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Beiprehungen mit ihnen an ihn richteten, größtenteils dogma⸗ 
tiſcher und biblifcher Art, über die Trinität, die Schöpfung, den Sünden- 
fall, die Incarnation, Yohann den Täufer, die Samariterin, Stellen aus 
den Briefen Pauli. 2. Ueber verſchiedene Fragen an Sim- 
plician (de diversis quaestionibus ad Simplicianum) 5), zwei 
Bücher an Simplician, den ehriwürdigen Priefter in Mailand und Nach⸗ 
folger des Ambrofius; fie betreffen einige Stellen der beiligen Schrift, 
über das Geſetz und die Gnade, die Präbdeftination und Reprobation und 
den prophetiichen Geil. 3. Ueber at Yragen des Dulcitius (de 
octo Dulcitii quaestionibus) 6), des Tribunus in Africa (um 422 oder 
425 geſchr.). Auguftin beantwortet nur vier. Die erſte, ob e& für die 
GSetauften eine Erlöfung aus der Hölle gebe (in Rüdfiht auf 1. Kor. 
3, 11—15), beantwortet er verneinend; die zweite, ob Opfer und Ger 
bete dem Berftorbenen nüßen, bejaht ex; über bie dritte, ob die Menſchen 


1) Migne, 1. c. p. 2068—2088. — 2) L. c. p. 2088—2106. 

8) L. c. p. 2105—2148. — Nicol. Clausen, Aurel. Augustinus Hippo- 
nens, sacrae scripturae interpres. Havniae. 1827. 

4) Migne, T. 40. p. 11—102. 

5) L. c. p. 101—148. Das 1. 8. beantwortet 3 Fragen über Röm. 
7, 7—25., das 2. Buch 6 Fragen über 1. König. 10, 11; 15, 115 28, 7—12; 
2. König. 7, 18; 3. König. 22, 20—28. 

6) L. c. p. 147-170. 
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die am jüngfien Tage leben, auch fterben müſſen, fpriäjt er ſich ver- 
neinend aus, beiennt aber, daß fie jehr ſchwierig ift; die vierte betrifft 
David als den Mann nad) dem Herzen Gottes. 


E. Die moralifden Schriften. 


In Bezug auf diefe ift zu bemerken, daß einige piß denſenen Rechte 
zu den dogmatifchen gezählt werden lönnen. Bon den ehe 
brecheriſchen Ehen an Pollentius (de miugiie adulterinis ad 
Pollentium) 1), zwei Bitcher (419 geſchr.). Im erften Buche erörtert Auguftin 
die beiden Säge (1 Kor. 7, 10. 11. 15), daß die Ehe unter Chriften 
abjofut unauflösbar fei, daß auch im Falle des Ehebruches bei Lebzeiten 
des andern Gatten die zweite Ehe unftafthaft, daß ein Gläubiger dagegen 
die Ehe mit einem Ungläubigen unter Umftänden auflöfen bürfe; dann 
Ipricht er noch davon, daß den Katechumenen die Taufe, den Bönitenten 
die Ausföhnung mit der Kirche zu ertheilen fei, wenn fie auch in lebens⸗ 
gefährlicher Krankheit nit mehr bei Bewußtſein find. Im zweiten 
Buche legt er weiter dar, daß der Ehebruch das Eheband nicht auflöfe, 
und wie der eine Ehetheil fi zu dem andern in einem foldden Yale zu 
verhalten habe. 2. Bon der Sorge für die Berfiorbenen (de 
cura gerenda pro mortuis)?) an Biſchof Paulinus von Nola, auf 
deſſen Trage (421) geichrieben. Die Verſtorbenen anftändig zu beflatten, 
fordere die Pietät; denſelben nüben aber nur Gebete und Almofen und 
befonderd dag Opfer des Altar. Dann unterfucdht er verſchiedene 
ragen, wie die Seelen Verfiorbener den Lebenden erjcheinen, die Mar- 
tyrer und Heiligen von den Gebeten und Anrufungen etwas wiſſen und 
helfen können. &r meint, nicht die Seelen erſcheinen, fondern Engel, bie 
deren Geftalt annehmen. Dieje vermitteln aud) die Kunde von den Ge⸗ 
beten zu ihnen und überhaupt von den irdiſchen Vorgängen; dieſe werben 
ihnen aber ganz bejonders auch kund in der Anſchauung Gottes. 

Haft ausfchlieglih moraliichen Inhalts find: 1. Der Spiegel 
(de scriptura sacra speculum) ), eine Sammlung von Stellen aus 
den Büchern des Alten und Neuen ZTeftaments zur Bildung des Lebens 
nad) den göttlichen Vorſchriften Für Solche, die nicht viel leſen können, 
alfo eine Art Sitten und Tugendfpiegel für das Voll; 2. Bon der 
Züge (de mendacio) ), gegen die Züge (contra mendacium)) 
an Gonjentius 6) (jene um 394, diefe um 420 geſchr.). Jene discutirt 


1) Migne, T. 40, p. 451—486. — 2) L. c. p. 591-610. 

3) Mine, T. 84. p. 887—1040. Ang. Mai, nov. bibl. T. I. 

4) Migne, T. 40. p. 487—518. — 5) L. c. p. 517548. 

6) Sonfentius war ein ſpaniſcher Schriftſteller. Gams, Kirchen 
Geſchichte v. Spanien. II. 3. S. 400 fi. 
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die Frage, ob die Lüge nicht unter Umfländen erlaubt fei, was verneint 
wird — eine ſchwierige, dunkle Schrift. Dieſe ift gegen die Briscillia- 
niften in Spanien, melde die Züge und ſelbſt die ſcheinbare Glaubens⸗ 
perläugnung für erlaubt hielten 1), ſowie gegen die Meinung von Katholiken 
gerichtet, man dürfe fih für. einen Priscilliianiften ausgeben, um die 
Lehren und Mitgliever diefer geheimen und gefährlichen Secte auszulund- 
ſchaften. Auguftin erweiſt die Falſchheit diefer Meinung aus Worten 
und Beilpielen der Schrift und legt dar, daß die Lüge, die abfolut uner- 
laubt fei, durch die gute Abſicht nicht erlaubt gemadht werde. 4. Bon 
der Geduld (de patientia) 2), eine Meine Schrift (um 418 geſchr.); 
die wahre, Hriftliche Geduld fei eine Wirkung der Gnade, ihr Lohn ewiges 
Leben. 5. Bon der Enthaltfamteit (de continentia)?). Die 
Enthaltfamfeit (im weiteren Sinne) beflehe in der Beherrihung aller 
fündhaften Triebe, erfordere daher einen beftändigen Kampf gegen die 
böje Begierlichkeit; dazu fei die Gnade nothwendig (c. 395 geſchr.). 
6. Bon dem ehelichen Gute (de bono conjugali)?), (um 400 geſchr.) 
handelt von der göttlichen Einjegung, der Würde, den Gütern, dem 
Zwecke, der monogamiſchen Yorm und der Unauflögfichleit der Ehe, den 
Rechten und Pflichten der Ehegatten in ganz vortrefflicher Weile — über 
dieſen Gegenftand vielleicht die befte aller patriftifchen Schriften. 7. Bon 
der heiligen Jungfräulichkeit (de sancta virginitate) 5), un- 
mittelbar nach der eben genannten gejchrieben und durch Jovinian veran⸗ 
laßt, zeigt die Erhabenheit der Virginität und ihre höhere Verdienftlichkeit, 
mahnt die Jungfrauen, dur Gelübde ſich Gott zu mweihen und empfiehlt 
ihnen ſodann Demuth, Gebetseifer, Eingezogenheit. 8. Vom Gute der 
Wittwenſchaft (de bono viduitatis) 6) in Form eines Briefes an die 
Wittwe Yu (um 414), über die Vorzüge des Wittwenflandes vor 
dem Eheitande mit jehönen Anweifungen, wie eine hriftliche Wittwe ihr 
Leben und ihr Verhalten einzuriäten habe. 9. Bom Arbeiten der 
Mönde (de opere monachorum)?), (um 400 geſchr.). Da. die 
Mönde damals uneins waren, indem die einen der Handarbeit, die 
andern nur dem Gebete und der Leſung der Heiligen Schrift oblagen, 
Einzelne auch der Trägheit und dem Müffiggange fich ergaben, jo erbat 
ſich Biſchof Aurelius von Carthago Auguftins Urteil in der Sache. 
Und diefer ſprach fi auf Grund der Heiligen Schrift für das Arbeiten 


1) Ihre Marime war: Jura, perjara, secretum prodere noli. 

2) L. c. 611—626. 8) L. c. p. 349-372. 

4) L. c. p. 378 -886. 

6) L. c. p. 897—428. Deutſch unter dem Titel: Des Keil. Auguſtinus 
Buch von der heiligen Yungfraufchaft. Münden 1844. 

6) L. c. p. 481—450. — 7) L. c. p. 547—59. 
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und zwar für die Handarbeit aus, rügt dann jehr ſcharf das müffige 
Umherſchweifen der Entarteten und mahnt fie zur Buße. 

Poflorellen Inhalts ift 10. Bom Katechiſiren der Anfänger 
(de catechizandis rudibus) 1), für den Diakon Dengratias in Carthago 
(um 400 geſchr.), der ihn um eine Anleitung gebeten hatte. Auguflin 
gibt in dieſer Schrift eine ganz vortreffliche Theorie des katechetiſchen 
‚ Unterrichtes und fügt auch zwei Mufter von Katecheſen, eine längere und 
fürzere, bei. Das Schriftchen war von jeher. hoch geihäßt. 


F. Die Reden. 


Die Zahl der als ächt anerlannten Reden Auguftins beläuft fih auf 
mehr als 400. Dieje feltene Menge beweift, wie eifrig der große. Kirchen⸗ 
lehrer unter feinen andern großen Arbeiten der perjönlicden Verwaltung 
des Predigtamtes obgelegen. 

Die Benedictiner theilten die von ihnen publicitten in vier 
Klafjen: 1. Reden über die Schriften des Alten und Neuen 
Teftaments (sermones de scripturis V. et N. T. v. 1—183) 
über Stellen, Thatſachen und Perjonen, theils den Sinn erflärend, theils 
Dogmen und ſittliche Vorſchriften erläuternd; 2. Reden auf das 
Kirhenjahr (sermones de tempore, 184—272), 3. B. auf das 
Weihnachtsfeſt, Epiphanie, die Faſtenzeit, Charfreitag, die Oftertage, 
Chriſti Himmelfahrt, Pfingften, in denen gewöhnlich” über das Feſt⸗ 
geheimniß gehandelt wird mit einer Anmwenduug für das religiög-fittliche 
Leben; 3. Reden auf die Heiligen (sermones de sanctis, 273 bis 
340), 3. B. auf Petrus und Paulus, Johann den Täufer, Stephanus, 
Cyprian, Perpetua und Felicitas, Laurentius. Er lobpreift den be 
treffenden Heiligen, ftellt ihn al Mufter auf und eifert zur Verehrung 
und Nachahmung an. 4. Reden über verfhiedene Themate 
(sermones de diversis, 341—363), theils dogmatifche theils moraliſche, 
oder auch bei verjchiedenen Anläffen, 3. B. am Jahrestage feiner Ordination 


gehalten 2). 


1) L. c. p. 809348. Siehe barliker : Gefchichte des Katechumenates und 
der Katecheie v. Mayer Kempt. 1868. Separat neueft. erſch. v. Roth. Mainz 
1865. Deutich bearb. v. Erzb. Gruber in Salzburg (neuefte Ausgabe) Regen! 
burg 1870. Weberf. v. Ficker. Leipzig 1868; u. v. Molzberger. Kempten 
1877. 4. Bb. der „auögewählt. Schriften Auguſtins“. 

2) Die von den Benebictinern nicht ebirten Neben gaben heraus: Michael 
Deniz, Wien 1792 f.; Octavius Fraja-Francipane, Rom 1819. f.; Casllau, 
Paris 1842. f.; alle drei unter dem Titel: S. Augustini Sermones inediti. 
Cf. Fessler, II. p. 415 sq. Migne fübrt bie sermones in folgender Drbnung auf: 
1. 367 sermones. T. 88 u. 89 (— p. 3688); 2. 33 sermones dubi 
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Auguftin befaß eine große Rebnergabe und war als öffentlicher 
Lehrer der Rhetorik mit allen Mitteln der Redekunſt ganz vertraut. 
Aber in feinen Reden verzichtet er abfichtlih auf diefelben. Sie find 
Daher nichts weniger als ausgefeilte oratorijche Meiſterwerle, fondern im 
Gegentheile ganz ſchmuckloſe, allgemein verftändliche längere und kürzere 
Unterweifungen und Ermahnungen. Man hört nie den Prediger, der 
glänzen, jondern ſtets nur den chriftlichen Hirten, ber in anziehender 
Weiſe belehren und erbauen will. Daher trifft man faft kein Pathos 
und bon den oratoriſchen Yiguren nur die Frageform, Antithefe und das 
Wortipiel '). Gleichwohl wurde er flet3 mit Bewunderung gehört, galt 
ex als der größte Redner feiner Zeit, indem ohne Zweifel der Wohllaut 
jeined Organes, die Vollendung des VBortrages, überhaupt feine wunder- 
bare Rednergabe einen eigenen Zauber über fie ausbreitete. 


G. Die Briefe. 


Endlich befigen wir von Auguftin noch eine bedeutende Zahl von 
Briefen, nämlich 218 von ihm und 52 an ihn, aljo im Ganzen 370, 
ſämmtlich in der Zeit von 387—430 geſchrieben ?). 

Tem Inhalte nah können fie in theologiſche, polemiſche, 
exegetiſche, kirchliche, moraliſche, philoſophiſche, und in 
Trof- und Freundſchaftsbriefe geſchieden werden )). Was den 
Umfang anbelangt, ſind einige kurze Aeußerungen der Liebe ſeines Herzens 
oder Antworten und Mitiheilungen, andere tiefgehende Abhandlungen über 
verſchiedene Themaie. 


(n. 864—8%; T. 89. p. 1689—1720); 8. Fragmenta von 23 Reben 
(p. 1719-1736), 4. 317 sermones supposit: (T. 39. p. 1785—2854). 25 ser- 
mones a Mich. Dioonysio editi (T. 46. p. 818—940); und 10 sermones ab 
Octavio Fraja-Francipani editi (L. c. p. 9891004). Außerdem (p. 5—812) 
enthält diefer 46. T. den Indiculus operum s. Augustini a Possidio und 
einen ungemein umfaflenden Index generalis in omnia opera 8. Augustini 
(p. 48—812). — Haas, Auguftinus:Poftille. Tübing. 1861. 

1) Colincamp, 6tude critique sur la methode oratoire dans st. Augustin. 
Paris. 1848, 

2) Sie machen ben ganzen T. 38 bei Migne aus. Sie find nach dem Bor: 
gange der Mauriner in vier Klaflen gejchieden: In bie Briefe, die er fchrieb: 
a) vor dem Antritte feined Epiſtopates (v. 886—395) ; b) bis zur Gonferenz 
mit den Donatiften (v. 886-410); c) bis zu feinem Tode (411—480); d) In 
die Briefe, deren Abfafjungszeit ſich nicht beftimmen läßt. 

8) Siebe den conspectus bei Migne (p. 1173 sqq.), wo fie unter ben 
Kategorien: epistolae theologicae — polemicae — exegeticae — ecclesiasticae 
— morales — philosophicae et variae aufgeführt werben. Die wichtigften 
davon Hat Kranzfelder in's Deutfche überjekt für die „Biblioth. d. Kirch. 
Bäter.” Kempt. 1878/79. 7. u. 8. Vch. der „ausgewählten Schriften Auguftind”. 

Nirſchl, Lehrbuch der Patrologie und Patriſtik. II. 30 
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Diefe Briefe haben Aehulichleit mit denen des Hieronymus. Beide, 
Auguftin und Hieronymus, waren als die angejehenften Lehrer in Fragen 
der Dogmatik, Moral, Bibellunde und Afcefe allgemein bewundert, von 
ihren zahlreichen Freunden hochverehrt, und wurden wegen ihrer hohen Einſicht 
und Erleuchtung von allen Seiten ſowohl in wiſſenſchaftlichen als praf- 
tifhen Fragen um Rath gefragt. Daher find die Briefe des großen 
Biſchofs von Hippo wie die des großen Exegeten von derſelben hoben Be— 
deutung ſowohl für die Geſchichte der Härefien und theologifchen Contro⸗ 
verjen jener Zeit, für die Entwidlung des dogmatiſchen Lehrbegriffs, die 
Einrichtung des dhriftlicden Lebens und die Difciplin der Kirche, als auch 
insbeſondere für die Lebens- und Seelengejchichte des Beiligen Biſchofs 
ſelbſt. Nirgends tritt deutlicher als in diefen Briefen „die ungemeine 
Bedeutung, die Auguftin ſchon für feine eigene Zeit hatte, uns entgegen. 
Er ſcheint Die ganze Kirche zu beberrichen und den fortichreitenden Geiſt 
der Zeit ſelbſt zu leiten !).“ 

1. Berlorene Schriften. Ungeachtet der jo großen Zahl der noch 
vorhandenen Schriften Auguftind find doch nicht wenige verloren ge» 
gangen, die er felbit in den Netractationen oder die Poſſidius anführt 2). 

Unter diefen tft der Verluft von folgenden beſonders zu beflagen : 
a) Liber contra Hilarum (retract. lib. II. c. 11), in welchem er bie da⸗ 
mals in Carthago neue Sitte vertheidigte, ut hymni ad altare dicerentur 
de Psalmorum libro, sive ante oblationem sive cum distribueretur 
populo, quod fuisset oblatum. b) Liber probationum et testimoniorum 
contra Donatistas (retract. lib. II. c. 27). Er erörterte darin insbeſondere 
die Weihe des Cäcilian durch Yelir von Aptunga, und bradte für beren 
Giltigkeit Tirchliche und weltliche und biblifhe Zeugniſſe und Bewetsftüde bei. 
c) Expositio epistolae Jacobi (1. c. c. 32). 

2. Zweifelhafte Schriften. Ihre Zahl ift eine außerorbentlich 
große. Davon felen nur aufgeführt die sermones: de disciplina christiana 
— de cantico novo et de reditu ad coelestem patriam ac viae pericu- 
lis ad catechumenos — beide dürften ächt fein; die folgenden dagegen un: 
terfhoben: de quarta feria sive de cultura agri dominici — de cata- 
elysmo ad catechumenos über die Taufe und ihre Vorbilder — de utili- 
tate jejunii — de Rusticano subdiacono, a Donatistis rebaptizato et in 
diaconum ordinato >). 

3. Die fehr zahlreichen offenbar unächten Schriften befinden ſich 
in den Ausgaben den übrigen als Appendices beigegeben ?). 


1) Ebert, ©. 241. 

2) Siehe darüber Ceillier, T. XII. p. 255—260. 

8) Migne, T, 43. p. 763758. 

4) Bel Migne befonderd in T. 40. p. 725—1358. — Siehe auch Fressler, 
T. I. p. 431—488, 
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8. 179, 
Auguftinus als Schriftfteller und Zeuge der Kirche. 


Auguflin wird mit Recht „der größte Lehrer des Tatholiichen Erd⸗ 
kreiſes“ genannt. Er war ein Geift von eminenter Begabung. 
Sn wunderbar barmonifcher Weile waren in ihm vereinigt eine lebhafte, 
feurige Phantafie und aufßerordentlihe Schärfe des Verftandes, tiefe 
Innigkeit des Gemüthes und Iogiiche Klarheit des Denkens, Energie und 
Kraft des Geiſtes, wie Güte und Milde des Herzens, eine unerſchöpfliche 
Seenfülle und Rednergabe, eine reihe Wiſſenſchaft und große Erfahrung 
und Weltfenniniß: und all dieſes gehoben und verflärt durch die Kraft 
und das Licht des chriftlichen Glaubens und die Ylamme einer Heili- 
gen Liebe. 

Sein Wiſſen umfaßte die gefammte Wifjenfchaft der damaligen Zeit, 
die griechiſche und romiſche VPhilofophie, die profane und heilige Gejchichte. 
Beweis hievon ift dad monumentale Wert de civitate Dei. Und dieſen 
reihen Schatz von Kenntniffen, diefe wunderbaren Gaben der Natur und 
der Gnade berivendete er einzig im Dienfte der göttlichen Wahrheit und 
zum Heile der Seelen. Nachdem er felbft nad) ſchmerzlichen Erfahrungen 
in der Kirche das gejuchte, befeligenbe Glück feines Herzens gefunden hatte, 
war ihm ihre Vertheidigung ein Gebot des Dankes gegen den Herrn, ſah 
er fi als den von Gott berufenen Anwalt derjelben an. 

Seine Schriften wurden für feine und alle folgenden Zeiten von der 
größten Bedeutung. In den philofophifchen legte er die Grundlagen der 
Hriftliden Philojophie. In den theologiichen ward er der Apologet der 
Kirche, der Begründer der abendländifhen Theologie In 
feinen Kämpfen gegen die Manichäer, Donatiften und Pelagianer kamen 
alle Brundfragen der dhriftlichen Theologie zur Discuffion und bildete er 
fein eigenes theologijches Syſtem immer vollfländiger aus. 

Und darin liegt fein Hauptverdienft für alle Zeit: die abendländiſche 
Theologie in ein wohlgegliedertes Syſtem gebracht und ihr feinen Geifl 
aufgeprägt zu haben. Auguftin ftiftete eigentlich feine Schule, ſammelte 
nicht einen Kreis gelehrter Schüler um fih; feine Schule wurde in 
gewiffem Sinne die ganze abendländifche Theologie. Penn 
abgejehen von Prosper und Fulgentius, erbaute ſich die ganze Theologie des 
Mittelalters auf ihm. Peter Lombardus, mit den die Scholeftit beginnt, 
entnahm feine „Sentenzen” den Werten Auguflins, und Thomas von 
Aquin und die anderen großen Theologen des Mittelalters adoptisten feine 
PBrincipien und ftüßten ſich auf feine Autorität. 

Andererfeits knüpft fih an Auguflin aber auf, mie an Drigenes, 
der ihm an Genialität und Einfluß wohl glei) fommt, eine Reihe von 
Sontroverfen, doch mit dem Unterjchied, daß das Lehrſyſtem des großen 
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Alerandriners von Irrthuümern nicht frei ift, während die Schriften un- 
ſeres Kirchenvaters bei den Päpften und Concilien und überhaupt in ber 
Kirche al3 ausnehmend ortbodor gegolten haben und von jeher in hohem 
Anſehen geflanden find. Nicht nur hat ſich der gallifche Presbyter Lucidus, 
e8 haben fi auch Luther und Calvin, jener für feine Lehre von der 
Erbfünde und gänzlichen Unfreiheit des Willens, dieſer, wie Lucidus, für 
feine abfolute Prädeftinationstheorie, und die Janſeniſten für ihre Lehre 
von der Unmiderftehlichleit der Gnade auf Auguftin berufen. 

Es konnte dies infofern gejchehen, daß man einzelne Süße des 
Heiligen, die allerdings bei ihm ſchon ſtark herbortreten, die aber durch 
andere mildere und durch fein ganzes theologifches Syſtem die harmonifche, 
nähere Beilimmung und Möpigung erhalten, noch flärker urgirte und zu 
Grundlagen ganzer Theorien machte. Auguftin hatte gegen entgegenge- 
ſetzte Irrthümer zu lämpfen. So mußte er gegen die Manidjäer Die 
Freiheit und Selbftthätigleit des Willens vertheidigen, gegen die Pela⸗ 
gianer dagegen die Nothiwendigfeit und Wirkſamkeit der Gnade. Daher 
will er felbft, daß man bei der Lectüre feiner Schriften auf die Zeit und 
den Anlaß ihrer Abfaſſung Rückſicht nehme, nicht das Eine urgire und 
daß Andere ignorire, 

Nach diefem Grundjage haben denn auch die Päpfte und Concilien 
und alle kirchliden Männer gehandelt und die Schriften diefes hohen und 
doch fo demüthigen Geiftes hoch in Ehren gehalten und für ausnehmend 
orthodor angejehen und gegen Anklagen in Schutz genommen 1). 

Auch als Schrifterklärer hat Auguftin ganz Vorzügliches geleiftet 
und nimmt nad Hieronymus, der ihn als wiſſenſchaftlicher Ereget über⸗ 
trifft, die erfte Stelle unter den Iateinifchen Vätern ein. Er hat es meiſt 
auf Belehrung und Erbanung abgejehen und zeigt eine unbegrenzte Ehr- 
furcht vor dem göttlichen Worte. 

Sein Stil if in den verjchiedenen Werfen verſchieden, in den Con⸗ 
feſſionen ſchmuckvoll, in den philoſophiſchen Schriften und Reden einfach 
und Mar, in anderen in langen Perioden etwas verſchlungen und ſchwierig, 
im Allgemeinen kräftig, lebhaft, nicht felten künſtlich oratorifch, entſprechend 
feiner außerordentlichen natürlichen Redegewandtheit und feltenen Ver⸗ 
trautheit mit allen Regeln und Mitteln der Redekunſt. Was er hierin 
zu leiften vermochte, bewies er in feinem Meiſterwerke de civitate Dei, 
das zahlreiche Stellen von großer oratoriſcher Schönheit enthält. 

Aus dem reichen Schatze von Zeugnifien für die kirchlichen Lehren 
nur no folgende wenige: 


3) Siebe Vindiciae Augustinianae auctore P. M. Henrico de Noris. 
Migne, T. 47. p. 371—882. Und traciatus tres, quos in defensionem 8. 
Augustini gallice adornavit P, Merlin 8. J. L. c. p. 885—1114, 
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1. Ueber die heilige Schrift und Tradition. 

a) „sch geitehe deiner Liebe,” fchreibt Auguftin an Hieronymus, „aß 
ich gelernt babe, einzig und allein jenen Büchern der Schriften, welche jet 
canonifhe genannt werben, eine foldhe Ehrfurcht und Hochachtung entgegen zu 
bringen, daß ich felfenfeft glaube, es ſei keiner ihrer Verfaſſer bei der Ab: 
faflung in irgend einen Irrthum gerathen. Und wenn ich in diefen Schriften 
auf etwas ftoße, was mit ter Wahrheit im Widerfpruch zu ftehen fcheint, fo 
bin ich nur darüber im Zweifel, ob entweder die Abfchrift fehlerhaft fei, over 
ob ber Weberfeger da3 im Original Gefagte nicht genau wievergegeben babe, 
oder ob ich die Sache gar nicht verftehe )).“ „Chriftus ift für alle feine Jünger 
durch die Menfchheit, die er angenommen hat, als für die Gliever feines Leibes 
das Haupt. Ba jene nun da8 niedergefchrieben, was er ihnen offenbarte und 
fagte, fo darf man durchaus nicht fagen, daß er felbit nicht gefchrieben bat; 
denn feine Glieder feßten eben das in's Wert, was fie erfannten, indem das 
Haupt bictirte. Denn alles dad, was wir feinem Willen gemäß von feinen 
Thaten und Reden leſen follen, das befahl er ihnen, die gleichſam feine Hände 
waren, zu fchreiben 2).“ „Bon dem Anfange des heiligen Evangeliums, 
welches den Namen nach Johannes hat, fagte ein gewifier Platonifer, wie wir 
die von dem heiligen Greiſe Simplictanus, welcher fpäter der matländtfchen 
Kirche als Biſchof vorftand, zu hören pflegten, er follte mit goldenen Buch: 
ftaben und in allen Kirchen an den augenfälligften Orten angebracht werden ?).“ 
b) Bon der Tradition. „Was die ganze Kirche beobachtet, und nicht 
durch Eoncilien angeorbnet, fonvern immer beobachtet worden tft, von dem 
glaubt man ganz mit Recht, daß es durch die apoftoliiche Autorität überliefert 
worden tft ?).” „Sch würde dem Evangelium nicht glauben, wenn mich bie 
Autorität der latholiſchen Kirche dazu nicht beftimmen mürbe>).“ 

2. Bon der Kirdhe®). 

a) Sie heißt allein die katholifhe. „Wir müflen die chriftliche 
Religion fefthalten und die Gemeinſchaft derjenigen Kirche, welche die katholiſche 
ift und die katholifche nicht allein von den Shrigen, ſondern auch von allen 


1) Ep. 82. n. 9. 
2) De consensw Evang. lib. 3. c. 48. 


8) De civit. Des. ib. 10. c. 29, — Auguſtin gibt den kirchlichen 
Canon (de doctrina christ. lib. II. c. 8.), mie ihn die Goncilien von Hippo 
(393) und Carthago (397) auf denen er anweſend mar, feftgeftellt haben, und wie ihn 
das Eoncil von Trient (sess. IV.) dogmatifch fanctionirt bat. 

4) De baptismo, lib. 4. c. 24. Disputare contra id, quod ugiversa 
ecclesia sentit, insolentissimae infamise est. Ep. 118. 

5) Ego vero Evangelio non crederem, nisi me catholicae ecclesiae 
commoveret auctoritas. Contra ep. fundam. c. d. n. 6. 

6) Binzel, bed Heil. Auguſtin Lehre von ber Bin. Tiprb. theol. 
Quartalſchr. 1849. 


470 Befonbere Batrologie. Zweiter Beitraum, Dritter Beitabfchnitt. Erfteß Kapitel. 


ihren Feinden genannt wird. Denn felbit die Häretiler und Schiömatiler, fie 
mögen wollen over nicht, wenn fie nicht mit den Ihrigen, fondern mit 
Fremden reden, nennen nichts Anderes die Eatholifche Kirhe ala eben vie 
katholiſche. Denn fie Tönnen nicht verftanden werden, wenn fie biefelbe nicht 
mit diefem Namen, mit dem fie vom ganzen Erdkreis benannt wird, unter: 
ſcheiden ).“ b) Die Beweggründe, in der katholiſchen Kirche zu 
bleiben. „Bieles ift es, was mid im Schoofe der Kirche mit allem Rechte 
fefthält. Es hält mich darin die Vebereinftimmung der Böller und Nationen; 
e3 haͤlt mich darin die Autorität, die mit Wundern begonnen bat, die durch 
die Hoffnung genährt, durch die Liebe vermehrt, durch das Alter befeftigt 
worden ift; es hält mich darin die Nachfolge der Bilhöfe vom Site des 
Apoftel3 Petri felbft an, dem der Herr nad feiner Auferftehung feine Schafe 
zu weiden anvertraut hat, bis auf den gegenwärtigen Epiſtopat; e& hält mid) 
endlich darin felbft ver Name ber katbolifchen, welchen dieſe Kirche unter den vie 
len Secten nicht ohne Grund allein fo erlangt bat, daß, obgleich alle Häretiter 
ih Katholiken genannt willen wollen, doch kein Häretiler einem Fremden, der 
ihn frägt, wo man tn der katholifchen Kirche zufammen fomme, entweder feine 
Bafılila oder fein Haus zu zeigen wagt ).“ c) Die Kirche ift fihtbar. 
„Die Kirche tritt für Alle Har und fihtbar hervor; denn die Stadt, pie auf 
dem Berge erbaut ift, kann nicht verborgen bleiben, durch welche Ehriftus 
berrfcht von Meer zu Meer und vom Fluſſe bis an die Grenzen der Erbe... 
Ste hat au der heilige Eyprian fo gekennzeichnet, daß er fagt, fie ſei vom 
Lichte de3 Herren durchftrömt, ihre Lichtftrahlen erftreden ſich über den Erdkreis, 
ihre Zweige breiten fih in ver Fülle ihrer Fruchtbarkeit aus über die ganze 
Erdes). d) Die Kirde tft heilig und unüberwindlich. „Die 
Kirche felbft iſt die heilige, die Eine Kirche, die wahre Kirche, die Tatholtiche 
Kirche, die gegen alle Härelien kämpft; kampfen kann fie, aber niebergelämpft 
werben Tann fie nit. Alle Härefien find von ihr ausgegangen, wie unnüges 
Reisholz von dem Weinftode weggeſchnitten; fie felbft aber bleibt in ihrem 
Meinftode, in ihrer Liebe; die Pforten ber Hölle werben fie nicht beſiegen ).“ 
„Aber jene Kirche, welche bie Kirche aller Völker war, tft jet nicht mehr, ift zu 
Grunde gegangen. So fagen die, welche nicht in Ihr find. D unverfchämtes Wort! 
Ste tft nicht, weil du nicht in ihr bift? Siebe zu, daß nicht du deßhalb nicht bift; 
denn fie wird fein, auch wenn bu nicht bift. Diefes abjcheuliche, verwerfliche ... 
leere, verwegene, worfchnelle, verderbliche Wort hat der Geift Gottes vorausgefehen, 
als er gleihfam gegen diefelben die Einheit verkundete: „Wenn biefelben zu Einem 


1) De vera relig. c. 7. n. 12. Kommer, bie Katholicität nach dem Beil. 
Auguftin. Breslau. 1873. 

2) Lib. contr. ep. fundam. c. 4. n. b. 

8) Contra Crescon. lib. 2. c. 86. n. 45. 

4) Sermo I. de symbol, c. 6. 
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Volle zufammenlommen (Pf. 101, 23.) iy.“ e) Außer der Kirche gibt 
ed kein Heil. „Das Hell Tann der Menſch nicht haben, es fet denn in der 
katholiſchen Kirche. Außer der katholiſche Kirche kann er Alles 
baben, ausgenommen da3 Heil; er kann Ehre haben, Tann ein 
Sacrament haben . . . aber nirgends als in der katholiſchen 
Kirche kann er das Heil finden?).” „Ein ever alfo, der etwa von 
biefer katholiſchen Kirche getrennt ift, wenn er auch noch fo ldblich zu leben 
meint, wird durch dieſes Verbrechen allein, daß er von der Einheit Ehriftt 
getrennt iſt, das Leben nicht haben, fondern der Born Gottes bleibt über 
ihm 3)." „Ein Brod, Ein Leib“ (1. Kor. 10, 17.). Daher iſt die katho⸗ 
liſche Kirche allein ver Leib Chriftt, vefien Haupt er ift, der Heiland feines 
Leibes (Epeſ. 5, 23.). Außer diefem Leibe macht der heilige Geift Nieman- 
ben lebenbig, weil, wie verfelbe Apoftel fagt, „die Liebe Gottes ausgegofien 
worden tft in unferen Herzen durch den heiligen Gelft, der und gegeben wor: 
den iſt (Röm. 5, 5);“ es iſt aber Derjenige der göttlichen Liebe nicht theil: 
baftig, welder ein Feind der Einheit if. Es haben alfo Diejenigen den 
heiligen Geift nicht, welche außer der Kirche find ?).” f) Der Primat 
Petri und der römifhen Kirche. Petrus ift in ber Ordnung ber 
Apoftel der Erfte. „In ihm tft der Primat der Apoftel5). Petrus 
allein vepräfentirt In feiner Perfon die ganze Kirche, daher verbiente er zu 
bören: „Dir will ich die Schlüffel des Himmelreiches geben.” Weil er vie 
Univerfalität wie die Einheit der Kirche ſelbſt repräfentirte, 
empfing die Schlüffel in ibm nicht Ein Menſch (Petrus allein), 
fondern die ganze Kirches),“ d. i. der Brimat Petri ift eine bleibende 
Inſtitution In der Kirche. „Sn der römifhen Kirche befteht der Primat 
des apoftolifchen Stuhles fort;“ denn dort ift die Cathedra, „auf welder 
Petrus gefeflen, und auf welcher heute Anaſtaſius ſitzt 7).” „Was verlangft 
du,“ redet Auguftin feinen Gegner Zultan von Eclanum an, „no eine 
Unterfuhung, da diefe ſchon bei dem apoftolifhen Stuhle gefchehen tft 8) ?“ 
Und in der Sache des Pelagius ſprach er zum Volle: „Schon find über dieſe 
Sache zwei Concilien“ (deren Beichlüffe dur Abgefandte derfelben) „an den 


I) Enarr. in psalm. 101. Sermo II. n. 8. 

2) Sermo ad Caesareensis ecclesiae plebem. n. 6. 

8) Ep. 141. n. 6. 

4) Ep. 185. n. 50. 

5) In quo primatus Apostolorum. De baptismo, lib, 2. c. 1. n. 2. 

6) Solus Petrus totius ecclesiae meruit personam gestare ... . Has 
enim claves non homo unus, sed universitas ecclesiae accepit. Hinc ergo 
- Petri excellentia praedicatur, quia ipsius universttatis el unitatis ecclesiae 
figuram gessit, quando ei dietum est: Tibi dabo. Sermo. 295. n. 2. 

7) Ep. 43. n. 7. Contr. epist. Petilian. lib. 2. c. Bl. 

8) Op. imperf. lib. 2. c. 103. 
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apoftolifhen Stuhl gefhidt worden; von dort find auch Nefcripte 
gelommen: Causa finita est 1)." 

3. Ueber die Trinität. 

a) Die drei göttlihen Berfonen find der Eine Bott und 
doch verfhieden. „Gegenftand bed Genuſſes (der Seele) tft alfo ver 
Bater und der Sohn und der heilige Geift, die Eine und dieſelbe Dreieintgkeit, 
der Cine Gott... aus welchem Alles, durch melden Alles, in welchem Alles. 
So ift ber Vater und der Sohn und der heilige Geift und jeder Einzelne 
von diefen die ganze Subftanz, und alle zumal die Eine Subſtanz. Der 
Bater iſt weder der Sohn noch ber heilige Geiſt; der Sohn tft weder der 
Bater noch der heilige Geiſt, der heilige Geift weder der Vater noch ber Sohn, 
fondern der Vater iſt nur der Vater, und der Sohn nur der Sohn, und ber 
heilige Geift nur der heilige Geift. Die Drei haben dieſelbe Ewig— 
feit, diefelbe Unveränderlichkeit, dieſelbe Majeftät, diefelbe 
Macht. Der Bater ift der Träger der Einheit, der Sohn der Gleichheit, der 
heilige Geift der Eintracht, der Einheit und Gleichheit; und fo find alle Drei 
Eines wegen des Vaters, alle gleih_ wegen des Sohnes, alle wechſelſeitig ver⸗ 
bunden wegen des heiligen Geiſtes ).“ „Diefe Trinität bat Eine 
und diefelbe Natur und Gubftanz; und diefe ift nicht kleiner 
in den Einzelnen (Berfonen) als in Allen, niht größer in 
Allen als in den Einzelnen, fondern ift eben fo groß im 
Bater allein oder im Sohne allein, wie im Bater zumal mit 
dem Sohne; und Ste ift eben fo groß im heiligen Geifte allein, 
wie zumal im Vater und Sohne und im heiligen Geifte. Denn 
der Vater minderte fich nicht felbit, um den Sohn aus fich felbft zu erhalten, 
fondern er zeugte ein zweites Selbſt aus fih fo, daß er gang in fih blieb, 
und daß er im Sohne eben fo groß war, als er auch allein mar. Aehnlich 
geht auch der heilige Gelft, ein Ganzes von einem Ganzen, demjenigen nicht vor, 
von dem er ausgeht, fondern tft eben fo groß mit ihm als aus ihm; meber 
mindert er ihn, indem er von ihm ausgeht, noch vermehrt er ihn, indem er 
mit ihm im Zufammenbange verbleibt. Und alle dieſe find weder 
durch Vermifhung Eind, noch find fie purh Trennung 
Drei, fondern obgleih fie Ein find, find fie Drei, und 
obgleih fie Drei find, find fie Ein3?)" b) Der heilige 
Geift gebt vom Vater und Sohne au3. Dies beweift unfer Kirchen⸗ 
lehrer daraus, baß der heilige Geift der Geiſt des Vaters und des Sohnes 
beißt, von beiden gefendet wird, bann aus dem trinitariſchen Leben felbft. 
„Bir glauben und halten feft und prebigen getreulich, daß . . . der heilige 


1) Sermo 181. c. 10. n. 10. 
2) De doctrina christ. Lib. 1. c. 5. 
8) Ep. 170. n, 6, 
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Geiſt zugleih des Vaters und des Sohnes Gelft ift, gleichen Weſens und 
‚ gleihewig mit beiden 1)” „Man-muß betennen, daß Bater und 
Sohn das Brincip des heiligen Geiftes find; niht zweit 
Brincipe, fonbern wie Bater und Sohn Ein Gott und in Beziehung zur 
Schöpfung Ein Schöpfer und Herr, fo find fie in ihrer Beziehung zum 
beiligen Geifte Ein Brincip?).“ c) Diefe spiratio activa theilt der 
Bater dem Sohne durh die Zeugung mit der Wefenbet felbft 
mit. „Bon Demjenigen, von weldem der Sohn es hat, daß er Gott iſt, 
(denn er ift Gott von Gott), von demfelben bat er es auch, daß auch von 
ihm ver heilige Geift ausgeht). „AS der Sohn von ihm (dem heili⸗ 
gen Geifte) redete, fagte er deßhalb: „Er geht vom Vater aus,“ weil ber 
Bater der Urgrund feines Ausgehens ift, welder einen ſolchen Sohn erzeugte 
und ihm dur die Zeugung mittheilte, daß auch von dieſem felbft der heilige 
Geiſt ausgehe ).“ „Aber auch dies theilte ihm der Vater mit, nicht als 
Einem., der ſchon eriftirt und es noch nit hat, fondern was er nur 
immer dem eingeborenen Worte mittheilte, das theilte er ihm durch bie 
Zeugung mit 5).“ 

4, Ueber pie Incarnation. Chriſtus Gott und Menſch in 
Einer Berfon. 

„Somit iſt Jeſus Chriftus, Gottes Sohn, fowohl Gott als auch Menſch; 
Gott vor aller Zeit, Menſch tn dieſer unferer Zeit; Gott, weil Gotted Wort, 
denn „Gott war dad Mort”, Menſch aber, weil eine vernünftige Seele und 
ein Leib hinzukam zu Einer Perfon. Daher find, infofern er Gott ift, er 
und der Bater Eins; infofern er aber Menſch ift, iſt der Vater größer als 
er. Während er nämlich der einzige Sohn war, nicht durch Gnade, fondern 
von Natur aus, ift er, damit er auch voll ber Gnade (für und) war, zugleid) 
des Menſchen Sohn geworden; und fo tft er, der Eine und berfelbe, Beides 
aus ‚Beiden, der Eine Chriftus 6).“ „Denn da er in der Geftalt Gotted war, 
hielt et e3 nicht für einen Raub, Gott glei zu fein,“ was er von Natur 
aus war; aber er entäußerte fich felbit und nahm Knechtesgeſtalt an (Phil. 
2, 7), ohne daß er bie Geftalt Gottes verlor ober verminderte. Und bie 
burch tft er ſowohl Kleiner geworden ald auch gleich geblieben, wie gefagt, 
Beides der Eine; aber das Eine ald Wort, das Andere ald Menſch; 
ald Wort dem Bater glei, als Menſch einer, Ein Sohn Gottes und 


1) Dg eivit. Dei. lib. 11. c. 24. — 2) De trinit. lib. 5. c. 14. 

8) In Ev. Joan. tract. 99. n. 8. 

4) Gignendo ei dedit, ut etiam de ipso procederet Spiritus sanctus. — 
Contra Maxim. Arian. lib. 2. 14. n. 1. 

5) Sed hoc quoque illi Pater dedit, non jam existenti et nondum 
habenti: sed quidquid unigenito Verbo dedit, gignendo dedit. De trinit. 
lib. 15. c. 17. n. 29. 

6) Idemque ipse utrumque ex utroque unus Christus. 
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der Nämlihe auch Menfhenfohn; Ein Menfhenfohn, und der 
Namliche aub Gottesfohn, niht zwei Söhne Gottes, der 
Gott und der Mensch, Jondern Ein Sohn Gottes; Gott ohne 
Anfang, Menſch mit einem befiimmten Anfang, unfer Herr 
Jeſus Chriſtusy.“ „Wir wollen anertennen die doppelte Subftanz 
Chriſti, die göttliche nämlich, nach welcher er dem Bater gleich iſt, die menſch⸗ 
lihe, nach welder ver Vater größer if. Beides zumal aber find nicht zwei, 
fondern der Eine Chriſtus, damit Gott nidht eine Quaternität ſei ſtatt einer 
Trinität. Gleihwie nämlich der Menſch eine vernünftige Seele 
und Fleiſch tft, fo tft der Eine EChriftus Gott und Menſch, 
und darum iſt Ehriftus Gott, eine vernünftige Seele und 
Fleiſch. Wir beiennen Ehriftum in dieſen allen, und beiennen ihn in ben 
einzelnen Theilen. Wer tft es alfo, ver die Welt gemadt bat? Chriftus 
Jeſus, aber in ber Geftalt Gottes. Wer iſt unter Pontius Pilatus gekreuzigt 
worden ? Chriſtus Jeſus, aber in der Knechtesgeftalt. Das Gleiche (belennen 
wir) von den einzelnen Theilen, aus denen der Menſch befteht. Wer tft nicht 
in der Unterwelt gelafen worden? Chriſtus Sefus, aber in der Seele allein. 
Wer lag, um am britten Tage wieder zu erfteben, im Grabe? Ehriftus Jeſus, 
aber im Fleiſche allein. Er heißt alfo aud in diefen einzelnen Theilen Chriſtus. 
Aber alle diefe find yiht zwei oder drei, ſondern der Eine 
Chriſtus ).“ „Sofort ift Ehriftus Eine Berfon von einer doppel- 
ten Subftanz, weil er fowohl Gott als auch Menſch iſt )).“ — Diele 
Darlegungen und Beugnifie Auguftins, de Mundes der ganzen abenblän- 
diſchen Theologie damaliger Zeit, find um fo bedeutungsvoller, als kurz var 
feinem Hinſcheiden Neftorius mit feiner gerade entgegengefegten Irrlehre aufs 
trat (428). 

5. Weber die Taufe. 

a) „Was tft die Taufe Chriſti? Ein Bad des Waflers im Worte. 
Nimm das Wafler hinweg, fo ift es keine Taufe; nimm das Wort hinweg, 
jo tft es feine Taufe)” „Es tritt das Wort zum Element, und es wird 
das Sacrament 85).“ b) Ehriftus ift der Taufende. „Dieſer iſt es, 
ber im beiligen Geifte tauft (Matth. 3, 11.). Petrus tauft, dieſer (Chriftus) 
tft es, der tauft; Paulus tauft, viefer iſt es, der tauft; Judas tauft, biefer 
tft es, der tauft6),” „ES gab Judas (die Taufe), und nah Judas wurde 
(der von ibm Getaufte) nicht wieder getauft. Es gab fie Johannes (ver 
Täufer), und nad Johannes wurde getauft, weil, wenn von Judas „bie Taufe 


1) Enchirid. c. 10. ober n. 35. — 2) In Joan. tract. 78. c. 8. 

8) Contra Maximin. lib. 2. o. 10. n. 2. . 

4) In Joan. tract. 15. n, 4. 

5) Accedit verbum ad elementum et fit sacramentum. L, c. tract. 80,8. 
6) L. c. track 6.0.7, 








a 
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ertheilt wurde, fie (die Taufe) Ehrifti war; die von Johannes ertheilte aber 
war die ded Johannes. Nicht ven Judas ziehen wir dem Johannes, fondern 
die Taufe Ehriftt, au durch Judas Hände ertbeilt, ziehen wir der Taufe des 
Johannes, auch durch des Johannes Hände ertheilt, ganz mit Necht vor !).” 
„Die Taufe ded Herrn iſt fo, wie der Herr; fomit ift die Taufe des Herrn 
göttlich, weil der Herr Gott iſt ).“ c) Die Taufe tft eine wirkliche 
Wiedergeburt im heiligen Beifte. „Als eine geiftige Wiedergeburt ift 
die Taufe nur Eine, wie die fleiſchliche Geburt Eine ift?).” Sie tilgt alle 
Sünden und ſpendet das Gnadenleben. „Das Wafler alfo vollzieht Außerlich 
dad Sacrament der Gnade, und der wirkende Gelft innerlich das Heilswerk 
der Gnade, löft das Band der Schuld, ftellt wieder ber das Gute der Natur, 
wievergebiert in dem Einen Ehriftus ven Menfchen, der aus dem Einen Adam 
geboren worden iſt ).“ „Diefe Kinder, pie wir äußerlich weiß und innerlich 
gereinigt feben, die durch die Weiße der Kleider den Glanz ber Herzen bars 
ftellen, waren, als vie Nacht ihrer Sünde auf ihnen laftete, Finfterniß 8).“ 
d) Die Begierlichleit bleibt aber aud in den Getauften „In 
ber Taufe werden zwar alle Sünden nachgelaſſen, aber es bleiben die ſchlim⸗ 
men Folgen der fleifhlichen Begierden zurüd 6).“ „Diefe Eoncupiscenz felbit 
iſt jedoch in den Wievergeborenen nicht Sünde, wenn man in fie zu den unerlaub: 
ten Werten nicht einmwilligt 7)” „Sie wird Sünde genannt, nidt 
weil fie Sünde ift, fondern entweder weil fie dur die 
Sünde entftanden iſt, oder wetl fie in der Luft zu fündigen 
fi fühlbar macht ).“ „Sie bleibt aber in ven Getauften . . . nach⸗ 
dem alle Sunden getilgt, alle Schuld nachgelaflen worden, melde vom le: 
fprunge ber (originaliter) die Gebundenen fefthtelt, unterveflen zum Kampfe 
(ad agonem interim manet) ).“ e) Aud die Unmündigen bes 
dürfen der Taufe zum Helle. „Wer da fagt, daß auch die unmün- 
bigen Kinder in Ehriftus lebendig gemacht werben, die ohne Theilnahme an 
feinem Sactamente aus dem Leben fcheiden, der verftoßt in der That ſowohl 
gegen die apoftoliihen Previgten, als auch verurtheilt er die ganze Kirche, 
wo man eben deßhalb mit den Kleinen zur Taufe eilt und läuft, weil man 
unzweifelhaft glaubt, daß diefelben auf eine andere Weife in Chriſtus durch⸗ 
aus nicht wiederbelebt werben können 19).” f) Die Taufe drüdt einen 


)L. c. trac.5.n.18. — 2) L. c. n. T. — )) L. c tract. 12. n. 2. 

4) Ep. 98. n. 2. — 5) Serm. 288. 

6) Contra Julian. lib. 6. c. 15. n. 45. 

7) De nupt. et concup. lib. 1. c. 28. n. 28. 

8) Sive quod peceato facti sit, sive quod peccandi delectatione movea- 
tur. Contra duas ep. Pelag. lib. 1. c. 18. n. 27. 

9) De pecc. merit, et remiss. lib. 2. n. 4. 

10) Ep. 166. n. 21—25. Auguftin erklaͤrt es als eine Lehre der Kirche, 
dag die Unmünbigen, die ohne Taufe fterben, wirklih verdammt merben: 
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unauslöfhliden Eharalter ein. „Die Seele des Apoftaten, ſelbſt 
wenn ber Glaube verloren tft, werliert das Sacrament bes Slaubend nicht, 
welches fie im Babe der Wiedergeburt empfangen hat 1).“ 

6. Weber die Firmung und Ordination. 

a) Zu dem Worte der Schrift: „Wie Gott ihn (Ehriftum) mit dem 
heiligen Geifte gefalbt hat“ (Apg. 10, 38.), bemerkt er: „Nämlich nidyt mit 
dem fihtbaren Dele, fondern mit der Gnabengabe, melde durch die fichtbare 
Salbung angezeigt wird, mit welder die Kirche die Getauften 
ſalbt?).“ „In diefer Salbung (Bf. 132, 2.) wollt ihr (Bonatiften) das 
Sacrament des Chriſams ertennen, welches fürwahr in der 
Gefammtheit der fihtbaren (facramentalen) Zeichen hochheilig 
(sacrosanctum) ift, wie die Taufe?).“ b) „Beide (Taufe und Ordina⸗ 
tion) find Sacramente und beide werben durch eine Art Eonfecration dem 
Menſchen ertheilt, jenes, wenn er getauft, biefes, wenn er orvinirt wird; und 
deßhalb dürfen beide in der katholiſchen (Kirche) nicht wiederholt werben. 
Denn wenn Solche felbit von der Gegenpartet famen, und ſelbſt orfteber, 
und wenn fie in Rüdficht auf die Wohlthat des Friedens, nachdem fie den Jrrs 
thum des Schisma's gut gemacht hatten, aufgenommen murben, unb wenn 
man e3 für nothwendig bielt, daß fie biefelben Aemter, die fie verſahen, 
ferner verfaben: fo wurden fie nicht abermal3 orbinirt, fondern wie in 
ihnen die Taufe, fo blieb aud die Drdination in ihrem 
Beftande unberührt t).“ 

7. Weber pie Euchariſtie ald Sacrament und Dpfer. 

1. Als Sacrament. a) Chriftus tft in ber Eudariftte 
wahrhaft gegenwärtig. „Und er trug fi in feinen Händen.“ Aber 
wer mag es verftehen, Brüder, mie dies bei einem Menſchen geſchehen kann ? 
Denn wer trägt fih in feinen Händen? . . . Bel Chriſtus finden wir bieß. 
Denn Chriftus trug fih in feinen Händen, ala er, feinen 


damnari enim eas (animas), si sic de corpore exierint, et sancta scriptura 
et sancta est testis ecclesia. L. c. n. 25. aber in damnatione omninm mitis- 
sima futuros. De peccat, merit. et remiss. lib. 1. c. 16. n. 21. Er faßt näm« 
lich Adams Sünde und darum auch die Erbflinde als eine ſehr ſchwere Tod⸗ 
jünde. Daher weift er die Annahme eines Zmifchenortes zmifchen dem Orte ber 
Derbammten und dem Himmelreiche als unzuläffig entfchieben ab. Non baptiza- 
tis parvulis nemo promittat inter damnationem regnumque coelorum quietis 
vel felicitatis cujuslibet atque ubilibet quasi medium locum; hoc enim eis 
etiam haeresis Pelagiana promisit. De anima et ejus orig. lib. 1. c.9. n. 11. 

1) De nupt. et concup. lib. 1. c. 10. n. 11. 

2) De trinst. lib. 15. n. 46. 

3) Contra lit. Petsl. lib. 2. n. 289. 

:, 4) Sed sicut baptismus in eis, ita ordinatio mansit integra. Contra ep. 

Parmen. lib. 2. n. 28. 





8. 179. Auguſtinus als Schriftfteller und Beuge der Kirche, 477 


Leib darbietend, fprab: „Das ift mein Leib.” Denn er trug jenen 
Leib in feinen Händen!).“ „Xretet hin zu ihm und ihr werbet er: 
leuchtet” (Pf. 33, 6.). „Laßt uns bintreten zu ihm und erleuchtet werben ; 
nicht wie die Juden zu ihm bingetreten find, fo daß fie verfinftert wurben. 
Denn fie traten zu ihm hin, um ihn zu kreuzigen; wir aber wollen zu ihm 
bintreten, um feinen Leib und fein Blut zu empfangen. Sene 
wurden wegen bed Gefreuzigten verfinftert; wir werben erleuchtet, indem wir 
den Gelreuzigten effen und trinken y.“ „Wir empfangen mit 
gläubigem Herzen und Munde den Menſchen Jeſum Ehriftum, den Mittler 
zwifchen Gott und den Menſchen, der uns fein Fleiſch zu eſſen und fein Blut 
zu trinken gibt, obgleich es fchaudervoller ſcheint, menſchliches Fleiſch zu efien 
als zu iähten, und menſchliches Blut zu trinken als zu vergießen 8).“ 
b) Ehriftus wird in der Euchariſtie angebetet. „Weil er (ber 
Herr) bienieven im Fleiſche felbft gewandelt und dieſes fein Fleiſch uns zu 
eflen zum Helle gegeben bat, Niemand aber dieſes Fleiſch geniekt, wenn er 
e3 nicht vorber angebetet bat: fo Haben wir gefunden, wie ein folder 
„Schemel der Füße des Herrn“ angebetet werden foll, und nicht nur fündigen 
wir nicht, wenn wir ihn anbeten, fondern wir fündigen, wenn wir ihn nicht 
anbeten )y.“ c) Brod und Wein werden der Leib und das Blut 
des Herrn -;durd die Heiligung mittelft des Wortes Gottes," 
durch eine „myſtiſche Eonfecration“. „Jenes Brod, das ihr auf dem Altare 
ſehet, gebeiligt durch das Wort Gottes, iſt der Leib Chriſti. Jener Kelch, 
vielmehr was der Kelch enthält, geheiligt durch das Wort Gottes, tft das Blut 
Chriſti. Durch diefe wollte der Herr auch fein Blut darbieten, welches er für 
ung vergofien hat zur Vergebung der Sünden 5).” d) Die Eudariftie 
darf nur nühtern empfangen werben. „Bon Nüchternen wird fie 
immer empfangen. Deßhalb gefiel es dem heiligen Geifte, daß zur Ehre 
eined fo großen Sacramentes ber Leib des Herrn vor allen übrigen Speiſen 


1) In Christo autem invenimus, Ferebatur enim Christus in manibus 
suis, quando, commendans ipsum corpus suum, ait: Hoc est corpus meum, 
Ferebat enim illud corpus in manibus suis. En. in ps. 33. serm. I. n. 10. 

2) L. c. serm. H. n. 10. 

3) Quamvis horribilius videatur, humanam carnem manducare, quam 
perimere, et humanum sanguinem potare, quam fundere. Contra advers. 
leg. et prophet. lib. 2. n. 84. 

4) Et quia in ipsa carne hic ambulavit et ipsam carnem nobis mandu- 
candum ad salutem dedit, nemo autem illam carnem manducat, nist prius 
adoraverst. En. in »s. 98. n. 9. Siehe die Wiberlegung der Einwendungen 

gegen Auguftind Lehre von der Euchariftte bei Cesllier, T. XII. p. 575—5%. 
55 Panis ille, quem videtis in altari, sanctificatus per verbum Dei, 
corpus est Christi. Calix ille, immo quod habet calix, sanctificatum per 
verbum Dei, sanguis est Christi. Serm. 227, 
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in den Mund der Ehriften eingebe. Deßhalb wird diefe Sitte auf der ganzen 
Melt beobachtet 1)." 

2. Die Eudariftie ala Dpfer: a) Diefes Opfer wird auf 
der ganzen Erde dargebraht. Die Eudariftie iſt das Opfer, das 
durch das Opfer des Melchiſedech vorgebilnet und von Malachias voraus vers 
fündigt wurde, das jetzt auf der ganzen Erde dargebracht wird. Dadurch ift 
Chriftus Priefter in Ewigkeit nach der Ordnung des Melchiſedech. Dort“ 
(bei Melchiſedech) „wurde zuerft offenbar das Opfer, das jept von den 
Chriften auf dem ganzen Erdkreiſe Gott dargebradt wird 2).“ 
b) Es wird täglih dargebracht. „Iſt nicht Chriſtus in ſich ſelbſt 
einmal geopfert worden? Und doch wird er im Sacramente nicht allen an 
allen Dfterfefttagen, fondern alle Tage geopfert)” „Am Kreuze 
ift Chriftus der Prieſter, der opfert und felbft au die Opfer: 
gabe if. Das Sacrament bievon“ (d. i. bie jacramentale Darftellung 
oder unblutige Erneuerung), „wollte er, follte das täglide Opfer 
der Kirche fein, und dadurch follte diefe lernen, ba fie der Leib eben 
dieſes Hauptes ift, fich felbft durch ihn darzubringen ),“ d. i. wie ſich Chriſtus 
nod immer darbringt, fo fol fih die ganze Ehriftenheit Gott als lebendiges 
Dpfer täglih mit ihm in feinem Opfer darbringen. „Daher feiern jet die 
Chriften das Andenken an ebendasſelbe bereits vollbrachte Opfer durch die 
hochheilige Darbringung und den Empfang bed Leibes und Blutes Ehrifti 5).* 
„Er ſelbſt (Chriftus) iſt auch (mie unfer König) unfer Priefter in Ewigleit 
nach der Ordnung des Melchiſedech (Pf. 109, 4), der fi felbit dargebracht 
bat ala Opfer für unfere Sünden, und der die Darftellung jenes Opfers zum 
Gedachtniſſe feines Leidens zu fetern angeordnet hat 6): fo daß wir das, 
was Melchiſedech Gott dargebraht hat (1. Mof. 14, 18), jest 
auf dem ganzen. Erpfreife in der Kirche Chrifti parbringen 
ſehen?)““ „Und dieſes Abbild feines Kreuzesopfers (holocausti ejus 
imaginem) hat er zum Gebächtniffe feines Leidens in der Kirche gegeben, 





1) Ep. 54. ad Januar. 

2) De civ. Dei, lib. 16. c. 22; lib. 18, c. 85. 

8) Ep. 198. n. 9. 

4) Per hoc et sacerdos est, ipse offerens, ipse et oblatio. Cujus rei 
sacramentum quotidianum esse voluit ecclesiae sacrifcium: quae cum ipsius 
capitis corpus sit, se ipsam per ipsum discit offerree De civ. Dei, 
lib. 10. c. 20. 

5) Unde jam Christiani peracti ejusdem memoriam celebrant sacıo- 
sancta oblatione et participatione corporis et sanguinis Christi, Conira 
Faust. lib. 20. n. 18. 

6) Ejus sacrificii similitudinem celebrandam in suae passionis memoriam 
commendarit, 

7) De div. quaest. 88. quaest, 61. n. 2. 
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damit er wäre Prieſter in Ewigleit, nicht nad der Drbnung Aarons, fondern 
nad der Ordnung Melchiſedechs ).“ c) Diejes Opfer wird aud für 
die Berftorbenen, aber nur für die gläubigen, dargebradt., 
„ohne Verlegung des katholiſchen Glauben? und ber kirchlichen Regel kann 
aus keinem Grunde geftattet werben, daß das Dpfer des Leibe und 
Blutes Chrifti dargebracht werde (offeratur sacriflcium corporis 
et sanguinis Christi) für nit getaufte Menfhen irgend welchen 
Alters.“ „Denn wer möchte ben Leib Chriſti aufopfern, ald nur für Die 
jenigen, welde Glieder Chrifti find? . . Niemand wird ein Glied als ent: 
weder durch die Taufe in Chriſtus oder durch den Tod für Ehriftus ?).“ 
d) Die Darbringung des Opfers gebdrt zum latreutiſchen 
Gulte, fie darf daher nur Gott gefhehen. „Das chriſtliche 
Bolt feiert mit veligiöfer Yelerlichteit die Gebächtnifle der Martyrer, fowohl 
um zur Nachahmung anzuregen als auch um an ihren Berbienften Theil zu 
nehmen und von ihren Gebeten unterftügt zu werben, fo jedoch, daß wir kei⸗ 
nem der Mariyrer, fondern dem Gotte ver Martyrer felbft, wenn aud an 
ihren Nubeftätten (memoriae — Kirchen) Wltäre aufftellen. Denn welder 
der Vorfteher bat je, wenn er an ben Orten ber heiligen Leiber am Altare 
ftebt, gejagt: Wir opfern dir, Petrus oder Paulus oder Eyprian, fondern 
was geopfert wird, das wird Gott geopfert, der die Martyrer 
gelrönt bat. Wir opfern aber an den Ruheſtätten derſelben, vie er gekrönt 
bat, damit aus der Mahnung jener Orte felbft eine größere Gemüthäbewegung 
erftehe zur Erregung der Liebe fowohl zu jenen, die wir nahahmen Tönnen, 
al? zu ihm (Gott), mit deſſen Unterftügung es wir können 3).“ 

8 Opfer und Gebete für Berftorbene. 

„Es darf nicht geleugnet werben, daß bie Seelen der Abgeftorbenen durch 
die Frömmigkeit ihrer überlebenden Angehörigen Erleiterung erhalten, wenn 
für fie daS Opfer des Mittler3 dargebracht wird 4), oder Almoſen in der 
Kirche gegeben werben. Dies nütt aber nur denjenigen, welde während ihres 
Lebens verdient haben, daß es ihnen fpäter nügen könne . . Es verftößt alfo 
auch das, was die Kirche zum Trofte der Berftorbenen zu thun pflegt, nicht 
gegen den apoftolifhen Ausfpruh: „Wir werden Alle vor dem Nichterftuble 
Ehrifti ftehen, damit ein Jeder, je nachdem er in feinem Leben Gutes oder 


1) L. c. Auguftin beftimmt hiemit das euchariftifche Opfer nach feinen bei: 
den Beziehungen: a) Es iſt das Opfer bes Leibes und Blutes Chrifti, und ins 
jofern das Kreugopfer; aber ed ift b) nur ein Abbild — similitudo, imago 
jenes Opfers, da ber Leib und das Blut bed Herrn unter ben Geftalten bon 
Brod und Wein geopfert werben. 

2) De anima ejusque orig. lib. 1. n. 18. u. n. 10; cf. n. 14, 

8) Contra Faust. lib. 20. c. 21. 

4) Cum pro illis sacrificium Mediatoris offertur. 
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Boͤſes gethan bat, darnach empfangel). . .“ Werden alfo Opfer, fei es 


des Altares oder was immer für Almofen, für alle getauften 


Berftorbenen dargebradt, fo find fie für die ganz Guten 
Dankopfer, für die niht ganz Boſen, Süähnopfer (propitiationes), 
für die ganz Boſen wenn auch keine Hilfsmittel der Ber: 
ftorbenen, doch irgendwelde Tröftungsmittel für die Zeben- 
den?).“ „Weil wir aber nicht unterfhelden konnen, welde dieſe find“ 
— denen Opfer und Almoſen nügen — „fo muß man fie für alle (verftor- 
benen) Wievergeborenen verrihten, damit keiner von benjenigen übergangen 
werde, denen biefe Wohlthaten zulommen können und follen ).” „Man darf 
nicht zweifeln, daß dur die Gebete der heiligen Kirche und das heilſame 
Opfer und Almoſen, welde für ihre Seele dargebracht werben, den Berftorbe: 
nen geholfen werde, jo baß der Herr erbarmenver mit ihnen verfährt, ala es 
ihre Sunden verbient haben ?). Denn bie beobachtet ald von ben Bätern 
überliefert die ganze Kirche, daß für Diejenigen, welde in ver Communion 
des Leibes und Blutes Ehriftt geftorben find, wenn threr beim Dpfer felbft 
an feiner Stelle” — d. t. nad der Wandlung — „gedacht wird, gebetet 
und daran erinnert werde, daß für fie auch das Opfer dargebracht werde. Es 
tft durchaus nicht zu zweifeln, daß dies den Verftorbenen nüge5).” Yuguftin 
fagt ferner ausdrücklich, daß fogleich nad dem Hinfchelven feiner Mutter „das 
Opfer unſeres Löfegelves” (sacrifieium pretii nostri) für fie barge: 
bradt wurde; daß fie bat, man möchte ihrer am Altare gedenken. Unb er 
felbft fleht für fie zu Gott: „Erhöre mich durch den Helland unferer Wunden, der 
am Kreuze gebangen und zu deiner Rechten figend für uns fürbittet. Ich 
weiß, daß fie Barmberzigleit geübt und vom Herzen ihren Schuldigern bie 
Schulden vergeben bat. Vergib nun auch du ihr ihre Schulven! Bergib aud, 
was fie in fo vielen Jahren nad dem Babe des Helles auf ſich gelaben hat. 
Bergib, o Herr, vergib ihr; ich flebe dich an, gebe nicht in's Gericht mit 
ihr! .. Und flöße, o Herr, mein Gott, flöße es auch beinen BDienern, 
meinen Brüdern, deinen Söhnen, meinen Herren, ein, denen ih mit Sen 
und Mund und Schrift diene, daß Alle, die dies lefen, an deinem Altare 


1) Röm. 14, 10; 2. Kor. 5, 10. 

2) Enchirid. XXVI. od. n. 110. 

8) De cura gerend. pro mort. n. 22. 

4) Ut cum eis misericordius agatur a Domino, quam eorum peccata 
meruerunt, 

5) Hoc enim a patribus traditum universa observat ecclesis, ut pro 
eis, qui in corporis et sanguinis Christi communione defuncti sunt, cum ad 
ipsum sacrificium loco suo commemorantur, oretur ac pro illis quoque id 
offerri commemoretur. Non omnino ambigendum est, ista prodesse defunctis, 
Sermo 172. n. 2. (f. Ep. 22. n. 6. 
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eingedenk feien deiner Dienertn Monica und des Patricius, 
ihres einftigen Gatten 1).” 

9. Der paradiefifhe Stand des erfien Menfdhen Der 
Sündenfall und feine Folgen. Die Erbfünde. 

Da die oben dargelegte Präpeftinationstheorie unſeres Kirchenvaters auf 
feiner Lehre vom Sündenfalle erbaut ift, fo ift die Kenntniß der Grundzüge 
feiner Lehre hierüber von Wichtigkeit. Sie find kurz gefaßt folgende: 

1. Der Menſch, aus Leib und Seele beftehend, einigt in fich die 
Körpers und Geifterwelt. Sein Leib, von der jungfräulichen Erde genommen 2), 
tft materiell, daher an fich fterblich und verweslih; vie Seele, durch Gottes 
Hauch aus Nichts gefchaffen, geiftig und unfterbli, das Bild Gottes. Diefe 
Ebenbildlichkeit befteht in ihrem Unfterblich- (Geiſtig⸗) fein, ihrer Vernünftig- 
keit (Erlenntniß) und Freiheit (Liebe) >). Zu dieſen Naturgaben kamen bie 
befonderen übernatürlichen Gnadengaben, mit denen Gott Adam außftattete: 
die Erfüllung feiner Seele mit ver übernatürlicden Gotteserfenntniß und 
Gottegliebe oder die Erhebung in den Stand der parabiefifhen Freiheit (bona 
voluntas, lihertas) mit ber Gabe des posse non peccare und posse non 
mori 9). In Folge diefer Erhebung war er in volllommenfter Harmonie mit 
Gott, mit fih und der fihtbaren Welt, deren fihtbares Haupt er war, und 
ſchopfte hieraus einen ungetrübten, fteten Genuß natürlidher und übernatürlicher 
Gluckſeligkeit; und dem entſprechend war auch fein Wohnort, das Paradies, 
finnli und getftig zugleih. Seine Aufgabe war nun, durd einen freien 
Gehorfams: und Liebesact in der Beobachtung des gegebenen Gebotes und in 
der entichiedenen Abweifung des Berfuchers den Veſitz diefer beglüdenden Güter 
felbft zu wollen und gegen ben feinpfeligen Verſuch einer Auflöfung zu ver: 
theidigen. Dadurch hätte er fich diefer Lebensgemeinſchaft mit Gott werth ge- 
zeigt, die Gnadengaben felbft eigen gemacht und fih in biefem glüd- 
feligen Gnadenſtande für immer firttt. Das posse non peccare, das er 
befaß, wäre zu dem non posse peccare, und dad posse non mori zu dem 
non posse mori vollendet worden, und der Genuß ber übernatürlichen Selig: 


1) Confess. lib 9. c. 18. — Wilden, Auguftind Lehre vom Opfer ber 
Euchariſtie. Schaffh. 1864. 

2) Adam de terra virgine figuratus erat, ita et Christus ex virgine 
natus dignoscitur. Sermo 17. de temp, 

8) Imaginem Dei, hoc est, summae Trinitatis, agnoscimus adhuc refor- 
matione perficiendam, ut sit etiam similitudine proxima: nam et sumus et 
nos esse novimus et id esse ac nosse diligimus. De civ. Dei. lib. 11. c. 26. 

4) Potuit enim non peccare primus homo, potuit non mori, potuit 
bonum non deserere. Prima ergo libertas voluntatis erat posse non peccare; 
novissima erit multo major non »posse peccare. Prima immortalitas erat 
posse non mori; novissima erit multo major non posse mors. De corr. et 
gr. c. 12. 


Nirjqchl, Lehrbuch der Patrologie und Patriſtit. IL, 91 
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keit für immer geſichert geweſen. Zur Realifirung hatte er noch einen beſon⸗ 
deren Gnabenbeiftand Gottes 1). 

2. Aber Adam that das Gegentheil. Verführt vom Satan durch die Eva 
mißbraudte er das liberum arbitrium, in weldem er das posse peccare 
hatte, mißtraute Gott und glaubte dem "Satan ‚ fiel von Gott innerlih und 
äußerlih, gegen feinen Willen ſich auflehnend und über fen Gebot hinweg: 
ſetzend, ab, dem Verfucher anheim 2). Mit der Gottgemeinfchaft verlor er 
au die übernatürliche Gnadengabe des posse non peccare und posse non 
mori — bie bona voluntas; e3 blieb ihm nur die Naturgabe, bie aber 
dem Böfen gedient hatte: dem Willen nur das liberum arbitrium ober posse 
peccare 3), ber Erkenntniß das scire et malum, dem Leibe das posse 


1) Deus dederat primo homini adjutorium, sine quo in ea (sc. bona 
voluntate) non posset permanere, si vellet; ut autem vellet, in ejus libero 
reliquit arbitrio. L. c. 

2) Diefer Act der erften Sünde wird von Auguſtin begeichnet als nolle 
servare obedientiam, non perseverare, praeceptum Dei contemnere, negligere, 
Deum relinquere, Doum deserere. De corr. et gr. c. 10. 11. 12; de civ. 
Dei, lib. 12. c. 12. 8; Hb. 14. c. 11—13. — Wenn Auguftin wieberholt dar⸗ 
legt, den Urfprung bes Böſen betreffend, dieſes habe Teine causa efficiens, ſon⸗ 
dern eine causa deficiens, fo will er damit jagen: ber geſchopfliche Wille iſt von 
Natur aus nicht böfe; denn unter causa efficiens verfieht er eine freie 
Saufalität, bie fih in ihrer natürlichen Beſchaffenheit entſprechenden Wir⸗ 
tungen bethätigt; ber Wille vollbrachte und fette aber dadurch das Böfe, daß 
er von Gott und ſich felbft als guten Willen abfiel. „Dadurch wirb 
der gute Wille böfe, daß er von dem abfällt, der auf abfolute Weife ift (qui 
summe est) und einem Nieberen ſich bingibt.“ De civ. Dei, lib. 12. c. 6. Die 
Sünde oder der freie böfe Willendact iſt baber eine aversio a Deo et con- 
versio in se ipsum Oder ad id, quod minus est. Der böſe Willendact iſt ein 
actus perversus, unb bie Sünde felbft eine perversitas., Siehe Näheres: 
Nirſchl, Urſprung und Weſen des Böſen nach ber Lehre des heil. Auguſtin. 
Regensb. 1864. 

8) Damit ſagt Auguſtin nicht, daß ber gefallene Menſch nur ſündigen 
Tonne; er lehrt vielmehr, daB das Bild Gottes, wenn es auch verwilftet worben, 
in ſchwachen Umrifſen (velut lineamenta extrema remanserint) geblieben, daß 
das natürliche Gefeg, das der Seele eingeprägt fei, die, wenn auch geſchwächte, 
Bernunft zu erkennen und ber ebenfalls geſchwächte Willen einigermaßen zu er 
füllen vermöge (facere aliqua legis et sapere). De spir. et Wit. c. 27. 28. 
Aber, fügt er bei, mas nützt den Uingläubigen die? EB nügt ihnen nur info 
weit, daß fie milder geftraft werben (c. 28.). Sie find in ber Sünde, wenn fie 
durch die Gnade Ehrifti nicht gerechtfertigt worden find. Und es find auch ihre 
natürlich guten Werke infofern vor Gott firafbar und ſündhaft, als fie 
übernatürlich gute fein follten. Tas ganze Leben und fittlidde Thun bes 
Menſchen follte feiner Beftimmung und urjprünglicdden Ausftattung nad über: 
natürlich gut und verbienftlich fein; daher lebt auch den bloß natürlich guten 
Werten des Nichtgerechtfertigten ober Sünders dieſer defectus ber übernatürlichen 
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mori; es löfte fih auf die Harmonie mit der Natur, e8 erwachte in ihm vie 
Goncupidcenz oder die Luft und der Reiz zur Sünde; er verfiel der Herrichaft 
der Sünde und bed Böfen, dem er fich freiwillig ergeben hatte, dem leiblichen 
und geiftigen, zeitlichen und ewigen Tode. Seine Frevelthat war um fo 
fhulobarer und verhängnißooller,, je größer die Gnaden waren, die Gott ihm 
geihenkt, und je leichter er e3 ihm gemacht hatte, das geringe Gebot zu bes 
obachten 1). Seine Sunde war eine unfäglic große, die ihn der ewigen Ver⸗ 
dammniß ſchuldig machte ?). 

3. Adam fiel aber nicht für fi allein ala Perfon , fondern da er der 
Stammvater war, fiel in ibm auch daß ganze Menfchengefchledht. Denn jeder 
Menſch iſt nur eine Individuation Adams, tritt daher in dasſelbe gottwidrige 
Verhaͤltniß ein wie er. Wie in ihm alle enthalten geweien, fo haben in ihm 
alle gefündigt ; feine That tft die That des ganzen Gefchlechtes, jedes Einzelnen 
geweien. In ibm baben wir alle gefündigt, find wir alle geftorben, alle ver 
Verdammniß ſchuldig, Kinder des göttlichen Zorned von Natur aus gewor⸗ 
den 3). Mit feiner Ratur geht Adams Sünde, Schuld und Strafe, die zeit 
lie und ewige, auf alle feine Nachlommen über. Das tft die Erbſünde. 
Sie ift keine perfönliche, actuelle Sünde des einzelnen Menſchen, fie wird aber 
eine perfönlide in Yolge der Fortpflanzung und Abftammung des Gingelnen 
von Adam (peccatum originis, peccatum haereditarium). Sie tft eine 
Sünde der Natur (peccatum, vitium naturae) und wird individuell, ſobald 
die Natur individualiſirt wird ®). 


Güte an und macht fie infofern zu Sünden. Siehe Ernft, die Werle und 
Tugenden der Uingläubigen nad St. Auguftin. Syreib. 1871. 

I) Quisquis hujasmodi damnationem vel nimiam vel injustam putat, 
metiri profecto nescit, quanta fuerit iniquitas in peccando, ubi tanta erat 
non peccandi facilitas. De civ. Des, lib. 14. c. 15; cf. c. 12. 

2) L. c. u. lib. 14. c. 1. 18. 

8) Fuit Adam, et in illo fuimus omnes; periit Adam, et omnes in illo 

perierunt. Op. imperf. lib. 4. n. 105. Sponte depravatus justeque dam- 
natus (Adam), depravatos damnatosque generabit. Omnes enim fuimus in 
illo una, quando fuimus ille unus. — Nondum erat nobis singillatim 
creata et distributa forma, in qua singuli viveremus, sed jam natura erat 
seminalis, ex qua propagaremur; qua scilicet propter peccata vitiata et vin- 
eulo mortis abstrieta justeque damnata, non alterius conditionis homo ex 
homine nasceretur. De civ. Des, lib. 18. c. 14. 
4 ) Peccata quidem ista originalia ideo dicuntur aliena, quod eo singuli 
a parentibus trahunt; sed non sine causa dicuntur et nostra, qua in illo 
umo omnes, sicut dicit Apostolus, peccaverunt. De corr. et gr. c.6 u. 9. 
Auf Auguftin haben ſich die Reformatoren für ihre Lehre von ber Erbſünde und 
der gänzlichen Unfreiheit des menfchlichen Willend berufen. Wie ganz mit Uns 
echt, bat Peta vius gegeigt. Theolog. dogm. Antw. 1700. T. III. p. 889 
bis 860. Neueſtens Gangauf, a. a. D. Siehe oben ©. 456 u. 468. 
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10. Maria ift Jungfrau und Mutter zugleid. 

1. Seine Lehre und feinen Glauben bierüber ſprach unfer Kirchenlehrer 
in feiner Anweifung zum Katechiſiren in diefer kurzen Formel aus: Virgo 
concipiens, virgo pariens, virgo manens!). Der: „Empfangend ift fie 
Jungfrau, gebärend ift fie Jungfrau; Jungfrau ſchwanger, Jungfrau Butter, 
Jungfrau beftändig 2).“ Im einer Rede auf das Geburtöfeft de Herrn feiert 
er dieſes Geheimniß mit den Worten: „Feiern wir aljo den Tag, an 
welhem Marla den Heiland geboren bat, die Verehelichte ven Schöpfer der 
Ehe, die Jungfrau den Fürften der Jungfrauen; dem anne übergeben, 
niht Mutter von dem Manne, Jungfrau vor der Ehe, Jungfrau in ver Ehe, 
Jungfrau ſchwanger, Jungfrau fäugend. Denn ver heiligen Mutter entriß der 
allmächtige Sohn, der fie zur Mutter wählte, in keiner Weiſe die Jungfrau: 
ſchaft durch feine Geburt. Gut ift die Fruchtbarkeit in der Ehe, 
beffer die Unnerfehrtbeit in der Ehbelofigleit?)“ 2. Dieſe 
Doppelmürde Maria’s ift ein unbegreiflihes Wunder „Bas 
{ft wunderbarer, ald die Geburt der Jungfrau? Ste empfängt und iſt Jungs 
frau, und gebiert und tft Jungfrau. Cr iſt hervorgebracht von der, die er 
hervorgebracht bat; er bat Ihr Fruchtbarkeit verlieben und ihre Unverlegtheit 
nicht aufgehoben 4).” „Wer begreift dieſe neue, ungewohnte, und einzige Neu: 
beit in der Welt, die unglaublich iſt und glaublich geworden tft, bie von ber 
ganzen Welt unglaubliher Weile geglaubt wird, daß nämlid eine Jungfrau 
empfange, eine Jungfrau gebäre, eine Gebärende Jungfrau bleibe 5)?“ 


Ausgaben und Literatur. 


Die erite Gejammtausgabe v. Amerbach. Bajel. 1506, 11T. fol., 
vollftändiger von Erasmus. Bafel. 1529. 10 T. fol., in Bafel u. Venedig 
öfter ; abermals verbeflert v. d. Theologen zu 2öwen, zu Antiverpen. 1577. 
11 T. fol. Diefe wiederholt zu Paris, Köln, Genf. Dazu zwei Supplement: 
bände v. Hieron. Vignerius. Par. 1654. Weitaus die vorzüglichfte iſt die 
von den Maurinern Blampin u. Coustant u. X. veranftaltete Sauptausgabe. 
Paris. 1679—1700. 11 T. fol, 6), und öfter; mit Zufägen v. Thereponus 
C., i. e. Clericus). Antw. 1703. 11 T. fol. u. 1 T. fol. Supplement; 


1) De catechis. rud. c. 40. c. 22 od. n. 40. — 2) Sermo 69. 

8) Serm. 188 in natal. Dom. — 4) Serm. 189. n. 2. 

5) Serm. 1%. n. 2. Daß Auguftin Maria ald Deipara anerfennt, bedarf 
nach dem Obigen Feiner weiteren Beweisführung. S. oben S. 473 und Inchirtd. 
c. 10 od. n. 34. 

6) Den Streit über dieſe Ausgabe betr. vgl. Vindiciae hujus editionis 
a. B. Montfaucon in der 3. Benedig. Audg. T. XVII. (p. 941—1006); unb 
Taffin, Gelehrtengefchichte der Eongregat. v. St. Maurus. Frankf. 17784. 
2 Bde. 1.8. ©. 467—481. 
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und anderwärtt. Zu Benedig. 1797—1807 in 18 T. 4; zu Paris bei 
Gaume,. 1836—39. 11 T. 4 Bon Migne. 1845. 11 T. 4. Sm 
Cursus Patrol. v. Migne ser. lat. T. 32—47. Auch in ver Collectio 
selecta v. Caillau et Guillon. Paris. 1829 sqq. T. 108—147 (ohne 
wifenfchaftliche Beigaben, aber gut und ſchoͤn und durch einige Reben ver- 
mehrt). Neue Ausgabe: Venedig. 1833 sq. bi8 1851 6 T. — Tilemont, 
T. XII. Ceillier T. XI. u. XI. (ed, 2. T. IX). Kloth, ver heilige 
Kirhenvater Auguftinus. Aachen. 1840. 2 Bde. Poujoulat, Leben des heil. 
Auguftin. Deutih, Schaffh. 1845. Bindemann, ber heil. Auguftin. Berl. 
u. Leip. 1844—1869. 3 Be. Dorner, Auguftinus, f. theol. Syftem 
u. f. religionsphiloſ. Anſchauung. Berl. 1873. Ritter, Gef. d. dhriftl. 
Philoſ. 2 B. ©. 153—343 ; Stödl, a. a D. ©. 341—496; Huber, 
aa. D. ©. 2333—315; Ebert, a. a. D. S. 203—243; Teuffel, 
Geſch. der Lit. 3. Aufl. S. 1038—1045. — Die übr. reihe Literat. bet 
Chevalier. 


Bweiles Kaoapitel. 
Andere gleichzeitige kirchliche Inteinifche Schriftfieller. 


8. 180. 


Der heilige Chromatius, 
Biſchof von Aquileja. 


Quellen. Veterum testimonia selecta bei Migne am Schluſſe ber 
Prolegomena in ver Ausgabe ver Werke (p. 309—316). — Die Prole- 
gomena zu ber Ausgabe von Braida und Gallandius, beide auch bei Migne. 

Chromatiug, der Sohn einer ausgezeichnet frommen Mutter, die alle 
ihre Kinder dem Herrn geweiht, lebte mit feinem Bruder Eufebius, der 
Diakon war, als Presbyter zu Aquileja im Kreiſe jener durch Yrömmigteit 
und Wiffenfchaft ausgezeichneten Männer, welche den heil. Biſchof Valerian 
nad) dem Ausdrucke des Hieronymus wie ein Chor von Engeln umgaben. 
Nah Balerians Tod (c. 387) beftieg er den Bilchofsfig dafelbft und 
wurde eine Zierde desjelben, einer der berühmteften und gelehrteften 
Bischöfe feiner Zeit. Er munterte den Hieronymus zur Bibelüberjegung 
auf und ſuchte dann den Rufinus mit feinem ehemaligen Freunde, als 
fie wegen Origenes zerfallen waren, zu verföhnen; er verwendete fi) aud) 
für den verbannten Chryfoflomus, der fein Schreiben an PB. Innocenz I. 
auch an ihn adreifirt Hatte, bei dem abend« und morgenländiichen Sailer. 
Er farb um 407. 

Bon Chromatius befiken wir 18 Homilien oder Tractate 
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zum Evangelium des Matthäus (homilise sive tractatus in 
evangelium s. Matthaei)!), die, einfachen, Haren Stiles, eines fo 
frommen und gelehrten Biſchofs, wie er war, jehr würdig find. Die 
ichönfte und gehaltvofifte ift wohl die befondere Homilie über bie 
acht Seligteiten (tractatus singularis seu sermo de octo beati- 
tudinibus) 2). 

Zur Charakterifirung feiner Lehrtveife mögen folgende Stellen dienen. 

1. Ueber die täglide SGommunion 


Die vierte Bitte im Gebete des Herrn (Matth. 6, 11) erflärenn, fagt 
Chromatius: „Diefed Wort des Herrn verfteben wir in zweifacher Weiſe. 
Erſtens, daß mir um nicht? Anderes al3 um den täglichen Lebensunterhalt 
bitten... . . Bann müllen wir beachten, daß uns in einem geiftigen Sinne 
geboten worden, um das tägliche Brod zu bitten, das tft, um jenes himmliſche 
und geiftige Brod, welches wir täglidh als Heilmittel der Seele und als 
Hoffnung des ewigen Helles empfangen, von dem der Herr im Gangelium 
fagt: „Das himmliſche Brod ift mein Fleiſch, welches ich geben werde für das 
Leben diefee Welt“ (oh. 6, 52.). Und um dieſes Brod täglih zu bitten, 
wird uns befohlen, das ft, daß wir, indem die Erbarmung des Herrn es ges 
währt, täglih das Brod des Leibes des Herrn zu empfangen 
verdienen. Denn es fagt der Apoſtel: „Es prüfe fih aber der Menſch 
felbft, und fo efle er vom Brode des Heren und trinfe vom Kelche.“ Und 
wiederum: „Wer unmwürbig das Brod bed Herrn ißt und den Kelch trinkt, der 
wird ſchuldig des Leibe und Blutes des Herrn“ (1. Kor. 11, 58. 59.). 
Daher müfjen wir nicht ohne Grund (non immerito) immer beten: daß wir 
dieſes himmliſche Brod täglich zu empfangen verdienen; daß wir nidt 
dur irgend eine dazwiſchen kommende Sünde vom Leibe des Herrn getrennt 
werben 3). 

2. „Die Lampe deines Leibes tft dein Auge” (Mattb. 6, 22). 
„Unter der Lampe (lucerna) de3 Leibes wird der Sinn des Belftes und der 
Glaube des Herzens verftanden. Wenn diefer rein und licht ift, dann 
erleuchtet er ohne Zweifel unferen ganzen Körper. Der Glaube wirb aber 
deshalb mit einer Lampe verglichen, weil, wie eine Lampe die Schritte der 
Wanderer in der Nacht erleuchtet, damit fie auf threm Wege nicht entiveber 
in Gruben oder in Gefahren jeder Art gerathen: ebenfo der Glanz des Glau⸗ 
bens in der Nacht ver Welt alle Schritte unferes Lebens erleuchtet, Indem das 


1) Migne, s. 1. T. 20. p. 327—868. Erklart find jedoch nur die Verſe 
15—17 vom 8. Kapitel (tract. 1 u. 2) u, beinahe vollftänbig bad 5. u. 6. Kap. 
Diefe Homilien fcheinen daher nur ein Theil eines größeren Werkes zu fein. 

2) Migne, p. 823—828. 

8) Tractat. 14. c. b. 
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Licht der Wahrheit vorangeht, damit mir nicht entweder in die Gruben der 
Sünde oder in die Fallftride des Teufels fallen 1).“ „Wir bemerken weiter, 
daß in einem anderen Sinne mit dem Auge des Leibes, welches fchöner und 
toftbarer tft als alle anderen Glieder, der Bifchof bezeichnet tft, welder 
durch die Klare Predigt feines Glaubens und feiner Lehre, 
gleihfam wie ein Auge, den Leib der Kirche erleuchtet. Denn 
wenn er durch feinen einfachen Glauben und feinen heiligen Lebenswandel ein 
katholiſcher und getreuer Lehrer tft, dann Tann das Boll, dem er vorſteht, 
gerade durch fein Beifptel in der Lehre und in der Lebensbildung Immer im 
Lichte der Wahrheit bleiben. Wenn aber verjenige, welcher den Webrigen das 
Licht zu bieten fcheint, durch falſchen Glauben und ſchändlichen Lebenswandel 
ein böfer und ungetreuer Lehrer wird, dann Tann ohne Zweifel dur das 
Beifpiel des Lebens und der Perfidie der ganze Körper verfinftert werden ?2).” 
3. „Sch aber fage euh: Ahr follt gar niht ſchwsren“ Matth. 
5, 34.). „Dur die Gnade der evangelifhen Lehre hat das durch Moſes 
gegebene Geſetz eine Vervolllommnung erhalten. Im Geſetze tft geboten, nicht 
falſch zu ſchwören; im Evangelium aber, gar nicht zu fchwören. Bemnad) 
ftebt e3 und durchaus nicht zu, zu ſchwoͤren. Denn wozu bat ein Jeder von 
und noch nöthig zu ſchwören, da uns überhaupt nicht erlaubt ift zu lügen, 
deren Worte ftetö fo wahr, fo ganz zuverläfftg fein mäflen, daß fie für einen 
Eid gehalten werden können? Und deshalb unterfagt und der Herr, nicht allein 
falſch zu ſchwören, fondern auch nur zu fchwören, damit es nit den Ans 
fein bat, wir jagen nur dann da3 Wahre, wenn wir fchwören ; damit wir 
nicht etwa meinen, es ſei denjenigen, denen er die Vorſchrift gegeben bat, daß 
fie in jeder Rede wahr feien, erlaubt ohne Eid zu lügen. Denn die Urſache 
des Eides ift die, daß ein Jeder, der fchwört, zu dem Bmede ſchwoͤrt, daß er 
fage, was wahr if. Und deßhalb will der Herr, daß kein Unterſchied fet 
zwiſchen einem Eide und unferer Rede, weil, wie beim Eive keine Penfidie ftatt: 
baben darf, fo auch in unferen Worten feine Lüge fein darf, weil Beides, 
fomohl der falſche Eid als auch die Lüge, mit der Strafe des göttlichen Ge⸗ 
richte verdammt wird, indem die Schrift fagt: „Der Mund, welcher lügt, 
tödtet die Seele” (Weisheit 1, 11.°). 


Ausgaben und Literatur. 

Die ed. princeps erfhten zu Bafel. 1528; die beften Ausgaben find die 
von Galland. bibl. T. VIII. und Petrus Braida. Udine. 1816. 4; bet 
Migne, ser. lat. T. 20. — Tilemont, T. XI. Ceillier, T. X. (ed.2. T. VID); 
befondereö Fontanini, hist. literar. Aquilej. p. 122—148. Das Vetrefiende 
daraus als excerptum bei Migne, 1. c. p. 375 sqq. 


1) Tractat. 17, c 1. — 2) L. C G 2. — 8) Tract. 10. C 2. 
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8. 181. 


Der heilige Gandentins, 
Biſchof von Brescia, 


Duellen, Joann. Chrysost. ep. ad Gaudent. Palladius, dialog. 
de vita s. Joann. Chrysost, c. 4. Sozom. h. eccl. VII. 13. — Die 
Prolegomena ver Ausgaben von Galeardus und Migne. 


Baudentius war wahrſcheinlich in Brescia geboren und unter den 
Augen des Heil. Philaftrius erzogen worden. Auf einer Reife nad 
Sjerufalem beſuchte er Cäſarea in SKappabocien und ward von Den 
Schweſtern und Nichten des heil. Bafllius, die daſelbſt einem Klofter 
borftanden, mit reihen Reliquien, die er nebſt anderen nad Italien 
zurüdbrachte, beichentt. Während er im Driente weilte, ftarb Philaftrius, 
und Klerus und Bolt verlangte ihn einmüthig als Biſchof feiner Vater⸗ 
ftadt 1). Nur fehr ungern und erſt als ihn die Bilchöfe mit Firchlichen 
Strafen bedrohten, verfland er fi zur Rückkehr und zur Annahme der 
hohen Würde. Ambrofius ertheilte ihm zu Brescia die Weihe (mahr- 
ſcheinſlich im Fahre 387). Die Rede, die Gaudentius dabei hielt, ift noch 
vorhanden, Weiter willen wir nur, daß er einer der drei Bilchöfe war, 
die Kaiſer Honorius mit Briefen von ihm und vom Papſte Innozenz L 
an Sailer Arkadius aboronete (404 u. 405), um von diefem die Abhal⸗ 
tung eines allgemeinen Concils zur Wiebereinfegung des verbannten 
Chryſoſtomus zu verlangen. Er flarb, wie es ſcheint, nicht Tange 
nad) 410. 

Der ſchriftliche Nachlaß diejes heiligen Biſchofs befteht in 21 fird- 
lien Reden (tractatus vel sermones) ?). Er brachte fie zu Papier 
auf die Bitten eines gewiffen Benivolus, der lieber die Stelle eine 
faiferlihen Hofbeamten aufgegeben hatte, als daß er ein Geſetz aufgefeht 
hätte, welches die Decrete der Synode von Rimini beftätigte), und durch 
Krankheit verhindert, den Reden des Biſchofs nicht Hatte beiwohnen 
fönnen ). Die erften zehn wurden wahrſcheinlich nad 390 am Oſter⸗ 
tage und in der Oſterwoche an die Neophyten gehalten, die übrigen, ver⸗ 
ſchiedenen Inhalts, bei anderen verſchiedenen Gelegenheiten: je eine über 
den Paralytiſchen (sermo 11), die Verheißung des Paraflet (s. 14), 


1) Brixsa iſt Brescia, nicht Brigen. 

2) Migne, s. 1. T. 20. p. 848—1002. 

8) Er war unter Kaiſer Balentinian II. u. feiner Mutter Juſtina magister 
memorise sive scriniis memoriae praesidebat, 

4) Ein Brief des Gaubentius | servo Christi Benivolo in Form einer Rebe 
gebt den Reben voraus. 
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über die Makkabäer (s. 15), den ungerechten Verwalter (8. 18), über bie 
Worte des Herrn: „Der Vater ift größer als ich” (s. 19). Eine Bielt 
er am Tage feiner Eonfecretion (s. 16), eine andere am Feſte der Ein- 
weihung einer von ihm erbauten Bafllica (s. 17), worin er die Heiligen 
preift, deren Reliquien er daſelbſt Hinterlegt Hatte; eine auf Petrus und 
Paulus an ihrem Fefttage zu Mailand in Gegenwart des Ambrofius 
(8. 20), endlid eine über daS Leben und Hinſcheiden feines 
heiligen Vorgängers Philaftrius (de vita et obitu s. Philastriüi 
— s. 21) !). 

Diefe Reden find einfach, aber ſchön und angenehm gejährieben und 
enthalten vortreffliche Lehren und Vorſchriften. Das zeigen nachſtehende 
Stellen und Zeugniffe. 

1. Ueber die Eudariftie, die reale Gegenwart des Herrn 
in derfelben, ihren Dpferdaralter und die Eonfecration 
fpriht fih Baudentius mit ganz befonderer Klarheit und 
Umſtändlichkeit aus. 

a) Das Vorbild und die Realität. „Im Schattenbilde jenes 
gefeglihen Paſcha's wurde nicht Ein Lamm gefchlachtet, fondern mehrere; denn 
es wurde für jedes Haus eines geſchlachtet. Eines konnte für allefammt 
nicht ausreichen, weil es nur Vorbild war und nicht die wirkliche Darftellung 
(proprietas) des Leidens des Herrn. Aber in diefer Realität (in hac veritate), 
in welder wir find, ift Einer für Alle geftorben; und eben verfelbe gibt in 
jevem einzelnen (Gottes⸗) Haufe der Kirchen, indem er geopfert wird, 
immer wieder frifhe Kraft, macht lebendig, indemergeglaubt 
wird, beiligt die Sonfecrirenden, indemer confecrirt wird ?), 
Das tft das Fleifh, das ift das Blut des Lammes. Gr felbit 
alfo, ver Schöpfer und Herr der Dinge, der aus der Erde dad Brod hervor: 
bringt, macht hinwieder das Brod, weil er es kann und verfproden bat, zu 
feinem eigenen Leibe; und er, welcher da3 Waller zu -Wein gemacht hat, 
macht auch den Wein zu feinem Blute 3).” 

b) Die Euchariſtie ift das göttlihe Dpfer, welches auf 
dem ganzen Erdkreiſe gefeiert werden muß. Gott erleuchte 
unfere Herzen „zur Erkenntniß der göttlihen Dinge (ad intelligentiam 
divinorum), damit wir Urfade und Weſen auch des von 
Ehriftus felbft eingeſetzten göttliden Opfers erkennen 
und ibm für dieſe feine unausfpredlide Güte ohne 


1) Einige Tractate unfered Heiligen find verloren gegangen; Anderes, wie 
rythmus de Philastrio — liber de singularitate clericorum — commentarii 
in symbolum Athanasianum find ihm mit Unrecht zugeſchrieben worden. 

2) Reficit immolatus, vivicat creditus, consecrantes sanctificat con- 
secratus. 

3) Sermo 2. Migne, p. 854 sg. 


490 Beſondere Patrologie. Zweiter Jeitraum, Dritter Beitabfchnitt. Zweites Kapitel. 


Ende Dant zu jagen bereit feten. Denn wahrlid, das ift das 
Erbſchaftsgeſchenk feines neuen Teftamentes, weldes er uns 
in jener Naht, in welder er zur Sreuzigung ausgeliefert 
wurde, al3 das Unterpfand feiner Gegenwart binterlaffen 
bat!) Das if das Viaticum unferer Reife, mit welchem mir 
auf dieſem Lebenswege gefpeift und genährt werben, bis wir zu ihm felbft 
gelangen, wenn wir aus biefer Welt ſcheiden. Daber fagt verfelbe Herr: 
„Wenn ihr mein Fleifch nicht efien und mein Blut nicht trinten wervet, fo 
werdet ihr das Leben nicht in euch (felbft) haben“ (Joh. 7, 54.). Denn er 
wollte, daß feine Wohlthaten permanent bei uns ſeien (permanere apud 
nos); er wollte, daß die Seelen mitt feinem koſtbaren Blute 
gebeiligt werden durch die PDarftellung feimes eigenen 
Leidens; und deßhalb trägt er feinen gläubigen Jüngern, 


weiße ex als die erfien Frieſter feiner Kirche eingelegt Hat, auf, 
daß fie unanfhörlih dieſe Myſterien des ewigen Lebens aus: 
üben follten, welche von allen Frieflern in allen Kirchen des 
ganzen Größreifes gefeiert werden müfen?), bis Ebriftus von 
den Himmeln wiederlommt: damit hiedurch ſowohl die 
Prieſter felbft, als auch in gleiher Weiſe alle Böller der 
Gläubigen ein Abbild“ (die reale Darftellung) „des Leiden 
Chriſti täglih vor Augen haben und in den Händen tragen, 
auch mit dem Munde empfangen, damit wir fo ein unauß: 
löfhlihes Gedächtniß unferer Erlöfung behalten und gegen 
das Gift des Teufels die ſüße Medicin eines immer: 
währenden Schutzes erlangen, wie ver heilige Geift ermahnt: „Koſtet 
und febet, wie füß ift der Herr” (Pf. 33, 9). 

c) Der heilige Geiſt vollbringt die Verwandlung von 
Brod und Bein. „Glaube, daß durch das Feuer des heiligen Geiſtes 
vollbradht worden, was angelündigt worden iſt, daß dasjenige, was bu ems 
pfängft, der Leib jenes himmliſchen Brovdes iſt und das Blut jenes heiligen 
MWeinftoded. Denn als er das confecrirte Brob und ben conſecrirten Wein 


1) Ut et ipsius a Christo instituti sacrificlii coelestis causam rationem- 
que noscamus, inenarrabili dono ejus sine fine gratias relaturi. Nam vere 
istud est haereditarium munus Testamenti ejus novi, quod nobis ea nocte, 
qua tradebatur crucifigendus, tamquam pignus suae praesentiae dereliquit. 
Serm. 2. Migne, p. 859. 

2) Voluit, animas preiioso sangwine suo sanctificari per imaginem 
propriae passionis; et ideo discipulis fidelibus mandat, quos primos ecc- 
lesiae sune constituit sacerdotes, ut indesinenter ista vilae aeternae 
mysteria exercerent, quae necesse est a cunctis sacerdotibus per singwlas 
totius orbis ecclesias celebrari. L. c. p. 860. 
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feinen Jüngern barreichte, fagte er fo: „Das ift mein Leib! das ift mein 
Blut!” Laßt und alfo Demjenigen, ich bitte, glauben, dem wir geglaubt 
haben! Die Wahrheit kennt Teine Lüge !).” 

2. Petrus, fein Belenntniß und feine Macht. „Petrus allein 
antwortet mit dem Munde aller Gläubigen: „Bu bijt Ehriftus, der Sohn 
des lebendigen Gottes” (Matth. 16, 16). Was für ein Geſchenk erhielt fofort 
biefes Bekenntniß? Die Seligprelfung und die glorreichite Macht des himm⸗ 
liſchen Reiches 2).” 

3. Marta immerwährende Jungfrau. Nachdem Gaudentius 
einige Werte der göttlichen Allmacht angeführt hat, um die Möglichkeit darzu⸗ 
tbun, daß Marla als Jungfrau empfangen habe, fährt er fort: „Wenn man 
die Empfängniß ohne Verlegung der Mutter glaubt, warum follte man nicht 
auch die Geburt ohne Verlegung annehmen? Die unverlegte Jungfrau 
bat geboren, was die unberührte Jungfrau empfangen bat. 
Die Unverfehrtheit konnte durch feine Geburt Derjenige nicht beeinträchtigen, 
welcher gelommen mar, bie Geburt zu erneuern 3).” Die Thatſache, daß ber 
Herr bet verfchlofienen Thüren in der Mitte der Jünger erfchlen, gilt unferem 
Biſchof gleichfalls als Beweis, daß Marla ohne Verlegung gebären konnte. 
Dazu fagt er dann: „Marta fing dur die göttlide Geburt 
an, jo Mutter zu fein, daß fie eine geheiligtere Jung: 
frau blieb Y.“ Anderswo fpridt er den neuen Gedanken aus, daß Maria's 
Unverſehrheit ein Beweis für die Allmacht des aus ihr Geborenen tft. „Die 
Allmacht des Gottes: und Menfchenfohnes bezeugt auch die Jungfrau Mutter, 
welche, vom heiligen Geifte empfangend, den Gottmenfhen, den fie im keuſchen 
Leibe getragen hat, fo gebar, daß bei der unverfehrten, fo erhabenen Mutter 
nad der göttlichen Geburt eine glorreichere Unverfehrtheit verblieb 5).” 

4. Weber die Berehrung der Heiligen und ihrer 
Reliquien äußert er fih unter Anderm fo: „Nah dieſen“ — d. 1. 
andern Heiligen, bie er aufzählt — „haben wir Gervafius, Protafius und 
Nazarius, die feligften Martyrer, melde fi vor wenigen Jahren gewürbigt 
haben, in der Stadt Mailand dem heiligen Priefter Ambroftus ſich zu offen- 
baren; ihr Blut befigen wir in Gyps gefammelt. Wir verlangen nichts 


1) Credamus, quaeso, cui credidimus. Nescit mendacium veritas, D. 1. 
wer überhaupt an Chriftus als die perfönliche Wahrheit glaubt, ber muß auch 
biefe Worte: „Das ift mein Leib! Das ift mein Blutl” für abfolut wahr 
balten. L. c. p. 859. 

2) Sermo 16. Migne, p. 958. — 3) Serm. 9. Migne, p. 900. 

* 4) Quae divino partu sic coepit esse mater, ut virgo sacratior per- 
maneret. L. c. 

5) Vt. .. post divinum partum gloriosior integritas permaneret. 

Serm. 13. Migne, p. 984. 
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weiter; denn wir befigen ihr Blut, daS iſt der Beuge ihrer Marter. Mir 
baben auch empfangen bie beilige Aſche des Siſinnius, Martyrius und 
Aerander.” „EB tft wärbig, daß wir, indem wir zur Verehrung fo vieler 
Martyrer wallen (processuri), zur „Berfammlung der Heiligen“ — fo bieß 
bie won Gaudentius geweihte Kirche (basilica Concilii Sanctorum) 1) — 
„walfahren. Indem wir alfo durch den Schutz fo vieler Gerechten unter: 
ftügt werben müfjen (adjuvandi), laßt uns, mit ganzem Glauben und mit 
allem Verlangen ſchutzflehend, in ihren Zußftapfen laufen, damit wir durch 
ihre Fürbitte Alles, was mir verlangen, zu erlangen verdienen, indem mir 
hochpreiſen den Herrn, den Spenber eines fo großen Gejchenles ?).“ 

5. Der Menſchhandelt frei, wenn aub Gott fein 
Handeln vorausfieht „Es iſt vorausgefagt worden, daß die Syna⸗ 
goge grauſam“ (gegen ven Meffiad) „handeln würde; aber es ift nicht befohlen 
worben, daß e3 wirklich gefcheben follte; und nicht deßhalb tft es geſchehen, weil 
e3 vorausgefagt worden war, fondern deßhalb iſt es worausgejagt worden, weil 
e3 gefchehen würde, damit Gott fein Vorauswiſſen In jenen Acten, welche mit 
freier Selbitbeftimmung der Menfchen gethan werben, offenbarte. Wir fagten 
„mit freier Selbftbeftimmung”, weil bie Juden das haben thun wollen, was 
fie getban haben, und was fie, wenn fie nicht gewollt hätten, ja auch nicht 
gethan hätten. Ja, es tft ein ungeheueres Sacrilegium, 
nur zu denlen, daß Gott, der nicht allein gut und gerecht, fondern bie 
Güte felbft und die Gerechtigkeit felbft ift, entweder etwas befiehlt oder erzwingt, 
daß es geichehe, was er, wenn e3 geicheben iſt, verbammt 3).” 


6. Das hriftlide Haus. „Das Haus eines Ghriften und Ges 
tauften jet frei von dem teufliihen Chore“ — d. t. Muſik und Tan — 
„e3 ſei ganz menfchlih (plane humana), es ſei gaſtlich; durch ununterbrodene 
Gebete werde es geheiligt; häufig feien darin Pfalmen, Hymnen und geiftlice 
Gefänge; dort fei dad Wort (sermo) Gottes und dad Kreuz Ehrifti im 
Herzen, im Munde, an der Stirne, zwiſchen ben Speifen, zwiſchen den 
Bechern, bei ven Gefprähen, in den Babgemäcern, in ven Schlafzimmern, 
beim Eingang, beim Ausgang, in Freude, in Hummer, nad der Lehre dei 
feligften Paulus: „hr möget eflen oder trinlen ober etwas Anderes thun, 
thuet Alles im Namen Jeſu EChrifti, der euch zur Gnade berufen bat.“ 
(1. Kor. 10, 31). 


1) Concilia Sanctorum ober Concilia Martyrum hießen jene Drie, wo 
die Leiber vieler Martyrer rubten. 

2) Serm. 17. in die dedicationis basilicae. Migne, 968 sqg. 

8) Serm. 8. Migne, p. 863 sq. 

4) Serm. 8. Migne, p. 890. 
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Ausgaben und Literatur. 


Die befte Ausgabe tft die von P. Galeardus. Padua. 1720, 4; und 
Brescia. 1738; jene wurde nachgebrudt zu Augsb. 1757. 4; die von Bredcta 
mit den Prolegomena von Schönemann bei Migne, s. I, T. 20, — 
Tillemont, T. X. Acta SS. (Bolland,) 25. Oct. Ceilier, T. X. (ed. 2. 
T. VIN). Schoenemann, bibl. T. 1. 


8. 182. 
Sulpirins Seuerns, 


Quellen. S. Paulinus Nolan. epistolae ad Severum. Grennadius, 
de vir. ill. c. 19. — Die Prolegomena ver Ausgaben von de Prato und 
Migne. 

Severus, zur Unterfheidbung bon andern Sulpicius beigenannt, 
flammte von einer abeligen Yamilie Aquitaniens ab und war wahr⸗ 
Iheinlih in Zouloufe um 363 geboren. Er empfing eine claffiihe Bil⸗ 
dung und widmete fich der Rechtswifienichaft und erntete als Rhetor oder 
Rechtsanwalt ſolchen Ruhm, daß er „die Palme der Beredjamteit genannt“ 
‘wurde. Der frühe Tod feiner Gattin, dann die Zureden feiner gottes- 
fürditigen Schwiegermutter Bafjula bewogen ihn (um 392), feiner glän- 
zenden Laufbahn zu entjagen und in der Einfamfeit einzig Gott und den 
Werken der Frömmigkeit zu leben. Auch fein Freund Paulinus , nad 
mals Biſchof von Nola, der vom heil, Martin von Tours von einer ge- 
führlihen Augenkrankheit wunderbar geheilt worden war und denſelben 
Schritt gethan Hatte, trug zu diefem großen Entſchluß bei. 

Wie diejer, ſchenkte auch Severus einen großen Theil feines Ver⸗ 
mögen? den Armen und gab feinen Sclaven nit bloß die Freiheit, 
ſondern führte mit einigen von ihnen auf feinem Landgute in der Nähe 
bon Tonloufe ein gemeinj&haftliches, abgetödtetes Leben, indem fie miteinander 
beteten und arbeiteten, auf Stroh fchliefen und nur hartes Brod und ge- 
kochte Sartenkräuter genofien. Er ahmte hierin das Leben des heil. Martin, 
dieſes großen Mufters und Befdrberers des Mönchslebens in Gallien, 
. nad. Ihn zu hören, feinen Rath zu vernehmen und feine Lebensweiſe 
fennen zu lernen, kam Severus wiederholt nad) Tours. So brachte Se- 
verus in der Uebung der Frömmigkeit, befonders auch in Erbauung 
und Ausfhmüdung von Kirchen 1), in der Abfaffung von Schriften feine 
Lebenstage Hin. Er ſcheint um das Jahr 410 aus der Welt geſchieden 


1) S. Paulini ep. 81. 
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zu fein!) Daß er die Prieftermürbe beſeſſen, ift wenigſtens wahr- 
ſcheinlich?). 
Die Schriften. 

Sein Hauptwerk iſt: 

1. Die heilige Geſchichte oder Chronik (historia sacra 
sive chronica) ?) in zwei Büchern, in der Zeit von 400403 verfaßt. 

Sie gibt in kurzen Umriffen die Geſchichte des judiſchen Volles von 
Erſchaffung der Welt an und (vom lib. IL. c. 27—51) die Gefchichte 
der Kriftlichen Kirche, insbeſondere die der Verfolgungen und bes Arianid« 
mus bis zum Conſulate Stilico's (400). Etwas ausführlicher als das 
Uebrige wird der Priscillianismus dargeftellt, deſſen Zeitgenoffe, theilmeije 
Augenzeuge der Berfafler war. Severus bezmwedte mit feinem Geſchichts 
werte, fetne gebildeten Landsleute für die bibliſche Lectüre und die Schid- 
ſale der Kirche zu intereſſiren. Er zeigt in der Auffafſung von Perſonen 
und Thatſachen große Selbfiftändigfeit und verwendete auf deren chrono- 
logiſche Feftſtellung große Sorgfalt. In feinem Stile ahmte er die Eigen- 
thumlichteit eines Salluftius und Tacitus, Kürze und Bräcifion, nad), 
aber fo, daR fi auch feine eigene Individualität natürlich ausprägte. 
Sein Wert bietet baber für den Philologen wie für den Hiftoriler gleich 
großes Intereſſe. 

2. Das Leben des heil. Martinus (vita s. Martini) ®), 
eine ſehr interefiante Biographie des von ihm hochbewunderten, großen 
Biſchofs und Wunderthäters, nad) feinen eigenen Wahrnehmungen und den 
Ausfagen von Augenzeugen noch bei Lebzeiten des Heiligen gefchrieben, 
aber erft nad) deſſen Tod (400) veröffentlicht 5). 


1) Nach der Meinung Unberer erſt um 420. Siehe Hiieron. de Prato, 
vita Sev. 8. 9 u. 11—15. 

2) Gennadius bezeichnet ihn ausbrüdlich als foldden: Severus presbyter, 
Er berichtet von ihm weiter: Hic, in senectute sus a Pelagianis deceptus et 
agnoscens loquacitatis culpam, silentium usque ad mortem tenuit, ut pecca- 
tum, quod loquendo contraxerat, tacendo poeniteng emendaret. L. c. Kb 
ober in wie weit diefe Notiz richtig ift, läßt fich nicht weiter beftimmen. Sn 
Gallien ehrte man den Severus als Heiligen; fonft befist er dieſes Prä⸗ 
dient nicht. 

8) Migne, s. 1. T. 20. p. 95—160. Schon 1556 zu Bafel feparat er: 
ſchienen, jeitbem ſehr oft; neueften® von Duebner. Par. 1861. Siehe C. Halm. 
Sulpicii Severi libri, qui supersunt. Praefat. Jak. Bernays, bie Chronil 
bes Severuß. Berl. 1861. Holders&ggon, Über die Weltchronik des fog. Seve⸗ 
rus Sulp. Gött. 1875. 

4) Migne, p. 159176. Der vita gebt eine epistola ad Desiderium caris- 
simum voraus, der ihn zur Herausgabe durch feine Bitten beimogen hatte. 

5) Weber das Leben dieſes großen Biſchofs und Wunderthäters Martinud 
vgl. Dupuy, histoire de s. Martin, &vöque de Tours. Tours. 1852 u. 1868; 
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3. Drei Dialoge (dialogi sive collationes tres!) — eigentlich 
zwei, da der zweite nur eine Fortſetzung des erflen ift, im Jahre 405 
geſchrieben. Die Unterredungen führen der Mind Gallus, ein Freund 
des Heil. Martinus, und Poſthumianus, ein Freund des Severus und 
eben erſt vom Morgenlande und den Einfiedlern daſelbſt zurüdgelehrt. 
Diefer erzählt daher von deren Leben, Tugenden, Abtödtungen und 
Wunderihaten, Gallus von dem Leben und den Wunderthaten bes 
Martinus und ergänzt hiedurch die Biographie. Dieſe Dialoge find un⸗ 
gemein anziehend, zierlih und Tebhaft geichrieben und enthalten jehr viel 
des Intereſſanten. 

4. Die Briefe. Drei davon, unzeifelhaft Acht, werben gewöhn⸗ 
lich der vita s. Martini beigefügt, da fie diefelbe ergängen. Der eine 
an den Prieſter Euſebius beipriht die Gefahr des Martinus, von 
einem unverſehens entflandenen euer verzehrt zu werden; in dem 
zweiten an den Dialon Aurelius fchildert Severus ein Geſicht, in 
welchem er den eben verftorbenen heiligen Bifchof in himmliſcher Glorie 
ſah, dann feinen Schmerz bei der Nachricht von feinem Hinſcheiden und 
feine wunderbaren Tugenden. Im dritten an feine Schwiegermutter 
Baſſula berichtet er ihre die Umſtände des Jeligen Todes und das 
feierliche Leichenbegängnig des Heiligen. Drei andere Briefe, zwei 
ziemlich fange an feine Schwefter Claudia über das jüngfle Gericht 
und die Jungfräulichleit, ein ganz kurzer an Baulinus v. Nola, find 
gleichfalls mit Grund dem Severus zuzuerkennen, die übrigen vier, 
die nichts don feinem Stile und Geifte an fih tragen, find entiäieben 
unächt?). 

Wegen der Reinheit, Eleganz und Präciſion ſeiner Schreibart Heißt 
Sulpicius Severus „der chriſtliche Salluſtius“ und verdient als hriftlicher 
Claſfiker geſchätzt und gelefen zu werden °). 


deutfh von Jord. Bucher. Schaffh. 1855. Reinkens, Martin von Tours, 
der mwunberthätige Mönch und Biſchof. Vresl. 1866. Die übrige ſehr zeiche 
Literatur bei Chevalier, p. 1519—1520. 

1) Migne, p. 188-222, 

2) Gallandius, T. VIU. Prolegom. c. 18, Ceillier, T. X. p. 651-658. 
Halm (praefat. p. XII) hält alle fieben Briefe wegen der Verſchiedenheit 
des Stils für unächt, ohne dieſe Meinung weiter zu begründen. — Mehrere 
Briefe find verloren gegangen, benn Gennadius ſchreibt (1. c.): 
Epistolas ad amorem Dei et contemptum mundi hortatorias scripsit sorors 
suae multas, quae notae sunt. Scripsit ad Paulinum praedictum dwas et 
ad alios alias. 


3) Die testimonia veterum de Sulpicio Severo bei Migne, p. 81—96. 
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1. Bon der fegensreihen Wirkſamkeit des großen Biſchofs 
Martinus berichtet Severus: „Sa, es iſt Wahrheit. Während vor 
Martinus nur ein winzig Häuflein, im Grunde faft feine Seele ven Namen 
Chrifti in jenen Landen angenommen hatte, gewann derſelbe durch feine 
MWunberfräfte und durch das Beiſpiel des Heiligen fo mächtige Geltung, daß 
e3 jetzt dortfelbit bereit Teinen Drt mehr gibt, der nicht voll wäre von ftarf 
beſuchten Kirchen oder Klöftern. Denn es war fein Grundſatz, überall, 
we er Heidentempel nievergerifien batte, fofort Kirchen oder Klöfter zu 
bauen !).“ 

2. Bon feiner Perfönlihteit entwirft Severuß folgende 
Schilderung „Er würdigte mid, feiner heiligen Zifchgefellichaft, gab in 
eigener Perfon das Handwafler, gegen Abend wuſch er uns in eigener Perſon 
bie Füße. Ich hatte nit den Muth, mich zu flemmen und auf die Gegen: 
feite zu geben; feine beilige Sricheinung überwältigte mich bis zu dem Grade, 
daß ich es für Sünde gehalten hätte, wenn ich nicht nachgegeben hätte. Sein 
Geſpraͤch aber drehte ſich in unferer Gefellihaft immer um den Einen Buntt, 
wie es nothwendig ſei, den weltlichen Sorgen und irdiſchen Sorgenlaften Lebe: 
wohl zu fagen, um dem Herrn Jeſus frei und ungehindert nadzufolgen ... . 
Wenn Martinus eine Rede und Gegenrede that, in wel’ beiligem Ernfte, 
mit wel’ apoftoliiher Würde geſchah dies! Welche Begeifterung, melde 
Weihekraft befeelte ihn! . Ich nehme Jeſus und unfer Aller Hoffnung zum 
Zeugen: „Rie in meinem Leben babe ih aus Jemand's Mund fo viel 
Wiſſenſchaft, fo viel höheren Geift und fo reine Rede vernommen . . Niemals 
ſah man ihn erzürnt, nie aufgebracht, nie zu betrübt, nie lachend, immer 
Einer und Derfelbe glich er, mit feiner gewiſſermaßen himmliſchen Freudig⸗ 
keit im Antlige, einer übernatürliden Erſcheinung. Sein Mund kannte 
immer nur Chriftum, fein Herz nur Liebe, nur Frieden, nur Erbarmen. 
Gar häufig pflegte er auch für die Sünden derer zu weinen, welde feine 
Feinde waren 2).“ 

Ausgaben und Literatur. 

Die befte Ausgabe — aber ohne bie zulegt angeführten 7 Briefe — 
beforgte Aheronymus de Prato. Veron. 1741. 2 T. 4. Mit viefen Briefen 
vermehrt bei Gallandius, bibl. T. VII. u. Migne, s. lat. T. 20; mit 
nad) codices revidirtem Terte von C. Halm. Vindob. 1866 (corp. script. 
ecclesiast. lat. vol. I). Die vita s. Martini und vie dialogi in's Deutſche 
überfegt von U. Bteringer. Kempt. 1872. — Tilemont, T. XII. 
Ceillier, T. X. (ed. 2. T. VII). Ebert, &. 313 fi. Die übrige Lit. 


bet Chevalier. 


1) Vita s. Martini, c. 13. Seinen Leichenzug begleiteten an 2000 Mönde. 


Ep. 8 ad Bassulam. 
2) Vita s. Martini, c. 25—27. 
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8. 183. 


Yaulns Oroſtus, 
ſpaniſcher Presbyter. 


Quellen. Gennadius, de vir. ill. c. 39. Marcellinus, chronicon 
ad annum 416. — Die Prolegomena ver Ausgaben von Havercamp, 
Migne, Zangemeister. 

Paulus Orofius !), Priefter in der Stadt Bracara in der ſpaniſchen 
Provinz Galicien, kam noch jung (um 414), von den Vandalen bis an’s 
Meer verfolgt, aber wunderbar gerettet und vom Meere an die Hüfte 
Africa’3 getragen, zum heil. Auguftin nad) Hippo. Ihm feinen Bericht 
über die Briscillianiften, welche damals die ſpaniſche Kirche beunruhigten, 
überreichend, forderte er den hochangeſehenen Bifchof auf, auch feine Stimme 
gegen fie zu erheben. Auguftin that es in feinem Buche „gegen bie 
Priscillianiften und Origeniften“. 

Darauf reifte Orofius, wahrſcheinlich im Auftrage Auguſtins und 
mit einem Empfehlungsichreiben von ihm an Hieronymus in Bethlehem 
verſehen, nach Paläftina, da Pelagius dahin gegangen war und an dem 
Biichofe Johannes von Jeruſalem einen Gönner gefunden Hatte, um 
über die bereits erfolgte Verurtheilung desſelben in Africa zu berichten 
und den Hieronymus im Sampfe gegen denjelben zu unterflügen. Allein auf 
der in der Angelegenheit des Pelagius zu Jeruſalem gehaltenen Didcejan- 
ſynode (415) nahm fih Johannes des Irrlehrers offen gegen Oroſius an 
und bejäuldigte diefen der Härefie, indem er ihn anflagte zu lehren, daß 
der Menſch ſelbſt mit Hilfe der Gnade die Sünde nicht meiden fünne. 
Dadurch ſah ſich dieſer veranlaßt, in einer eigenen Schrift fich zu ver- 
theidigen, verließ aber dann, da andere Ankläger gegen Pelagius in 
Paläftina erſchienen, das Land und kehrte mit Briefen des Hieronymus 
zu Auguftin zuräd. 

Dort ſchrieb er fein Hauptwerl. Dann wollte er die Reliquien des 
heil. Stepbanus, die er vom heiligen Lande mitgenommen hatte, nad 
Spanien bringen, fam aber nur bis auf die Inſel Minorca, wo bald 
nach feiner Ankunft 500 Juden fi taufen ließen. Als er bier von der 
großen Verwüſtung vernahm, welche das Vorbringen der Weftgothen nad 
Spanien zur Yolge Hatte, beſchloß er, wieder nad Africa zurüdzulehren. 
Damit enden die Nachrichten über ihn 2). 


1) Der Vorname „Paulus“ kommt ihm mit Recht zu; denn bie älteften 
Sandfchriften haben: Paulus Orosius presbyter. Siehe Migne, s. 1. T. 31. 
p. 663. Zangemeister, p. XXXI u. p. 1. Die Handſchriften find aber in der 
Frage entſcheidend. 

2) Gennadius, L. c. 

Rirſchl, Lehrbuch der Patrologie und Patriſtik. IL 32 
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Seine Säriften find: 

1. Das Sommonitorium oder Gedenkbuch an Auguſtin 
über den Irrthum der Briscillianiften und Drigeniften 
.(ad Augustinum commonitorium de errore Priscillianistarum et 
Origenistarum) !) über ‘den Urfprung und die Irrthümer diefer Secte 
in Yorm eines Briefes an Augufiin. 2. Die Apologie gegen 
Pelagius vom freien Willen (apologia contra Pelagium de 
libero arbitrio) 2), feine Selbftvertheidigung gegen Johannes von Jeru⸗ 
falem, worin die Irrthümer des Pelagius vorgetragen und in fräftiger, 
directer Anrede an denfelben widerlegt werden. 3. Sieben Geſchichts— 
bücher gegen die Heiden (historiarum libri septem adv. paga- 
nos) 3), jein Hauptwerk, zu Carthago oder Hippo nad) feiner Rückkehr 
aus Paläſtina (416 od. 417) in Folge der Aufforderung Auguftins 
verfaßt und ihm gewidmet *), um den Vorwurf der Heiden zu widerlegen, 
daß das PVerlafien der alten Götter, das Chriſtenthum Schuld fei an den 
Salamitäten, die über Rom und das Reich gelommen waren. Zu diefem 
Zwede zeigt der Berfaffer an der Hand der Geſchichte, daß es zu allen 
Beiten dergleichen Uebel gegeben habe, indem er einen Ueberblick gibt über 
die Gefchichte der Welt bis auf feine Zeit, d. i. da8 Jahr 417. Bon 
ber Anſchauung von den vier Weltreihen ausgehend, Handelt er in den 
drei erften Büchern vom aflyriih-babylonifchen, perfiicden und macedo- 
niſchen, in den folgenden dreien vom römifchen Reiche. Das fiebente 
Buch ift dem Chriftenthum gewidmet, d. i. den Berfolgungen desfelben, 
deren er zehn annimmt, und der Völlerwanderung, die eine Strafe Gottes 
für die Römer und ein Mittel zur Belehrung der rohen Naturböller ge- 
weſen fei. Auch die Ehriftenverfolgungen ftellt er fo dar, daß er auf 
jede das Strafgeriht Gottes Über die Verfolger folgen läßt. 

Sein Standpunkt ift der Kriftliche. Die ganze Darſtellung veherrſcht 
die dee, daß Alles, was geſchieht, die ganze Geſchichte der Menjchheit 
bon dem Einen Gotte, der fie geſchaffen bat, georbnet und regiert wird. 
Diejes Geſchichtswerk in lebhaftem, ziemlich reinem Stile geſchrieben, if 
ber erfie Verſuch einer Hriftliden Weltgeſchichte, zwar nicht 
ohne Mängel, aber noch immer von Werth, Im Alterthum, insbefondere 
im Mittelalter genoß es ſehr großes Anſehen >). 


1) Migne, s. 1. T. 81. p. 1211—1216. — 2) Migne, p. 1178 - 1212. 

8) Migne, p. 668 - 1174. In einigen Hanbfchriften trägt die Schrift ben 
Xitel: Ormesta, Hormesta, Oresia, wahrfcheinlich entftanden aus Orosii miseria 
mundi. Sie beißt auch tragoedia mundi. 

4) Siehe bie praefatio ad Aurelium Augustinum und den Schluß, ib. 
VD. c. 48, 

5) Mehrere Briefe von Drofius find verloren gegangen; bagegen ift bie 
Schrift: Quaestiones de trinitate et aliis scripturae sacrae locis, nicht von ihm 
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Oroſius war nad) dem Urtheile Auguftins ein ſehr reger Geift, von 
großer Redefertigleit und brennendem Eifer. Würden dem jungen 
ſpaniſchen Briefter die Umftände es geftattet haben, die betretene Bahn 
weiter zu verfolgen, jo hätte er hoben Ruhm in der Kirche ernten können, 
So aber zieht er, wie ein Meteor, raſch vorüber, plöblich bei Auguftin 
aufleuchtend — kurze Zeit rühmlich thätig — bald darauf auf Minorca 
im Dunkel verſchwindend. 

1. Seine Gnadenlehre. In dieſer nimmt Droſius ganz den 
Standpunkt Auguſtins ein, vertheidigt die Freiheit des menſchlichen Willens, 
aber auch die abſolute Nothwendigkeit der göttlichen Gnade. So ſchreibt er: 
„Dieſe Gnade Chriſti alſo, ohne welche weder die Unmundigen noch die Er⸗ 
wachſenen ſelig werden koͤnnen, wird nicht um der Verdienſte willen, ſondern 
umfonft (gratis) gegeben, weßhalb fie auch Gnade (gratia) genannt wird; 
„gereihtfertigt”, fagte er, „umfonft dur fein Blut“ (MRöm. 3, 24). Daher 
werben ja Diejenigen, welche durch fie nicht befreit werben, weldhe, ſei es, weil 
fie noch nicht Hören konnten“ (weil ihnen Niemand prebigte), „fel es, weil fie 
nicht gehorchen wollten, ſei es felbft, wenn fie wegen ihres Alter” (wie bie 
Unmündigen) „nicht hören konnten, das Bab der Wiedergeburt, das fie 
empfangen, fonnten, durch das fie felig würden, nicht empfangen haben, mit 
Recht verdammt: weil fie nicht ohne Sünde find, welche fie fich entweder vom 
Urfprunge ber zugezogen, oder melde fie durch ihren böfen Lebenswandel noch 
binzugefügt haben, „Denn Alle haben gefündigt,” ſei e8 in Adam over in 
fih felbft, „und ermangeln der Herrlichkeit Gottes” (Röm. 3, 23). Daher 
verbient die gefammte Mafle (universa massa) Strafe. Und wenn Allen 
mit der Strafe der Verdammniß vergolten würde, fo wäre eine folde 
Vergeltung ohne Zweifel feine ungerechte. Daher werden Diejenigen, welche 
durch die Gnade davon befreit werben, nicht Gefäße ihrer Bervienfte, fonbern 
Gefäße der Erbarmung genannt 1).” \ 

2. Einige biftorifhe Notizen, 

1. „Bei dem Beginne ver Regierung (exordio regni) des Kaiſers 
Claudius“ — es war dies im zweiten Jahre verfelben, im Jahre 42 n. Chr. 
— „kam Betrus, der Apoftel unfered Herrn Jeſu Ehrifti, nah Rom und 
lehrte mit treuem Worte Allen, vie glaubten, ven beilfamen Glauben und 
beträftigte ihn mit den mächtigften Wunderwerlen. Und von da an batirt es, 
daß es in Rom Ghriften gibt ).“ 2. „Nero war der Erſte, welcher in 
Rom über die Chriften Martern und Tobesftrafen verhängte und den Befehl 
erließ (imperavit), daß fie mit gleichen Martern in allen Provinzen (per 
omnes provincias) verfolgt werben follten; ja in feinem Bejtreben, felbit den 
hriftlihen Namen auszurotten, tödtete er die ſeligen Apoftel Chriſti, ven 


1) Lieb. apolog. de arbitrii libert. n. 40. 41. 
2) Histor. lib. VII c. 6. 
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Petrus durch das Kreuz, den Paulus mit dem Schwerte !).” 3. „Jultan 
verfolgte die hriftliche Religion mehr in mwohlberechneter feiner ald gewaltfamer 
Weife, um bie Leute zur Verleugnung de3 Glauben? an Chriſtus und zur 
Annahme des Eultes der Idole zu verleiten, und fuchte mehr durch Ehren⸗ 
ftellen dafür zu gewinnen als durch Martern dazu zu zwingen. Durch ein 
offenkundiges Edict jedoch befahl er, daß kein Ehrift als Brofeflor die freien 
Studien lehren durfte. Jedoch, wie wir es von unferen Ahnen erfahren 
haben, wollten Alle überall faft in gleicher Weife lieber die Bedingungen die⸗ 
ſes Gebote annehmen und das Amt als den Glauben aufgeben. Als er 
dann zum Kriege gegen die Perfer rüftete und die römtjchen Streitiräfte von 
allen Seiten zufammenzog und mit fih in das ihm beftimmte Ververben zog: 
da weihte er das Blut ber Chriften feinen Göttern in dem Gelöbniffe, er 
wolle dann offen (palam) die Kirchen verfolgen, wenn er dadurch den Sieg 
erlangen könne. Er ließ nämlih auch ein Amphitheater zu Serufalem ber: 
ftellen, in welchem er nad feiner Ruckkehr von den PBarthern Bifhöfe, Mönche 
und alle Heiligen jenes Ortes ven eigens deßhalb wilder gemachten Beitien 
vorwerfen laflen und zuſchauen wollte, wie fie zerriflen würden 2).” 


Ausgaben und Literatur. 


Die erite Ausgabe der historiae erfhten zu Augsburg. 1471; dann zu 
Venedig. 1485, und dfter. Mit dem apologeticus von Fabricius. Köln 
1578 u. 1582; am beiten von Havercamp. Leiden 1738 u. 1767. Das 
commonitorium bet Galland. T. IX. Alles vereinigt bei Migne, ser. lat. 
T. 31. Neue fehr forgfältige tertlritifche Ausgabe — ohne dad commoni- 
torium — von Zangemeister. ®ien 1882 (corpus script, ecel. latinor. 
vol. V.). Ceilier, T. XIV. (ed. 2. T. X.). Beck, dissert. de Orosü 
fontibus et auctoritate. Marb. 1832. Moerner, de Orosii vita ejusque 
histor. libb. Berol. 1844. Gams, Kirch.⸗-Geſch. v. Spanien, 11.2. 
398—411. Ebert, 323—330. Siehe Chevalier. 


8. 184, 
Barhiarins, 


der Mönch. 
“Quellen. Gennadius, de vir. ill. c. 24. — Die Prolegomena ber 
Ausgaben von Florius, Florez, Gallandius, Migne. 
Wie Gennadius berichtet, entjagte Bachiarius mit dem Beinamen 
„der Mönch“, von ihm als ein „chriftlicher Philoſoph“ bezeichnet, der 
Welt, um Gott allein zu dienen. Da in feiner Heimath die Härefie 


))L.c. c. T. 
2) L. c. c. 30. Theodoret. h. eccl. III. 
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herrſchte, begab er ſich, gleich dem Patriarchen Abraham, auf die Wan- 
derung, um den: Ruf feiner Redtgläubigkeit zu ſichern !), Gleichwohl 
entging er der Beihuldigung, vom häretifchen Irrthum angeftedt zu fein, 
nicht, fo daß er ſich genöthigt jah, vor dem „Biſchof der Stadt“, d. i. 
wohl vor dem Papfte, ſich zu rechtfertigen ?). 

Als feine Heimath dürfte Spanien anzufehen fein, da er wegen der 
häretiihen Priscillianiften und ihrer Umtriebe daſelbſt das Land ver- 
laſſen zu haben ſcheint. Demgemäß wird er ein Zeitgenofje des Oroſius 
geweſen fein (c. 420) °). 

Die von ihm noch vorhandenen Schriften find: 

1. Eine Glaubensſchrift (libellus de fide) *) in 8 Kap., 
d. i. eine Rechtfertigung feiner Rechtgläubigfeit vor dem Papſte. Er be= 
Hagt fih, daß feine Gegend (regio) und nidt feine Lehre (sermo) fei- 
nen Anllägem Grund zur Verdächtigung gegeben habe, und legt dann 
demfelben feinen Glauben über die Zrinität, die Incarnation und die 
Auferfiehfung des Fleiſches, über die Seele und ihre Entitehung, über den 
Ursprung des Böfen, die heilige Schrift, das Yaften, die Ehe und Vir⸗ 
ginität und über die Buße vor, indem er erflärt, jo glaube er mit dem 
Herzen und befenne er mit den Munde, und unbedingte Unterwerfung 


1) Gennadius ſchreibt von ihm: Bach. vir christianae philosophiae, 
nudus et expeditus vacare Deo disponens, etiam peregrinationem propter 
conservandam vitae integritatem elegit. L. c. 

2) Tillemont (T. XVI. p. 478) u. 9. bielten dafür, daß er Biſchof ges 
weſen, weil er ven römiſchen Bifchof mit beatissime frater anrebet (de fid. 
c. 2.). Und aus ben Eingangdworten an Januarius fcheint hervorzugehen, daß 
ihm eine Oberaufſicht und Verantwortlichkeit über das fragliche Klofter zuftand; 
denn er fchreibt (c. 1. 2); Mota supt viscera mea; et ita commoverunt se 
ossa mea, ut omnem partem corporis mei sentirem eadem plaga torqueri. 
Neque enim absque damno meo hoc accidisse dixerim malum, ubi mem- 
brum corporis mei diabolica sagitta percussit . . Adversus vos mihi locus 
est irascendi. Weil er aber weder von Gennadius noch von Anderen „Bilchof” 
genannt wird, und feine Vertheidigungsſchrift dafür gleichfalls Feine anderen Ans 
haltspuntte bietet, fo fprechen ihm Floreez, Muratori, Gallandius u. A. die 
bifchöfliche Würde ab. Immerhin muß er ein angefehener Mann höheren kirch⸗ 
lien Ranges geweſen fein. 

8) Auf diefe Zeit weiſen auch die Worte bin, mit denen er feine Provinz 
vertbeidigt, indem er fih auf Rom beruft (de fid. c. 2.): Si pro culpa unius 
provinciae anathematizanda generatio est, damnetur et illa heatissima discipula, 
hoc est, Roma, de qua nunc non una, sed duae vel tres aut eo amplius 
haereses pullularunt, womit ex nur die Beit, als bort Helvidius und Jovian 
hätig waren, gemeint haben Tann. Muratori, anecdota. Mediol. 1698, 
T. II. p. 6. 

4) Migne, s, ]. T. 20. p. 1019—1086, 
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unter des Papftes Urtheil ankündigt. Seine Lehre ift orthober, die 
Schrift dogmatiſch wichtig !). 

2. Bon der Wiederherftellung eines Gefallenen (de 
reparatione lapsi) ?2) in 23 Kap. ein Sendſchreiben an den ihm be 
freundeten Januarius und die Übrigen Mönche eines Kloſters. Die Ber- 
anlafjung war folgende: Ein Mönd Hatte fi) mit einer gottgeweihten 
Jungfrau vergangen und war deßhalb aus dem Klofter geftoßen tmorben. 
Bachiarius mißbilligt diefe Strenge und mahnt, den unglüdlidden Kämpfer 
bes Heren, der bis dahin wader geftritten habe, wieder aufzunehmen und 
ihm eine eigene Zelle im Klofter anzumeifen. Gott jet barmberzig, verftoße 
den Sünder nicht ſogleich gänzlich; ihn follten fie nachahmen; fo retten 
fie die Seele. Er legt dies ſehr umſtändlich und ſchön dar, wie über⸗ 
haupt die Schrift mit großer Schriftlenntnig, Klarheit und Eindringlid- 
teit abgefapt if. 

Bon feinem Haren Geifte und feiner Sprachgewandtheit zeugen ſelbſt 
nachſtehende wenige Lehrfähe. 

1. Sein Belenntniß von der Trinität ſpricht er unter anderen mit 
folgenden Worten aus: „Wir glauben, daß Gott if. Was er geweſen if, 
war er; er war, was er fein wird, nie etwas Anderes, immer basfelbe. Der 
Bater (tft) Gott, der Sohn Gott, der heilige Geiſt Gott: Ein Gott und Ein 
Sohn vom Pater, der heilige Geift der des Vater? und ded Sohnes ?).’ 
„Der Vater tft ungezeugt, der Sohn gezeugt, der heilige Geift ausgehend, 
gleihemig dem Vater und dem Sohne.“ „Und fo glauben wir eine aller: 
beiltgfte Trinitäͤt: daß fie Einer Natur ift, Einer Gottheit, Einer und derſel⸗ 
ben Kraft und Subftanz; und daß zwiſchen dem Bater und dem Sohne und 
dem heiligen Geifte nicht irgend eine Verſchiedenheit ift, als dieſe, daß jener 
WVater ift und diefer Sohn und ber der heilige Geift: die Dreibelt in den 
jubfiftirenden Perfonen, die Einheit in der Natur und Gubftanz *).“ 

2. Der römifhe Biſchofſitz der Stuhl Petri, der Stk 
der Wahrheit. Um fein Vaterland zu vertheidigen, weiſt Bachlarius 
darauf bin, daß auch aus der römifchen Kirche Häreſien hervorgegangen ſeien, 
fügt aber bei: „aber Leine bat den Stuhl Petri, das iſt den 
Si des Glaubens, entweder einzunehmen oder zu bewegen 
vermodht>).” Dem römifchen Bilchof ftehe es zu, über die rechte Lehre zu 


1) Muratori nennt fie librum pretiosum. L. c. p. 1. Er ebirte dieſe 
Schrift mit Noten p. 6—26. 

2) Migne, p. 1037—1062. 

8) De fide, c. 3. 

4) Trinitas in subsistentibus personis, Unitas in natura atque sub- 
stantia. L. c. 

5) Et tamen nulla eorum cathedram Petri, hoc est, sedem fidei, aut 
tenere potuit aut movere. L. c. c. 2. 
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urtbeilen (quae sit medietas spinae). Seiner Heiligkeit feine Glaubens; 
regel darzulegen, will Bachiarius nicht zögern, „weil er der Meifter des Baues 
felbft ift 1).“ Seiner Entfheivung folgt er unbedingt. „Er ift der Hirt; wohin 
er ruft, werde ich folgen; was er jagt, werde ich wieder fagen; denn er weiß, 
baß er für meine Obhut Rechenſchaft geben muß ?2).“ 

3. Maria immerwährende Jungfrau, 

„Wir glauben . . und miflen, daß es eine Jungfrau geweſen, aus 
welcher er (Ehriftuß) geboren worden, ſowohl eine Jungfrau vor der Geburt 
als aud eine Jungfrau nad) der Geburt, damit mir nicht für Genoſſen des 
helvidianiſchen Irrthums gehalten werben ?).“ 

4. Ehe und Jungfräulidteit. 

„Die ebelihen Berbindungen, melde von Gott ihrem Lirheber 
geftattet find, billigen mir (probamus); die Enthaltfamteit (con- 
tinentiam) in benfelben preifen wir (praedicamus); die JZungfräulic 
keit (virginitas) erheben und bewundern wir (extollimus et miranur) 
ala einen ausgezeichneten Sprößling, ver aus einer Wurzel des Stammes 
bervorgeht, die keine Sprößlinge mehr hervorbringt ).“ 


Ausgaben und Literatur. 


Opuscula Bachiarii ed. Franzisc. Florius. Rom. 1748. 4. Florez, 
Epanna sagrada. Madr. 1787. T. 14. Gallandius, T. IX. Migne, s. 1. 
T. 20. — Tillemont, T. XVI. Ceilier, T. X. (ed. 2. T. VIM). 
Gams , Kirch.⸗Geſch. von Spanien. I. B. ©. 411—413. Die übrtge 
Literatur bei Chevalier. 


8. 185. 


Aurelius Brudentins Glemens, 
chriſtlicher Dichter. 


Quellen. Gennadius, de vir. ill. c. 13. — Die Prolegomena ver 
Ausgaben von Arevalus, Migne u, Dressel. 

Zu Anfang des fünften Jahrhunderts blühte als chriſtlicher Dichter 
Aurelius Prudentius Clemens. Wahrſcheinlich zu Saragofja 5) in Spanien 
im Jahre 348 aus einer angejehenen Familie entjproflen, wählte er bie 


1) Non moremur fidei nostrae regulam beatitudini tuae, qui artifex 
ipsius -aedificii, demonstrare L. c. 

2) Pastor est: quo vocaverit, sequar; quod dixerit, ruminabo; quia 
ipse scit, sibi pro custodia mea reddendam esse rationem ($ebr. 18, 17). 
L. c.c.7. 

3) L.c.c 8. 

4) L. c. c. B. 

5) Saragoſſa hat mehr für ſich, als Calagurris (Calahorra). 
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juriftifde Laufbahn und wurde Advocat. Als folder zeihnete er fi 
fo aus, daß ihm vom Sailer Theodofius d. Gr. zweimal das Amt 
eines Statthalter und fodann eine der bödften Hofchargen ver⸗ 
lieben wurden. 

Aber dieſe Hohe Stellung vermochte ihn an den Glanz der Welt 
nicht zu fefleln. Er legte fie, bereits über 50 Jahre alt, nieder und 
befließ fid in der Zurückgezogenheit des väterlichen Haufes eines firengen 
chriſtlichen Lebens, feine Dichtergabe ausfchließlich der Xobpreifung Gottes, 
der Bertheidigung der Kirche, der Erbauung der Gläubigen und Ber- 
herrlihung der Martyrer weihend. Bon einer Reife nad Italien und 
Rom berichtet er ſelbſt!). Der Fromme chriſtliche Dichter entfchlief nad) 
dem Sabre 405 ?). 

Seine Gedichte in verſchiedenem Versmaße find folgende: 

1. Rathemerinon oder Tageslieder (xadnuewöv — liber 
hymnorum quotidianorum) 3), eine Sammlung von 12 Hymnen mit 
‚einem Prooemium, bon denen ſechs für die Gebetszeiten des Tages ber 
fimmt find, nämlich: ein Lied beim Hahnenruf, ein Morgenlied, ein 
Rob» und Danklied vor und nah Tiſch, beim Anzünden der Lampe, ein 
Abendlied vor dem Schlafengehen. Die übrigen find: zwei Faſtenlieder, 
ein Stundengefang (hymnus omnis horae), ein Zobtenlied (ad 
exequias defuncti), zwei Feſtlieder auf Weihnachten (hymn. natalis 
Domini) und Epiphanie (hymn. de Epiphania: Quicunque Christum 
quaeritis), Alle find durchweht von dem Hauche wahrer Andacht und 
Frömmigkeit. Die Kirche hat daher mehrere theilmeile in das Officium 


1) Peristeph. hymn. IX. u. XI. 

2) Zn diefem Jahre, d. i. in feinem 57. Lebensjahre, gab er nämlich, wie 
aus ber Praefatio zu erjeben tft, eine Sammlung ber meiften feiner Gedichte 
heraus. Da er der Verbeerung Spanien? burch bie Vanbalen (409) und ber 
Eroberung Roms durch die Gothen unter Alarich (410) nicht gedenkt, fcheint er 
bereit3 408 aus dem Leben geichieben zu fein. — Sm Prooemium ober ber 
Praefatio (v. 1 300.) ſchildert er in kurzen Bügen fein Leben: Per quin- 
quenia jam decem — Ni fallor, fuimus: septimus insuper — Annum cardo 
rotat, dum fruimur sole volubili — Instat terminus, et diem — Vicinum 
senio jam Deus applicat, Fromm zeichnet er fi bie Aufgabe feines 
Lebens felbft fo vor: Atqui fine sub ultimo — Peccatrix anima stultitiam 
exuat — Saltem vooe Deum concelebret, si meritis nequit — Hymnis con- 
tinuet dies — Nec nox ulla vacet, quin Dominum canat — Pugnet contra 
haereses, catholicam discutiat fidem — Conculcet sacra gentium — Labem, 
Roma, tuis inferat idolig — Carmen martyribus devoveat, laudet apostolos 
— Haec dum scribo, vel eloquor — Vinclis o utinam corporis emicoem — 
Liber, quo tulerit lingua sono mobilis ultimo. Migne, T. 59. p. 768 899- 

8) Migne, ]. c. p. 756—914, 
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aufgenommen. Sie allein ſchon würden den Dichternamen Prudentius 
unfterbfich machen. 

2. Apotheoſe (amodewaıgs — apotheosis) !) in 1085 Hexa⸗ 
metern ?), ein didaltiſches, erzählendes Gedicht zur Vertheidigung der kirch⸗ 
lichen Lehre von der Trinität und Incarnation gegen die Juden, gegen 
Kaiſer Julian und die verjchievenen Häretiler. Auch das Weſen ber 
Seele wird erörtert. Das Gedicht Hat jehr gelungene Partien und einen 
überaus reichen und tieffinnigen Inhalt. Ausgezeichnet ift die Verherr- 
lichung Ehrifti al3 des Gottmenſchen in prachtvollen Schilderungen feiner 
Wunder und feines ganzen Erlöfungswerld. 

8. Hamartigenie, Gediht vom Urjprunge der Sünden 
(äpaprıyevia — carmen de origine peccatorum) in 966 Hera- 
metern 3) gegen die dualiftifche Anfiht der Marcioniten. Der Dichter 
führt aus: Das Böſe hat feinen Urſprung in dem urfprünglich ſchönſten, 
aber aus Hoffart durch fich felbft entarteten Engel. Der Menſch, zum 
König der Welt beftimmt, mußte frei über fich felbft fein, weil nur da- 
durch wahre Tugend und Seligkeit möglih if. Zwiſchen Gott, den 
Heren des Leben? und der himmlischen Welt, und den Satan, den Lehr⸗ 
meifter des Todes, und fein Reich geftellt, mußte der Menſch feine eigene 
Entſcheidung vollziehen. In feinem Hafle und Neide erfüllt ihn der 
Satan mit dem Geifte des Hochmuths, verleitet ihn zur Sünde und ge- 
langt fo, da der Here der fihtbaren Schöpfung in feine Gewalt gerathen 
war, zur Herrſchaft über die Welt, die er in immer größeres Verderben 
hineinführt. Das Gedicht, die Schöpfung, den Sündenfall und das 
daraus entfprungene Verderbniß in der Welt befingend, durch farbenreiche 
und geiftvolle Schilderungen, insbejonvere vom Urheber des Böjen, dem 
Satan, und von feiner und feiner Anhänger Thätigleit, von der 
Hölle und dem Paradiefe ausgezeichnet, ift vielleicht das befle des 
Prudentius ?). 

4 Pſychomachie, Seelenlampf (duxonaxix — de pugna 
animae) 5), ein polemiſch⸗didaltiſches Gedicht von 915 Herametern, da3 


1) Migne, p. 915—1006. 

2) Die Praefatio Bat ein verſchiedenes Berämap. 

8) Migne, p. 1007—1078. Die Praefatio ift in jambijchen Trimetern 
gebichtet. 

4) „Die Schilderung des Berberbniffes der gefammten Natur durch Adams 
Fall ift in vieler Beziehung eines Milton würdig.” El. Brodhaus, Aureliuß 
Prudentius Clemens in feiner Bebeutung für die Kirche feiner Zeit. Lei. 
1872. ©. 90. 

5) Migne, T. 60. p. 11-90. Bon ber Praefatio gilt auch hier das wieber: 
holt Geſagte. 
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ein ergreifendes Gemälde des Kampfes der Lafter gegen die chriſtlichen 
Tugenden in der Seele entwirft. Ein Lafter nad dem andern tritt in 
den Kampf gegen die entgegengefebte Tugend: zuerft die Idololatrie gegen 
den Glauben, dann die böfe Luft (libido) gegen die Keufchheit, der Zorn 
gegen die Geduld, die Hoffart gegen die Demuth u. ſ. w., zulegt bie 
Zwietracht oder die Härefie, ein vielgeftaltiges ‚Ungethüm, gegen die Ein⸗ 
tracht. Den erſten wie den lebten Sieg, aljo Über das Heidenthum und 
über die Häreſie, erringt der Glaube. Er verlündigt daher ſchließlich den 
Triumph der Tugenden umd mahnt zur Eintracht und Liebe und zum 
Frieden. Dieſe Perfonificationen, ver Wechſel der farbenreichen Scenen 
macht diefe Dichtung zu einer Art dramatifchen Tyeftgebichtes oder Feſt⸗ 
fpieles. „ES ift auch das erſte Beiſpiel einer rein allegoriichen Dichtung 
in ber Literatur des Abendlandes !),” und wurde in dieſer Beziehung bon 
großem Einflufle im Mittelalter, 

5. Gegen Symmadhus (contra Symmachum) ?), zwei Bücher 
gegen den berühmten Redner und heidniſchen Stadtpräfeeten von Rom 
und feine Bitte an den Kaifer Balentinian IL, den Altar und bie 
Siegesgöttin im Senate wieder aufridhten und die üblichen Opfer dar⸗ 
bringen zu lafien. Zur Bereitelung des Bittgefuches und Wiberlegung 
der betreffenden Bittſchrift bietet Hier Prudentius, wie Ambrofius in ben 
befannten Gegenſchriften feine Berebfamteit, feine dichteriſche Kunſt auf. 
Er malt in lebhaften Yarben die Verwerflichleit des Göpendienftes und 
weiſt die Gründe zurüd, mit melden die Heine, aber mächtige Schaar 
der römiſchen Götterfreunde ihre Bitte motivirte, ſchuf überhaupt mit 
hoher chriftlicher Begeifterung eines feiner beften Gedichte und eine ber 
glänzendften Apologien des Chriftenthums. 

6. Periſtephanon, Siegestränge (nept oreyavav — de 
coronis) 3), 14 epiſch⸗lyriſche Toblieder mit einem Epilog auf die Martyrer: 
Emeterius und Chelidonius, den Diakon Laurentius, auf Eulalia, die 
18 Mariyrer von Saragoffa, auf Vincentius, Fructuoſus, Quirinus, 
Romanus, Hippolytus, Petrus und Paulus, CHprian, Agnes. Tiefe des 
Gefühls, Rhythmus und Schwung der Sprache find die auszeichnenden 
Eigenſchaften dieſer Gedichte. „Das Werk gehört zu den originellften, 
äſthetiſch bedeutendften und literariſch-hiſtoriſch intereffanteflen des Pru- 
dentius ).“ 


1) Ebert, S. 271. 

2) Migne, 1. c. p. 111—276. Jedes Buch wird durch eine poetiſche Pras- 
fatio eingeleitet. 

8) Migne, p. 275—594. 

4) Ebert, S. 250. Der 10. Hymnus auf den paläftinenfilhen Martyrer 
und Diakon Romanus, ber unter Diorletian gelitten bat (Euseb, de martyrib, 
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7. Diptychon, Handbuch (dinruxov oder drrroxaiov — en- 
chiridion) des alten und neuen Teftamentes!) in 49 Strophen, 
bon denen jede aus 4 SHerametern beſteht und eine bibliſche Thatſache 
oder Perfönlichfeit, 3. B. Adam und Eva, die Arche, Maria und den 
Erzengel, die Stadt Bethlehem, die Magier, das Leiden, das Grab 
Chrifti, und zwar 24 des alten und 25 des neuen Teſtamentes ſchildert. 
Sie feinen zur Erklärung von Bildern gedient zu haben. Ihr dichterifcher 
Werth ift nicht fo groß, wie der der übrigen Poefien; dagegen find fie 
in archäologiſcher Hinfiht wichtig ?). 


8. 186. 
Prudentius als Dichter und kirchlicher Zeuge. 


Prudentius nimmt unter den alten chriſtlichen Dichtern die erfte 
Stelle ein, und ift an dichterifcher Begabung überhaupt ein Dichter erften 
Ranges. Sibonius Apollinaris hat ihn mit Horaz verglichen, während 
Andere dafür Halten, daß er mit demſelben Rechte auch der chriftliche 
Maro Virgilius genannt werden lan’). Eine ungemeine Bielfeitigfeit 
ala Epifer und Lyriker, eine außerordentlihe Tiefe der Auffaſſung und 
Gewandtheit poetiſcher Geftaltung felbft dogmatiicher, höchſt ſchwieriger 
Stoffe, eine feltene Gabe lebendiger Schilderung und bilderreicher, glühen- 
der Sprache find Vorzüge, die ihn in dem Kreiſe der begabteiten Dichter 
aller Zeiten eine würdige Stelle ſichern ?). 


Palaest. I. 2), umfaßt 1140 ®erfe, ba3 längfte aller Gedichte bed Prubentius, 
enthält außer ber Martyrgeſchichte des Heiligen eine umfaffende Belämpfung bes 
Heidenthums. Brockhaus, S. 128 - 140. 

1) Auch unter dem Titel: Tituli historiarum veteris et novi teſtamenti. 
Einige Haben bie Aechtheit dieſes Gebichte bezweifelt. Sie dürfte aber feftftehen, 
ba ed Gennabius bezeugt. Dreffel, Ebert, Brodhaus u. A. anerkennen 
es baber unbedingt. Dagegen führt es Migne unter ben Werken des Prubentiud 
nicht auf. Siehe Bähr, S. 82 f. 

2) Außer biefen Gedichten führt Gennadius von Prudentius noch an: 
a) eine Art von hexadmeron, das bis zur Erſchaffung bed Menſchen reichte; 
b) ein invitatorsum ad matyrium. Ste find nicht weiter bekannt. 

8) So Iſidor v. Sevilla in den Bein: 

Si Maro, si Flaccus, si Naso et Persius horret, 
Lucanus si te Papiniusque tedet. 
Par eat eximio dulcis Prudentius ore, 
Carminibus variis nobilis ille satis. 
Venant. Fortunatus fingt von ihm: 
Martyribus piis sacra haeo donaria mittens 
Prudens prudenter Prudentius immolat actus. 
Diefe und anbere elogia veterum et recent. bei Migne, T. 59. p. 751—761. 
4) Siehe die ausführliche Würdigung bei Brodhaus, S. 162—174. 


503 Beſondere Batrologie. Zweiter Zeitraum. Dritter Zeitabſchnitt. Zweites Kapitel. 


Ueberdies „it Prudentius ein hriftlicher Dichter in vollem Sinne 
des Wortes. Alle feine Gedichte vom erften bis zum lebten find ber 
Berherrlihung des Chriſtenthums gewidmet !).” Auch die Kirche, deren 
Zeuge und Zierde er ift, anerkannte feine hohe chriſtliche Weihe, indem 
fie 14 feiner Hymnen aus den Tageslievern und Siegesfrängen, Darunter 
den lieblichen auf die unſchuldigen Kinder: Salvete flores martyrum, 
theilweiſe in das Officium aufgenommen hat. 


1. Mit großer Begeifterung preift unfer Dichter Chriftum 
als den wahren Gotted: und Menſchenſohn und Erlöfer ver 
Melt. Alles verlündet ihm dieſen füßen Namen. So fingt er: 

„Und das Gefek nicht allein 2); denn in welchen Zeichen ift Chriſtus 

Richt Schon befaßt, und welches Gehäus von Schriften erfüllt nicht 

Chriſti Preis und erhebt nicht auf’3 neue ftetd feine Wunder? 

Siebe, der Griffel ter Juden, der Hellenen tönende Bunge 

Und der auſoniſchen Sprache verebelte® Wort, fie verkünden's. 

Ohn' es zu ahnen befiehlt Pilatus: „Geh', Schreiber, und preife 

Jene von uns gefreuzigte Macht in dreifacher Inſchrift: 

Dreifach ſei der Name am Kreuz, in breifacher Sprache.” 

Wiſſen ſoll e8 ber Zube, und Hellas fol es eriennen, 

Und das goldene Rom fol Gott in ihm gläubig gewahren. 

Was in’3 Gewölbe des Aether der Schall ber Poſaune hinausklingt 3), 

Mas aus ber Tiefe der Bruft der Hauch der Zunge ergießet, 

Was von den Saiten der Harfe, und was bon der Leier ertönet, 

Was mit verfehiebenen Pfeifen der Orgel Einklang verkündet, 

Was im wechfelnden Echo des Hirten Stimme zurüdgibt:: 

Chriftum nur preiſt's und Chriſto ertönt's unb Chriftum befennt es, 

Selbſt die Natur ſtimmt ein in beiliger Bebung. 

Name, du mir fo füß, mein Licht, mein Glanz, meine Hoffnung, 

Feſter Schild und Gewähr des Friedens nach Sorgen und Rüben, 

Süßer Geſchmack, wohlriechender Duft, bewäfſſernde Duelle, 

Keufche Liebe, du Heldengeftalt und wahrhafte Freude 2)!“ 


2. Mit frommem Sinne feiert er auch die gänzliche 
Unverfehrtheit Maria's, der Jungfrau, „melde ung Gott zu gebären 
verdient hat 8).“ 

„Böttliche Kraft befruchtet bie Magb“” .. . „Die nimmer vermäblte 

Jungfrau vermählt ſich dem Geift und fühlt nicht die Sünde ber Liebe. 


1) Brodhaus, ©. 172. 

2) D. i. des alten Bundes. 

8) Quidquid in aere cavo reboans tuba curva remungit.. 

Mit aere cavo ift bie tuba bezeichnet. Der Ueberfegung gemäß müßte man 
Iefen äere (von der =—— amp), aber dies verbietet die Duantität. 

4) Apotheosis, vv. 372—392 nach der Weberfegung von Brockhaus; bei 
Migne, vv. 876-896. 

5) Cathemerin. II. v, 151. 








F. 186. Prudentius ald Dichter und Tirchlicher Zeuge. 509 


Feſt verfiegelt verbleibet ver Schooß ihr, innerlich ſchwanger, 
Aeußerlich unverjehrt, und blüht von keuſcher Berührung. 
Mutter und Jungfrau boch, des Gemahls unfundige Mutter 1). 


3. In gleihfalls fehr finnvoller Weile verfündigt unfer Dichter die 
Würde des Menfhen und feine Erlöfung durch den Gott 


menfden: 
„Er batte geboten, 
Daß da werde bad Licht, und wie er geboten bat, warb es. 
Reue Formen erhielt auf fein Wort, was jemals entftanben, 

Aber der Menſch allein, er erlangte das bildfame Antlitz 
Durch die Rechte des Herrn von der Gottheit Bildung erzeuget. 
Weßhalb doch warb unfer Stoff ſo großer Begnadigung theilhaft, 
Daß, mit beiliger Kunft von ben Händen Gottes geformet, 

Heilig er wurde, allein durch Gottes Berührung geabelt? 

Weil Gott Chriftum verband mit dem Stoff, der noch nicht entweiht war. 
Deßhalb, was er zu bilden und als das Pfand feiner Liebe 
Hinzuſtellen beichloß, bat er feiner Berührung gewürdigt. 

Unfre verftörte Natur, fie verließ der Erbe Gefüge, 

Und, bes Todes Gewalt übergeben, mußte fie weichen. 

Doch der Gottheit Natur, die unfterbliche, kieſte die Erde, 

Die der Vernichtung geweiht und durch unfere Sünde befledt ift, 
Sich zum Beſitz, daß fie nicht in Sünde länger gebannt fei. 
Chriſtus ift unferer Art, uns ftarb er, uns iſt er erſtanden, 
Durch meinen Tod geb’ ich bin, durch Chrifti Kräfte erſteh' ich. 

Und da Chriſtus erflirbt und kläglich zum Grabe dahinſinkt, 

Schau ich mich felhft und mein 2008 ; doch da er dem Grabe entfliegen, 
Schaue ich Gott, und gewiß, trug er das Trugbild von mir nur, 
Iſt er auch Trugbild von Gott, und falfch muß in beiden Geftalten 
Chriſtus fein, wenn in Einer er und zu täufchen verftanben. 

Iſt er nicht wirklicher Menſch, den der Tod als Menſchen bewähret, 
Iſt er auch nicht wahrer Gott, den als Gott die Macht feiner Werke 
Kündigt. Darum, daß er ftarb, mußt du glauben, ober beftreiten, 
Daß er befteht, und fo in jeder Geftalt ihn verneinen. 

Worin ift er denn groß, wenn er nicht ſich dem Tode geopfert, 

Und zum Leben erftand? Das tft das göttliche Wunder, 

Daß er, bem Tode ein Raub, fi aus dem Grabe erhoben. 

Der ihn beiennt als Gctt, geflebe, daß er auch Menfch fei, 

Daß feine Herrlichkeit nicht ihre wahre Größe verliere. 

"Und fo weiß ich, mein Leib, er wird in Chrifto erftehen, — 
Weßhalb heit du mich zweifeln? — und auf benfelbigen Wegen, 
Da er gefchritten, ſchreit' ich ihm nach ob dem Naden bed Todes. 
Das ift mein Glaube ?).“ 


1) Apotheos. vv. 568—575. Die Ueberfegung von Lehner, die Marien: 
verehrung. Stuttg. 1881. S. 264. 

2) Apotheos. vv. 1024-1059. Migne, vv. 1081—1067. Die Ueberfegung 
von Brodbauß. 
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4. Bon befonverer Bedeutung ift Prudentius für die Tirdlide 
Archäologie, Verfaffung, Eultus, Difciplin überhaupt und 
für die monumentale Theologie oder die Kenntniß der römiſchen 
Katakomben insbeſondere. Ueber jene wie dieſe verbreitet er in feinen 
Gedichten, namentlih in Kathemerinon und Periftephbanon, ein reiches Licht 
und bietet er zahlreiche Belege und Aufihläffe!). Es ſei bier nur, ven 
Cultus betreffend, fein Zeugniß für die Oſterkerze und ihre Weihe am 
Charfamdtage nambaft gemacht ?). Die unterirdifhe Necropolis um 
Rom hat er felbft wiederholt betreten und darin gebetet, und vie Beichreibung, 
die er davon in Bezug auf den Bau, die Einrichtung, die ſchmalen Gänge, 
die Luminarien, die Gräber, AInfchriften u. dgl. gibt, ſtimmt mit der nun 
aufgebedten Wirklichkeit volllommen überein. Ebenſo begegnet uns in feinen 
Gedichten jener Kreis won Bildern alt: und neuteftamentliher Perſonen 
und Scenen in ihrer fombolifhen und biftorifhen Bedeutung, begegnen uns 
jene Typen und Sinnbilder chriftliher Geheimniß: und Glaubenslehren, 
wie wir fie in den Katalomben und auf den altchriftlihen Kunftventmälern 
finden 3). 

5. Für Rom laßt der Dichter dur den Mund des flerbenben Erz⸗ 
diafons Laurentius an Chriftus die Bitte richten, daß es eine ganz chriſtliche 
Stadt fein möge, der Einigungspunlt der hriftlichen Welt. Und dieſe Hoff« 
nung verbürgen die zwei treueften Schukpatrone, die dort bereitö regieren, bie 
beiden Apoftelfürften: „der eine der Völterberufer, der andere, welcher vie erfte 
Cathevra inne hat und bie ibm anvertrauten Pforten ber Ewigleit aufs 
und zuſchließt ).“ 


1) Migne, Prolegom, c. 7. 8. 11 u. 14. 
2) Die betreffende Stelle lautet: 
Lumen, quod famulans offero, suscipe (Pater), 
Tinctum pacifici chrismatis unguine, 
Cathem. V. vv. 155 u.156. Dreffel, Brockhaus u. A. wollen biefe Beziehung 
auf die Oſterkerze abweifen und bie beiden Verſe auf bie geheiligte Seele bes 
Dichters verftehen; allein entſcheidend ift das (v. 149) voraußgehende grex tuus: 
O res digna, Pater, quam tibi roscidae — Noctis principio grex tuus 
offerat, d. i. bie in ber Dfternacht geweihte Kerze. Grex tuus ift fomit bie 
hriftliche Gemeinde. Das Gedicht trägt daher ftatt: »ad incensum lucernae« 
bei Migne die Ueberſchrift: »De novo lumine paschalis sabbati.«e Auf einen 
Feſthymnus deuten ferner auch die vv. 125—136 und folgende vier: 
Nog festis trahimus per pia gaudia 
Noctem conciliis, votaque prospera 
Certatim vigili congerimus prece, 
Exstructoque agimus liba sacrario. 
8) S. Brockhaus, die archäologifche Bedeutung des Prubentiud, a. a. D. 
S. 220—271. 
4) Alter vocator gentium — Alter cathedram possidens — Primam, 
recludit creditas — Aeternitatie januas. Peristeph. II. v. 429 qq. 
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Ausgaben und Literatur. 


Wegen ihres hohen Werihes erſchienen die Poeſien des Prudentius ſehr 
oft; zuerſt zu Deventer. 1472 und 1492; dann zu Venedig, Baſel, Lyon, 
Paris (1562), Antwerpen. 1564. Beſſer von Waitz, Hannov. (Hanau) 
1613. 8. Chamillard. Paris. 1687. 4. Cellarius. Halle. 1703. 1730. 8. 
Areralus. Rom. 1788—89. 2 T. 4; eine fhön ausgeftattete erſchien zu 
Zondon. 1824, 3 Bde 8. Obbarius. Tübing. 1845. 8. Dressel. Leipz. 
1860. 8; bei Migne, ser. lat. T. 59 u. 60 {ft die Ausgabe von Arevalus 
wiedergegeben. — Die drei Poefien: Tagesliever, Seelenlämpfe und Siege: 
kraͤnze, überſetzt in's Deutihe von Sil bert. Wien 1820; einzelne Hymnen 

von Schloffer: die Kirche in ihren Liedern. Freiburg 1863. 1. B., und 
von Simrod: Lauda Sion. Stuttg. 1868. — Tiliemont, T. X. 
Ceilker, T. XVll. (ed. 2. T. VII). Middeldorpf, commentarius de 
Prudentio et theologia Prudentiana. Vratislaviae. 1823. Joh. Bapt. 
Brys, dissertatio de vita et scriptis Aurelii Glementis Prudentii. 
Lovanii. 1855. Bahr, die riftliden Dichter und Geſchichtsſchreiber Roms. 
2. Aufl, S. 73—92. Ebert, S. 243—2833. Clemens Brodhaus, 
Aurel. Prudentiug in feiner Bedeutung für die Kirche feiner Zeit mit einer 
Ueberfegung ver „Apotbeofe”. Leipz. 1872. Kanteki, de Aur. Prudentii 
Clementis genere dicendi. Münst: 1874. Die übrige reiche Literatur fehr 
‚ ausführlich bei Sams, Kirch.Geſchichte von Spanien. 2. B. S. 337—358, 


8. 187. 


Gedulins !), 
chriſt licher Dichter, 


Quellen. Sedulius, epistola dedicatoria ad Macedonium. Isidor. 
Hisp., de script eccl. c. 7. Trithemius, de script. eccl. c. 142. — 
Die Prolegomena der Ausgaben von Arevalus, aud bei Gallandius und 
Migne. 

Dem Prudentius ſteht als chriftlicder Dichter Sedulius würdig zur 
Seite. Früher dem weltlichen Genufje und Ruhme nachſtrebend, wurde 
er bon einem Prieſter Macedonius für ein höheres Streben gewonnen 
und tiefer in das Chriſtenthum eingeführt, Er empfing die Prieſterweihe 


1) Gewöhnlich Coelius Sedulius genannt, obgleich der Name Coelius weder 
durch Die Beugnifle anderer fpäterer Schriftfteller noch auch durch die bis jet 
befannten Handſchriften beftätigt ift. Siehe Bähr, S. 108. Bon einem Sedulius 
Scotus, der im neunten Jahrhunderte lebte und als eregetifcher Schriftfteller einen 
Namen erlangte, tft unſer Dichter zu unterfheiben. 
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und foll ſelbſt Bilchof geworden fein!). In einem Kreiſe Trommer und 
gelehrter Männer lebend, weihte ex feine dichteriſche Gabe ganz der geift- 
lichen Dichtung. Sonft ift nichts Sicheres über ihn befannt ?). Seine 
Blüthe Fällt in die Zeit gegen die Mitte des fünften Jahrhunderts 
(c. 430) 9). 

Seine Dichtungen find. 

1. Das Ofterlied (carmen paschale) oder die göttlichen 
Wunder (mirabilia divina) *) in 5 Büchern, gedichtet, um Andere für 
die chriſtliche Wahrheit zu gewinnen oder darin zu befefligen, mit einer 
Widmung in Proſa an den Priefter Macedonius. In heroiſchen Verſen 
befingt der Dichter Gottes Wunder im alten Bunde (1. 8.) und (in 
den Übrigen vier Büchern) die Wunder, das Leben und auch die Lehren 
Chrifti von jeiner Empfängniß bis zur Himmelfahrt5). Das berrlide 
Gedicht, unjeres Dichters Hauptwerk, athmet fromme Begeifterung und 
ipiegelt in beinahe ganz reiner Sprache die befiere kirchliche Latini⸗ 
tät. Auf den Wunſch des Dlacedonius übertrug er das Gedicht, 
es vervollſtändigend, in Proſa und nannte 8 Oſterwerk (opus 
paschale). 

2) Die Elegie (elegia) oder Bergleihung des alten ynd 
neuen ZTeftamentes (collatio veteris et novi testamenti)®) in 
55 Diftiden unter Beobachtung der Epanalepfis 7), Das Gedicht gehört 
der erzählenden und didaktiſchen Poefie an, führt oft in überrajchend 
geiftreicher Weiſe die Vorbilder des alten Bundes und ihre Erfüllung im 
Chriftenthume als der vollendeten Offenbarung und Religion vor. 


1) Diefe Meinung fcheint aber wenig begründet zu fein; denn a) kennt man 
feinen Biichofsfig nicht; b) nennt ihn ber heil, Iſidor nur Presbyter; c) be 
zeichnen ihn erſt die fpäteren Handſchriften, mahrfcheinlich durch Verwechslung 
mit einem Biſchof Sebulius, der dem achten Jahrhundert angehört, als episcopus. 
Siehe Loosborn: Zeitichr. für kathol. Theologie. Innsbr. 1880. 

2) Nach ſehr vielen Handichriften wäre Achaia als bad Land anzujehen, 
wo er lebte und bichtete. 

8) Nah Xiſtus Senefis wäre er 449 ober 460 geftorben. 

4) Migne, s. 1. T. 19. p. 549752. Das erfte Buch umfaßt 368, das 
zweite Buch 300, das dritte Buch 339, das vierte Buch 308 und das fünfte 
Buch 488, alfo im Ganzen 1753 Verſe. Weber bie Ueberſchrift des Gedichtes fagt 
der Dichter felbft: Huic operi, favente Domino, Paschalis carmınis nomen 
imposui, quia pascha nostrum immolatus est Christus. Ep. ad Macedonium. 

5) Gebichtet um dad Jahr 480, wurde es erft nad) des Dichter Tod im 
Sabre 495 oder 494 von feinem Freunde Turcius Afterius Rufius publi⸗ 
eirt. Siehe Zeitſchr. für öſterr. Syummaften. 1876. ©. 500 ff. 

6) Migne, p. 758—762. 

7) D. i. der Pentameter fchließt mit den Anfangsworten des Herameterb. 
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3. Der alphabetifde Hymmus (hymnus acrostichis sive 
‘ abecedarius) !), fo genannt, weil jede Strophe in jambiſchen Dimetern 
mit einem anderen Buchflaben des Alphabetes beginnt — ein überaus 
ſchöner, jehr werthvoller Hymnus auf Chriſtus, fein Leben befingend. 
Er beginnt: A solis ortus cardine. Die Kirche Hat ihn theilmeije in 
das Officium auf Weihnachten und Epiphanie aufgenommen. 

4. Bon der Menfhwerdung des Wortes (de Verbi in- 
carnatione) ?), ein Hymnus auf den Menſch gewordenen Gottesjohn in 
111 Herametern, Cento Virgilianus genannt, weil balbe und ganze 
Verſe aus Birgil genommen und zu diefem chriſtlichen Gedichte zufam- 
mengeſetzt worden find. Doch ift die Autorichaft des Sebulius nicht 
ganz ficher. 

Sedulius hat wie fein anderer chriftlicher Dichter die Virgiliſche 
Sprache zu handhaben gewußt und überragt an Dichtergenie faßt alle. 
Selbſt Papft Gelafius ſpendete feinem Ofterliede ein ausgezeichnetes Lob °). 
Die nicht. zahlreichen ſprachlichen Mängel tommen nicht jo fait auf feine 
al3 vielmehr auf Rechnung feines Zeitalters. 

Auch in dogmatiſcher Beziehung verdient er Achtung. Ein paar 
Zeu,nifie mögen dies beweijen. 

1. Adam und Chriftug. Eva und Maria. „Durch den Fehl: 
tritt des Einen find alle feine Ablömmlinge zu Grunde gegangen; durch das 
Verdienft des Einen werden Alle gerettet ).“ „Es war Ein Weib, dur 
welches die Ihüre dem Tode geöffnet ward; und dur die das Leben wieder: 
kehrte, die war Ein Weib 5).“ 





1) Migne, p. 768—770. Zum helle vom Fr. H. Schloſſer überfegt 
a. a. OD. N. 51u52; und von Simrod: Lauda Sion. — In ber vaticaniſchen 
Handſchrift des Sedulius fteht nach der Elegie vor bem Hymnus folgendes jchöne 
Epigramm: 

Haec tus perpetuae quae scripsi dogmata vitae, 
Corde, rogo, facias, Christe, manere meo: 

Ut, tibi quae placent, tete faciente, requirens, 
Gaudia coelorum, te duce, Christe, metam. 

2) Migne, p. 775—780. 

3) Venerabilis viri Sedulii Opus Paschale, quod heroicis descripsit 
versibus, insigni laude praeferimus. Gelasius de libr. recipiend. (corp. jur. 
can. distinct, XV. c. 8. $. 25. Mit Recht hat man den Sebuliuß poeta chri- 
siianissimus genannt. 

4) Elegia, w. Bu. 6. 

6) Bola fuit mulier, patuit qua janua letho: 

Et qua vita redit, sola fuit mulier. 
L c, w. 7 u. 8. Of. carm. pasch. lib. IL wr. 5—10, 


Nici, Lehrbuch der Patrologie und Patriſtik. II. 98 
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2. Marta Gottesgebärerin und tmmermwährende Yung: 
frau. Begetftert begrüßt und lobpreift Sebultus die Mutter des Herrn als 
Diejenige, welde ben ewigen Herriher der Welt geboren bat, „welde vie 
Freuden der Mutter mit der Ehre der Yungfräulicleit vereint befitzt, welche 
vor ihr feine ihr ähnliche gefehen bat und keine Nachfolgerin haben wird, 
welche wie keine andere Yrau das Wohlgefallen Ehrifti bejefien hat 1), deren 
Leib unverfehrt blieb, ala ihr Kind ein- und ausging, als viefes neue Licht 
der Welt, diefe Gnabe dem ganzen Himmel ward 2).” 


. 3. Chriſtus, der Hohbepriefter nah der Ordnung de 
Melchiſedech, reiht uns feinen Leib und fein Blut. „Der 
Fürft der Hohenprieſter und felbft SHoberpriefter, wer iſt es, wenn nicht 
Chriſtus? Er ift der Urheber ver zweifachen Opfergabe, die ihm ſtets als 
Gaben dargebracht werben, obwohl fie die feinigen find: die Früchte der Saat, 
die Freuden des Weinſtockes )).“ „Die beiven Gaben, die feines Leibes und 
Blutes, gab er, nachdem er fie gefegnet hatte, als Speife und Trank ?).“ 
„Diefe drei Dinge nämlich find der Gnadenfhmud unferer 
heiligen Religion: der Leib, das Blut, das Waſſers), die 
drei Gnadengeſchenle unfered Lebend. Im ZTaufbrunnen werben mir wieder: 
geboren, die Glieder (ven Leib) und das Blut Chriſti genießen wir, und 
deßhalb halten wir ung für einen Tempel der Gottheit. Möge uns Gott ala 
einen unbefledten Zempel bewahren und und Schwache eines jo hohen Gaſtes 


1) . Salve, sancta parens, enixa puerpera Regem, 
Qui coelum terramque tenet per saecula, cujus 
Numen et aeterno complectens omnia gyro 
Imperium sine fine manet; quae ventre beato 
Gaudia matris habens cum virginitatis honore, 
Nec primam similem visa es, nec habere sequentem, 
Sola sine exemplo placuisti femina Christo. 
Carm. pasch. lib. II. vv. 68-69. 
2) Tum maximus infans 
Intemerata sui conservans viscera templi, 
Illaesum vacuavit iter, pro virgine testis 
Partus adest, clausa ingrediens, et clausa relinquens. 
Quae nova lux mundo, quae toto gratia coelo! 
L. c. ww. 44—48, 
Ecclesiam Christus pulchro sibi junxit amore, 
Haec est conspicuo radians in honore Mariae: 
Quae cum clarifico semper sit nomine mater, 
Semper virgo manet. L. c. lib. V. vv. 868-861. 
8) L. c. lib. IV. vv. 206209. 
4) L. c. lib. V. vv. 85 u. 86, 
b) Siehe Job. 19, 34. 
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fählg machen 1).” An einer anderen Stelle nimmt er no dad Sacrament 
des heiligen Geiſtes dazu, Indem der Dichter die Scene befingt, wie 
die Sänger, aus dem Schiffe fteigend, am Ufer Kohlen und darauf einen Fiſch 
und Brod dabei fanden (Sob. 21, 9), fügt er bei: „Wer möchte zweifeln, 
daß ver Glaube aus dieſen Dingeu beftebe? Der Fiſch bedeutet das 
Waſſer, Chriſtus tft ala Brod da und der hetlige Geiſt als 
Feuer. Denn mit jenem werden wir abgewaſchen, mit' die— 
fem werden wir gefpeift, und von diefem werden wir con 
fecrirt 9.“ 


Ausgaben und Literatur. 


Man zahlt von Sebultus nicht weniger als 42 Ausgaben. Die befleren 
find von Cellartus. Hal. 1704 und 1739; von Gruner. Lips. 1747; 
von Arntzen. Zeuwarden in Friesland. 1748; die befte von Arevalus. Rom. 
1794. 4; abgevrudt bei Gallandius, T. IX. und Migne, s. 1. T. 19. 
Neuefte kritiſche Ausgabe (aber ohne daS carmen paschale) von J. Loos- 
horn. Monach. 1879. — Tülemont, T. XII. Ceilier, T. X. (ed. 2. 
T. VIII.). Bähr, S. 103—112. Ebert, ©. 358—366; gegen Ebert: 
Zeitſchr. für die dfterr. Gymnaſien. 1876. ©. 500 ff. Joh. Huemer, de 
Sedulii poeta vita et scriptis commentatio. Vindob. 1878. Limbach, 
der chriftliche Dichter Sedulius und deſſen carmen paschale. Wolfenb. 1879. 
Looshorn, Edlius Sedulius und feine Werke. Zeitihr. für kath. Theologie. 
Innsbr. 1880. S. 74—89: Berichtigungen zu Limbach. Journal de 
Savantes. Paris. 1881. Septemb. p. 553—566. 


1) Corpus, sanguis, aqua, tria vitae munera nostrae. 
Fonte renascentes, membris et sanguine Christi 
Vescimur, atque ideo templum deitatis habemur. 

L. c. vv. 289-294, 

3) Hinc etenim abluimur, hoc pascimur, inde consecramur. 

L. c. v. 404. Noch mögen einige Diſticha aus ber Elegie wegen ihrer Sinnigkeit 
hier fieben: Murmurat impietas, manna veniente refecta: Panis adest Chri- 
stus, murmurat impietas. — Virgo Maria nitet, nullo temerante pudore: 
Post partum pueri virgo Maria nitet. — Filius hic hominis fit mazıma 
quaestio mundi: Nobiscum Deus est filius hic hominis — Gaudis magna 
Dei mundus percepit, et ambit: Respuit, heu! mundus gaudia magna Dei. 
— Lumen adesse Dei, persensit tartarus ingens: Nec cernunt homines, 
iumen adesse Dei. — Sanguine laeta redit fuso gens impia Christi: Gustato 
Christi sanguine laeta redit. — Fortia vincla dedit peccati saeva potestas: 
Duleis amor Christi fortia vincla dedit. — Passio, Christe, ‘tui complevit 
muners legis: Munera nostra replet passio, Christe, tu. — Gratis plena 
Dei est (ecclesia), quae totis gentibus exstat: Abscedant sectae, gratia 
plena Dei est. — Sola columba redit, quae totum circuit orbem: Discedant 
corvi, sola columba redit. 


33 * 
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8. 188. 


Der heilige Paulinus, 
Biſchof von Nola. 


Quellen. Epistolae et carmina 8. Paulini. Ausonius, epp. 
(20-25) ad Paulinum. Hieronymi et Augustini epp. ad Paulinum. 
Gennad. de vir. ill. c. 48. Gregorius Turon. de gloria confessorum 
lib. I. c. 107. Gregorius Magn. dialog. lib. III. c. 1. Uranius, epist. 
ad Pacatum de obitu s. Paulini, — Die Prolegomena ber Ausgaben, 
befonder8 der von Migne!). 

Eine der edelften PBerjönlichkeiten feiner Zeit war der heil. Baulinus ?), 
als Biſchof und Dichter gleih ausgezeichnet. Er flammte von einem 
ſehr reihen und angefehenen ſenatoriſchen Geſchlechte ab und war in 
Bordeaur, der blühenden Hauptſtadt Aquitaniend, wo fein Bater als 
Präfectus prätorio von Gallien feinen Sig hatte, von chriſtlichen Eltern 
zu Ende des Jahres 353 oder Anfangs 354 geboren. Seine Bildung 
in den fhönen Wiſſenſchaften erhielt er unter der Leitung feines Lande 
mannes, des als Dichter und Redner berühmten Aufonius, 

ALS diefer vom Kaifer Balentinian als Erzieher des jungen Gratian 
nad Rom berufen wurde, folgte ihm der ihm ganz ergebene Paulinus 
dahin. Dort that er fi als Redner fo hervor, daß er, wohl auch durch 
die Protection feines einflußreihen Gönners und Lehrers, die Würde des 
Conjulates (al3 cons. suffectus) für den Reit de Jahres 378 erhielt. 
Rah Ablauf desjelben befuchte er Nola in Campanien und die durch 
zahlreiche Wunder verherrlichte Grabftätte des von ihm innig verehrten 
heiligen Felix daſelbſt und kehrte dann wieder nad Gallien zurüd. 

Auf diefer Reife wurde er mit den berühmteften Biſchöfen und 
tirhlihen Männern belannt. In Zours heilte ihn der heil. Martinus 
bon einem gefährlichen Augenübel auf wunderbare Weile. Der tiefe Ein- 
drud, den er hiedurch empfing, die Frömmigkeit feiner Gattin Therefia, 
ber Verkehr mit dem frommen Prieſter Amandus in Borbeaur, fowie der 
frühe Tod ihres einzigen Kindes, und der Zug feines eigenen Herzens 
reiften in ihm den hochherzigen Entſchluß, nachdem er vom Biſchof von 
Bordeaux Delphinus (c. 389) die Taufe empfangen Hatte, allen Ehren 
und Freuden der Welt zu entjagen und in der Abgeſchiedenheit filh ganz 
Gott zu weihen. 


1) $ier au) (p. 120-152) Elogia 8, Paulini ex variis scriptoribus 
recognita. 

2) Bei den Alten hieß er auch Pontius und Meropius, db. i. Pontius 
Meropius Paulinus. 
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Diefer Entihluß eines fo hochgeftellten, reihen und gebildeten 
Mannes machte das größte Aufjehen. Beſonders fühlte fih Aufonius 
davon um fo fchmerzlicher berührt, als er gehofft Hatte, fein eigener 
Ruhm werde in dem feines noch berühmteren Schülers fortleben. Er 
ſuchte ihn daher durch die lebhafteſten Vorftellungen davon zurüd zu 
halten. Aber um fo freudiger wurde diefe gänzlide Weltentfagung von 
feinen chriſtlichen Freunden begrüßt, und Paulinus felbft fühlte fich ganz 
beglüdt!), Er verkaufte viele feiner faft unermeßlichen Güter und lebte 
bon nun an mit feiner Gattin in geſchwiſterlichen Verhältniffen auf einem 
Gute im nördlidden Spanien (392). Mit den Jahren wurde aber feine 
Sehnſucht nah dem Grabe feines Heiligen Patrons immer lebhafter. 
Eine ungerechte Anklage verflärkte fie noch. Auch die Prieſterwürde, die 
ihm die Verehrung des Volls aufnöthigte, und die er fi) vom Biſchof 
Zampinus von Barcellona, dem Nachfolger des heil. Pacianus, am Weih- 
nachtsfeſte 393 nad) längerem MWiderftreben ertheilen ließ, vermochten ihn 
nicht zurüdzuhalten. Er verließ nad) DOftern des folgenden Jahres mit 
feiner Gattin Spanien, um nad Nola überzufiedeln. In Mailand wurde 
er vom Beil. Ambrofius höchſt ehrenvoll empfangen. In Nola anges 
tommen (395), ſchlug er daſelbſt, gleihlam als Wächter des Grabes 
ſeines geliebten Heiligen, feine bleibende Wohnftätte auf. Er bewohnte 
mit einigen frommen Genofjen jenes Haus, das er früher für die Armen 
erbaut Hatte und jegt zu einer Art von Kloſter umſchuf. Ueber dem 
Grabe des Heil, Felix erbaute er eine prächtige Baſilika, ſchmückte fie mit 
Bildern und Inſchriften, fellte andere Kirchen Her und verjchönerte fie 
und übte eine unbegrenzte Wohlthätigfeit. Bon Allen geliebt und hoch—⸗ 
geehrt, fand er durch Briefe im geiftigen Verkehre mit den berühmten 
Männern und Biſchöfen, mit Auguftin, Aurelius von Carthago, Hiero- 
nymus, Sulpicius Severus, den er gerne bei fich gefehen Hätte, mit 
Biſchof Delphinus und dem Presbyter Amandus von DBordeaur, mit 
Eucherius auf Lerin u. U. Er Hatte die Freude, andere berborragende 
Perfönlichkeiten als Pilger in Nola zu begrüßen, darunter den heil. Ni- 
cetas, Bilchof der Dacier (402), die heil. Melania mit Rufinus. Die 
Tefttage feines vor allen geliebten Heiligen feierte er alljährli mit 
Hymnen und Gedichten. 


1) Der große Biſchof Martinus von Tours ſah in dieſer Weltentfagung das 
erhabenfte Beifpiel feiner Zeit und rief aus: „Glücklich unfer Jahrhundert bei 
dem Erweiſe eines ſolchen Glauben® und folcher Tugend, da ein reicher und viel 
vermögender Mann dem Ausfpruche des Heren folgend durch fein Beiſpiel möglich 
gemacht bat, was unmöglich war, indem er nämlich Alles verkaufte und es den 
Armen gab.” Sulpicius Severus, vita s. Martini, c. 25. 
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Sünfzehn Jahre hatte der Fromme Grabhüter und Sänger des 
heil. Felix in Nola verlebt, ald er gegen das Ende des Jahres 408 zum 
Biſchof der Stadt erwählt wurde. Mit allen Zugenden bereits ge 
ſchmückt, wurde er das Muſter eines Biſchofs, ein Vater der Armen und 
Bedrängten bejonders in der Zeit, al die Gothen unter Alarich Rom 
eroberten und Unteritalien und auch Nola verbeerten !). Gegen die Bela- 
gianer war er ein Wächter der Orthodoxie?). Von feinem Anſehen 
zeugt, dab ihn Kaifer Honorius zu einer Synode nad Rom (419) 
ipeciell einlud; er konnte aber wegen Krankheit dem Rufe nicht folgen. 

Sein Tod erfolge am 22. Yuni 431. In der Baſilika des 
heil. Felix fand er feine Ruheſtätte. | 

818. 
Die Schriften. 

Seine Schriften beſchränken fi) auf Briefe und Gedichte. 

1. Die Briefe — 50 an der Zahl?) — find vorberrichend 
moralifchen, afcetiihen und freundſchaftlichen Inhalts; doch kommen darin 
auch einige dogmatifhe und biblifhe Excurſe über die Trinität, die 
Erbfünde, Gnade, über den Anfang des ohannisevangeliums*) vor. 
Sie befunden die große Zartfinnigleit und Verehrung, die der Verfaſſer 
gegen die genannten und andere Freunde begte, aber auch feine innige 
Frömmigkeit, außerordentliche Demuth und Liebenswürdigkeit; es befinden 
fid darunter wahre Perlen. Sie bieten eine ſehr belehrende und er- 
bauende Lectüre. Der 34. Brief ift jedboh eine Rede über den 
Dpferftod (sermo de gazophylacio), d. i. über die Mohlthätigteit 
gegen die Armen in einfacher, anziehender Sprache — ein beredter 
Beweis feines liebevollen Herzens. 


1) Ueber die Erzählung Gregors d. Gr. (dialogi, lib. III. c. 1), Baulinus 
fei freiwillig für den Sohn einer armen Wittwe in die Gefangenfchaft der Vandalen 
gegangen, vgl. Lagrange, Geſchichte des Heil. Paulinnd von Nola. Mainz, 
1882. &. 490 fi. 

2) Er war mit Pelagiud und Julian von Eclanum, bevor fie mit ihren 
Irrthümern bervorgetreten, in enger Freundſchaft geftanden. Ihre Härefie ver: 
abſcheute mohl Niemand mehr, als er. Migne, p. 118. 

8) Migne, s. 1. T. 61. p. 153—418. Hier beträgt die Zahl 51; aber ber 
48. Brief ift ein Meines Fragment, das einige Biſchöfe Gallien lobend aufzählt. 
Am innigften war fein Verkehr mit Sulpicius Severus, an den er 14, dann 
mit Delphinus, an den er 5, und mit Amandus, an den er 6 resp. 7 richtete. 
An Auguftin fchrieb er 4, an Alypius 1, Rufinus2, Pammachius 1, an Eucherius, 
damals noch auf Zerin, und feine Gattin Galla 1, eine wahre Perle. Die Briefe 
an Hieronymus merben zur Zeit noch vermißt, Einige dieſer Briefe find theils 
in Proſa theil® in Berfen abgefaßt. Mehrere fchrieb er auch im Namen feiner 
Gattin; dann Iautet die Neberfchrift gewöhnlich: Paulinus et Theresia peccatores. 

4) Ep. 21. 
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2. Der Gedichte (Poemata) zählt man 351), die er ſämmilich 
bis auf drei Heine (poem. 1—3) nad feiner Weltentjagung gedichtet 
bat. Einen hervorragenden Werth befiten die Loblieder 
auf den heiligen Felix?), mit denen er alljährlich deſſen Feſttag 
oder Geburtstag Für den Himmel, daher Natalitien genannt (carmina 
natalitia in honorem s. Felicis), verherrlihte. Er befingt in dieſen 
MWeihegefängen das Leben und den Tod des Heiligen, die Wunder, die 
an feinem Grabe geſchahen, den Bau und die Ausſchmückung der Baſilika, 
die Ankunft vornehmer Pilger in Nola, den Sieg Chrifti und feiner Heiligen. 

Sn einem (poem. 6) lobpreift ee Johannes den Täufer (de 
8. Joanne Baptista, Christi praecursore — 330 Heram.) al3 einen großen 
Afceten; ein anderes in ſapphiſchen Strophen (ad Nicetam redeuntem in 
Daciam — 340 Berfe) befingt das Lob des heimreifenden Biſchofs Nicetas 
(poem. 17); drei find poetifche Paraphraſen des 1., 2. und 136. Pſalmes von 
großer Schönheit, Kraft der Begeiflerung und Eleganz des Außdrudes (poem. 
7—9). In einem längeren fhönen Epithbalamium (epithalamium 
Juliani et Jae — poem. 25 mit 240 Verſen) ſchildert er eine chrift- 
liche Hochzeitöfeier und lehrt Fromme Eheleute im Hinblid auf die my» 
ſtiſche Ehe Chriſti mit feiner Kirche die Heiligung ihres Lebens. Zwei 
kürzere (poem. 4 und 5) find feiner eigenen Belehrungsgefchichte, 
der Zobpreifung Gottes und feiner Borfehung gewidmet. Xebtere ift das 
Thema eines eigenen Gedichte an den Philoſophen Jovius, der noch 
dem Fatum buldigte (poem. 22 mit 167 Her.). Eines der gehaltreichiten 
und jhönften in elegiſchem Versmaße ift das Troſtgedicht an ein 
hriftlicheg Ehepaar bei den frühen Tode ihres adhtjährigen Söhnchens 
Gelfuß (de obitu Celsi panegyricus — poem. 35 mit 630 Verſen). 
Es beginnt mit dem Gedanken, der natürlihen Liebe gezieme es bei 
ſolchem Tode zu trauern, dem Glauben aber zu jubeln. Dann folgt eine 
dogmatiſch tiefe Schilderung des Erlöfungswerkes Chrifti. Sein Tod ift 
unfer Leben; feine Auferftefung Vorbild und Grund unferer Auferftehung. 
Hierauf wirft der Dichter von der Auferſtehung der Leiber den Blid in 
die Ewigkeit. Lazarus und der Reiche geben ihm Anlaß, die Noth- 
wendigfeit der Abtödtung und der Wohlthätigleit zu empfehlen. Schließ⸗ 
lich ſchaut er die beiden Celſus — der andere ift fein eigenes Kind — 
in den Wonnen des Paradiefes und ruft fie um ihre fnterceffion an. 
Dadurch erhält das Gedicht einen hohen lyriſchen Schwung und tief- 
ergreifenben, feelenvollen Abſchluß. Das lebte Gedicht endlich (poema 


1) Migne, p. 437—710. Das 84, Gedicht ifl ein Fragment von einem uns 
betannten Berfafier. Die Zahl 35 flelt bafür wieder ber das poema ultimum 
adv. Paganos. 

2) Das 18,, 14. und 15. Gedicht find aber nur Bruchftüde. 
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ultimum !) in 254 SHerametern iſt eine berebte und inftructive Apo- 
logie des Chriſtenthums gegen das Judenthum und Heidenthum 
an einen gewiſſen Antonius. 

1. Etwas zweifelhaft ift die Aechtheit: a) der Leiden 
geſchichte des heil. Geneſius von Arles (passio s. Grenesü 
Arelatensis?), der auch von Prudentius und Venantius Yortunatus gefelert 
wurde. Das Schriftftüd wird wohl ald eine Rede an dad Bolt anzujehen 
fein; b) eine Briefes an eine gewiſſe Marcella, deren Entſchluß, ber 
Melt zu entfagen, er billigt und preift; c) eine andern Briefes an bie 
edle Mairone Selantia, welcher er auf ihre Bitte Anweiſung ertheilt, wie fie 
aud in ihrer hohen Stellung mitten unter ihren Reichthümern und häuslichen 
Obliegenheiten ein abgetöbtetes und heiliges Leben führen könne, Beide Briefe, 
namentlih ber letztere in 32 Kap., find ausgezeichnete Schriftftüde, ganz 
unfer8 Heiligen Geilt athmend, aber kräftiger geſchrieben, als der fanfte und 
demüthige Paulinus die Feder zu führen pflegte). 

2. Berloren gegangen find: a) mehrere Briefe und Homtlien; 
b) eine Schrift über die Buße und über das Lob der Martyrer 
(liber de poenitentia et de laude martyrum); c) ein Banegyricus 
auf den Kaiſer Theodoſius d. Gr., welden Hieronymus fehr gerühmt 
bat®); d) ein hymnarium und e) ein sacramentarium — ein Schriftftüd, 
das, wenn es noch vorhanden märe, fiber das höchfte Intereſſe bieten 
würde 5). 

3. Nicht von Baulinus ftammen: 

a) Poema ad uxorem, ut se totam Deo dedicet; b) poema de 
nomine Jesu — beide übrigend des Biſchofs von Nola nicht unwürdig 6) ; 
c) vita s. Ambrosii und vita s. Martini”); d) responsio ad monachos 
de poenitentia®). 


1) Migne, p. 689—710. Zuerſt mit fehr gelehrten Noten ed. von Muratori 
in anecdota lat. Mediol, 1697. T. I; dann in feiner Ausgabe der Werke des 
Paulinus; ferner von Oehler in bibl. patr. eccl. lat. a Gersdorf. Vol. XIH. 
Eine neue NRecenfion nad einer Freifinger Handſchrift veröffentlichte mit einer 
Betrachtung der in mythologiſcher Hinftcht intereffanten Stellen des Gebichtes 
Bursian, Sitzungsberichte der k. b. Akademie d. Wiffenih. 1880. ©. 1—28. 

2) Migne, p. 418—420. 

8) Migne, p. 717—723 u. 723—786. 

4) Ep. Paulini 28. n. 6; ep. Hieron. 58. n. 8. 

5) Migne, p. 771. C£. p. 772 sqg. 

6) Migne, p. 737742. 

7) Jene ſchrieb des Ambrofius Diakon Paulinus im Jahre 410; biefe 
Paulinus Petricordiensis c. 460 in beroifchen Verſen, ſechs Bücher. 

8) Migne, p. 774 sqg. Ceillier, T. X. p. 610-612. 
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8. 190. 
Paulinus als Schriftfteller und Zeuge der Kirche, 

Paulinus mar eine wirkliche, edle und gottbegnadigte Dichternatur. 
Seine Gefänge tragen zwar die Merkmale der Schule des Aufonius und 
jener Zeit an fi, nämlich eine etwas geſuchte Eleganz der Form auf 
Koften der einfahen Harmonie, aber diefe Mängel find bei ihm durch 
einen reichen Fond chriſtlicher Ideen und eine wahrhaft dichteriſche und 
fromme Begeifterung faft aufgehoben ; er erhebt ſich hiedurch hoch über 
jeinen Meifter. 

Seine Sprache ift zierlih und rein, feine Beredſamkeit fegte ſelbſt 
Hieronymus der des Cicero gleih!). Seine Poefien, aus jeiner gott« 
innigen Seele entiprungen, fließen mandmal zwar etwas breit, aber ſtets 
leiht und angenehm dahin, und gewähren einen eigenen Reiz, fromme 
Belehrung und erhebende Erbauung Und dasfelbe gilt von feinen 
Briefen, von denen Auguftin jagt, daß fie von Mil und Honig fließen 2). 

Als Heiliger Sänger an dem Grabe eines Heiligen mag Paulinus 
eine eigene Miffion gehabt haben: durch feine Gedichte und Briefe Gott 
in feinen Heiligen zu ehren, deren Verehrung zu fürdern und dafür ein 
Zeuge zu fein. 

Darum möge er aud) bier für einige Dogmen und Einrichtungen 
der Kirche Zeugniß geben. 

1. Ueber die Trinttät. 

Paulinus fchreibt an Victricius, den Bifhof von Rouen: er glaube und 
vertraue, daß Victricius Zeugniß gebe, daß „eine gleichemige Trinität Einer 
Gottheit und Einer Subftanz”, und daß „der Pater Gott und der Sohn 
Gott und ver heilige Geift Gott ſei;“ daß du fo Iehreft, wie du felbft von 
Gott gelehrt worden bift, indem du die Einheit mit der Dreiheit ohne Ver⸗ 
mifhung zufammenjhließeft und die Dreiheit dieſer Einheit felbft wieder 
ohne Trennung unterfcheiveft, fo daß keine Perſon mit der anderen zufammen: 
falle, und in jeder der drei Perfonen der Eine Gott bervorleuchte 3).“ 

2. Ehriftus wahrer Gott und Menfd. 

„Bir find aber gewiß,“ fährt Paulinus fort, „du predigeft auch den 
Sohn Gottes fo, daß du nicht errötheft zu belennen, ebenverjelbe ſei auch ber 


1) „Die Reinheit ciceronianifcher Sprache verbindet ſich glüdlich mit großem 
Gedankenreichthum,“ urtheilt ex von ber Rede anf den Kaifer Theodoſius. 
Hieron. ep. 58 (al. 49) n. 8. ad Paulinum. 

2) Legi enim literas tuas fluentes lac et mel, praeferentes simplicitatem 
cordis tui, in qua quaeris Dominum. Legerunt fratres et gaudent infatiga- 
biliter. August. ep. 27 (al. 82.) n. 2. 

8) Unitatem Trinitatis sine confusione jungens, et Trinitatem ipsius 
unitatis sine separatione distinguens. Ep. 37. c. 5. 
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Menſchenſohn: fowohl wahrhaft Menſch in unferer Natur als wahrhaft Gott 
in feiner (Natur) . . ein ganzer Menſch durch die Annahme unjeres Leibes 
und der Seele, und zwar einer vernünftigen Seele ).“ 

3. Ueber dte Erbfünde. Sulpictus Severuß hatte vor, unferen 
Heiligen in der von ihm bergeftellten Kirche abbilden zu laſſen. Dagegen 
verwahrt ih Paulinus auf’3 kräftigfte, indem er betheuert, er habe noch viel 
mehr von dem irdiſchen als von dem bimmlifhen Menſchen an fih, und 
dann ausruft: „D ich Unglüdlicher, der ich den Geſchmad von dem verberb: 
lihen Baume mit dem Holz des Kreuzes noch nicht verbrängt babe; denn 
ed dauert für mich noch jene väterlihe Gift von Adam 
ber fort, mit weldem der ungeborfame Bater fein ganzes 
Geſchlecht angeftedt bat?).” In Adam nämlich find wir durch Stolz 
geſtürzt, und deßhalb demüthigen wir und in Chriſtus, auf daß wir bie 
Sünde des alten Verbrechens durch die Befolgung der entgegengefegten Tugend 
fühnen 3). 


4. Wirkſamkeit und Nothwendigkeit der Gnade. 


Antnüpfend an die Worte des Pfalmiften: „E werden fallen taufend an 
deiner Seite und zehn taufend zu deiner Rechten (Pf. 90, 7), fügt er bei: 
„Nicht durch unfere, ſondern durch die Kraft Chriſti, veflen Kampf es if, 
den wir lämpfen, und veflen Krone es tft, bie wir getoinnen.” „Wenn 
etwas Gutes in uns ift, fo iſt es won ihm (von Gott); und wenn etwas 
ſehr Gutes, fo tft es von feiner Majeftät; denn er hat uns gemacht, und 
nicht wir uns felbft" (Pi. 99, 3.) „Wenn etwas Gutes in und zu 
fein ſcheint ober geglaubt wird, fo iſt es von jenem, ver allein gut if“ 
(Matth. 19, 17.). Bon diefem Bewußtſein durchdrungen, erfleht ſich unfer 
Heilige in feinen Gedichten fo oft die Hilfe der göttlichen Gnade, ſowohl um 
die Verſuchungen zu befiegen und bie Sünde zu meiden, als auch um das 
Gute zu wirken. Auch die Belehrung und Helllgung des Menfchen iſt ein 
Wert Gottes, „der allein wieder herſtellen Tann, was er gemadt hat *).” 


5. Taufe und Euhariftte. 


1. Eine ber Inſchriften, mit denen Paulinus feine Tauflapelle ſchmüdte, 
beftand in folgenden finnvollen, ſchönen Berfen: 

„Hier ift der heilige Duell, die Seelen neu zu geftalten; 

Bol von göttlidem Licht, ſtrömt er lebendige Fluth. 

Denn der heilige Geiſt, berabgeftiegen vom Himmel, 

Einet den himmliſchen Thau bier mit dem irdiſchen Born. 


I) L. c. 

2) Ep. 80. c. 2. — 8) Ep. 88. n. 8. 

4) Opus enim Dei est mutare hominem, quia solus potest instaurare, 
quod fecit. Ep. 88. n. 6. 
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Bott die Welle empfängt, unb was fie gebäret, iſt heilig, 
Und ein heilig Gefchlecht keimt aus bem Samen hervor. 
Gottes Wunder ift groß, ein Sünder getaucht in das Wafler, 
Kommt aus demſelben fofort als ein Gerechter hervor. 

So der Menſch durch Tod und feliged Wiebergebären 

Stirbt dem Irdiſchen ab, Iebt für das Ewige auf. 

Schuld ift getilgt, das Leben erwacht, geftorben ber alte 

Adam, ber neue ift da, veifend zum eiwigen Reich 1). 

2. „Das Fleiſch (Ehriftt), mit dem ich mich nähre, iſt dasſelbe, 
weldes an das Kreuz geheftet war; und vom Kreuze fließt jenes Blut, das, 
wenn ich es trinke, mir das Leben gibt und das Gerz reinigt 2).” 

6. Das Gebet für die Berftorbenen. Wieberholt bezeugt unfer 
Dichter die Wirkfamleit des Gebetes für die Verftorbenen. Für feinen bin- 
gefchiedenen Bruder bittet er innigft ven Delphinus und Amandus, jeden in 
einem eigenen Schreiben, fie mögen für ven Berftorbenen beten: „Damit ber 
barmberzige Gott . . . um euerer Gebete willen deſſen Seele mit den Thau⸗ 
tropfen feiner Erbarmung erquide 3).“ 

7. Die Wallfahrten, Verehrung und Anrufung der Hei 
ligen, Berehrung und Kraft ihrer Reliquien. 

Hiefür tft Paulinus perſönlich dur feine Liebe und Andacht zu dem 
heil. Felir, dann dur die großen und prachtvollen Bauten, die er ihm zu 
Ehren in Nola ausführte, endlich durd feine Briefe und Gedichte, insbeſondere 
durch die Natalitien, ein großes Vorbild geworden. Aus dieſen feinen zahl: 
reihen Beugnifien ſei nur erwähnt, wie er berichtet, daß am Feſttage des 
Heiligen Taufenve, und Biele felbft aus weiter Ferne, mie Nicetas aus Dacien, 
nah Nola geftrömt ſeien. Er felbft fchreibt e8 der Fürbitte und Macht des 
Heiligen zu, daß Nola beim erften Einbruche der Gothen vor Verwäftung 
verihont geblieben tft. Hoc preift er auch die Wundermacht des Kreuzes des 
Herrn, deſſen Auffindungsgeſchichte er berichtet 4). Dann erzählt er folgenven 
Vorfall. AS einmal in ver erften Nachtruhe in der nädften Nähe der von 
ibm fo berrli erbauten Bafılita plöglic Feuer ausgebrochen, und die Gefahr 
für das Heiligthum aufs böchfte gefttegen war, eilte er vom Gebete am Altare 
weg, einen Partikel des heiligen Kreuzes in der Hand und ihn feft 
an die Bruft vrüdend, dem euer entgegen, und fiehe, es hielt plöglich inne 
und blieb auf den Entftehungsort befchränft: feine Bauten waren gerettet). 

1) Culpa perit, sed vita redit; vetus interit Adam, 

Et novus aeternis nascitur imperiis. 
E».32.n.5. Lagrange, Paulinus von Nola. Deutich. Mainz 1882. &. 372. 
2) In cruce fixa caro est, qua pascor; de cruce sanguis 

Ille fiuit, vitam quo bibo, corda lavo. Lcn7. 
3) Ep. 36. n. 2; cf. ep. 85. 

4) En. 82.n.5 u. 6. 

6) Nec mea vox aut dextra illum, sed vis crucis ignem 

Deterruit. Poem. 28 (Natal. X.) v. 125. 
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8. Die Kirchen, ihre Einrihtung und ihr Shmud. 


Paulinus iſt auch für die firhlihe Kunftgefhichte von ungewöhnlicher 
Bedeutung. Dur die ausführliche Beichreibung feiner Sirchenbauten und 
ihrer Ausfhmüdung, fowie durch die Inſchriften gewinnt man einen Haren 
Einblid in vie Beichaffenheit, Eintihtung und Symbolik verfelben 1), Wir 
feben da eine große prachtwolle Bafilila mit drei Borhöfen und mehreren 
Säulengängen. Ueber venjenigen von biefen, die neben der Kirche hin 
laufen, eben wir Zellen für die Pilger; neben der Apſis links und rechts 
zwei ebenfall3 halbrunde, aber Heinere Räume, von denen jener die kirchlichen 
Bücher enthielt und als Kapelle diente, diefer als Satriftet die heiligen 
Gerwänvder und Gefäße in fi barg. Ber Boden der Apfis tft mit 
Marmor belegt, wie auch ihre Mauern von Marmor aufgeführt find. In 
der Mitte verfelben fteht der Altar, der einen reihen Schab von Reliquien 
in fih birgt. Den Altar umgeben Vorhänge; und vor dieſen iſt ein 
toftbares3 großes Kreuz mit einem Partilel vom heiligen Kreuze aufger 
hängt; eine Krone von Gold und Diamanten ſchmückt feinen Gipfel, den 


Stamm oder das Pieveftal da3 Monogramm Chrifti (><). Dieſes Kreuz, 


das fog. Paulinifhe Kreuz, war ein Kleinod der Kirhe?), An jeder 
Säule ber Kirche war ein Armleuchter befeitigt für reich bemalte Kerzen, 
deren Dochte von Papyrus beim Verbrennen den Tempel mit Wohlgeruch 
erfüllten. Bon den Gewöl ben hingen bronzene Ketten herab, an benen 
In der Mitte des Schiffes filberne Lampen befeftigt waren. Und die ganze 
Baſilika, auch das Taufhaus, war mit Bildern, melde. bibliſche Scenen 
darftellten, geihmüdt und mit erllärenden Inſchriften verfehen. Das 
prächtigfte von jenen war ein Moſaikbild in ver Apfis: eine ſymboliſche 
Darftellung des Geheimnifjes der Zrinität und Erlöfung — dur die aus ber 
Wolle langende Hand (Vater), die Taube (heiliger Gelft), das Lamm und 
Kreuz (Chriftus), durch einen Felfen, Fluß und andere Symbole 3). 


Ausgaben und Literatur. 


Die ed. prince, erihien zu Paris, 1516; dann zu Köln. 1560; zu 
Antwerpen mit Noten von Rosweid *). 1622; viel befier von Le Brun. 


1) Ep. 82; Poem. 19., 28. u. 29, , 

2) Er befchreibt es jelbft ganz genau. Poem. 19 (Natal. XI.) vv. 609 bis 
674. Giehe Muratori, 1. c. dissert. XXI. De cruce Nolana. 

8) In der von PBaulinus zu Fondi bergeftellten großen Baſilika enthielt 
das Moſaikbild in der Apfis das legte Gericht. 

4) Dazu ſchrieb Berichtigungen fein Ordensgenofſſe 2. Chiffiet unter bem 
Titel. Paulinus illustratus. Dijon, 1662, 








8. 189. Baulinus als Schriftfteller und Zeuge ber Kirche. 525 


Par. 1685. 2 T. 4. Mit drei von ihm aufgefundenen Gedichten — car- 
mina natal. in s. Felicem XI— XIII — bereichert und mit gelehrten Diſſer⸗ 
tattonen verfehen von Muratori. Veron. 1736. f. 1); mit 2 von Ang. Mai 
entvediten Gedichten abermals vermehrt bei Migne, s. I. T. 61. — 
Tillemont, T. XIV. Du Pin, T. III. Ceülier, T. X. (ed. 2. T. VII). 
Bufe, Paulinus v. Rola u. feine Zeit. Regensb. 1856. 2 Bde. Bähr, 
©. 93—103. Ebert, 283—300. Saint Paulin, &tudes sur sa vie et 
ses &crits. Par. 1852. 2 voll. Gust. Fabre, &tude sur Paulin de Nole. 
Strassb. 1862. F. Lagrange, Geſchichte des heil, Paulinus von Nola. 
Aus dem Franzöfifhen überfeht. Mainz. 1882. 


1) Diefelbe auch in den bereit erwähnten Anecdota von bemielben 
Muratori. 





Berihtigung. 


Durch ein Verſehen des Abſchreibers wurde bie Stelle N. 6 ©. 268 f. bei 
Ephräm eingereibt. Sie gehört aber dem im nächſten Bande zur Darftellung 
tommenden Jakob von Sarug an. 


In gleichem Berlage tft erſchienen: 


Das Kirchenjahr 


Dom Proſper Gueranger, 
«bt von Soleames. 


Autorifirte Nneberſetzung. 
Mit biigöffiher Approbation und einem Borworte 


von 


Dr. 3. 8. Seinrid, 


Domdecan In Mainz 


Erſter Bis zehnter Band. 


Die einzelnen Bände werben apart geliefert unter den Titeln: 


J. Die heilige Admentsgeit, IV. Die heilige Vorfoßtengeit. 


Preis 4 AM Ä Pre MMS 


I. I. Die heilige Weihnadtszeit, V. Die heilige Fafengeit. 


2 Bbe. Preis 9 A 80 Preis 4.4 904 
Vl. Die heilige Yafions- und die Charwoche. 
Breiß 6 A 80 d 


VIII. Die öfterlicge Beit. 


8 Be. Preis 14 A 


L Ufngkeyklus. Exſte Abthig. 


Field 4 A 45 J 


Die Idee des gegenwärtigen Buches ift bie große und fegensteichfte, 
die gedacht werben kann: die Liturgie ber —E e in ihrer ganzen 
Vollſtaͤndigkeit, nicht nur den Prieſtern, ſondern allen —5 ſo darzulegen und 
au erflären, daß fie in ein tieferes Verſtändniß berjefben eingerüget unb glei 

a tmerbent, us Iebenb und beirachtenb mitzufeiern. Daburch unters 
jede 1 ich Bud Guéranger's weſentlich von anderen neueren Dar: 
ellungen hs Fichenlahtes 63 exiftirt Tein Buch, weiches, wie das vorliegende, 
die ganze Liturgie bed heiligen Jahres, jo wie bie Kirche fie feiert, in folcher 
Bollftändigleit enthält, deren 3 ni jo vollkommen erjchließt und zu deren 
Mitfeier jo praktiſch anleitet. — Das vollftändige Wert umfaßt zwölf Bände, 
die ih in folgender Weile auf das Kirchenjahr vertbeilen: Erfier Band: 
Advent. — Zweiter Band: Weihnachtszeit I. Abtheilung. — Dritter 
—X * x 1. —— — — and: Sie heile 
nfter Ban ti. — Se er Ban 

Bajfionds und bie Charwoche. — Siebenter Band: Die öfterlicde Zeit 
theilung. Ahter Band: Die öſterliche Zeit II. nn — Neun 
„er Se Die ferliche Zeit III. Abtheilung. — Zehnter bis zwölfter 

an ngſteyklus 

Jeder Vand reſp. Abtheilung bildet ein in eſchlofſenes ſelbſtſtaͤndiges 
Ganges und iſt mit Separat⸗Titel A abbeſeh f 
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